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und TBeifen | 


HERREIY HERREN/ 


Dr-80.BalthafarBurdardy | 
Neu Delignirten Burger Meiſter / | 
Dr. Andreas Burdard/ Neu 
Defignirten Obriſt Zunfft Meiſtern / 
Dr. Emanuel Socin / Me 
BurgerMeifter) 
Dr. Chrifcof Buardaryı At 
Obriſt⸗Zunfft Meiſter / 
Zuſam̃t 
Einem er Shefamnen Botweien 


obtiher Scadte Baſel/ Bi 


Meinen Gnaͤdigen / Gebietenden A 
genen und Oberen. | 







Orr 4 V 
Fr — J En up. 
Ki, ’ FH 1 7 B J 
F # - A r ’ J J F 
j iD ‚PR ; F * 
>: Sr 





ae ve a der 1 Gebrate 

in Buch ‚dee li 
Zusigmungs- | 

— dorrde fih in di 

Welt waget, jeme ir foldes Buch ohn 

edication den ſchoͤnen Kinderen gleich ge 

achtet wird/ die won böfen Leuten bald fön 


1 be c xrxyen werden; Derowegen ka ic 
aller 


ME. 














£ J 
Er 3 «ce 
— 


guſchrifft. 





zrechheit zu erhalten / daß diefeg von mic 
ierfaßte Eydanoßiſch⸗Schweitzeriſch Hauß⸗ 
Zuch E. G. G. E. WB. zuzuſchreiben und zu 
lediciven mich underfangen / in deme jedoch 
wol ſelbiges / Tituls halben / ſonderlich ein 
Schweigerifcheg Patrocinium und Schuß 


yöhtig zu haben nicht unbillich vermeinet⸗ 


Dieweil nun die Hoͤchſt loblichſte Schweitze⸗ 
zeriſche Baſel Republic / mein geliebtes Vat⸗ 
terland / gleich wie der Mond under den 
Sternen under anderen Zoblichen Cantonen 


hervor ſcheinet und glänget/ als habe billichſt 


meine Veneration dahin rihten/tind dadurch 
mein danckbares Gemuͤht nicht allein für 
den gnädigen Schuß/ den ich und Die Meini⸗ 
gen biß daher bey dieſen gefährlichen Kriegs⸗ 
ufften genoſſen / fondern auch fürnemlidh 
fiir. die vor einem Jahr ungefehr geſchehener 
Ratification meiner bey einer Amplifl. Re- 
gentiä zu der. Phyfifchen Profeflion geſchehe⸗ 
ner Befuͤrderung mit Phyficalifihen Pradti- 
ſchen Sachen (in deme die Agri- ımd Horti- 
culturadie wahrhafftige Phylica Pradtica iff) 
Darftelfen und einiger maſſen an Tag geben 
wollen / m Betrachtung fonderlich dag durch 
diefe meine geringfügige Arbeit und Difpolt- 
zion zu Ihro G. G. E. W. Landes Einwoh⸗ 
4 gerei⸗ 
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gereichet / auch das mit dem alles verwuͤſten 
den: und verderbenden biß an die Grentzen 
Schweitzerlandes fih annghenden Kriege 
angefüllte Europa die Kauffmañſchafft nicht 
wenig hemmet / umd daher Der Kandesz 
Ban deſto enyferiger muß getrieben / md 
alle Vortheil darinnen deſto genauer aufges 
firher werden. Wann id) dann num / wie 
mich deffen allergnaͤdigſt verfehe / ver ſpuͤren 
werde/ daß auch diefe meine geringe Conarus 
juvandi publicum E. G. G. €. W. nicht 
werden mißfallen / fo wird mich ſolche Hoch⸗ 
Dberkeitlihe Gnad⸗Erweiſung billichſt an- 
friſchen / meiner mir anvertrauten Profel- 
fon und Amt mit defto aröfferer Freud / 
Treu und Enfer zu verzichten / ſonderlich 
aber den Allerhoͤchſten / der zu allem un⸗ 
ſerem Pflansen feinen Segen gibet / flehent⸗ 
lich zu bitten / daß er E. G.G. E. W. als 
meine Hohe Parrowen und Gnaͤdige 
Schuͤtzere für allen Ungluͤcks⸗-Faͤllen gnaͤ⸗ 
dig wolle hewahren / mit langem Leben und 
ohnzerſtoͤrlicher Geſundheit immerzu er⸗ 
freuen ſonderlich auch bey dieſen ſehr gefaͤhr⸗ 
lichen Krieges-läufften imd ſchwaͤren Zeiten 
Dero hoͤchſtlobliche Regierung weiters ſeg⸗ 
nen / die edle Leibs⸗ und Seelen Freyheit 
auffrecht bey ung und umder uns gnaͤdigſt 
erhalten / und hier zeitlich und dort 
| alle 
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EB der Hr. Verleger Diefes Treuen Wercks 


milleng ware / ven fo ofit gedruckten Pflantz⸗Garten 
des weltberühmten gewefenen Bernerifchen Hr. Land⸗ 
vogts zu Thorberg/nemlich Hr. Daniel Rhagors el. von nenet 
under Die Preß zu legen /erfuchte ev mich/ Das Werck zu revidi. 
ren/ wag mangelhaft fich etwan darinn befinden wurde / zu er 
fegen; Diemeilen ich nunerfehen/ das jeniges / was HT. Rhagor 
von dem Reben⸗Bau und groſſen Obſt⸗Baͤumen / auch dat 
meifte/ was in Kraut⸗Gaͤrten feiner Zeit uͤblich geweſen / uni 
in den Schs Erften Monaten des Jahrs in denfelben zu ver 
richten / fehr wol gegeben / und vernünfitig auf unfere Lande: 
Art gerichtet; hingegen aber er von dem Feld. Bau und Abwar 
tung der Wiefen/ item von denen heutiges Tags fehr gemeine: 
Kleinen Smerg- Bäumen / nemlih Spalier und Buſch⸗Baͤn 
men / aud) in dem Kraut-Garten von vielen heut bey Tag ſeh 
gebräuchliben Garken⸗Gewaͤchſen / ja von denen Pomeransen 
und Citronen-Bäumen und Blum werck gar nichts / wie nid 
weniger von dem Vieh⸗halten / und Arbeiten durch die Sech 
uͤbrige Monat des Jahrs melden thut / habe ich hiemit die 
Res Rufticas in eine neue Ordnung zuſammen verfaffet / un 
die Sad dahin gerichtet/ daß ein jeder Schweiserifcher Hau 
vatter su feinem Reben: Garten Bauy auch in der ſehr gemeine 
und ertraͤglichen Vieh⸗Zucht ein compendiofe$ Manual eitt 
Schweitzeriſchen Hauß ⸗Buch bey Handen habe / umb felbig 
in allem Underfangen zu confuliten / und darauß serbefentli 
ſattſamen Nuglichen Bericht su erholen; ſonderlich auch in B 
trachtung / daß zwar die Frantzoſen und auch etliche Teutſt 
Kationen zu ihrer Kandes-Art und Nutzen (als da iſt Car. St 
phanus,Colerus,Boecklerus, Baron von Hochberg/ Florinus, Th 
imen/rc.) dergleichen aber noch nicmals/ fo viel ich mich erinner 
etwas deraleichen von unferen Schweitzeriſchen Landes⸗Leut 
verſucht worden iſt / und an das Tagliecht gegeben; Hingeg 
aber man bey jetzigen Zeiten/ da Bir Waare / wie man fagt/ Ab 
führet/ die fehanften Blumen auch in gemeinen Kraut⸗Gaͤrte 
ja die felgamfte Zenge vaſt in allen Kroam⸗Laͤden ja Anden/ 
Awas neue! und ungementes/ jedoch fehr Nutzliches nohtwi 
dig zu gedencken hat. O 
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re —— 
Dömwolen viel neue und alte Seribenten dergleichen Sachen 
hen für die Hand genomen; Under den alten Roͤmiſchen ware 
der erfte M. Cato Cenforius, vondem L. Columella meldet / 
16 er der Erfte geweßt/foden Feld⸗Bau die Lateiniiche Sprach 
lehrt, damit er anzeigen roollen/ daß eram Erſten under den 
‚ömeren von der Agrieultur geichrieben / dannenher er and) 
fo kuͤrtzer als die nachgehenden. Der Ander iſt M. Terentiug 
arro, welchen der. H. Aſgol inus den gelehrteſten Roͤmer nen⸗ 
/ derſelbe hat im achtzigſten Jahr feines Alters ſeiner Hauß⸗ 
auen zu lieb gar fürtrefflich und mit hohem Verſtand von dem 
eld⸗Bau gefehrieben / damit fie nach finem Tod ihr Kand» 
ut mit defto inehrerem Nutz bauen laffen koͤnnte; bey dieſem 
uthore ift mit Berwunderung su lefen/ was er von der Roͤmern 
illis und Land Gütern und deren Thier- Garten / Fiſchereyen / 
Yüner:höfen und anderem vermeider/ daß fie fo groſſe ja uns 
aͤubliche Summen darauf gesogen / alſo daß man jetzunder 
nem wol nicht glauben murde/ wann er fagen murde/ daß auf 
inmal fünfitaufend Wachholder ; oder Kramets⸗voͤgel auß einem 
tömifchen Düner-bof verfaufft worden/ und dag eitter M. Aufi- 
ius Lurco genannt/ eines Jahrs fechssig taufend Pfenning aus 
ter Pfauen gelößt. Samt vielen anderen verwunderlichen 
Sachen mehr / die alhie zu erzehlen zu mweitläuffiig. Von dieſem 
arrone ſchreibet Columella, daß er nach anderen fürtrefflichen 
Nänneren den Feld Bau anfgepoliert habe. In der dritten 
Irdnung Eomt derfelbe L. Columella, diefen halten Antonius 
Aizaldus, und Benedictus Curtius fiir den erfahrenften und fürs 
refflichften Pflantzer under allen Roͤmeren / welchen au) Hr. 
Rhagor dieſes Zeugnuß gibt / daß derſelben keiner / fo er gelefen/ 
ruͤndlicher und eigentlicher von dem Pflantzen der Reben ges 
chrieben / als eben dieſer. Palladius iſt der Vierte / ein fuͤrnehmer 
Römer’ wie auch die vorgehenden alle / der hat fein Buch abge⸗ 
heilt nach ven Zwoͤlff Monaten/ und bey jedem der Drdnung 
ach beſchrieben was in demfelben Fomlich und auf zu verzichten 
eye/ darinnener eine langwierige Ubung und fürtrefliche Erpes 
tens fehen laſſen. Neben diefen hat C. Plinius in feiner Hiſto- 
ia Naturali auch von Bäumen/ Kräuteren/ und Neben fehr fürz 
freſſſich und mit Verbis Technologieis gefchrieben/er iſt aber / weil 
ie Librarii mit dem abfchreiben nicht allemal zugetrofſen / an vie 
jen Orten deſto weniger verffändlich / wie fih dann diß under 
anderen beſcheinet Lid.ı7.Cap.14. da er von dem Pflanzen und 
Zweigen der Bäumen handelt, Es hat auch der Käfer Conttan- 
* unas 
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tinus ſelbs ſich auch umb fo viel bemuͤhet / daß er auß den alleı 
färteehlichften Pflangeren bey den Griechen viel nugliche sun 
Feld Ban dienftliche Sachen zufammen in ein Buch verfaßlet 
welches kin Agricultar geheiffen wird / in dem fid) mithin etlich 
abergläubige/ aber von ihme nicht hoch aefchäkte Precepta um 
Stu / wie bey den Griechen gebräuchlich geweſen / befinden 
Allein wie der fürfrefflihe Hr. Do&. Sigifm. Elßholtz / Ihr 
Kon, Majeſt. in Preuſſen Leib-Medicus und Inſpector dero Luf 
Gärten/ in feinem Gartens Ban p.m. 6. wol anmercket / fo ift a 
len Verſtaͤndigen fattfam bewußt / welcher geftalt der Sonnen 
Lauff oder das Clima eineg jeden Landes die Regeln des Acker 
und Garten⸗Baus fo fehr verändern/daß die fürtreffliche Lehre 
des vorgemeldfen Käiferd Conftantini Pogonati in denen ihm 
sugefchriebenen xx. Bücheren de Agrieulsura,und des Nömifcheı 
Burgermeifters Catonis, wie ingleichen Columellz , Varroni; 
und Palladii de Re Rufkica, in denen Rordiſchen Landichaffte 
durchgehends nicht zutreffen wollen/ fondern guten theils mar 
gelhafft erfunden werden. Scheinet derhalben nöhtig zu feyn 
daß ein jedweder feines Orts entweder ſolche von ihnen aufig 
zeichnete Regeln / mittelft einer kleinen Weränderung/ anf fei 
Clima einrichte / oder ihm felbft nach feiner Landes⸗Art eigene Ob 
fervariones und Anmerdungen mache. Solches haben in Frand 
reich gethan / wie ihre Schrifften beseugen/ auſſert Car. Stepha 
no, Hr. Olivier des Serres, Benedictus Curtius, Jacques de Boy 
ceau, und gar neulich einer under dem Titul / Le Jardinier Fran 
sois, wie auch M.R-T.P.D.S.M. welcher außgegeben Inftru 
&ions pour les Arbres Fruidtiers, fonderbar aber der fehr vor 
trefiliche Sr. de laQuintinye, Directeur de tousles Jardins fru 
tiers & potagers du Roy Chriftianiffime Lours XIV, dans fo: 
parfait Jardinier ou Taßrekion pour les Jardins fruitiers & Fe 
tagers ; avec un Traittd des Orangers fuivi des Reflexions fu 
V’Agriculture, & une nouvellc Inſtruction pour la Culture de 
Fleurs,&c-. Letout enrichi des Figuresen Tailledouce. Imprime: 
Paris. In Stalien hat auch su unferer Zeit von diefer Mater 
am meilten und sierlichften gefchrieben der trefjliche Jeſuit Joas 
Baptifta Ferrarius, und dann F. Ausuftinus Mandirola, ein Frat 
eifcaner/ Minoriten Ordens / und der Heiligen Schrift Door 
In Teutſchland / naͤchſt unferer Schweitz hat der R. P. Luciar 
Montif. F.F. Min, Capuc. zu Coftang außgehen laſſen An. 1702 
den neuevermehrten Garten⸗ Luſt; Hr. Pet. Steinkopff / Notar 
Apoftol. Civis Lucernenfis, An.i687. den Sihmeigerifchen Bota 
aicum, auß des ſel. Timothei à Roll, Capuc. hinderlaffenen Gat 

| {en 
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m. Rünften über den Kraut⸗ und Blumen⸗Garten; wie dann 
16 Hr. Hircanius Starfe von Zartowiz / oder der grund. 
lehrte Hr. Heinrich Screta von Zavorsiz/ der Artzney Doctor 
 Schafhaufen des bemeldten P.ä Roll Blumen-Büd;iein in 
meldtem Jahr u Schafhaufen von neuem hat an das Tagı 
ht gegeben. Weilen aber diefe (wie auch Hr. Duͤmler in ſei⸗ 
m Obft-Garten/ Petr. Lauremberg in feiner Garten⸗Wiſſen⸗ 
Jafft/ Engel im Verftändigen Gärtner Schiele im practicirten 
Iumen-Sarten/ ıc.) das Werd nur Stucks⸗weiſe angegrifſen/ 
5 haben wir / allen Mangel zu erferen / dem gemeinen Vatter⸗ 
1d zum beſten / in unferem Hauß⸗Buch die Underweiſung in 
eftellung eines Rand » und Feld⸗Guts und Meyereyen / nicht 
r ins gemein/ fondern ad particularem ftirpium & pecorum 
lſturam ufgue, oder biß auf die Wartung eines jeden Gewaͤch⸗ 
und Viehes infonderheit / beſt⸗moͤalichſt in Form eine Ma- 
alis außgeführet. Welches wir / dem Geneigten £efer/zu einem 
ore Bericht/ ehe wir in dem Namen GOttes / zu dem Werck 
ber ſchreiten / nicht unentdecket laſſen wollen. 


GRSEAIHILRICHIERDCRHEA NEN AN KORK E IC Hae sechs: he 


Hr. Filip von Zefen 
In den Dorasifchen Sitten-Lehren/ s.3 5. 
‚GRICULTUR# BEATITUDO, 
‚Bauten Leben gliikfeliger als Fuͤrſten. 
Earus ille , qui procul negotiis, EN 
| Ur prifca gens mortalium, 
Patetna rura bobus exercet füis, 
‘Solutus omni fenore: 
Nec excitatur claffico miles truci, 
* Nec horret iratum mare, 
Forumäue vitar, & füperba civium 
Potentiorum limina. 


35% felig iſt der Sorgen⸗frey 
” Seins Vatters Gut mit Dehfen pfluͤget, 
Den Weinſtock umb die Ulmen biiger, 
Nicht weiß was ſchnoder Wucher fy; — 
Si 
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Der ferne lebt vom Hof⸗Gepraͤng e·e/ 
Nicht Eenntder Bürger ſtoltze Gange; 
Den nie Fein Sturm zur See erſchreckt / 
Und Eeine raube Trummel weckt, 3 


Nemlich es ift die Seligkeit des Land-Lebens / und die w 
lüftige Feld⸗ Arbeit / darauf der allerglückfeligfte Beruff derje 
gen entſtehet / die weit vom Hofe/ und weit vonden Sroffen kt 
*Welt / diefelbe grund ſtille Ruhe die ihnen die Hochmuͤhtig 
Faum im Himmel zu geniefjen vorbilden Fönnen/ ſchon auf ( 
den fchmesfen. Bilder euch nicht ein/ daß der Arbeitsmann | 
über feine Arbeit beſchwaͤret / die er mit feinen Ochſen zugleich 
ſich nemen muß, Seine Arbeit iſt feine Ruhe; feine Mühe f 
Zeit:verfreib und fein Spiel. Am Ende des Tages befindet | 
fein Leib mehr nicht abgemattet/ als fein Geift. Der Weingä 
ner /fein Mitarbeiter /den ihr vielleicht für unglüdlih ſchaͤtz 
weil ihr von der Seuche der Unmaͤſſigkeit noch nicht gang gefu 
worden / iſt nicht weniger vergnüget; Er leget die Wein ranchk 
umb den Uimbaum / und machet dieſe / fo su reden / Vermaͤhlu 
mit ſolchen Freuden / daß wir den fo unfchuldig-Giuckfeligen .be 
ſelbſt hören wurden / wie er GOtt für die Annehmlichkeit feit 


Standes dancket. Dieſe ſeind auch in Wahrheit gang ſelig / 


ihre eigene volle Beſitzer ſeind / und alles / was fie begehren / 
dem fie wenig begehren/ geruhig beſitzen; Die andern aber / v 
denen wir von ferne fehen/feind es durchauß nicht / indem fie t 
Schwert und Feuer gewaßnet / und als das toll-finnige Vie 


einer Des andern Undergang und Verdärben fuchen. 
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" GEORGICA HELVETICA CURIOSA 
Die W 
Des Neu Euriofen 


Schweitʒeriſchen 
Jan KFeld⸗ Garten⸗ und 
Mehe⸗Buchs / 


| Erſter Theil/ 
Vom Weinzund Feld⸗Bau. 


—— 


V2 
Das Erſte Capitel. 
ine geheime Manier / dag Erdreich 
t bereiten und fruchtbar zu machen/ dag die 
teben und Aecker ohne den mühfamen und 
koſtbaren Dung oder Mit ihre voll⸗ 
fomene Fruͤchten geben. 


\Biwohlen der erfie Ros 
mifche Kaifer JULIUS CASAR 
Commentar. L. 1. p.m. 10, ſchon fei: 
7 ner Zeit unſerem geliebten und fon: 
5 —/ » Derbar mit edlem Frieden gefegneten 
* Schweitzerland / welches heut bey 
ag der gelehrte nunmehro felige Hera Doctor Joh. 
)einrich Hottinger in Merh legendi Hiffor. Helver. 
m. 234. wegen feinem Dar und gleicher ge 


















gerlands HochLoblicher Eydgnoßſchafft Nutzen un] 


und That felbften wahrhafft mit würcklichem Nutzen 
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"Rain Marlian. in Indice ſuo ſuper Comment, Cal. fie 
herauß ſaget: Helveni inter Gelcas populi fun 


- Huülff und Segens/ nicht underfaffen follen/ demſe 
bigen zu Ehren in_ihrer friedfertigen OEconomi 
oder ruhigen Haußweſen ein höchttnugliches Ce 
heimnuß mitzutheilen und, vorzuftellen / und bat 


Grund der Natur eine hoch nuͤtzliche bißhero De 


ratur -wiffenfchafft Cdie auf Loblichen Univerſitaͤ 
ten eine ſonderbare Profeßion ſich zueignet) geleitet, 


da natuͤrlichen Dinge Grund (ſintemalen 
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Art und Fruchtbarkeit ver Terrz Sanctæ vel Canı | 
nzz oder gelobtem. Land vergleivher/ eine Gute Dil 


leckeren ( Bonitatem Agrorum , mie Dann Aut 


Bonitatem Agrorum habentes) ueignet/ ſo habe ic 
doch gleich zu Anfang meines Vorhabens auf forf 
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derbar tragender Liebe zu unſers allgeneinen Ball 





zu Befürderung deffen Einwohneren / onderbar Jen! 
ger fofich auß dem unfihuldigen uhralten Feld⸗Ba 
mit Gtt und Ehren zu ernehren trachten/ / Woh 
fahrt und Aufnehmen / nach Anruffung Goͤttlich 


durch jedermanniglich zu dienſtlicher Liebe auß ven 


Orten nie. am Tag geweßten Wiffenichafft zu eröff 
nen/ welche nicht nur auff einer wahren Theoria uni 
Vernunfft fandırt/ fondern vielmehr in Der Pradtic: 


und beftem Profit erfunden und genoſſen worden 
Geftalten GOttes Güte und wunderbare Allmach' 
der natürlichen täglich vor Augen fchmebenden Din; 
gen und Geſchoͤpffen mich ſchon vor vielen Jahrer 
zu der fehr ſchonen und haupt⸗ luſtigen Phyſic ode 


4“ 


ale welche Anlaß / Gelegenheit und Urſach gegeben, 
| 





Felix qui potuit verum tognolcere cauſæs) 


und EndAlrfachen beftens zu erforſchen / dann tung 
| i“ j fonfter 








P_ 
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_  BomWeinsundSed-Bau 3° | 
aften in der Philotophia durch die Spesulation 
eichjam in der Lufft gefchmiedet / das wird Durch 
e Pradica in dem Laboratorio der Chymey / alg 
Che ver eintzige Probierſtein der Theoria tiber ale 
katerialifche over Corporaliſche Ding iſt für mug⸗ 
h oder unmuglich / gerecht over ungerecht/ allein 
Tag gebracht. Dieſem Land und anderen der: 
&ichen zu Nutz gab mir vorlängft under vielen ans 
im Nachforſchungen die groffe unfeligfeit und 
oſten Der Nebleuten und Ackermanns ihren Mo | 
iD Getraid vollfomlich und aufs befte gu erobern” | 
offe Urſach nachzudencken / was dann das jenige - | 
das den Wein außdem Stock und das Gehrdid 
Ufomlicher und häufiger auß der Erden treibt (diß 
ts Kurtze halben ungemeldt / was dißfals.der An N 8 
eus Terrz Helmontii, unfersauß Einſidlen gebuͤr⸗ 
jen Theophr. Paracelfi lliaſter, ſamt der Im pref- 
ın Meteororum und Influentzen darbey thun) ſo 
findet ſich / daß abfonderfich in den kalten Saändern 
uropa, der Weinſtock ohne Dung / der Acker ohne 
zit / Fein vollftändige beyderley Srüchten geben 
ölleny da ihnen aber folche Mittel öfters beygefuͤgt 
erden / ſo hat man ſich reicher und Koſtens erträgli⸗ 
er Fruͤchten zu getröften. In der Theoria nun 
rD erfonnen/mwas ſolches fuͤr eine Eigenfchafft feye 
dem Dung/das dem Weinſtock und Dem Acker 
che antreibende Kraft und folglich der Frucht eine 
che Bollftändigkeit gebe. Darauff demonftrire 
‚Chymia,daß in allen Dingen des underzirdifchen 
eſchöpffs / in jedem Specie drey Ding / als ein 
chfiges (mehr und weniger) und fires (mehren⸗ 
ils Effentialifch genanntes) Salß/ ein Schweffel 
d ein Mercurius ſeye / id eit, Corpus, Spiritus & 
ima, welche Der Eigenf Ha find/ einer anziehen: 

| | 2 De 
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4 Schweiserifh Hauß Buch / 
den Kraft / durchdringenden Geiſts und außtreibe 
der Feiſtigkeit Mucilaginifcher Form oder Empfin 
lichkeit / und dieſe drey / als Drey Principia, mit w 
chen die Elementen uͤbereinſtimen / vergleichen ſich d 
Alten vier Kraͤfften des Menſchlichen Leibs / als d 
angiehenden / behaltenden / dauenden und außtr 
benden / welche Krafften von allen Speifen ui 
Tranck / fo der Menfch genieffet / ihren Theil adN 
trimentum {u fi) nehmen / und das grobe Corp 
wieder außwerffen. Alſo auch verhält ſichs mit de 
Daung und Mift am Weinſtock und Acer / d 
Weanſtock und das geſaete Koͤrnlein (in welche 
fonft als in einem kleinen Eylein ſchon nach Des En 
pedoclis Lehre / alle Theil in Heinen Theiligen 91 
dorgen ligen / und durch Die Vegetation allein offe 
bar und allgemach gröffer werden / wie folches Mi 
pighims und Grevv in Anat. Plant. ſehr far an Tag g 
geben) im Acker nimet nur auß dem Dung den fei 
ten Schwefel daserhaltende Saltz und den Dur 
dringenden Mercurium oder flüchtigen Geiſt an ſic 
und laffet das Corpus des Strohs und andere E 
crementen in der Erden ligen/ und derfelbigen glei 
werden / und vergleicht fich Diefer natürliche Adı 
durch folche Außdehnung der Philoſophiſchen R 
dens⸗ Art / de potentia in actum traduci , oder das 
dem Samen oder Wurtzel verborgene ſubtile Feu 
aufwecken und zu gebührender Expanfion difponiret 
In feminali plantulä , fagt des belobten Roͤmiſcht 
Papfis Innoceneii x1. geweſener Leib-Medicw Der 9 
fehrte Aalpighius in feiner Gewaͤchſen Anatomı 
p.ın. 80,81. Plant« vera [beties compendio eluceſcit 
veri emancipati filii Matus innuitur; conicum eni⸗ 
quandoque oblongum & interdum breve occurrit corpt 


quad vegetando radiculas promis, unde radicum trunc 
eri 


















Ibuc gemme latitant, a cujus principio & exortu gemi- 






rachew €# utriculis conflantia , qua diu fervatum [üe- 

n iterum plantule reaffundunt , ut audior reddirws 
uncus, Gemma ſeilicet, elongati radiculi, fenfim ado- 
feat. (Ideo haud abs re Ovum in Orgiis Bacchicis 
onlecratum eft, ut exemplum omnia gignentis & 
1 fe eontinentis; verba {unt Platarchi Sympof.Il. q.3. 
m.130.) Der hochgelehrte Her: Doctor Scheuchzer 
1 feiner Phyfic erkläret diß mit folgenden zu unferem 
zweck dienenden IBorten pag. 243 alſo: Die Wurs 












n dem fie den in der Erden ligenden Nehr⸗ſafft 
urch ihre Fleinefte Zäferlein annem̃en / oder an ſich 
iehen / und weiters dem Stengel zufertigen. Gie 
eſtehen / wie derStengel oder Stam felbs / auß eis 
er aufferen Rinden/ inneren Holtzechten oder fonft 
sefteren Subftang/ und dem Marck. Beſtehet hie 
nit auch ein jeder Stam̃ Stengel Halm / oder der 
enige Theil eines Gewächfes fo von der Wurgel 
rad überfich fleiger / auß einer Rinden (Cortex,) 
yolzecbtem ( Lignum,) oder fonft veftern Weſen / und 


ein innerften Marck (Medula.) Die Rinde / ſo die 


Vurtzel / Stengel / und Aeſte zu aͤuſſerſt umbgibt / 
vird wiederumb abgetheilet in ein aͤuſſerſtes důn⸗ 
es Haͤutlein (Cuticula,) und innere Subſtantz. Das 


VBom Wein⸗ und Feid Bau. 5 


it; Cauls autem & caudicu major portio ſub ſpeeie 


@ pendere vidimus foliola feminalia [ui ligneis ſiſtulu, 


‚eln dienen den Bewächfen an ftart eines Tiunds/ | 


iufferfte Haͤutlein wird formirt aug vielen an und 


eben einander ligenden Fleinen Blaͤßlein (Urriculi, 
acculi,) Des innere Weſen aber der Rinden beftes 
jet/ 1. Au vielen hölzernen holen Röhrlein (Fibre 
ignee Malpigbio ; vafa Iympham deferentia Grevv,) 
surch welcheein dünner Safft in die Höhe geführet 
wird. 2. Aug Kleinen Bläßlein oder Sädlein welche 

i a voll 
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6Schweitzeriſch Hauß Buch / 
|) voll diefes dünnen Saffts find, 3. Aug befonder 
N oder Nahrungs⸗Gefaͤſſen / welche nemlich den Neh 
afft zuführen, Die Boltzechte oder Deltere inneh 
Subſtantz des Stamma) oder Stengels wird voih 
derumb zuſam̃en geſetzet 1. Außhölgernen bolch 
buſchelweiſe zuſam̃en ftebenden /und in Geſtalt cf 
nies Netʒe verwidleren Zäferen. 2, Auß Heinch 
Saͤcklein oder Bläßlein fo zwiſchen jetzt-benanntel 
Zaͤſeren ligen. 3. Auß befondern Waſſer⸗Gefaͤſſen 
J aber auch 4. Auß beſondern ſubtilen Zufftröbrleih 
Bi 2 (Eiflule ſpirales, Trachen,) welche nichts als Auktt ıl 
2; lich balten/ den Lungen und Lufferöbren der Chi 
iu ren entfpredhen/ und die unvermeidliche Kiobrwer: 
| digkeit diefes Elements zu Krhaltung des Leben! 
4 der Bewächfen zur Genuͤge darthun. Knadlich ſin 
we u An dem innerſten Marck des Samens der Längl 
J nach zu ſehen lauter kleine runde Blaͤßlein / oder hol 
Kuͤgelein. Hier auß nun iſt zu ſehen / daß gleich werk 
in den Thieren ſich finden verſchiedene Waſſer⸗Blut 
und Lufft- deren oder Gefaͤſſe / alſo auch in den 

ı ee Dflangen fich finden laffen befondere Waffer-röbrl 
| ein/ Nahrungs-Gefaͤſſe und Lufft-äderlein. alfe 
000 daß kein Wunder /daß etliche tiefffinnige Engellan 
we. der die Pflantzen nennen Thiere der underſten Claß 
. Animalia infmaClaßs. Sonderbar aber ift auch cu! 
2 gios zu wiſſen / daß die fo genanten Neuglein (Gemma) 
u . oder:Bollen nichts anders ſind als wie der Samen, 
u... nene zarte Geburten / welde in den Bäumen und 
Stauden / alle Jahre gegen dem Herbſt mit einer 
 f&üppichten Baur umbgeben / den Winter über ftill 
ligen / und im Fruͤhling bey zuneMender Waͤrme ſich 
aufthun / und neue Schoͤßlein abgeben. Dieſe Au⸗ 
gen / weilen ſie anders nichts ſind / als ein neues noch 
eng a. Schop/ haben in ihrem kleinen 
wa 
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| Vom Wein -und Feld at. 7 
N3eznc& alle die jenigen Tbeil / auß welchen das 
Schoß oder der. Aft felbs beſtehet / nemlich eine ing 
ere veftere Boltzechte Subftang / mit ihrer Rinden 


Ind allen ſchuͤppen⸗ weiß über einander ligenden 


Zaͤttern ja auch Blumen und Früdten. 

Nun zu unferem Vorhaben etwas näher zu kom⸗ 
nen/ alg welches mehr Die Praxin und Nutzung / als 
ine beluftigende' Throrey und Speculation betreffen 

hut / fo iſt / wie vermeldt/ in Nachfolgung der Natur 
urch Kunſt und Geſchicklichkeit / ein viel naͤherer / 
sichtererzunoftlicher und Doch vielmehr kraͤfftig wuͤr⸗ 
(Eender Weg gefunden worden/ als vormals auf die 
ılte und gemeinere Weiß befchehen / wordurch er⸗ 
neldten zwehen Vegerabilien dem Wein und Felds 
Srüchten zu ihrer Vollkommenheit geholfen wird. 
Sn Anfehung der alten Gewohnheit ein groffer Kos 
ten und Derachtung des Beſſeren / Erſtlich Den 
Bau / Mift oder Dung an vielen Orten Durch übers 
ußiges Biehhalten zuerobern/ oder auch zu Fauffen. 
Zum Andern Die Verſchwendung oder Unacht- 
amfeit der beften Subſtantz und Verlurſt deſſelben / 
d davon rinnet oder in die Erden verſincket. Drit 
ens/ Die groſſe Koͤſten / ſo ſchwere Laften auf hohe. 
Berge zu denen Weinſtoͤcken zu tragen. Viertens / 
Wann ſolche Dunge auf den Aeckeren außgebreiz 
'et / wie ein hauffig Unkraut davon wachfet/ daß 
uch das gute Kornlein meiftentheils erſticket und 
folch Unkraut die beſte Subitang zu fich ziehet. 
Fuͤnfftens / Der Acker allzeit das andere Jahr feyren 
sder brach ligen muß. All dieſen unnoͤhtigen Uns 
koſten und Länge der Zeit zum Nutzen / Fan Durch na⸗ 
fürliche Vortheil und Wiſſenſchafft abgeholffen und 
an defien ſtatt geringere Muhe / weniger Koften und 
viel gröfierer Rumba werden. Erftlich 9* 
| | ee ; if 
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8Schweitzeriſch Hauß⸗Buch/ 
iſt vonnoͤhten / daß der alte Migbrauch und Unach 
ſanmkeit / ſo auß der eintzigen Sgnorang und Unwi 
ſendheit bißher entſprungen / in obacht genomen un 
30 guf gehracht werde/in deme nemlich Die allgemeir 
Meyerzund Bauhoff / fo ihr Dunge under:frepet 
Himmel ligen haben / worauff der Regen hauffi 
fallet Daß bey einem folchen Hauffen ein Loch in Di 
‚Erden gegraben/ darein ein Waſſerhaltend Sefchu 
veſt eingeftellet werde in welches Durch eine Rinne: 
Das ſchwartzbraune Waſſer von Dem Mift jederzei 
flieſſen konne. NB. Dann ſolches braune Waſſeri 
die beſte Subſtantz des Dunges / wovon einig uni 
allein Die Vegerabilien ihr vollfommenes Nutrimen. 
oder Jrahrung und Krafft zu wachſen haben / wel 
ches braune Waſſer offt fo hauffig/ nach dem eg off 
und ſtarck regnet / unnußlich hinweg lauffet / oder ir 
die Erden ſincket / daß nicht der halbe Theil folchen 
Eſſentz im Miſt verbleibe, Mann dann nun eir 
jeder wüßte und glauben koñte / mas für eine Koͤſt— 
lichkeit in dem Menſchen⸗Karn oder Urin verborgen, 
ſo wurde er es für Feine unnuͤtze Verſchwendung 
achten / abſonderlich wann er in ſeinem Da 
viel Leute hat Daß er folches Menfchenawaffer nich: 
füglich zuſamen in ein naͤchſt vorgeftelltes Gefehiry/ 
und zudem Miſt⸗waſſer ſchuͤtten laffen folte; dann 
wer den Urin alfo unachtfam hinweg fchuttet / dem 
 "gefchihetwieden Kärntnerifchen Bauren/welchen die 
N enetianer verweiſen Ste verwerffen einen Stein 
nach der Kuh / Welcher Doch fo viel wahre als Muhy 
Und vier Fuß darzu. Alſo trincket man in unferem 
Schweitzerland an den meiften Orten des Tages 
über eintweders ſelbſt eigen gewachſenen oder Eilfaffer 
(welcher mehr als andere mit Geiſt / Salß und Er- 
den geſchwangeret) Wein / und zu Nacht fchütter 
man 
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Vom Wein-und Feld⸗Bau. 9 
an den in der Harnblaſen over gleichſam per ve-_ 
am Diltillirten Urin zum Senfter hinauf / der doch 
Hnahem in feinem Weſen fo viel währt / als der 
Bein/fo getrunken wordenaIBer aber nicht glau- 
en Fan/ daß in ermeldten beyden Materien eine fo 
toffe Köftlichkeit verborgen lige der gedencke nur 
ac) / wie under den alten Diehe-ftällen ein fo Fraff- 
968 Sal Nitri wachſe / deſſen gleicher Staͤrcke (wie 
ches Das darauß gemachte Buüchfenpulver/ fo uns 
re Schweitzer wegen ihrer Dapfferfeit vor anderen 
tationen wol ſchmacken fönnen/ anzeiget) fonften 
t Feiner Creatur gefunden wird, Item auß Urin 
iD durch Die Chymey Das Sal Armoniacum oder 
Dalmiac gemachet / welches fo gar das beitändige 
nd alles Feuer uͤberwindende Gold / wegen allzu 
roſſer alles Durchdringender Sluchtigkeit/ auflöfer/ 
nd gleichfam zunicht machet/ das doch weder Feuer 
außgenommen der Philofophen Magifches oder 
Weckſilberiſch⸗ Antimonialifches innerliches Feuer) 
oc) Fein ander Element thun Fan ; gleich wie nun 
jefes Durch einen anderen Weg durch die Natur in 
inger Zeit under den alten Staͤllen ſamt beyderley 
dunſten gefchihet/ alfo gefchichedeh folgende und 
urtzer Zeit Putrefadtion oderFaulung nachitfolgenden 
zeſchirr / daß auf beyven ermeldten Materien eine 
afftige Efiens zu Sorthelffung des Weinftocks und 
Setrands werden kan. Wie nun darmit zu verfah⸗ 
en / folget die wahrhaffte und hochnuͤtzliche Practica. 
(8 nemlich / daß man die offt⸗gemeldte bißhero un: 
chtſam und umbfonft hinweg rinnende oder verſin⸗ 
ende auch unnuß verſchuttete beyderley Waſſer 
es Dungs und Urins / in dieſe Buͤtten  Kuffen, 
Helden / oder Stande ſchuͤtte / zumeilen ein Feuer 
on allerhand unnukem Gehoͤltz in dag Defelein: 
— | 45 wmache _ 


















10Schweitzeriſch Daug-Buh/ 
machedamit Durch die Erhigung beyderiey Aaflı 
fermentiren / putrefciren / und fich / ale zwo in d« 
ratur midermärtigen Materien / vereinigen koͤnner 
je mehr dann von folchen beyden Waſſern auf 
Dampffet/ und die in der Buüttenen bleibende Sub 
ftanß dicker wird / je befier und vollkommener wir 
es zudem Weinſtock und Getraid zu gebrauchen/wi 
folget. Dbgemelotes febwarkbraune Miſt⸗waſſe 
ſamt dem gefamleten Urin darzu gegoſſen wochent 
lich over taͤglich in Die Stande oder Buͤtten A ge 
gefchuttet/ in das Defelein B nad) jedes. Gelegenhei 
ein Feuer von unnusem Geſpaͤn / Holtz oder Kohle 
öffters Durch Die Thür oder Ofenloch € Darunde 
gemacht/darmit folche IBaffer in dem Füpffern ode 
eifenen fonderbaren Gefchir: oder Gefäß D> fo zrori 


h 


Ih 
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Schuh lang ſeyn ſoll / erhitzet und alſo dardurch vie 
nte Buͤttenen heiß und dämpffend wird / das 
dann Die Putrefaction und Digeſtion oder Corru- 
ion, welche hernach in Den Pegezabilien ein Edles 
8 gebuhret. Tach vem nun ſolches Ißaffer durch 
18 Feuer ſtarck außgedampffet oder im Sommer 
nn der Sonnen eingetroͤcknet werde/ Daß Die Rema- 
n& oder Das Übergebliebene wie ein Sirniß oder 
ußol wird / fo iſt es deſto beſſer und machet dag 
orn deſto erträglicher / auch bedarff man zu dem 
Beinitock defto weniger nehmen / etwan zu einem 
Stock den vierten Theil einer Maß. Solche Buͤt⸗ 
nen / Kufſen 7 Stande / oder Faß / wie man 
r Drten nennen mag A» foll aber vor dem Regen 
gedeckt feyn / oder aber alſo under einem “Dach 
hen / daß dannoch die Sonne daran feheinen koͤn⸗ 
/wil man aber das Oefelein oͤffters einheitzen / daß 
e überige Waͤſſerigkeit darvon außgedampffet 
erden koͤnne / ſo braucht es keiner Sonnen / kan alſo 
ol ſtehen nach jedes Gelegenheit. | 
‚Der Gebrauch nun diefer Effentialifchen Rema⸗ 
nß oder Dicken überbliebenen Saffts ift zweyfach. 
er Erſte Gebrauch iftdiefer : Bann und fo offt 
an ein Seldfrucht oder Getraͤid e8 fey von Wii; 
en/ Dindel/ Gerſten / Born oder Babern / ſaͤen 
il / ſo muß man folches Getraid vier Tag und 
acht vorbero in folche Eſſentz ſchuͤtten Darinnen 
ſchwellen und erweichen laffen / alsdann mit einer 
Schauffel in einen groffen Korb oder Wañen herz 
16 geſchoͤpfft / alſo Damit Die uͤbrige Feißtigkeit wie⸗ 
r in Die Kuffen / und nicht umbſonſt hinweg rinne / 
lsdann das Getraid geſaͤet und auf ſolche Weiß 
arff man niemal einigen Acker mit Miſt uͤberfuͤh⸗ 
Rund duͤngen / Dann Das Koͤrnlein nim̃t fein Nutri- 
| men⸗ 
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12 . Schweikerifh Hauß⸗Buch / 


ment oder Nahrung von dieſer Eſſentz zu ſich / fo vi 
es immer vonnoͤhten hat / und bleiben Die Aecker au 
dieſe Manier von allem Unkraut rein / welches ſon 
von dem Miſt entſtehet / auch geduͤngt / darvon grof 
und alſo die gute Fruͤcht von ſolchem Unkraut uͤbe 
wachſen und erſticket wird. So hat man auf ge 
mæeldte Weiß auch diefes zu genieffen.daß man Fei 
nen Acker darff uber Jahr ruhen oder Brach lige 
laffen / fondern man Fan die Aecker alle Jahr au 
folche neue Weiß befaen/ und hat fein vollkomme 
Geträid zu erndten. | 
Der andere Gebrauch dieſer Eſſentz ift dieſer: Z 
eines jeden Weinſtocks Wurtzel ſchuͤttet man vo 
ſolcher Eſſentz nur den vierten Theil einer Baſel Maß 
welches beffer vor⸗ als nach dem Winter gefchehei 
mag / und bedarff man kein groß Loch zu graben 
man nur die Erde cines Karſts oder halben Schuh, 
tieff / gleich oberhalb der Wurtzel hinweg gethai 
wird / und folche Eſſentz in das Loch gegoflen/fo fin 
cket es fchon hinab zu der Wurtzel / und hat man au 
ſolche Weiß auch diefen Wortbeil / Daß der Wein 
ſtock folche Effeng gleich das erfte undandere folgen 
de Jahre gleich zu genieffen hat/da fonftender Dun; 
erſt nach dem andern und dritten Sahrfeine Kraffter 
hergeben Fan ; dann mie die Erden folche Kraffter 
erft in etlich Jahren zu Dilponiren vermag/ alfo ge 
ſchiht folches durch dieſe Wiſſenſchafft in Eurger Zei 
Durch obgemeldte Kochung und Parrefadion, und au) 
folche neue Weiß Fan ein einkiger Menfch auf ein 
mal in ‚einer Buͤtten oder Zuber fo viel in feiner 
Weinberg tragenvals fonften hundert Perfonen mii 
Miſt zu tragen hatten. Was nun hierdurch für 
Muͤhe und Unkoften erfpart/ hingegen grofle Nutz 
barkeit beyderfeits erhalten wird/ Fan jederman leich 
erachten. h | Ein 
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Vom Wein⸗ und Feld- Bau. 13 
ne Hiftorn in obiger Sach zu fernerer Nach⸗ 
bt Der Unwiſſenden / und befferer Erläuterung obi⸗ 
Meinung. S$chraifete einsmals durch ein Flein 
Stäptlein/ da machte ein altes Muͤtterlein mit Auß⸗ 
effung obgemeldten braunen Waſſers auß ihrem 
v. Ruhbe-Stall einen argerlichen Seftanck in der | 
inken Gaſſen / weilnun nachft darbey das Wirth⸗⸗ 
zuß / da ich einkehren muͤßte / verdroß mich derſelbbe 
eſchmack in meiner Naſen dergeſtalt / daß ich zu 
r gienge / und vertvehrete ihr das Außgieffen/ mit 
Berfprechung Sie etwas zu lernen / daß fie nimmer; 
ehr folches verſchutten thun und andern Leuten fol- 
ve Ungelegenheit machen dörffte / mit der Vertroͤ⸗ 
ung / daß meine Kunſt / Die ich ihr lernen wolte / alſo 
erecht und gut wäre / daß ſie mir überein Zeit / wann 
h diß Orts wiederkommen / gar gern eine Zech ber 
hlen wurde / da aber Die Kunſt nicht gerecht / ich ihr. 
ergleichen bezahlen wolte. Sie nam die Condition 
n/ und weiſet mir einen alten eingemaurten Waſch⸗ 
deſſel: In dieſen Keſſel / ſagte ich / ſchuͤttet wochent⸗ 
ch diß uͤbel⸗riechende Waſſer / und laſſet obgeſagtes 
lrin⸗waſſer / fo wochentlich möchte gefamlet werden / 
uch darzu ſchuͤtten und wann der Keſſel bald voll iſt / 
o machet ein Feuer darunder / laſſet es ſieden / ſo lang / 
iß auß dreyen Theilen nur ein Theil wird / daſſelbe 
choͤpffet alsdann herauß in ein ander groß Geſchirr / 
nd fahrer auf ſolche Weiß Das gantze Jahr fort/fo | 
orffet ihr niemal Durch vorige Verſchwendung mes 
er euch noch dem Naͤchſten in der Irafen ſolche Un⸗ 
jelegenheit machen/und habt alddann einen ftincfen: ' 
en Schatz / der euch künftig den "Beutel mit Gelt 
uͤllet dann ihr bedoͤrffet hinfüro feinen Dung auf 
en Acker noch Weinberg führen / fondern waichet 
ner Getraide vier Tage lang in folshem an 
aller/ 
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14 Schwettzeriſch Hauß Buch / | 








Waffery und ſchuttet daſſelbe auch zu den Weintd 
cken. Nach zweyen Jahren raiſete ich: wieder de 
Orten / und beſuchte Die Alte welche mir nicht allem 


durch dieſe Weiß / ihr vollkommenes Getraid/ wel 


ches groͤſſer von Kornern als ein anderes mare / zei 
gete/ fondern auch mit einer fattlichen Verehrun 
begabete. ı Zu Betätigung deffen ftellet ung vo 
Her: Slorinus in feinem Klugen und Rechtsver 
ſtaͤnd. Hauß vatter 111, Bud) Cap, 12. nachfolgend 
WVortheil den Samen fruchtbar zu machen under 
welchen er auch lehret Daß man das Korn / fo.vie 
man faen wil / Tag und Nacht in eine gute Dich 
Miftpfügen einmweiche / hernachmals aber außſae 


Geſtalten Daffelbige fo fehr zu treiben pflegev daß ſick 
‚Darüber zu verwundern: Ja dieſes Mittel Fan aud 
' zugleich an ftatt alles Dungs ſeyn: Wie es Dan fchor 


a für fich fo ſtarck treibet/ alg- wann eg mit dein beiter 


Milt gedungen ware. Mit welchem auch aufgeriffe 
Maß dieſes Mittel überein komt / wann nemlich et: 


liche rahten/daß man Roßkoht ohne Stroh nemen, 


ſelbige in einen Graben thun / darauf offt mit Waſſer 


begieſſen / und Damit es von dem zu viel ſich ereignen: 


ben Regenwaſſer nicht allzu fehr überfehtvernet wer: 


de / zudecken folle ; Wann es nun etliche Wochen 
lang gefaulet ift / folle man diefen Miſt durch ein 
Sieb reutern / hernach in einem Keffel einen einigen 
Sudt thun laffen /und Das Korn’ fo man ſaͤen wil, 
auf drey Tagelang darein legen/ damit eg fich auf 
blehe nachgehends aber weder herauß nemen / und 
ein wenig abtroͤcknen. Seraner gefchnittenes Ein 


Darunder mifchen/ damit man es defto dünner faen 


möge: Je weiter Die Körner im ſaen von einander 
fallen’ je ftärckere Halmen treiben fie/ je veichere Erne 


De geben fie Andere geben diefes Mittel an die hand / 


daß 





Vom Meinzimd Feſd-Bau. 15 


B man nemlich in einem alten Faß das Megens 
ar famlen / und mit dem außgenomenen Boden» 
jeckel wieder zudecken; Darquf / wann das Faß ein 
erling halt / drey Pfund geſchmeltzten und gar rein 
ſtoſſenen Salpeter darein thun / mit einem Holtz 
nfelben/ damit er im Waſſer zergehe / herumb ruh⸗ 
15 bernach ſolches / biß man es brauchet / ſtehen laſ⸗ 
ſolle: Geſtalten es deſto befler/ / wann es alt iſt. 
achgehends ſolle man zur Zeit ver Sommer⸗ und 
inter Saat die Samen-Frucht aufmaffen zund 
Durch eine Spritz⸗Kanne mit folchem angemach- 
Regen befprengen/ jedoch nicht mehr/als was die 
ucht annehmen/und daß das Waſſer Davon ab: 
iften möge. Ferrner mit einem Rechen oder hol 
nm Schaufel flätig ruͤhren und auf folche Weiſe 
nfelben Tag außgebreitet ligen laflen: Den andern: 
29 foll man es noch einmalbefprengen/ ruͤhren / und 
en laffen/ biß es ein wenig außgetrocknet/ welches 
ımfjechs biß fiben Stunden Zeit erfordert: Her 
chmals mag man Die Saat gewöhnlicher maffen 
rnemen / und wann alles andere gleich und wol iſt / 
e einträgliche Ernde hoffen. Eheman aber dieſes 
ittel gebrauchet/ muß Das Ackerfeld auf nachfol⸗ 
nde Weiſe zugerichtet werden. Nemlich man ſoll 
chmelßten Salpeter/ auf ein Juchart Seld fünf: 
en Pfund nehmen / denfelben in Brocken / ſo groß 
Haſelnuß zerfchlagen / hernach felbige im Srühs 
9 oder Herbſt auf ein Ackerfeld außfaen ; Damit 
che Brocken weitläuffig von einander ligen. Ferr— 
mit einem Pflüguberfahren oder eggen/und alfe 
Srücht darein faen. Dann auf foldye Weiſe foll 
Frucht eher zeitig fo wol an Stroh als Früchten 
ſſer werden / und alfo mehr Garben geben. So 
ſie ferrner auch geſuͤnder als ſonſten ſeyn / und kein 
Me Unfrauf 


| 














16° Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
Unkraut noch Ungezieper/ welches ſonſten den Fruͤe 
ten ſchadlich iſt auf einem ſolchen Felde machfe 
Endlich fönte man auch auf gleiche Weiß ande 
Samen und Garten⸗Gewaͤchs / wie auch Weinber 
Damit dungen / und ſchone Fruchte zeugen / auch rot 
man wil / ſolches jährlich thun und Das Feld nic 
brach ligen laſſen / gleich wie von dieſem Mittel He 
Georg Andreas Boeckler / der fich auffichere Erfa 
renheit und Probe diefer Kunft den Samen zu vi 
beffern/ nicht vergebens beruffet/ in feiner Bauß⸗n 
Feld: Schul zu fehen ifl/p.1234. Noch andere ra 
ten dieſes Mittel an: Daß man nemlich im Maj 
wann die Thau am meiften zu fallen pflegen/ faubt 
Tücher nehme/felbige mit dem gefallenen Thawın 
er auf den TBiefen oder Waitzen⸗Acker liget/ w 
Durchneße; den auf diefe Weiß eingegogenen Sa 
auß den Tuchern in ein Geſchirr außdrucken; herna 
beneßet man die Tücher im Thau eines andern Flec 
auf Dem Acker / und minder Das eingesogene wied 
wie vor in Das Auffang⸗Geſchirr / und wiederho 
dieſe Bemuͤhung fo lang/ biß man Thau genug he 
welchen man alsdann in faubere Glaͤſer thun / ın 
zum Gebrauch aufheben mag. Bricht hernacht 
Zeit in welche man die Saat fürzunehmen hat hi 
ein’ fo foll ein groffer Zuber/ den Thau Darein zu gi 
ſen / bereit fenn : In Diefen ſchuͤttet man einen Sa 
mit Koͤrnern / läßt die Körner etliche Stunden dari 
nen aufquellen : wann nun Diefe herauß genomme 
underlaffer man nicht nach und nach immer friſch 
- Samen hinein zu ſchuͤtten: Die Muͤhe / fo man da 
auf zu wenden bar ift ein geringes gegen Die reic 
Ernde/ womit GOttes Güte und die Natur/d 
man Durch dieſe Arbeit zu hulff gekommen / die B 
muhung ergoͤtzen wird. Wer Mangel an Thau bi 
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Vom Weinreben⸗Bau. 17 
" mag ſich auch Des Regenwaſſers vaſt mit gleis 
m Vortheil bedienen. Der auf folche Weiſe ges 
te Samen follmeit mehr Frucht / als fonften deſſen 
ewohnheit ift/abgeben; NBiervol auch dieſes nicht 
eben gethan feyn wurde / mann man neben dem/ 
dem Thau⸗waſſer ein wenig Salpeter oder wie es 
dere nennen / Saliter verlaffen thäte : Angefes 
1 e8 hierdurch noch beffer aufgeben folle. Noch 
erfluͤßiger aber foll der Genuß ſeyn / wañ man nach 
Lehr Körcheri von dem Stroh des Sameng/ den 
in bauen wil / als zum Exempel / Waͤitzen ⸗oder 
ocken⸗Stroh / ein ziemliche Menge zu Aſchen bren⸗ 


/ das Saltz davon außziehet / und mit dem Thau⸗ 


iſſer / worein man denſelben Samen legen wil/ 
miſchet; damit ſolches Saltz ſich hierdurch in den 
amen einquelle; Welches ein außerleſenes Mittel/ 
e reiche Ernde zu uͤberkommen iſt. Wiewol man 
ch eine ziemliche Menge Waitzen oder Korn in 
n Thau⸗waſſer verfaulen laflen / hernach den 


afft davon außtröcknen/ und das Getrdid darine 


1/ ehe man es faen wil / einmweichen laſſen kan. 
jeich wie dergleichen Mittel und fonderlich dieſes 
tere wir felbft probirt und gut befunden haben. 


Vom Weinreben- Bau, 
FEwolen nad) dem gemeinen 
Sprichwort / Auf den guten Biffen 
ein guter Trunck erfolgen folle/und da⸗ 
hero von dem edlen Acker Bau allervor⸗ 
© derft zu handeln wäre / dannoch weilen 
Die Neben fürden König aller übrigen. 
9 Sr 
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ı8 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
Gewaͤchſen billich gehalten werden / und ein gi 
Glaß vol Wein eines froͤlichen Schweitzers Dap 
ferkeit vor allem andern aufwecket fo wollen w 
auch vor andern von den Weingarten reden. Sp 
ches aber können wir beſſer nicht anſtellen / als nat 
der getreuen Lehre des aufrichtigen und höchftzerfal 
venften Herzen Daniel Rhagors /geweßten Bern 
riſchen Landvogts / welcher dag nutzliche Pflantze 
Her Reben nach Schweitzeriſcher Orts⸗Gelegenhe 
in nachfolgende nachdenckliche REGLEN begri 
feny welche auch Herr Florinus feinem Haußhalt 
einzuverleiben fich nicht geſcheuet — 
“ L Don dem Grt / Grund und Boden. I, De 
Sr ein Reben zu pflantzen / foll der Sonnen wo 
and den Falten Luͤfften absgelegen ſeyn / auch nic 
nahe bey Waͤlden oder Moͤſeren. 2. Der Srur 
und Boden foll vor dem Winter / wann man auf dı 
Fünfftigen Frühling Die Reben beſetzen wil / etwe 
ween Schuh tieff / damit der fruchtbar⸗ machen 
Lufft mit ſeinem Salpeter⸗Geiſt ſich wol einmife 
aufgehacket / von Steinen und allem Wuſt fleiß 
geſaͤubert werden. ' 

LI. Don den Rappen ı fo zu Baſel Schniglin 
genennet werden. I. Es find nicht alle Kapp 
gleich fruchtbar/die beften find die/fo die Augen n 
beyfammen /und etwas krum Holtz haben. 2. J 
Auͤfleſen derſelben ſollen fie nicht under einander 





vermiſchet / ſondern jede Gattung beſonder geh 








mwerden/ darzu man dann Leute brauchen foll fd de 
Dingen erfahren. 3. Die Kappen follen in Gro 
fein nicht. gerad hinauf gemacht/ fondern uͤberzwer 
gefeßet / Damit fie nachwerts defto kom̃licher koͤnn 
eingelegt werden. u; 


Ill. Don den Gattungen, ı. Ein jede & 





u 





Vom Weinreben⸗Bau. 19 
ng der Reben ſoll abſonderlich geſetzet werden / Die 
hen an Drt der Sonnen minder wol / die fpaten 
er derfelben beffer gelegen / damit alfo die Frucht mit 
andern zeitig werden möge; 2, Und weiters Dem 
rund nach in den Neben / wie derfelbe einer jeden 
attung am nußlichiten/ als die/ fo viel Holtz ſchieſ—⸗ 
an fehlechte; und hinwiederumb die/ fo minder 
oltz befommen/an gute Ort. \ 


IV: Dom Schneiden der Reben, 1, Die Reben | 


fen nicht gleich hoch gefchnitten / fondern ein fürs 
htiger Underfeheid der Gattungen Holkes und 
ahrgangen gehalten werden, 2. Auf die Befchaf: 


heit des Mons foll man fleißig achtung geben/ . 


ß man diefelbe abwechsle / allein in dem Mon: 
ruch / wann es Neu wird / Das Schneiden mende, 
Sm Schneiden ſoll der Rebmann mit einem Bi⸗ 
lein verfaſſet ſeyn / damit er die jungen Stoͤck ent⸗ 
fies und die oberſten Wuͤrtzlein mit dem Rebmeſ⸗ 
abhaue. 4. Nach der Alten Meinung gibt Fruͤh 
Ya mehr Holtz / und Spat Schneiden mehr 
auben. 
v. vom Hacken. 1. Darzu follen/ fo meit mog⸗ 
h / ſtarcke Männer gebraucht werden/ dann je tief: 
ein Neben gehacket wird / je beffer es ift. 2. Im 
acken wann die oberften Wurtzeln auch an alten 


töcken fich herfür lafen/follen fie abgehauen/ und 


groͤſſeren Stein aufgehebt/ und an Hauffen ges 
rffen werden. | in 

VI, Dom Gruben und Einlegen. 1, Die juns 
ı Stock follen nicht zu gach von einem mal auf 
8 ander eingelegt werden / fonft da man zu fehr 
mit eilet / werden fie zu ſchwach und weniger fruchtz 
. 2. Die geftickleten Neben Finnen durch Fein 
der Mittel beſſer erhalten merden/ alg durch Gru⸗ 
B 2 ben, 
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20 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / | 
ben. 3. &s foll allegeit in eine Erube etwas gut 
Zeugs oder Baus gethan werden’ fo Das Wurtzl 
und Zunehmen befürdere, 
VI. Dom Erbreden. 1. Das Erbrechen f 
fürfichtig gebraucht’ und an Stöcken/ die man au 
Fahr einlegen wolte von den Echoffen obenl 
abgebrochen werden. 2, An warmen und hitzig 
Sonnen Rainen ſollen die Reben an Blatter 
weniger / in Boden aber und ſchattechten Ort 
mehr erbrochen werden. ZN) 
VITL Dom Befften. 1. Im Hefften fol mı 
fleifige Achtung geben / daß nicht Blätter in d 
Band kommen/ weil es dem Holtz an feiner Zei 
gung fehr nachtheilig. 2. Das Hefiten follnichen 
ein fondern/ da e8 die Nohtdurfft erforderet / mel 





malen gebraucht werden, Ä | 
IX. Dom Fetten. 1, Nach dem die Reben zu 


Dritten mal gehacket worden / bekommen fie zu zeit! 
Biel Unkraut / daſſelbe foll alsdann fleißig außgesoge 
und die Neben gefäubert werden. 2. Das Auß; 
hen aber foll man fo offt wiederdfferen/ als die Nol 
durfft erfordert / damit das Unkraut fich nicht bei 
men möge, | 
X, Don der Vermiſchung des Grunde. 1. D 
ſehr nutzliche Vermiſchung des Grunds iſt kein ne 
Invention ‚sondern von alten Roͤmeren mit Nutz 
brauchet worden, 2. Wann an diefelbe ein rech 
Ernſt fuͤrſichtig angewendet wird / übertrifft ſie 
vielen Orten alle andere Mittel / die an Verbeſſeru 
einer Reben moͤchten angewendet werden. 
X. von alten abgehenden Beben. 1, Dan 
ein Reben nicht in Abgang komme 7 iſt Fein bei 
Nittel dann die Stöck bey leidenlichem Holt | 
fiändig zu erhalten/ auf daß fiemithin eingelegt u 
erneu 











Vom Weinreben-Batt. »ı M 


neuert werden Finnen. 2. Wann ſie aber zu fehr 
RXommen / kan man deren mit kurtzem Schneiden / 
em Hacken / Abhauen der oberſten Wurtzlen 
d Zulegen noch wol zuhulff kommen. 

XI Dom Wimmer und Kinberbften. 1, Die 
Tauben follen nicht abgelefen werden, ſie ſeyen dann 
Librer vollfommenen Zeitigung fommen, 2. Alle 
Bein-gefehirz follen vor ihrem Gebrauch wol geſaͤu⸗ 
rt werden, 3. An dem Moften foll Feine Arbeit 
part / damit der Wein defto beffer außgedruckt 
erden, 4. Mitdem Wein faffen foll man fauber- 
h umbgehen / den Nachdruck ordenlich abtheilen/ 
d die Saffer/ fo wenig möglich / offen behalten/ je⸗ 
ch den Wein genugfam außmwerffen lafjen. 

XIII. Don dem/ was nad dem Yerbft zu chung 
Wann der Herbft verzichtet/ fol man alsbald in _ 
n Reben wiederumb nach Lands Gebrauch anfanz 
n arbeiten / und nichts verfaumen. 2. Alsdann 
n man Eomlich Grund tragen/und Denfelben under 
andern vermifchen / item Gruben und Bau tra⸗ 
n / und fonderlich wo es brauchig / mit Bedeckung 
r Erden / oder mit Stroh / oder auch mit Zuſchuͤt⸗ 
ng Pferd⸗miſts / vor der Ißinter- Kalte bewahren. 

Sonſten ift auch ein curiofe Vermehrung und 
jerbefferung des Weinſtocks durch das fonft gez 
auchliche Zweigen oder Pfropffen / oder wie es ver 
effliche Ber Job. Sigm. Elßholtz im Gartenbau ! 
Buchs 4. Cap. S.4.nennet/Enecken/welchenußliche | 
Biffenfchafft/ als durch welche nicht nur ein eben 7 
ringer Gattung zu einer befferen Art Fan gebracht 
erden/ fondern auch auf einen Stock drey / vier oder 
enrerley Art Weintrauben darauf zweigen kan / ſich 
gender Geſtalt nach unferer Manier verhaltet. 
Kann im Hornung der Saft de Weinſtocks zu 

3 
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22 Schweikerifh Hauß⸗Buch / 


gehen anfangen mil / fo ſchneidet man von etlich 
AArt andere Reben von anderen Stocken / gehet de 
mit zu einem alten Stock der viel Holtz hat/ und be 
ret mit einem Hohlbohrer ein Löchlein in das a 
Holtz / fo groß und weit als die Keben dick iſt/ 
man anzweigen wil / alsdann erhebet oder entledis 
maan die auſſere Rinden am Zweig mit einem Meſſ 
uundh ſchlagt das bloße Holtz ins gemachte Löchlei 
und laſſet die abgeledigte Rinden allenthalben hin 
gehen / verkleibts rings herumb mit Wachs / fo ga 

weich von Terpentin gemacht ſeye und verbind 

mit Wiefen: Muß. Wann dann der Safft geh 

ſo fleiget er zroifchen der Rinden in den Zweig / u 
wachſet zuſammen. Deßaleichen Fan man zwo 
ben die gleich find/ als von zweyerley Art / gleich ai 
"und gegen einander zweigen / wie fülches vielen v 
| nehmen Herzen handgreifflich iſt gezeiget word 
So kan man auch die alte erfrorene Steck / I 
welche fonft vom Eleinen Rebholtz find verlurftu 
worden / auf obgemeldte erfte Manier wieder zu re 
bringen / wann nur dag alte Holtz fo in der Ert 

noch grün iſt fo fan man in folchen alten Snor: 
wieder eine oder etliche gute Reben einpfropffen 7 
xagen Dann gleich das erſte oder andere Jahr il 
Fruͤchten / da man fonften bey den jungen Schn 
Aingen / die man erft pflangen thut / uber vier Ja 

| keine Trauben haben Fan. IB. Man Fan auch, 
7.0, man die Weingarten fehneidet / etliche Bufcheli 
IE. gute Meben under der Zeit/biß der Safft gangig/ 
yiſtlacken ftellen / damit fie frifih und grün bleibe 
" alsdann) wann der Safft gehen wil / diefelbige 
Zweigen gebrauchen. NB. Obgemeldtes Wache | 
reitet man alfo : Zu zwey Loht Wachs nimt m 
ein Loht Terpentin/ und zerlaßt eg in einem 9 
a 
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Bon Weinreben⸗Bau.. 23 
Sfjel/ und gebrauchs / wie vorgemeldt / und zu fol⸗ 
Aden ebenmaßig curioſen Reben⸗Beluſtigungen: 
Yan nehme zweyerley gleich⸗groſſe gerade Reben / 
sn underjchiedlicher Art und Farben / und ſpalte ſie / 
aß beederſeits das Marck nicht belaͤidiget werde / her⸗ 
ach fügeman fie veſt und behabe zuſamen / mit obbe⸗ 
ſeldtem Wachs / und thu mit leinen Tuͤchern verbin⸗ 
n/ wol vermachen (auſſer daß man der Augen ſcho⸗ 
e/ unden und oben / wo fie einwurtzen und außtrei⸗ 
on follen) und atfo in die Erben ſetzen Daß sven Au⸗ 
en oben berauß gehen; wann fie wol gewartet und 
egoffen werden / (wie in einem Garten gefchehen 
an) treiben fie / und bringen hernach vermiſchte 
veherley Fruchte / jedes nach ſeiner Gattung / ſehwartz 
nd weiß zugleich. Wil man aber / daß ſie noch mehr 
nder einander an Farb und Geſchmack ſich vermi⸗ 
hen / muß man im May zwey underſchiedlich zarte 
Keben-Schößling nehmen / eines halben Schuhes 
ing/ mehr oder weniger / ohne Daß fie vom Stamm | 
bgebrochen werden / und fie alfo / ohne Spaltung 
ebabe zufammen binden/ ſo werden fie/ wegen ihrer. 
aͤrtigkeit / veſt zuſammen wachen / Das andere Jahr 
m Merken muß man fie gruben ein paar Augen 
uſſer der Erden laſſen fo werden beyde ein Holtz in 
inander sermenc: geben / und Fruchte bringen/ wie 
nan begehrt. Man Fan aud) einen ſchoͤnen glatten. 
Reben⸗Zweig / auß den traͤchtigen Hecken / die allbe⸗ 
eits getragen / außſuchen die Rinden Davon einer 
lachen Hand breit abfchalen/ miteinem gefpaltenen 
Hafen (miees die Gartner mit den Naͤgelein⸗ſtoͤcken 
machen) umbgeben / mit gutem Grund außfüllen/ 
nit einem ftarcken Pfahl anbefiten und anbinden/ 
aß es nicht viel von den Winden möge bewogen ) 
verden / auch ſolche uber Winter ftehen laffen/im folk 

D 4 genden | 
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Schweitzʒeriſch Hauß⸗Buch / 
genden yruhling abſchneiden / und an ein beliebig: 
Ort verſetzen / ſo ſollen ſie / wo nicht im erſten / do 
im folgenden Herbſt Trauben bringen. 

Auß Anlaß aber Des IV. Abſatzes der Rhagoriſd 
vorgebrachten Reglen / koͤnnen mir nicht vorbey g 
hen zu vermelden / wie Daß die Rebens⸗Verſtandi 
underſchiedlicher Meinung ſind des Schneidens d 








Reben halben, Herr Elsholtz raiſonnirt über Dieft 
mit folgenden Worten alſo: Dieweil ein Weinſto 


von Natur viel Reben und Schoſſe treibt / fo. i 
nobtwendig/dag ihme ein theil derfelben durch de 
Schnitt genommen / und ihme alfo feine Rrafft 3 
Beförderung reicherer Frucht erhalten werden moͤ 


ger Dieſem aber widerfpricht der gelehrte Chymiuı 


er Aug. Bauptmann von Drefen in feinem g 
fehrten Tractat von Des Groffen Weinbaus Ir 
thum̃en p.m.1or. alfo ; So fiber man / fpriche ei 
wie die Rebleur oder Winger im Frühling / nat 
dem fie ihre Reben in Bergen aufgezogen / friſe 
und getroft / wie die Moͤrder über die Stöde be 
ſeyn / und ihnen nicht nur die Haare / oder Naͤgel 
fondern Kopff / Arme und Beine abſchneiden ja w 
zuweilen gar big an das Hertz hinein graſen / laſſe 
fie alfo verftüämmelt und tödtlidy verwunder ligen 
und gehen darvon/ob hätten fir.es gar wol außg: 
richtet/ und ihren Sachen eine ſattſame Genuͤge ge 
than. Da denn hernach / wenn das Degetabilifch 
Geblüte/oder der Fruchtbare Safft und edele Feuch 
tigkeit von der Wurtzel in den Stock zum außſchla 
gen getrieben wird / ſo trifft fie die graufamen Wun 
den an / und verblutet ſich ein ſolcher Stock / bevor 
auß und ſonderlich / wenn umb dieſelbe Zeit warm 
troene Mertzen⸗lufft oder warme Frühlings-tag 
einfallen’ oder die Beſchneidung fonft zu ſpaͤt .. 
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Dom Weinreben-Baır, 25 
it angelteller wird / (da denn auch unfer Mittel 
bt wol daran bafften thut) Halb zu tode / ehe ſich 
Wunden confolidisen und.verfegen / wie ſolches 
bt zu ermeffen / weilen dieſes Wäinen oder Blur 
nicht nur etwan eine / zwey / drey oder vier 
tunden/ fondern wol zwey / drey/ vier oder mehr. 
ge / and fonderli wo Hauptfchäden ſeyn / waͤh⸗ 
ı thut/ ja offtmals fo ſehre / daß er es hernacher 
ı gangen Sommer über nicht verwinden / oder 
ederumb zu völligen Kräfften Fommen oder ger 
gen Fan. Denn dardurd nicht allein die Krafft / 
afft und Feuchtigkeit / fo da die Wurgeln den ganz 
1 Winter über an fidy gezogen/ (ſintemalen Sie 
urgeln der Gewaͤchſe under der Erden im Wing 

wachſen / und einfamlen/ daß fle im Sommer in 
Stämme über der Erden zu treiben/und felbige _ 
wachſen hernach zu bringen Dorzabt haben mö⸗ 
/ wie auch Ber: Bachmann in Quæſtion. Philoſoph. 
rer) damals auf einmal vergoſſen wird / daß fie 
die Lufft verzaucher / fondern es wird auch folche 
chtbare Feuchtigfeit aug dein nächften und umbs 
enden gefhwängerten Erdreiche des Weinſtocks 
zu aufgezogen / und die Erde unfruchtbar ges 
hr. Derowegen er auch nach weitläuffigem Dis 
rß endlich alfo vermahnet ; Daß / wer feinen 
einberg/ wo nicht reichlich / doch ziemlich und ges 
glichen duͤnget / die Stöcke nicht gar zu ſehr / als 
hero geſchehen / beſchneidet / ſondern was nuͤtz⸗ 
frucht⸗tragend und nur an Stöden / wegen 
irtze der Pfäle erhalten werden Fan’ daran laͤſſet / 
beſchnittenen oder verwunderen Stöde aufs 
nigfte nur an den Haupt ⸗ ſchaͤden verbinde / daß 
edele und fruchtbare Feuchtigkeit Sarinnen vers 
hret / erhalten /und im a mit feiner Arbeit 


ge⸗ 
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26 Schweitzeriſch Hauß Buch / von 


Erwachſen und Frucht⸗ tragen dardurch beförd 


ein namhafftes kleinere. Alſo daß billich hierinn 
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gebuhrlicher Weiſe verfaͤhret / und recht pfleget/i 
wird hernach in der That erfahren / in wie viel 
feinem Weinberge gerahten und geholffen dem V 
dorren und Lingehen gewehret / und hergegen zi 


haben werde. Was nun unſer Experientz Darül 
belanget / fo. haben wir unſerm Rebmann befoh 
mit dem Schneiden in dem Merken gemaͤchlich 
verfahren‘ Da wir dann obfervirt/ Daß in den obe 
Ruhten der Reben dannoch aller Orten Weintr⸗ 
ben ha jedoch nach Proportion der under 


Mittelmaß/ unfers erachteng/ zu obſerviren / nem 
nach Andeutung Herren Elsholtz / daß mit d 
Schneiden eine junge oder jährige Sende fo ne 
fich zum erften mal gefehnitten werden follyfolches « 
drey Augen über der Erden geſchehe DaB Das c 
Hola der Erden gleich Fomme : Die Trebenzfcht 
aber müffen alle weggeſchnitten werden. Eine zw 
jährige Sencke fihneidet auf anderthalb Knot: d 
ift/ fehneider das oberfte Auge weg / und laffet die zu 
underften / Das ander zwar auf Drey / Das unde 
aber auf zwey Augen. Eine dreyyvier und fünf 
rige Sencke fchneidet nochmals nur auf anderth 
Spot : iftfie aber ftarc!/fo gebet ihr eine Boge da 
Eine ſechs / fiben / acht neun und sehenjährige S 
Fe fchneidet auf dritthalb Knot / und wo fie ſtarck 
eine Boͤge oder anderthalbe dazu. Eine eilff / zw 
und mehrjährige Sencke wird alsdann für ei 
solftoinmenen Stock gerechnet/ und Fan dritth 
Knot und zwo Bögen außmachen / mehr aber 


ſchaͤdlich. 
Ah EEE oRT 
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Schaͤdlichen Zufaͤllen der Reben. 27 
KT 
Das Dritte Capitel. 
Bon fchädlichen Zufällen dee 
| Reben. 
5Lle Kranckheiten und Gpbrechen Der 
ih a) Neben entſtehen eintweder vom Ger 
vitter / oder von Unverftand und Un⸗ 
VAN % fleiß deſſen / der ihrer warten fell; dem 
4 erſten nun / weil es von GOttes Ge⸗ 
hick und Zulaſſung entſpringet / kan menſchlicher 
leiß nicht entgehen; das andere aber / als wann 
jan nicht zu rechter Zeit hauet / ſchneidet / dunget / 
sr dem Vieh verwahret / muß durch Zleiß und 
Adnung gebeſſeret und was ſchadhafft geweſen / 
jederumb zu Nutzen gebracht werden. Beſorget 
jan einen Reiff, Fan man mit feuchtem Geſtrohe / 
er halb verfaultem Miſt / einen ſtarcken und dicken 
auch machen / dardurch die Lufft etwas gemiltert 
ird; man Fan diefes Mittel auch bernach braucheny 
ann mans nur verrichtet / ehe die Sonne darein 
heine Daß man an etlichen Orten im Weinberg 
Jaufflein mit dieſer Matery machet/ und alfo raus 
ert. Wo die Wein⸗Gebuͤrge von Diefem Seind 
ft angefprenget find/ muß man das Schneiden der 
0 fpäter vornehmen / weil e8 nicht leichtlich treibet/ 
iß e8 von Dem überflüßigen Holß entlediget wor: 
en / indem der Safft fich überall außbreitet/ nicht fo 
arck treiben kan ald wann er nach) dem Schnitt / 
fein in zwey oder Drey Augen / feine gantze Wur⸗ 
ung eingieflet 5 it alfo in diefem Salf nach des ° 
zrundes und Des Wetters gewoͤhnlicher Erfahrung, 
ı handeln. Wider die fehadlichen Giebel, ſoll man 
e Wurtzen und Blätter der wilden Kurbſen wit 
| en 
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22Schweitzeriſch Hauß Buch / von 
fen ins Waſſer legen / und die Weinſtöcke mit dies 
Waſſer befprengen / nachdem ver Nebel vergang | 


noch zeitig ſind / fo man alte Afchen / oder folche uf 


geziefer der Reben/foll man nach tal, Tarelı Ra 
von folchem Ungeziefer in ein Baumoͤl legen/ u 
den Stein/ damit Die Nebsmeffer gefchliffen werdel 
neben ; dieſes Ungeziefer findet man am meiften I 


Weingaͤrten fan man vertreiben/wan man zwiſch 
den Weinſtocken einen Nauchmachetvon Kuͤhem 
oder Galbano, oder alten gebrañten Schuhfohlen/ot 
Hirſchhorn / oder Weiber⸗haaren; es hilfft auch / w 
man die Rebmeſſer vorhin / ehe man die Reben fchn! 


Reben verderbet haben / ſoll man alſobald darauf al 
Schoͤßling / gute und boͤſe / biß auf das friſche He 
gaͤntzlich glatt wegnehmen / dann mo man Die erfro 
nen Reben lang darauf ſtehen laͤſſet / Eriechet ON 


tzel zu / daß alfo der gantze Weinſtock verderber wir! 
ſchneidet mans aber ab / ſo wird erſtlich das kriechen 


ſche Schöklinge; ja wol offt / wañ die Froſte im Apr 
‚oder May einfallen/ eben daſſelbe Jahr auch Tra 
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Jahr ein defto reicher Leeſen zu hoffen / da yes d 
ei 
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if; Wann die Trauben anfangen zu faulen/ chef 










Gerſten⸗mehl vermiſcht / und mit Portulaca⸗ Sam 


vermengt zur Wurtzen legen wie Hr. P. Tplkevrlf 


de Re agr. P-476. bejeuget, Fur Die Bäfer und X 




















May oder Junio / legt fie ins Oel / und behaltet fi 
ches zum Sebrauch/ wann man den künftigen Fru 
ling die Neben ſchneidet. Das Dngeziefer in d 
























det / mit Del falbet / darinnen Spanifche Muck 
find gebeißt worden. Wann Pagel oder Froft i 
Gifft oder der Falte Brand immer tiefferin der I8u 


Ubel hinweg gethan / und die niemal müßige Nat 
bringet auß Der noch unverderbten Wurtzel neue fi 


ben; aufs menigftegibt es viel Holß/daß aufs ande 








| Schädtichen Zufällen der Reben. 29 
seingarten in Sefahr ſtehet / wol gar zu verdorzen/ 
Doch in drey oder vier Jahren hernach nichts 
chtbarlichesdavon zu hoffen iſt. Wañ die Wein⸗ 
cke anfangen matt zu werden / muß mans tieffer 
uen / beſſer dungen und deſto weniger Augen laſ⸗ 
damit ſie wieder taugliches Hol ſchieſſen / und 
ſch Gruben mögen weiter gepflanget werden. 
an kan auch alte außgefragene Stöcke / dienur 
e Reben treiben/ alfo verjüngen / wann man den 
tock mit ſamt Der Reben in die Erden legt, Man 
I aber beynebens ſich befleiffen/ daß man in diefe 
uben weiten Grund / Treber / Horner und derglei⸗ 
n darzu thut / daß Die eingelegten Neben defto bee 
und balder einwurtzeln mögen ; und diefeg iſt / wie 
fer Herr Rhagor vermeldet/ein befonder fürtreffs 
yes Mittel / noch nicht jederman befandt/ eine 
kommene Leben zu recht zu bringen und fruchts 
r zu machen : Wie ich Cfpricht er) daffelbe an etlis 
n Dlagen fchlechter alter Reben fo under meinen 
igen-gemefen / mit fonderbarem Luft und Nutzen 
raucht und erfahren. Alfo Fan auch Denen vom 
tligen und Leutzmangel verderbten Reben geholfe 
| werden / DaB man alle alte Erden Davon abraus 
/und frifche gute darzu ſchuͤtte aufs wenigfte bes 
nmen fie wieder frifche Schoß Davon man meiter 
ıben Fan. Wegen der Plsg-Regen muüffen Graͤ⸗ 
rt und Abläuffe gemachet werden’ damit fie ohne 
efehadigung der Reben abflieffen mögen, Vor al: 
ı Dingen hat ein Haußvatter zu forgen / daß er 
ne Zeufe in feinen IBeinberg gebrauche / die des 
ndes Art und dev Reben Defchäffenheit und Na⸗ 
: Feine gründliche Wiſſenſchafft haben auß wel⸗ 




























m ihm groffer Schade kan zugegogen werden;das 


diß bey zeiten abzuftellen/und umb taugliche ſich 
J 

















und Undergang bey zeiten fehen und bereuen w 


dem Effig bermiſchen / und den Stam Damit begit] 


baß das Koͤhlkraut in den Weingaͤrten Fein gut thu 


gegen einander tragen/ eines neben Dem andern nic 


mit groffem Gewalt die Dung und den gufen Grur 


Stock und Erde mit einander fortreiffen; Da werd 


geben und.eingefaffet/ fo Fan der Regen den Gruf 
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zu bewerben / wañ er nicht feines Weingartens Ru 


Her: D. Weber in feinen Euriofen Siſcurſen p.35 
fagt: Wann man einem krancken Weinſtock heiffi 
mil follman Reb⸗ oder Eichen Afchen mit ſehr ſta 


fen ; Darzu dienet auch alter Urin von Menſchen Ai 
Wurtzen geſchuͤttet. Der alte Africanus fagt: Bu 
Kebhoitʒ zu Aſchen / ruͤhr es mit dem Safft / der au 
den Beben rinnet / und vergrabe es mit Dein mi 
ten in dem Weingarten / jo komt dir Fein Wur 
hinein. Die meiften Alten find auch der Meinun, 


und diefe beede Gewaͤchſe eine. heimliche Seindfehal 


gedenen möge : Andere glauben/ es komme allei 
wann der Grund fo mager/daß er/ beeden Safft 
ertheilen/ nicht genugſam ſey / und meynen / man m 
der Grund fett und gut iſt / wurden ſie beederſeits w 
gedehen. Es ſchaden auch die groſſen Wind ut 
Hlage⸗regen / ſonderlich in hohen Gebuͤrgen / da | 


von den Wurtzen entblöffen/ / wegſchwem̃en / und 91 


in hohen Gebtrgen die Weingarten fein Stafit 
weiſe mit fteinernen Mauren wie mit Baͤncken um 


nicht fo. bald. aufheben und fortfchleppen; fonderkt 
halten die Rebleut in dem Fruͤhling die Falten R 
gen für ſchaͤdlich / und zwar mann fie an ben Rebe 
bald darauf angefrieren. Under den fehadlichen Seil 
den der Keben find auch Eleine R&ferlein mit lange 
Käffeln/ die die zarten Schoͤßling im Frühling fel 
verwuſten / die Blaͤtter zuſammen vollen/ gr 
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Schaͤdlichen Zufälten der Reben. 31, 
er hinein legen/ die fan man durch nichts ander _ WE 
‚gar zeitlich frühe Morgens abklauben / von den 
föcken wegbringen/ fie in ein Decke voll Waſſers 
chutten/ und die zufammen gerollten.und mit Ey⸗ 
gefüllten Blätter abreiffen und vertilgen laſſen. 
eiſſen und anders Ungeziefer zu verjagen / Dienet 
' Weingarten offt umbhauen / und ihre Neſter 
foren / und bißmweilen Die Erden mit Aſchen von: 
usen und Dolg-Koblen/ Ofen⸗Ruß oder anderer 
inge miſchen / fo fonderlich die Ameiffen hart ver⸗ 
gen können. Wann der Stock von der Bauen, 
vfonft verleßet / zerfpalten oder zerbrochen ift/ es 
unden oder oberhalb der Erden/ muß der Schaue ? 
ı mit Rübe-mift und Letten under einander vers | 
nat/wol eingebunden/ und fo lang/ biß es abheile/ 
affen ; wann Die Ziegen oder andere Thier Die 4 
seige abbeiffen/muß es underhalb des Biſſes glatt 
eſchnitten / und hernach Die Wuͤrckung der Natur 
rlaſſen werden. Wann ein Weinberg nicht gern 
gen wil/ ift ihm befler nicht/ alg Durch Kinlegen / 
üben und Zweigen geholffen ; das Fuͤrnemſte 
1/ jo dem Reb⸗Herren obliget zu thun / iſt / daß ee 
r Zeit zu Zeit mit Düngen und fonft feinem Wein⸗ 

g Bun mittheile / welches denn folgender geſtalt 
Nutz gefchiehet/ 1. Wird guter alter wol⸗ver⸗ 
ter Rinds⸗Miſt am müslichften in die Weinberg 
rauchet / der Pferds⸗Miſt ift zwar warmer Na⸗ 
allein andurzen Bergen wird er wenig helffen: 
r Schaf⸗Miſt / welcher in groffen Schafflallen 
Inden/ da er alle Morgen mit der Seitrobeaufge 
aet worden / Dorfite dem Kuͤhe⸗Miſt nicht viel | 
bgeben/ allein wo viel Stroh darunder kom̃t / da 
ſolcher Miſt fehr trocken / und deßwegen fonderlich 
Weinſtoͤcke nicht mol dienlich. Huͤner⸗ und os 
no an en⸗ 
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wol⸗verwaͤhrte Baffen-Scharzeten / als welche (' 


ſonderlich an Die feuchten Derter / welche dadu 
iſt mit guter ſchwartzer Erde auch miklich den X 


. gleichen’ fo nocheinverborgenes flüchtiges Saltz I 
fich führen (mie wir Dann mit Verwunderung gi 


tung des flüchtigen Urin oder Salmiacz item Hixf 


| gen/ und Nutzen gewarten mag. Nota. Der M 


Moſt⸗Reben im Zeichen des Krebs ſchneiden / 
| | inf 























32 Schweikerifh Hauß⸗Buch | 
ben-tift ift auch fehr dienlich / aber deſſen wenig 
haben. 2. Iſt an ſtatt des Miſtes zu gebraud 





nächften zufommet jenigem Erdreich / welches H 
Flsholg ruͤhmet / nemlich / daß zum einbau ein 
lindes Erdreich / welches mehr trocken als feucht / m 
fandig als laͤimig / und mit etwas kleinen Steit 
vermifchet/ das befre ſeye als dem leichtlich einem 
rere Sruchtbarfeit Kan mitgetheilet roerden Durch | 
in dem 1. Cap. von ung entdeckten Balſamiſch 
Nahrung⸗Saffts. In Mangel aber obiger vie 
auch altes weiſſes Maur⸗Sand von alten Gebau 


aufßgetrochnet und mürber gemachet erden. Fer 


Den zu verbeffern /und Dadurch Frafftiger gu mach! 
fie wir es mit Nutz erfahren. Uber diß iſt dergleich 
Materia/ ale Schaf und Ziegen-börner / Rind 
Hauen/ altes Leder/ alte Lumpen/ Floden/ und d 


ben einen ſtarcken Nahrungs⸗Trieb / Durch Zuſch 


horn⸗geiſts in Regenwaſſer zerlaſſen / zu den Wu 
fen der Pomerantzen⸗ und Eitronen-baumen/) 1 
mercklichem Nutzen / als eine Befferung des We 
berges zu fptiren geweſen  darumb / welcher ſo 
Düngen haben kan felbige wol in Weinberg br 


in dem Neumond angelegt / foll befier faulen / u 
deßwegen nüßer feyn ; tie Dann auch im Schneil 
die himlifchen Zeichen nicht umbfonftbeobachtet w 
den / dann nach etlicher Erfahrener £ehr foll man 









Von allechand Wein-Künften. 33 
onderheit ift es noch beffer/ / wann es tn wachfene 
1 Mon gefihieht/ weilen fie alsdann dick und voll- 
nen werden wie die Elbelen (find groffe Traubeny / 
Fan Beeren / an der Farb gelblecht/am Geſchmack 
/ aber waͤſſerig / und wol außträglich / weit beſſer 
die Lamparter-Trauben/deren es viel in der Herz: 
afft Roͤtelen gibt/ und von einem derfelben erften 
ren auß derLombardey follen dahin gebracht wor: 
1 jeyn 7 welche aber wegen der fleifchichten dicken 
gere wenig ſafft geben/und gar felten zur Zeitigung 


angenygleich wie die fogenaniten Groß⸗ und Klein: 













oAmond gefchnikten werden / ſo werden fie wieder 
recht kommen / und wann man die Rohten in dem 
umond gruhen thut / ſo werden ſie nicht gern zei⸗ 
ſondern liechtfarb bleiben / wie Das rohte Moſt/ 
er Pit botre variegato, Le Raiſin guiſſe, Schweißer 
x Gefcheckter Wein / meil feine Trauben gank 
t/indeme Die eine helffte weiß / die andere helffte 
t / oder under Den Beeren hin und her. die eine 
iß / Die andere roht iſt. | 
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Das Bierte Capitel, | 
on dem Mein / und wie deſſen aller, 

and Zufaͤllen zu heiften/ auch Kraͤuter⸗ 


Beinen md Eßig. 
3 Cole Srucht der Heben ift der 
3ein/ welcher ift Der Wetzſtein (COS) 
yes DBerftandes / ein Burgermeiſter 
unſerer Sinnen / und fuͤhret ſeine gute 





welches den Rahtsmeiſter zu Rom ver⸗ 
We. kt 











‚gere) Die fo genannte Schlitze Rohten follen im . ” 


7 Eigenſchafften in dem Wortlein cos, 





34 Schweiserifih Hauß⸗Buch 
be bedeutet/ mit ſich. In dem c thut fich ein 
gloßmuͤhtigen Weins Farbe Color herfuͤr; M 
dem. o riechet deſſen Geruch Oder, und was an il; 
am beften hinden nach Fomt/ Das heiſſet Sapor »il, 
Geſchmack. Die Zarbe des Weins iſt / nachdem 
Fufft des Landes beſchaffen ſehr underſchiedli 
Die rechte Farb eines geiſtig⸗ und nachdruͤcklich 
Weins pflegt ſich am Rhein⸗Wein / an einem gull 
firnen Wein / wie Rheiniſches Gold/ zu zeigen. St 
fen wir den Geruch und Geſchmack loben fo m 
. erfich fieblich erweiſen. Der gefunde Wein foll 
einem reinen Cryſtallen⸗Glaß gang lauter und gl 
Be sicht außfehen; im Einſchencken aber im Glaß vi 
Zei 7. Achen/und mit vielen Eleinen Aromis überfich ſpring 
GE. So daß die artigen Geifterlein / wann man bald d 
Be auftrincket/ einem noch nach der Naſe aufdunfte 
4 Boey dem fchnellen Einſchencken ſoll ſich auch die 



















auffern / daß ſich ein Heiner Schaum mitten im G 


22. mit lautern Eleinen Blaßlein gebe ) welche aber 
BE 55. genblicklich wieber verfehtwinden : Dann 100 ſich i! 
\ | Schaum langfam anfeket und langſam vergeh 


ee; 0 89 darff man nicht viel fubtiles vom Wein hofld 
Er hingegen fich verfichern / Daß er viſcoſiſch / sähe ul 
ge 39 ie fen; oder er hat fehon eimempfindliches Tauf 
) I a mit Der Waſſer⸗ſtange befommen. Zur Froͤlich 
m dienet wol ein mittelmäßig weder zu alt noch] 
20 5 junger Wein : Wiewol es find bie Landes⸗Ar 

| .) mancherley. Die Rhein⸗Weine werden am gefil 

ws deiten gehalten warn fie über ein Jahr wuͤrcklich 
find / und Doc) nicht über drey Jahre zehlen. Ich fi 

> in der Froͤlichkeit ein wenig mehr / als Die Srdnul 
milzuthun: Sonftenaber ift ein alter Rhein] 
auch nicht tounderlich : Aber wie eine Artzney 
trincken. Deßgleichen find die Veltliner / welche 
jr | 
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_ Bon allerhand Wein-Rünften. 35 
Einrahten Paracelfi, aud) denen / Die mu Nieren⸗ 
Blieder⸗wehe bebafitet find / nicht unfekadfich; 
"Dann auch ein guter Nrarggraffer-Wein / als;og 
in alter Dlanfinger / die Nieren trefflich von 
| rieß reiniget / ja den Stein / ſo in Die 
ch Die Harn roh⸗ 

außjaget / ſonderlich ſo der Krancke ſich darauf ge⸗ 
tend beweget: Das Widerſpiel aber gefchike mit 
[0 genanten Lagotten-Weinen/ als ſche wegen 


venn man liebliche / ſuͤße / und 
Sachen darinnen verjähren läßt, Allein es 
srt ein diſcretes Urtheil und eine niedliche Zunge 
W/ wann einer dem Wein das mir Kunft zuſetzen 
mas ihm von Natur abgehet. Wa der & ein 
Natur gar zu fauer wird / Fan man ihn corrigi⸗ 
mit frifch gebranter fauberer Neben-Afchen/ wel⸗ 
in proportion den überflüßigen fauren Tartarum 
8 abtödtet / theils pracipitiret / item mir ſuͤſſen 
chen / als Suͤßholtz/ Aenisſamen / Engelfüß, Zu⸗ 
Roſinlein und dergleichen; wañ aber der W ein 
su füß und klebricht wird/ wie in denenfehr keiffen 
dfchafften gefchiehet / fü Fante man ihm helffen/ 
‚man weiſſen guten Weinftein mit Kegermaffer 
n lieſſe / fo wird das Waſſer von dem Weinſtein 
rlicht / welches / wanñ man e8 wieder erkalten läßt, 
ſſet ein Theil srfottenen Weinfteins wieder any 
emo Tartari wird — ein Theil aber bleibt 
Im 
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‚ten fäuerlechten Weinſtein⸗waſſers mit verjaſen 


nicht übermäßig ſtarcken Wein machen / koͤñte n 
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im Waſſer auf ſolviret / und gibt dem Waſſer eit 
bitzelechten Geſchmack / welcher in rechter proport 
sen Wein lieblich machet/ wie denn eben deßwe⸗ 
die Rheiniſche Weine ſo lieblich und geſund findm 
die Iratur eine fiebfiche bitlende Saure darein 
bracht/ welche an fic) felber Hitze und Durſt loͤſch 
wie dasjenige / worein man vorher etliche Trop 
Spiritus Vitrioli tropffet / oder Spiritus Sala, oder ei 
oder ween Löffelvoll Limonien / oder Citronen⸗So 
oder diſtillirten Wein⸗Eßig / welches geſaͤuerte / o 
auch Saurbrunnen-waffer viel gefunder iſt zu t 
ckeny als rohes ungefäuertes Waſſer / und alfo ke 
man in ſolcher Art Moſt / welcher gar zu ſuͤſſen 
ftarcken Wein gibt / und man ihn ohne das im T 
cken mit Baffer temperiren muß/ ein Theil gede 


fen; in denen Moſten aber/ welche zwar ſuͤſſen / c 


etwas weiſſen Weinſtein in diſtillirten Spiritu 
ſolviren  filtriren / und deſſen etliche Loht in ein: 
Moſt fehutten und mit verjähren laſſen: Es wer 
aber auch die befte Arten Wein⸗Gewaͤchs in De 
Fahren / welche kalt und vegenhafftig find / und 
nicht viel Sonnenſchein ift / nicht vecht gut / font 
‚Hleiben fauer / welchen Weinen dann fonderlich 
Kunft kan geholffen werden / daß man auch gi 
wolſchmeckenden Wein befomt; diejenige Arten 
Wein⸗Gewachs / welche auch inguten Fahren k 
bfeibenvdenen ift durch Kunft nicht viel zu helffen / 
dern denjenigen fo einer guten Art ſind / aber in bi 
Jahren nicht gut werden können: Die Weine a 
ſo einer guten Art find werden in guten Jahren 
Hamt gut / und bedörffen weiter nichts / ale daß r 
im Herbft den außgefelterten Trauben-fafft m re 

1 
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Laußgebrübete / oder auch in wein⸗gruͤne Faffer 
faſſe / und darinnenwerjähren laffe/ und wird auch 
jenige Moſt / fo von geringer Art Wein iſt / in Des 
1 weinsgrunen Fäſſern / worinn gar guter Wein 
velen/noch etwas verbeſſert / fonderlich wann auch 
den Hefen deſſelben Weins / fo nicht ſtinckend 
r verdorben ſind / ein Theil im Faß gelaſſen wir/ 
3 der Moſt daruber verjähren Fan. Wir wollen 
befferer Eintheilung und Gemerck die fürzubrine | 
de Kuͤnſte alfo abhandeln / daß mir erſtlich vom 
oft handeln’ hernach den Bein 1. ander Farb/ 
am Geruch / und 3. am Geſchmack gut zu erhals 
und su verbeffern anweifen ; Die Artzney Wein 
x ſamt dem Moft und Eſſig mit drein geben. 


Daß der Wein wieder jaͤhre / wie vorber/ ale 4 


oft: Man gießt/ warn er erftlicd) jähret und noch 
em iſt einen Eymer voll füllen Moft / oder auch 
[ tveen Eymer/ nachdem das Faß groß iſt / under 
in das Faß. Wann fich nun. der Moſt geſetzet / 
ießt man wieder fo viel darein und das thut man 
h⸗oder viermal, fo wird der Wein ſtarck und did. 


er. man mache es alfo : Schneidet füffe Aepffel | 


x Birn entzwen/ hanget fie/ war der Moftjahret/ 
das Faß / und wann die Aepffel und Biren ihre 
afft verloren / fo thut andere vergleichen hinein: 
lang der Moft mit SSährenanhalt. Endlich nemt 
3; Eingehängte mit einander herauß / fo werdet ihr 
en edlen Wein befommen. So hängt man auch 
es under diefen hinein : In einem Säcklein Hopf⸗ 
Blumen ; Direfen-Samen ; Ferum Gracum; 
vom Myrtenbaum = Aloes = Beyfußsfamen ; 
7 Spick ; gedoͤrrte Korn⸗Bluͤte; Spaͤne von 
achholderholtz. Was man nemlich under diefen 
sen toll. | | 

| | @ 3 So 








Tagen. So gieffet nur einen Becher IBeinzeßig 1 





werffet / der verjaͤſen hat/ fo wird er ſchoͤn und gut. 


ren / want ihr einen glatten. mit Del beftricbenen S 


Del Kleben oder Davon fallen, Findet 
Hauch Waffer im Dein. Oder: Thut Wachhold 


ce 
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So fern jemand das Jahren zu wehren gefonnk 
es fey im Fähren des Faſſes/ oder auf den Lag 
Werffet nur ein wenig Kaß in das Faß. Wann 
Moſt lauter gemacht werden ſoll innerhalb v 





der einen Eymer Moſtes. Oder: Ihr könnt } 
oder drey Hande voll Erden von dem Weingan 
oder Berg / wo der Wein gewachſen / darein werff 
fo wird er ſich innerhalb Sag und Nacht ſeh 
Oder: Thut Hagenbüchene Späne in Das We 
faß/fehuttet ven Moſt daruber/fo wird er eben fo. 
ſchwind lauter feyn, Oder: Wann ihr gebrenn! 
Laͤim auß einem Dfen zerreibet und in den M 


Db Waſſer im Weinfeye; Das könnet ihrerfi 


cken oder Strohhalm biß auf den Boden ftoflet/u 
nach einer halb viertel Stund wieder herauß gesos 
aufhaͤngt / fo gebt achtung / ob ee 

ich diefes? € 


Beere darein / wann Diefe underfallen/ fo iſt Waſ 
in dem Wein. 

Wil man auß Moſt einen Wein / der dem Ital 
niſchen ähnlich ſey / machen? So verfahre man al 
Man nehme 6, Loht Naͤgelein / 8; Loht Zimmetr 
den/ 1. Loht Paradiskorner / anderthalb Loht Zitw 
2.quintlein Cubeben / und ſo viel auch langen Pfeff 
Dieſes ſoll groblich under einander zerſtoſſen in ein 
Säcklein in den Moſt gehaͤngt werden, daß est 
mit verjale / biß der Moſt Har werde, Die erſt v 
meldete Materialien Eönnen auch wann der M 
ſchon angeftechen worden/ noch darinnen verbleibi 
Wer guten natürlichen / füflen und milten W. 


| 
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Berbft machen wilvdager das“ Jahr über daure: 
er thueden Moſt / wann er vonder Trotten komt / 
ich in einen Keffel / laſſe ihn biß auf den Dritten | 
heil einfieden ; thut ihr ihn darauf in ein Saß/ fo 
bet er das völlige Jahr durch fÜß, Oder: In der 
ihre hanget in ein Faß Wein ein Stuͤck Speck in 
ern reinen Sacklein / vermachet das Spundloch 
1; daß nur.ein Kleines Lochlein zur£ufftung bleiber | 
ird er ſchon lauter / und bfeibt füß. ©der: Thut | 
je Handvoll Senffmeel in ein Faß / ſchlagt es mit | 
em Stecken under einander bey einer halb Stund 7 
19 / fo werdet ihr deren vorige Wuͤrckung ander 7 
sußigkeit und Guteshaben. Das haben wirbey 7 
m Moſt / auß etlich hundert Vortheilen / aldbee 
ihrt anfegenmollen. Nun muüffen wirfehen/toie 
andes Weins Farb erhalte oder verbeflere. —V 
Wer einen Wein / wann er außgeſchenckt wird / 
guter Farb / und unverkehrt behalten wil: Der 
eWeiden Aſchen in ein Säcklein / hänge fie in das 
ß / welches man außzuſchencken willen ıft/ fo wird 
fich an der Farbe und Geſchmack nicht verandern/ / 
ch auf den letſten Tropffen nicht. ©der: Hanget 
ehandvoll Wachholderbeere oder Deinrebensafhe/ / 
er Korn bluͤte in den Wein, Oder: An einen Fa⸗ 
n ein wenig Bley / daß es ohngefehr vom Boden 
rer Spannen lang abhange. De 
Rohren Wein zn machen : Doͤrret wolzeitige Beer⸗ 
n vom Sommerach/hanget fiein ein Weingefehir 
einem Säcklein; fo wird er gar baldroht werden:  % 
ollt ihr ihn aber höher an dieſer Sarb haben / ſo hͤn ” 
t gedoͤrrte Hollunder⸗beer oderrehrean der&onen | 
tröfneteKornrofen oder Torna fols Tuͤchlein darein. 
Der denrobten Wein in weilfen verwandeln wil/ 
r mache es alfo: Er puͤlvere von zweyen Eyern das 
Be f 0 a weille/ 



































elle 7 und hange es in rohten Wein / fo wirdih 





Sechatz p.465. beſchrieben / curirt werden, 


I i klopfft fie wol / nemlich in das Faß fo der Wein dal 


= werden / daß der Wein keinen Lufft habe / ſo wird! 


und ein fünfften theil Milch ohngefehr/und das gar 


hernacher zwo Maß deffelbigen Weins / klopff es w 


5 | 

> | 
— 

| 



























40 Schweitzeriſch Hauß⸗ Buch _ 


weiß werden, Oder: Der weiſſe Weihrauch wi 
zu Aſche gebrennt; die Aſche aber in ein ſauber me 
ſes Tuͤchlein als in einen Bindel gebunden / und al 
mitten in Das Faß gehaͤnget. Oder Tim nur Kiel 
wellen⸗Aſchen / und thue fie in rohten Wein’ fo mil 
der Wein weiß werden/ indeme das Acali der Aſch 


die ſaur⸗fluͤchtige Rohte demmet / wie dann au 


die Kranckheiten / ſo von vielem Weintrincken entſ 
hen / nebſt Dem Aderlaſſen / durch Die Aſche⸗Tinch 
Doct. Clauders / fo in Dem Neuen guldenen Artzne 


Rohten Wein der ſich geſtoſſen / oder ſonſt did 
zaͤhe / truͤbe Weine wiederum lauter zu machen 
einem Baßler⸗Saum Wein von hundert Zurzach⸗ 
Maß nime man das Weiß von ſiben Eyeren / und 
viel als ein gantz Ey friſche Kuͤhemilch darein / un 


innen iſt / welcher Lauteres mangelt / und nim̃t ein 
Stecken / lenckt den Wein mit allen Kraͤfften von 
nem Faßboden zu dem andern / biß daß der Wein au 
gähret/ als wann er zum Faß hinauß wolte / ut 
befftig fchaumet ; alsdann muß das Faß vermac 


innert 24. Stund lauter, Zu obſerviren / daß DH 
in dem Faß feye etwan zu einem halben Saum ; U 
fo viel Saum fo vielmal muͤſſens fiben Ever feyt 


frifch/anders man den Wein verderben wurde, Ode 
Nim̃ zu einem halben Fuder Wein zwoͤlff Eyerkla 


under einander mit einer Ruhten oder Beſemlein 
einem Geſchirꝛ / DaB es wol ſchaume; hernach th 
ein halb ¶oht geſtoſſenen Alaun darein / thue es dur 

— | ein 
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en Trachterin das Faß / alsdann mit einem bäfel- 





van jechs Löcher haben; Laß zween oder dren Zuͤ⸗ 
‚voll Weins auß dem Zap; Schutte ihn allweg 
derum̃ oben hinein; Laß alſo vierzehen Tag ligen/ 
vird er ſchoͤn und lauter, | 

Den Wein recht Boldfarb zu machen: Zertreibef 
en gebrennten/ ungenegten Siegelftein, fecht ihn 
ein Sieb/ zwo Handvoll mit etlichen Eyerdors 











ven Wein / und rühret ihn mit einem Ruͤhr⸗Scheid 







ruch fortgehen, 

Den ſchwaͤren unreinen/ ſtinckenden oder Abel 
medenden Wein zu beffern : Nehmet Zimmery 
uſcatnuß / Naͤgelein / Imber / Zittwen / jedes ein 
b Loht / ſolches geſtoſſen / und in ein Maß Brañ⸗ 
wein gethan / und vier Tage darinn ftehen laſſen; 
m darnach das alles / thue es in das Faß, und 
rs under einander/fo vergeht ihm der Geſchmack. 










ser : gerzeibet Rofen und Rauten / eines ſo viel als 


zandere / und halb fo viel Koͤrner auß den Tann⸗ 
pffen / thut es in ein Sacklein / hanget es eine 
sche lang mitten in den Wein: Woliet ihr/ fo kön: 
Ahr noch zum Uberfluß Weyhrauch/ Beyfug und 
äigen darzu nehmen, Oder: Nehmet ein breiteg 
hweinen /fleiſch fchneidetg von einem Schuncken 
ab / leget es auf den Spund / ſo ziehet das Fleiſch 
übelen Geruch allen son dem Wein meg, Oder / 
et rohte Benedicten⸗wurtzel in den Weinyals mel. 
Paracelfas billich hoch haltet / und den Wein ftärker. 
Dann der Wein nad dem Faß riecht : Es wird 
loſſener Weinftein darein geworffen. Oder; Man 

er Le 


Boltʒ ooder Spatel lang geruhret/dag Hole muß - 


n wol zerfchlagen zu einem Breygemachtsthuteg 


{ Durch einander. Auf dieſe weiſe hat die farb 
Nor) ihr Recht: Nun müſſen wir aufodorem,den 





























{hl 





laßt ihn in einander Faß ab/ dag oben weit ift/det 


Zitt wer / eines ſo viel als Das andere / und halb 





dritte Buchflaben ift 5 Sapor , der Geſchmack. 
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ein Tuch uber den Wein / thut zimlich Epben dare 
laßt ihn uͤber Nacht ſtehen / und thut ihn in ein an 
Faß / fo vergeht ihm aller boſer Geſtanck. Od 
Haͤnget in einem Saͤcklein Benedicten⸗wurtzel U 

























viel Salbey inden Wein. Oder: Heiſſes Semu 
Meel auß dem Backofen / oder Spick / oder ein 
ſchelein Sopffen im Sacklein hinein gehaͤngt / ma 
ihn gewiß nach dreyen oder vier Tagen / von d 
übelen Geruch befreyt. Eben das wird auchdie 
lunder⸗bluͤhte und etwan umb zween Kreußer d 
gelein und Benedicten-wurgelsum Spund aufi 
halben Theil in einem leinen Buͤndelein hinein‘, 
laffen. Der &eruch mag wie er mil verdrießlich fei 
fo wird er annehmlich werden. Oder: Stoſſet 
balb pfund Pfeffer und ein vierling weiffen Ir 
wer fein Hein in einem Moörfelsuberlaffet den We 
und thut es hernach ins Faß. Oder: Stoſſet 
pfund Dferfingferne) ein vierling weıffen Ingw 
fein Hein/ gieflet ein Kannelein Wein daran und 
ſet es ſo mifchet ein wenig guten Wein darund 
und diß gieflet zu dreyen malen in das Faß. 

Dos Dritte Stück eines guten Weins / und 


Sem Kein einen Muſcateller Befdma zu | 
ben. Zu einem Faß melches fechs Eimer halt/ fehr 
det vier Loht weiffen Ingwer / eben fd viel lang 
Dfeffer Muſcaten / Gewuͤrtz⸗ Naͤgelein und Calmı 
jedes zwey Loht / fein klein; thut dieſes zuſamn 
in ein leinen Buͤndelein / das ihr mit einer Scht 
veſt binden Fönt. Diefes Sacklein thut inein reit 
laß darüber gieffet gut gebrenten Wein / daf 
uber das Saͤcklein gehe; machet es veſt — 

Dam 
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ampfj darzu fomme. So laßt mans drey Tag 
Macht ſtehen; bindet hernach das Sacklein an 
e lange Schnur / hängt es in Das Faß / biß auf etz 


gehangt werden / daß man das Säcklein wieder 
uck herauß ziehen könne. Das Faß wird 48. Stun: 
lang veft zugefpundee. Nach diefem das Faß 
ſgeſpunden / das Säcklein herauß gezogen / außge⸗ 


den Wein. Endlich wird das Säcklein den Ges 


mack haben follzgehängt, Oder : Won Bafilieng 
r Scharlach⸗ kraut dorret manein Theil der Blüte 
htden Gipffeln und oberften Spiglein (manmag 
Lauch das Kraut nehmen) und Hollunder⸗bluſt/ 
in leget auch drey theilgeftoffenen Corianderſ⸗ amen 
u / und thut alles in ein leinen Sacklein zufarnen ; 


h muß es guöffer nicht ſeyn / lucker als daß es 


x das Spund loch eingeswängt werden konne. 
‚ch dieſes Buͤndelein wird mitten in das Faß ge: 


gt. Soangebunden läßt mans anderchalb Wo⸗ 


a in dem Moſt / biß er verjähret/ hangen. Under; 


jen iſt das Faß fleißig zuzuhalten / und weiter nicht/ 


‚durch ein kleines Lochlein das durch Den Spund 
ohret worden / su eröffnen. Co läßt mans durch 
Wacbolder-Köbrlein/ welches in das Loch ge- 
let werden muß/ verjähren. Man zapffer auch/biß 
klar worden / nichts davon. Wann indeffen die 


achte anderthalb Wochen füruber / oder wofern 


Moſt verjäfen/ und feine gehörige Klarbeit erlan- 
‚fo wird das Bundelein wieder herauß/ und man 
fi füch verfich ert halten/ daß man einen guten Mu- 
teller-artigen Wein bekommen habe, 

| | Den 


mein Hand breit vom Boden. Die Schnur muß 


ickt / ſo laufft mit diefer Feuchtigkeit der Gefchmack 


mach vollfommener zumachen wieder hinein / oder 
ch in ein ander Faß / das gleichen Mufcatelfer Ge⸗ 
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Den robten Muſcateller⸗Wein zu bereiten: SUR 
nift Zollunder bluſt ein vierling/und einlobt 3 
mer darzu / gieffet gusen Moſt darauf/ laſſet es 
ſomen fieden ; aber man muß den Moſt vorhero 1 
verfihaumen und alsdann erft das Bluft und Sir 
mer hinein zu werfen nicht vergeffen : nad) diefeh 
wird er erfältet /und in ein zugerichtetes Faͤßlein ch 
füllet. Die species werden in Dem Moft in ein Sal 
fein. gefshloflen / gehänget. Endlich muß er fein if! 
durch ein Wachholder-Tr&chterlein verjafen / dan 
€3 aber nicht zu ftarck werjäfe/ fo zerſchneide man für 
Jepffel/ und hange fie an einem Faden hinen. 
Wer Francken⸗Wein machen wil : Der nid 
ein Dierling ZiMetrinden/ eben ſo viel Koch⸗Zuck 
und nicht weniger gefeiltes Kirſchhorn / zerſtoſ 
€37 Diefes auch in ein Fuder Wein gehängt / fo wi 
er/ ebe ein Woche vollig herumb / bereitet fen. 
BrombeerWVein zu machen : Es wird ein ALTE 
Aonig 1 And derer Brombeere/ von weichen er Of 
Tramen führet/ fünf Maß erfordert. Diefe mufl 
w 



























— 


sl under einander gemenget / und fo viel als Dielk 


zuſammen macht/ noch ſechs mal fo viel Wein Datl 
‚gethan werden. Alles mit einander läßt man wolf 
den / fihäumet und ſetzet es ab. Darnach wird 
Durch ein Tuch gefeihet/ dem Jahren überlaffen/ vol 
der zur Flamme gefeßet/ und wiederumb dem Sied 
‚überlaffen. Endlich ſchaumet mans/ und gieſſet 
in ein reines Faͤßlein / darinnen es jahren muß. 2 
verſucht man nun denfelbigen / ob er nicht gar 
ftarck worden ; war dieſes geſchehen / ſo wird zu ein 
Gilaß deſſen / den man zu ſtarck befunden hat / zw 
Glaͤſer andern Weins gethan. J 
Weichſe⸗ oder Kirſchen⸗Wein / ſo in der Schw 
sich gebrauchig / macht man auf eine leichte weiß 2 
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im Meichfein nach Beliebenv zerftoffe folche wol/ 
ilen Die Kern dem Wein ven beften Geruch geben/ 


je fie in ein Faßlein / ſchuͤtte Darüber einen guren W 


seen Wein’ und laß ihne viersehen Tage ruhen. 
iefer Bein iſt nuglich zu trincken in ſtarcker Som; 
16 / Denn er löfchet Den Durſt / eröffnet Die Les 


veiniger bie Nieren ſamt ber Blaſen / und treibet 


Harn. Etliche hencken Gewuͤrtz darein / welches 
n einestheils zur Lieblichkeit dienet; anders theils 
h die allzu fehr Fühlende Kraft des Weichslen⸗ 

Jaffts temperirt. Das Gewuͤrtz iſt: Naͤgelein und 

minet / jedes zwey loht / Galgant / Muſcatblum / 

rdomomen / jedes ein loht / alles klein geſtoſſen / in 
Saͤcklein gethan / und an einem Faden in den 
3ein gehenckt. Oder geringer zu machen / nur ein 

Yt Zimmerund ein loht Yiägelein/und etwas wenig 

rdomomen hinein zu hencken. Etliche Wirthe has 

nallegeit in einem neuen Topff abgekochten Zucker 
ben / damit fie dem / welcher Kirfchen-mein bolet/ 
kas davon in das Maͤß⸗Geſchirr thun / weil Der 
3ein fonften zu fauer fenn doͤrffte. Wil man aber 
cker zugleich hinein thun / fo muß man von dem 
neften in Stücke zerfihlagen/ und mit Der Speciebws 
den Wein hängen / fo wird das unreine vom Zus 
rim Säcklein zuruck bleiben. Es ift aber beffer 
an macheden Wein füß/ wann er getruncken wer: 
nfol/ dann der Zucker ſchaumet / und Fönte leicht 

Faß Ungelegenheit machen. Der gekochte Zucker 

£ mir allegeit am beten gethan ; wiewol wer ein 

ines Fäßlein Weichſel⸗Wein für das Hauß mas 

r wil / Der mag den Zucker tool in Das Sacklein 

t egen. 

Der Alant⸗Wein ſoll alſo bereitet werden: Nim̃ 
halb pfund geſaͤuberter zerſchnittener — | 
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46 Schweitzeriſch Hang Buch/ 

fiede fie in drey maß weiſſes Moſts / biß ein maß € 
geſotten / alsdann ſeichte es durch ein wollen Tu 
und ſchuͤtte es in ein Ohmen weiffes Moſts / meld 
nachdem er wol verafen/ / Morgens nüchtern kan 
brauchet werden. Dieſer Wein iſt fehr gut dem b 
den feuchten Haupt / ſtarcket Das Geſicht / wehret 
Lungenſucht / Engbruͤſtigkeit und Huſten / befürd 
den Außwurff / erwaärmet den erkalten Magen u 
Mutter / bringet die Monatzeit / reiniget die Nie 
und Blaſen von dem Sand / Schleim und Steinle 
Eder: Nim Alenrwurg zwolff loht / Illyriſche ol 


Florentiniſche Deyelwurg ſechs loht / Tamarifer 


rinden vier loht / Odermenig / Gamanderlein / brau 
Betonien / Cardobenedicten / Scabioſen / Hirſch 


sungen) Edel Leberkraut / jedes drey handvoll Re 


huben / Ehrenpreiß / Tauſendguldenkraut / W 
muht / jedes zwo handvoll. Zerſchneide alles gre 
lecht / thue ſolches in ein fauberes Faßlein / fo ein 
Ohmen haltet; ſchuͤtte daruͤber ein Ohmen / ot 
dreyßig maß des guten weiſſen Moſts / laß alles nı 
verjaͤſen und ein Wochen ſechs oder acht ſtehen / a 
denn trincke Morgens nuͤchtern / oder bey dem M 
tag⸗Eſſen / nach der Suppen ein Släßlein voll. € 


- kein guter Moft zu bekommen waͤre / Fan er auch ı 


gurem alten weiffen Dein angefeßet werden. Die 
Kraͤuterwein hat in Krankheiten obige IBürefung 

Dermube-WVein iftauch fehr gemein/und die? 
deſſen Zubereitung diefe: Der vorder Sonnen IA 


gang gebrochene Wermube ift umb dieſe Zeit < 


fräfftigften / den dörzet man an der Lufft / nicht 
der Sonne daß er rein/ und vor Staub verwah 
werde / biß in den Herbſt. In ein Eimer⸗Faß mu 
man ein gute handvoll. Darüber gieſſet man ſch 
geſeiheten Moſt. Zudem Wermuht wirfft 9— 

Mal 





Von allerhand Wein⸗Kuͤnſten. 47 
ilter voll Weinbeere in das Faß. Warn ver 
und vermacht / jo laßt man es alsdann verjafen. 
Joch ift es gebräuchlicher/daß man dem Wermuht 
) andere bittere und Magenzftärckende Sirauter 
mifche / als der für fich allein alfo gebrau—⸗ 
/ mwegen feiner narcotifchen Eigenſchafft ſchlaf⸗ 
und thum machet 5 Derowegen dann auch 
Safe auf eine compendieje Manier man diefe 
ermuht Eſſentz bereitet / umb Damit ex tempere 
ermuhtmwein zu machen / fo man deffen ein 
en loͤfſelvoll in ein Maß Wein fehutter/ und tool 


nifcht: Mannerne Dermubrdrey hand voll / Car N" 


enedicten ein bandvoll/ Taufendguldenfraut ein 


3e bandvoll/ Pomerangen zund Citronenfhas j 


drey quintlein/ Simmet ein quintlein / Naͤgelein 
halb quinslein ; Darüber ſchutte man des beften 
indten weins ein halbe alte Maß oder zwey pfund 
acht loht / und laß es acht Tag in der Warme 
n / und es nachgehends durch ein leinen 
hr und behalts zum Gebrauch. Oder: Wann 
einen Eimer Wermuhtwein anrichten wil / fo 
man eine gute bandvoll der ſtaͤrckeſten Wer⸗ 
t / ein vierling Alantwurg/ ein bandvoll rohte 
en/ eben ſo viel Hirſchzungen / zufammen in ein 
cklein / henckt es in den Wein. Werfft Haſel⸗ 
den⸗ſpaͤne / welche vorher eine Nacht eingewaſ⸗ 
waͤren / und hernach auch nur an der Lufft ges 
inet morden/ darzu. Nur gebet acht / Daß Die 
ne nicht vor den Spunde zu ligen kommen. 
lich fo läßt man den Wein verjäfen/ fo wird er 
gut. Zu obſerviren / daß man bey dergleichen 
inen/ welchevon Moft bereitet werden (mo man 
‚ mit Demfelben außfommen mil) allegeit fo viel 
des Tags herauß nimt (man cs nicht gar zu if) 
| es 


in 
u. 





— —— 





ein vollen Magen bat / der ſoll laſſen machen 
Faͤßlein auf zwoͤlff Maß / und das füllen mit guff 


2°. genyund nach dem guter Moſt Darauf gefüllet toi 





43 Schweitzeriſch 
des Abendg wiederumb von anderen Weinen nal 


auch gut für die Peſtilentz | 


man in einem Morfel / henckt ſie vermittelft ei 
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Hauß Buch / 
fülle. Aber bey alten Weinen geht es nicht-an/tf 
Diefe angezapfft werden/ muß man mit fort mach] 
Als zum Exempel: Wer engumb das Hertz Vf 


— — 


Kein / und darein thun ſechs loht Zirtwen / 
trinck darab / fo wird er luſtig und geſund / und 


N | 
‚WacbolserADein / ſo an dem Morggraͤffi 
Durlachiſchen Hof viel gebraucht wird wirde 
gemacht: Man rechnet ein pfund recht friſche Wa 
holderbeere auf einen jeden Eimer. Dieſe zerſt 


feinenen &äckleins/ in den neuen Wein/ der 
Satz / aber vom Jaͤſen noch warm iſt. Alles 1 
verfpundet / und bey einer Woche lang Feine g 
darzu gelaſſen / fo ift er gut, | | 

Salbey⸗Wein wird kurk und gut alſo gema 
daß man nur die Salbey reibe / und vermittelſt ei 
Saͤckleins in den Wein haͤnge. Wer ihn weitlo 
figer mit Gewuͤrtz und Spaͤnen haben wil / der ri 
ine nur Die ſchon oͤffters fuͤrgeſchriebene weiſe in a 

Zu einem Beer wein oder Räppis wird ein gi 
Theil Salbey/ nach Der Groͤſſe des Faſſes / gedoͤ 
eine Lage Salbey in das Faß gelegt und ı 
Lage Beere darauf : Damit Das Faß uber 
Helfftedavon erfüllet ſeye. Das Faß wird zugeſth 


nach dem wird auch der Raͤppis werden. Folgen 
Bebpis⸗Pulver kan beygemiſchet werden: Nim 
loht Iris / zwey loht Zitwen / vier loht Aenis 1 
Eoriander / ein lohr Muſcatnuß / zwey lobt Naͤ 
lein / ein loht Zimmet / zu einem Ohmen. Zu ei 

BR 
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Von allerhand Wein Kuͤnſten. 49 
lieblichen Räppieswein iſt auch weniger auf ei: 
Dhmen zu Baſel beygemifcher worden folgen: 
Nim Zim̃et / Alantwurtz / Aenis / jedes ein loht / 
swurg drey quintl, Ingwer ein quintl. Dalu—⸗ 
Zund uber Die Trauben ſchuͤtt 30.maß alten Wein. 
Der Eardenbenedicten Wein erfordert Eeinen ans 
1 Droceß/ als der Wermuht⸗wein / bey dem man 
deßwegen Rahts erholen kan ; außgenommen/ 
/ wann er gut ſeyn foll / Taufendgulden-Eraury 
Irmuht / und weiffen Andorn/jedes eine bandvoll, 
su genommen wird. Gteinund Sot zu vertreis 
ift er geroiß gut. Wilman aber Rofmarin. Dein 
en / ſo Tan man den Roſmarin beffer nicht alg zu 
yem Wein anwenden; Er wird aber eben wie ane 
'Species- Beine gemacht. Er ſtaͤrcket die Glieder/ 
‚bedienetfich Das Frauenimer deffen ein lebhafftes 
jeficht zu machen. Er wirdden Zahn und Manns 
ſtarcken / und nebenanderen guten Sachen, einen 
ichen Ahtem zuwegen bringen, 
Ieltliner- Mein wird alfo nachgeäffer < Man zer⸗ 
t in etwas rohtem Wein Zuder / tum Erempelz 
iner Maß ein vierling/ und laßt felbigen vers 
men/hernach mifchet man diefen under ein Mich 
ren Dein/ darinn man etliche Stund zuvor zween 
drey Kienfpan hat ligen laffen / fo wird man 
Jgehends erfahren/ wie der Geſchmack ſeye / alg 
natürlicher Veltliner; Diß mar eines Wirths 
er Schweitz gecreram, mit deime er viel gewonnen 
er Man ſtoſſet Naͤgelein / Ingwer und Zimmer 
jedem ein quintlein alles groblecht under einan⸗ 
bindet dieſes in ein leinen Tuͤchlein / haͤngts in ein 
ß voll des außerleſenſten Brandtenweins zwoͤlff 















rd e8 tool verwahrt; d Tuͤchlein hernach in 






nd lang / daß auch da die Krafft nicht verrauche⸗/ 
as 
>) N ein 
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wwilteret) Alant / rohte duͤrre Rofen / ꝛc. eintwede 


He 

(} 
Pan 

ver 
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- Srimmen und Bauchwehe verhütet) Engel) 


Außge zogene Eſſentz Darein su ſchuͤtten / ſo wird 


-fonften zu wiſſen / daß gewuͤrtzte Speiſen füfles J 


geeſſen hatte / fo wurde er mit feinem Geſchmack 
a 














so Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
ein groſſes Trinck⸗Geſchirr wol biß auf Das au 
fie außgedruckt/ Daß e8 an allen Drten innoendig 
feuchtet werde. Endlich gießt man in dieſes 
ſchur andern guten Wein / fo iſt der geringere I 
finer auch fertig. | / J 
Wann man einem Wein allerley Geſchmack 
ben wils fo ift daffelbige Kraut felbften/. als d 
Scharlad) / Boley / Beyfuß (welcher "Bein ( 


(deffen Decoctum fonderlic) denfauren herben U 
Has Weinfaß zu hencken / oder die mit Brantene 


bekommen’ was man verlangt. | 
gie man aber einen Schielenden Wein fi 
fauter und weiß machen foll fo ni ein pfand Sch 
fen ftoß den klein und ſchuͤtte Daran fürzween p 
ning Brandtenwein/ thue ihn in ein glaͤſern Sefi 
wol vermacht / daß kein Lufft darein gehe / ſetze e 
die Sonny daß es trocken wird/alsdann nim 3 
foht Maſtiz / ſchutt das darein in ein Pfannen 
ſchmeltze es mit einander ; darauß mache Rüge! 
brauche deren in ein Faß nur Eins zum Einbren 

Im übrigen fo find auch) Vortheil des Kaͤu 
und Berrauffers / in dem dieſer jenem zuvor einen 
ten herben Kaß zu eſſen gibt/ welcher verurfüchet 
man den fehlimften für den beften haltet / wie 


und Nrüfle des Weins Geſchmack mercklich verl 
fichen. Inſonderheit hat der Kauffer zu feiner: 
ſicht zu mercken / daß / wann er Wein verſuchen 
er wenig Brot auß friſchem Brunnwaſſer eſſe;d 
wañ er eintweder noch gar nuͤchtern / oder gar zu 
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Don allerhand Wein⸗Kuͤnſten. 5 ; 


ommen haben. Andere nehmen vorher einen ge: 
leten Apfel au ſich. | . 
eigern / matten / erüben und feißten Wein cu⸗ 
alſo: Es foll das Faß / es ſeye groß oder klein / 
nahe voll ſeyn fo nimme auf jedwedern Ohmen 
ßler Maͤß z wey loht geftoffenen Alaun / und ſechs 
geſtoſſenen Weinſtein weiß oder roht / menge es 
ch einander / fehütte es zu zweyen malen/ in einer 
seit / in das Faß / und ruͤhre den Wein gewaltig 
beede mal / daß er ſchaumet / mach den Pundten 





ſtecke etwas darein / daß nichts darein fehlieffe/ 
dern ein Hein wenig Lufft habe / man hat allwegen 
Gewuͤrtz⸗ naͤgelein darein geſteckt; laß es acht oder 
Tage ruhen; hernach laß den Wein ab dem 
ttz / in ein gegruͤndt oder wein⸗gruͤn Faß / und thu 
‚jeden Ohmen ungefehr ein quintlein grob zers 
ſenen Ingwer; laß ihn nieder acht oder vierzehen 
ge ruhen fo wirft du einen ſchoͤnen lautern und 
hen Wein herauß laſſen; Es iftaber zum beften/ 


hoffe vonder Diferetion oder Underfeheidungware ⸗ 


eb zu / jedoch bohre ein Elein Lufft⸗roͤhrlein oben _ j 


r laffe ihn auf die vierzehen Tage mieber abrdann 


virſt einen wuͤſten Sag im Grund finden/welcher 
Bein felbs wieder Schaden thate: Wañ er alfo 
eine Ruhe kom̃t / fo nimme ein handvoll Saltz / 
e es in einem Pfaͤnnlein / und zerſtoſſene wenig 
chholderbeere / thue ſolches zwiſchen den Pundten 
dem Tuch ſo darumb iſt / alſo daß ein wenig ins. 
dern Faß ſeye / und ſchlage den Pundten zu und \ 
he wieder ein klein Lufft⸗loͤchlein / wie oben ge 
dt / allein Du muſt ein Federkiel / fo langer ſeyn kan/ 
as Lochlein thun / und das Naͤgelein darein / ſihe 
daß Die Feder veſt ſtecke / daß ſie nicht herein fallt ⸗// 
ac der Wein lufft / und verlieret kein Geruch / er 

En a DD 23 wird 








I 
' 
—9 
hl 
I 
al | 
#8 
l 
4 
|; 
N 
IE ig 
4— 
9 
| 14 N 
} “A 
\ 7 
{ if IN ii 
I —30 
u 
\ R| 
7 — 
1% 
% t 
N 
\ 
H = 
—J 
| 
J 
9 
4 
‚m 
k 
= | 
x f UN 
* 





nn 


| “ hat ablaffen muͤſſen; nemlich/ ich verlaffete in e 


er Geſchmack zeige) eine Fleine handvoll Saltz / 


wird auch nicht leicht Racken bekyvmmen / ſo lang 


über legen und Sand darauf / damit kein Katz 


lothurn / hat den Seigern Wein alſo wieder zur! 


ſdenckt es wieder etliche mal darein / biß es gut thu 


uß dem daß etliche Maß Wein / und ſchuůttete ft 

























Sdayeihzeriſch Hauß Buch / 


Federkiel den Wein beruhrt/ und kanſt ein Zucht 


ſonſt etwas ſolches ohnverſehens wegreiſſe. J 
Herr victor Monch / Gaſtgeb zur Kronen in‘ 


ebracht: Er nam Erpoſelen⸗ſchoͤßlein / Acten⸗ſch 
nn I důrre Schleben zerftoffen / und henckt | 
ches in ein lang Säcklein zum Pundten hinein; T 
dren oder vier Tagen sieht ers herauß / und ſtreifft 
Schleim fo ſich an das Sacklein gehenckt ab / 





| habe zu Bafel dem Seigeren Wein leich 
al —— daß man ihne durch den Kuffer N} 


Maß Gerberbrunnen-waffer Cals welches roſch 
hart iftriain gar heiſſen Somertagen einen Vit 





ſchuͤttete Diefes in ein zweyſaͤumiges Faß / und l 


ich wieder zu oberſt in Das Faß / da Dann in 
She mein Wein wieder ſchoͤn lauten 
erjeigte, Solches habe ich nach Proportion 
Wan / ſo in groffen Faſſen gelegen / ebener mal 

dichte. 2.0, | 
el der Wein / welcher gar zu ſchwach / tar 
«werden / fo wird in ein Zuder Wein nur ein! 
aner füffen Moſt gethan/ Damme Der Wein zu j 
anfange. Setzt ſich Der Moſt / fo gieſſet wiede 
yieldarein. Wird dieſes drey oder vier malgefcht| 
ſeyn / fo wird ihm die Staͤrcke und Hertzhafſtic 
ziemlich wachſen. Wann auch ein vorhin iar 
noch ftärder werden ſoll / fo ſiedet im Herbſt 
soft in einem Keſſel / thut fo viel als der vierte 
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22 
ww 





en außträgt/ Wäigen in einen Sack / und dieſen 
inen Keffel/daß er den Boden nicht berühre. Den 


vorigen Waitzen genommen. Wañ nun der Wein 
ſtaͤrcker werden ſoll / fo ftoffet Muſcatnuß / Ing⸗ 










halb dreyen Jahren werden. 
Noch einen curioſen Wein⸗Vortheil wollen wir 
nbaren/nemlich/ wie der Wein im Faß fo ange⸗ 
hen worden/von Anfang biß auf den letſten Tro⸗ 
n frifch und gut bleibe/ indeme man nemlich Den 
yundten oben zufchlagt/ und mit einem Teig auß 
hen und Waſſer wol verkleibet. | 
Vein⸗ ESSIG foll man alfo bereiten: Wer in 
guten Efig haben wil/der muß erftlich mit Eſſig⸗ 
[ver verfehen ſeyn; welches alfo zu machen iſt: 
ud ein Schüffel voll gepülvert Weinftein in Eſ⸗ 
daß es bloß über den Weinſtein gehe/ verlaß und 
de es trocken / und pulveriſirs wieder / ſeuds wie⸗ 
in Eſſig / wie vor / alſo drey oder vier mal / alsdañ 
nn der Mond voll iſt / ſo thu das Pulver in Wein / 
vird es gleich Eßig. Oder: Zur Zeit des Herbſts 
et man die Trauben⸗Kern recht duͤr werden / daß 
m fie zu Pulver ſtoſſe. Uber dieſes wird ſtarcker 
zein⸗Eßig gegoſſen / in dieſem laßt mans drey oder 
t Stund beißen. Nach dieſem wird Das Pulver 
der gedoͤrret / wann dieſes dreymal alſo geſchehen / 
kan man das Pulver allezeit anwenden / in Eil 
ten Eßig / daß man nicht lang Darauf warten 
rf/ gu machen. | 
























ig von Kirſchen oder Weichfelswein gemacht wird: 
D 3 Item 


Bor allerhand Wein⸗Eßig. 53 


sft muß man halb einſieden laſſen / und in ein Saß- | 
ſchuͤtten. Hierauf wird wieder ein Keſſel voll mit 


rund Yiägelein auch Zimmet im Moͤrſel / haͤnget 
n den Wein / dag wird ein hauptguter Wein in⸗ 


Kohter Wein⸗Eſſig wird alſo bereitet: Wann der 
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nerlich in hißigen Kranckheiten / wie dann auch 


: ferum zu demmen/ herzlich der Gffft⸗Eſſig oder A 


handvoll / Ettronensfamen / Fenchel⸗ſamen / je 


 anftreichen/und innerlich Morgens und Abends 







Item wann man weiffen Eſſig etwan drey Na 
über blauen Rornsblumen, Blapperzrofen oder X 
gelein » oder Gragblumen ftehen laßt/ fo wird er e 
chöne rohte Farb gewinnen; Und ein folcher & 
iſt herzlich in der Durchfaͤule der jungen Kinder, 
man ihnen den Mund Damit reiniget ; Item/ 


dergleichen Faͤllen / umb das Sal volatile arfenicale 





sum alexipharmacum Hr. D. Scretæ ſel. zu Schafh 
ſen: Man nehme Wurtzen von Angelica/ Ala 
Eberswurtz / Sictam / Tormentill / jedes zwey Io 


Wachholderbeer vier loht / Zitwen / weiſſen Ingv 


jedes ein loht / Citronen⸗ſchalen / Cort. Winter. Zi 
met / Muſcatnuß / Naͤgelein / Myrehen / jedes 
halb loht / Saffran / Campher / jedes ein quintle 
Rauten / Waſſer⸗knoblauch / Roſmarin / Taufendg 
den⸗gipffel / rohte Roſen / Ringelblumen / jedes 


zwey loht; daruͤber ſchütte des beften Eſſigs d 
Maß und nachdeme es zwo Wochen darauf gefti 
den / ſechte man es in ein ander Glaß / und behalt 
zum Gebrauch / welcher iſt äufferlich zum riechen u 





loͤffelvoll eingenomen/ oder mit Brot genoffen/o 
auch in der Suppen und übrigen Speifen/in bo 
hisigen Siebern/ ja gar in der Peſt / item in Mutti 
wehe / Dhnmachten / Hertzklopffen Schwindel u 
Gliederwehe; Wie dann auch Ar. Drawitz Tr 


„om Scharbock p. as. die Scharbockiſche veiffer 


Sicht mit diefem Eßig curirt; Man nee Srant 
fens und Rofenholg / jedes drey loht / China / Sal 
parill/Benedictenswurg/Ive art.jedcs ein quintle 
Contrayery. Leriß. jedes zwey quintlein / ve 

St 
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Von allerhand Wein-EBig.___ SS 
Abwurg / Sevenbaum / Salbey / Waſſer⸗knob⸗ 
d / jedes ein halbe handvoll / Bibergeil ein loht / 
en Pomerantzen⸗ſchalen / jedes drey quintlein / 
lderbluſt ein Handvoll, Roſmari nbluft zwo band» 
Ylenissund Angelicasfamen/ jedes ein balb lobt; 
hütte Darüber deftillirten Eſſig ein halbe Bafele 
Foder zwey pfund/ und laß es in einem war ⸗ 
1 Drt etliche Tage ſtehen / hernach filtrire es / und 
darein fünff und dreyſſig geſ zuberte Regen⸗ 
em/und nach etlichen Tagen behalts und filtriv es 7 
derac. Die Dofss ift vier loht mit Cieronenfaffe ein 
t/und einem quintl. von einer verbrefiten Schärs 
ug mit Bezoard. min. und Cinnab.antim. 20.gran. 
Bir halten es mit Denen / melche under anderen 
yalitaten Des Efigs dieſe loben / Daß er tröckne/ ı 
ane Partieulas habe/ dünn mache/ durchdringe / ad- 
ngire/sder Faulung widerſtehe und den Schweiß 
be. Wie kan es aber feyn/ Daß das der Faulung 
Jerftehesmas felbften faul und voller Wuͤrmer ift? 
je Experimenea in etlichen Eigen Herzen Arb. Kir- 
ri in [erutin. Pefl.p.66. find Da. Hr. Lorvenhook und 
sarolas aber haben in allen Eßigen Kleine Wuͤrmlein 
t Heinen Koͤpffen beobachtet. Und Hr. D. Thom. Bar- 
linus hat fie nur in denen / welche auß verrauchten 
d ſchwachen Weinen gemacht tworden/inacht ge 
mmen; hingegen nichts dergleichen gefunden in 
ey welche man auf guten ſtarcken einen be | 
tet. Allein die beruͤhmteſte Medrei unferer Zeit lauge 
dieſes Und wiſſen daß fich die obigen Wuͤrm⸗ 
efchauere/ Durch Die uchtige Galk-Partioulas Dis 
3ig8/ Die wie zarter Silber-Drat außfehen/ haben | , 
führen laffen. Diefe Particule ftreiten bißweilen IE 
£ denen ſchwefelichten Theilen/ biß fie ſelbige unde 
-e Gewalt und in ihre Natur bringen. Diefe Be⸗ A | A 

m: D 4 roegung FE 
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IT Kircherns inder Det 1656, zu Rom angemercket/d 


alten zuedicifchon wider Schlangen-biffe geruhm 
Pole wir auß Cornelio Celſo L.V.c. XXVIl. $.4. wiſſ 
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Schweitzeriſch Hauß Buch | 
| wrgung wird auch in dem Geblut zwifchen der 
Salk-und ſchwefelichten Theifen gefunden: Da 
auch die Warme entſtehet. Wann aber die Bar 
gung zu groß/ fo wird eg wasfiebrifches, Wer | 
Bexwegung der Saltz Theile fehen hoil/der fan al 
ohne Vergroſſerungs⸗Glaß darzu fomen/nicht r 

an den ſchwachen / ſondern auch ſtarcken / ja auch 1 
dem deſtillirten Eßig / in Glaͤſern und Zinn⸗Geſch 
ren mehr auſſenher als in Der mitten. Imwild 
läugne ich Doch nicht/daß in abgeftandenen EBig 
wahrhafftig folche Silberdratsähnliche geſchwi 
ſich bewegende MWürmlein anzutreffen feyen, T. 
Wein⸗Eſſig wird anbey gebraucht auch innerlich/r‘ 
der allerhand Sifft/und widerftehetder Peftund ce) 
dern anſteckenden Seuchen/wie Hym zu Leydenu 


| 


Feiner von denen die Eßig vorher eingenommen/o 
der Peſt befallen tworden. So haben ihn auch i 


Aeuſſerlich Dienet der Eſſig bey hißigem Hauptwel 
wann man ihn umbſchlagt. Geſtalten man befind 
daß ein Roſen⸗Eßig / wann man daran riechet / d 
Fuß aufhalt. Wird der Dampff des Efigs / Ü 
auf heiffe Steine gegoffen worden überfich gehen/ 
wird er auch Die waſſerichte Geſchwulſten zertheile 
Weil er das Blut coagulirt / ſo wird er im daſenbiu 
mit einem Tuch umb Die Schlaffe gefchlagen. Kur 
mo eine übermäßige- Bewegung. der fehrvefelich 
oder alcalifchen flüchtigen Theilen geſpuret wird/il 
iſt der Eßig fo mol innerlich als dufferlich gut. u 
Damit ich mich nicht aufhalte / ſo dienet er denen nich 
deren Particule das Diderfpiel haben: Darzu seh 

Mfochbondriacos, SM elancholifche/die ar 

abe 













Vom Reben Bau infonderheit. 57 
en / mit Mutterstoche behafftet / und alle dieje- 
welche vorhin ein überflüßig » feharffes und zu⸗ 
faures Fermeneum des Magens / und ein ſchwa⸗ 
|Genw nervofum over Nerven haben. | 
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Das Fünffte Capitel. 




















lich / was / nach Herrn Rhagors Lehr / zu 
etrachten/der Sonnen / Luͤfften / naͤchſten 
Orten und Bodens halben. 
Je in vorigem Capitel vorgeſtellte al⸗ 
lerhand koͤſtliche Wein⸗Getraͤncke / fo 


Bi 


9 
he weiß ſtarcken und erfreuen / reißen 
ur) ung billich an/ daß wir einen weit mehr 


ſpecialen oder fonderbaren Bericht von 
Wein⸗Bau / wie felbiger fonderlich in der 


nen Reglen/ in unferm Schweigerifhen Hauß⸗ 
ch / alle fonderbare Anmercfungen und Vermah⸗ 
igen des gefreuen und aufrichtigen Derneri- 
n Herrn Rhagors / als der auf eigener Erfah: 
g alles in beſter Wolmeinung / was er bey Dflan- 


iederzgurecht-bringung der abkommenden nußlich 
raucht und gut befunden communicirt und ent- 
et / nicht vorbey gehen follen/befonderg weilen fein 
nes Buch von Pflangung der Weingärten we: 
mehr zu befommen, “ 
Ander allen Stücken des Feld⸗Baus / ſagt ers iſt 
es / das eine mehrere Surfichtigfeit und Vorbe 
sy denckens 





om Reben⸗Bau inſonderheit / und J 


des Menſchen Hertz auf underſchiedii⸗ 


hweitz nutzlich anzuſtellen / dem Leſer ſollen vortra⸗ 
nemlich / daß wir denen im Zweyten Capitel gez 


g der jungen Reben / Bauung der alten / und 
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ss Schweigeriih Hauß Buch / 


denckens erfordere / als Das Pflantzen der Reben /d 
wann man das ein und ander nicht wol erdau 
leichtlich vergebener Koſten / Muͤhe und Arbeit a 
wendet wird / dem vor zu ſeyn und Die Sachen 
Nutz anzuſtellen / iſt hoch nohtwendig / die vorge 
ten Vmbſtaͤnde ehe Daß man etwas furneme/ vi 
fich und wol auf die Wag zu legen/ und erforschen? 
fie der Natur und Eigenfchafft der Reben gei 
befchaffen fenen oder nicht/auf daß man fich alſo 4 
beffer und gruͤndlicher darnach richten/ und alles 
denlich anftellen Eine. Und das erſtlich / 

I. Der Sonnen halb/erforderen Die Neben felb 
sollfomen und unverhinderlich/ fonft ohne das fiet 
nig nutzen und abtragen wuͤrden / dañ mo die Somit 
eben aufgehalten und benom̃en wird / die Traubı 
neben dem fie nimer vollfornen werden koñen / zu Felt 
rechten erforderlichen Zeitigung gelangen moͤgen d 
alfo deſto weniger und noch fehlechter Wein zu % 
hoffen / deßwegen foll zu vorderft ein Drt zu den? 
ben erwoͤhlt werden/ fo an einem Rein gegen) 









tag / und alfo der Sonnenmwolgelegen fey. Und m 


die Gelegenheit hierzu vorhanden / iſt es Kö 
Ort wende fich umb etwas mehr gegen Aufgang 
gegen Nidergang der Sonnen’ damit alfo Die St 
ihre Wuͤrckung defto beffer verzichten Fönne / 

welche dem Wein feine rechte Natur und Krafft® 


urſachet /ohne daß viel Koften umbfonft und ver 


bens/ wie gut auch Das übrige alles befchaffen fen. 

11. Und ob gleichtwolein Ort der Sonnen etw 
tool gelegen/fo befindet fich Doch zu Zeiten Darbey di 
Ungelegenheit/ daß die fauren und Falten Luͤffte 


Sonn an ihrer ordenlichen Krafft und Wurck 


ſchwachen / und ihren Diefelbe beften theils benem 
Ja es begibt fich etwan auch in kalter Winters⸗ 
| | wa 
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m die Lufft zu ſtarck und ſcharff ſich vermercken 
n / daß die Rebſtoͤck von einander ſpalten / und 





n den Grund erfrieren/dem vorzubauen / ſol man: NW 


9 warneren / tie dad Ort da man Reben zu 
ißen begehrt / der Lüfften halb gelegen / und ob 


enfelben zu fehr underroorffen/ weil andergleihen | 


en fein rt fruchtbare Reben Fan gepflans 
werden. Auß Betrachtung defien ſoll ein Drt 
hlt werden / das nicht zu hoch gelegen / und alfo 
fauren Lufften defto weniger undertoorffen / wel⸗ 

fich dann an Räinen fomlich begeben kan / wann 
{ben gegen der Sonnen ſehen / und den kalten 
B-Lufft am Rucken haben / welcher alsdann den 
ven nicht fo viel fehaden Fanydiefelben aber hiermit 
$ leichter Durch den Winter kommen / auch her⸗ 


mit Wachfen und Zunehmen an Holtz und | 
dutzen 


ben ſich beſſer befürdern/und deſto mehr 9) 


gen / das abernicht befchehen kan war ein Reben 


den kalten Luͤfften keinen Schirm bekomen mag. 
IT. Weiters find bey Pflantzung der Neben die 
a nachft berumb gelegene Ort auch tool in ob» 
ja nem̃en / als welche eintweders "Befürdernuß 
Verhindernuß verurfachen/ deren befinden fich 
viel und mancherley. Erftlich wollen die Reben 
e Chann⸗Waͤld nahe bey ihnen leiden / dan neben 
7 daß Diefelben Die Luͤfft rauch und wild machen’ 
roſſem Nachtheil der Reben geben fie auch den 
geln und etlichem Gewild Auffenthalt / daß fie 
Herbſt⸗Zeit / wann die Trauben reiff find, denfels 
nicht geringen Schaden zufügen, Sarnad find 
in den Boden nahe darbey gelegene Moͤſer den 
ben fürauß ſchaͤdlich als toelche viel Nebel verurs 
en / ſo der Bluſt fehr nachtheilig/ daß hernach Die 
zuben gardunn werden / und deſto weniger u 

EN en / 
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 beny es find aber nicht allein DieMofer/ fondern a 
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nächft gelegene Matt⸗ſtucke den Reben beſchwaͤrl⸗ 
dann Diefelben die Keiffen an fich ziehen und verm 
ren / alſo daß es nutz und gut / wann man kein Si 
wiſchen Den Reben aufwachſen laflet. Weiters 
finden fich etwan auch an Diten Baffer-bahle 
welche von flarcken Regen mächtig suneien/undj 
mit groffem Schaden und Verwuͤſtung der Rel 
ergieſſen / ſamt andern Zufällen mehr/ fo zu Nachtl 
der Neben gereichen. Damit nun ein Neben % 
dergleichen böfen Jrachbauren nicht Schaden & 
pfange/ fo muß man Diefelbe den Bölgeren und M 
feren nicht zu nahe pflanken / oder da fie nicht all 


dings zu meyden / Doch folche Gattungen erwoͤhl 


welche beffer hindurch Eommen mögen. Darnach! 
man die IBaffersbachlein gleich anfangs wol ab) 


ten und verficheren/ auf daß fie defto weniger Sd 


den mitbringen / und dann auch an Orten / da 


vonnoͤhten / Surchen machen / damit das Warfert 
’ wenigerem Schaden ablaufen möge. | 


IV. Es ift aber mit diefem allem noch nicht, 
nugſam / mann gleich Daffelbe alles wol und i 


Reben befürderfam befchaffen/wan nicht der Gru 
und Boden zugleich mit übereinftimmet / weil ni 


alles Erdreich ven Neben bequem: Der zu harte £ä 
Grund befomt den Heben nicht wol/dan neben dei 
daß fie in demſelben nicht mol wollen/ fo erfrieren 
auch leichtlich in einer harten Winters⸗Zeit. Zu v 
und grobe Steine find fehr verhinderlich an d 
Bauen. Wie dann auch im Gegentheil/ wann & 
Feine Steine vorhanden / daſſelbe den Meben ebt 
mäßig undienftlich/ deffelben gleichen wann der? 
den zunaß/ ihnen fehr zumider/ deßwegen da fich ı 
tolches untaugliches Erdreich befuͤnde / iſt —— 
e 



















. 
N. 


er man daffelbe meyde weder daß man Heben 
in pflantze / ſo hernach Die Arbeit und Koften nicht 
nen möchten. Jedoch / da etwan eine Behau⸗ 
g nahe darbey ware / daß man nichts Defto weni⸗ 
alda gern Neben bekomen wolte / Fan dem unge- 
achten Laͤtt⸗ Grund noch wol gebolffen werden/ 
man nemlich denfelben mir Sand vermifche. 
er Da zuviel Steine/diegroffen fleißig aufflefe und 
vage. Darnach wann gar Feine Steine vorhan- 
daß man demfelben Grund mit groben Grien 





yilft komme und meiters/ Daß man das Vaffer | 


Acten oder Tholen lege und ableire / an Drten 


r / da nicht flieffend Waſſer / jedoch fonften zu 
cht ift/ find Die Abbrüch von altem Maur⸗werck 


trefflich gut / als welche nicht allein trocknen, fon- 
n auch das Erdreich maͤſten daß Die Reben gar 
ig darab zunemen und fruchtbar werden. Das 


fe Erdreich für die Reben iftein guter gefchlachter 
und/ mit etwas Heinen Steinen vermifcht/ fo fich 


hr auf Sand als Latt ziehe /und alfo auch mehr 
cken als feucht feye/dann fiein Demfelben nicht nur 
ig wachfen und fruchten / fondern auch beffer 
:ch den Winter fommen mögen/ meil ein folcher 
und viel weniger hart gefrieret als ein anderer / 
derlich wañ das Ort aneinem Rain gelegen. IBo 
nun der Brand alfo befchaffen befindet/und dar⸗ 
die anderen guten Gelegenheiten 7 wie die hier 
n vermeldet worden / auch vorhanden/ mag einer 
L fürnemen / Neben zu pflangen / weil diefelben 
n Koften/ den fie fonft nicht. gefpart haben wollen’ 
Der allem Seld- Bau am beiten lohnen / und dene 
en erſetzen / allein daB man an fleißigem Bauen / 
: Dafielbe hernach genugfam foll angezeigt werden / 


ts ermanglen laſſe. Im uͤbrigen ift ein Fa 


en 
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62 Schwettzeriſch Hau Buh/ / 
den Keben nimmer alſo dienſtlich / wie aber ein Sf 
fonderfich an etwas falten Orten / ob ſchon Dies 
den zu Zeiten mehr abtragen/ es wird aber der TÜR 
nicht fo gut noch beſtandig als der an Raͤinen w 
fet; darnach find Die Boͤden / Da es nicht Ser hat 
Reiffen und dem Erfrieren viel mehr underrorf 
als da es etwas erhaben. Deßwegen / wann das 
nicht wol füür ſich felds den Reben bequem foll uf 
diefelben nicht leichtlich in die Böden pflantzen 
Erfahrenheit habe dann begeuget/ daß ihnen diefelf 
“nicht unangenehm/ oder es möchte einer zum Anf 
mit etwas wenig Verſuch thun / daß er ſich d 
beſſer darnach richten koͤnne / und nicht etwan ve 
benen Koſten anwende. | 
Das Sechfte Capitel. | 

Don dem Auffbrechen des "Boden 
und mandjerlen Gattungen der | 

Ann man nun ein Ort erwoͤhlet 
fo der Sonnen wol » und den Fall 
Luͤfften abgelegen / Feine böfe N 
-Fbauren / und einen den Neben bei 
| e men Grund hat / fo ift weiters of 
— nöhten / daß man daſſelbe recht 
breche / fänbere und zuruͤſte Damit Die Neben d 
kornlicher geſetzt und frölicher auftoachfen/ auch d 
Koſien / Mühe und Arbeit wol lohnen mögen / | 
demſelben ‚aber hat es viel eine andere Geſtalt 
mit dem Erdreich) fo man zu anderen Sachen zul 
reiten wil; Geflalten Daß wo an Diefem Artickel 
was ermangelt/ daffelbe hernach anderft nicht Do! 
fangfam Fan erſetzet werden / alſo daß man — 
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‚alte Sprüchmwort wol brauchen fan: Fin Ding 
L angefangen, ift halb gethan. Zu diefem Werck 
den ſtarcke Manner erforderet/ welche mit grofe 
und langen Kärjten Den Boden efman given TE 
pub tieff aufhacken / den Waſen immerdar zuuns- TE 
t legen/ alle Steine/ fo gröffer als ein Ey / zuſamn ⸗ 
ı an Haufen werfen’ die Wurtzeln / fo fich alda 
‚den Baumen (reiche außgegraben werden ſol⸗ 
noch uberig befinden möchten / fleißig außziehen / 
Grund von allen Wuſt und Vnraht wol fäubes 

‚und den Boden alfo zubereiten/ daß hernach im 
ken und Bauen der Neben Feine Hindernuß fürs 
en Es foll aber diß Werck vor dem Winter ver⸗ 
‚tet werden/ Damit das Erdreich Durch das Gefrie⸗ 
gefehlacht und muͤrb gemacht werde / auch here 

h Die jungen Reben deſto beffer und ungehinderet 
wachfen mögen, Noch mehr verhinperlich / ja 
ſchaͤdlich iſt es warn das Ort / da man Reben 
inßen wil/ in Feinem Weg aufgebrochen noch ges 
beret wird / dann die Reben in einem folchen uns 
Auenen Grund nicht wol wurtzeln und zunemen/ 
es etwas namhafftes geben möge / neben den 
man darnach immerdar darmit zu thun hat / es 
im Hacken / Gruben oder anderen Wercken / weil 
umalen ſtaͤtigs Steine herfuͤr komen / die ein neue 
heit verurſachen / und man alſo nimmer an ein Ort 


nen kan / das aber nicht beſchehe / wañ anfangs der f | 


den waͤre tieff aufgehacket und von Steinenzar, 
| gefäuberet und gereiniget worden. 
1. Es find der Gattungen Neben viel und man- 
ley / fürnemlich aber werden fie bey ung in weiß 
) roht/ fo man auch blau oder ſchwartz nennet/ abs 
heilet, Der Weiſſen befinden fich mehr Gattun⸗ 
ı als der rohten/ denen ungleiche Jhamen gegeben 
| werden / 
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64 Schweitzeriſch Haug-Buch/ 
werden an einem Ort nicht nie amanderen; un 
denfelben ift eine/ fo an mehrentheils Drten beka 


langfamer reiff/ da fie aber zu vollfommener Zi 


nicht fo viel als der Weiſſen / under denẽ es erftlich a 


. befindet fich auch bey ung ein groffe Sattung/ki 


ger gut fiir etwas Falte Ort. Die anderen Gat! 





























Gu Bafel weiß Moft genant) geben groffe Traul 
und Beere / aber nicht gar dick / werden zu Herbſt⸗ 
ſchoͤn gelb / und geben einen guten Wein / dieſel 
werden am Bieler⸗See weiß Berꝛritſch genennet/ 
Ergoͤw und andern Orten gar Lauter;Darnachſ 
weiſſe Muſcateller / find Dicker von Beeren / weni 


gung gelangen moͤgen / geben fie einen furtrefflic 
Mein, Ein gleiche Befchafferheit hat es auch 
den SilbersTrauden / in Dem fie auch fpater Zı 

ung/ jedoch da ihnen der Jahr⸗gang befurderf 
nen fie zu einem ſchoͤnen / lauteren und beſtaͤndi 
Wein / die Trauben werden nicht groß/ darum 
auch defto weniger außgeben. Neben Diefen Gatt 
gen hat es noch andere / fo zwar nicht fo gut / ale 
find Elbelen / davon droben p-3 3. item die Huntſch 
(welche denen/ fo fie eflen/ einCurre citd verurfach 
item Groß: und Rlein:Burger / famt andern mı 
welcher Ger: Elsholtz und D. Sachs in Ampelogri 
oder Weinſtocks⸗beſchreibung gedenken. Der R 
ten befinden ſich zwar auch etliche Gattungen / 4 


Muſcateller hat/find noch nicht fehr gemein / aqud 
dem weniger nußlich/daß/mwan fie nicht an guten nt 
men Orten ftehenvfienicht leichtlich zu einer vollko 
nen Zeitigung komen mögen. Darnach find Diet 
nen Klevener : die man bey ung nach Dem Welſe 
Sarvagnier heiffet/ die allerbeiten/ Dann fie einen h 
lichen Wein geben/ werden vor den anderen reif 


men auf Burgund / find fpat/ und Deftwenen w 
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find in gemein ſchlechter/ und aber auch eine befz 
[8 Die andere / wie Dann ein folcher Underfcheid 
em Pflantzen am beften zu gefpuren. Neben die— 
weyen Gefchlechten ift noch ein drietes/ fo man 
inlich Mußler nennet / find an der Farb weder 
in noch anderen gleich / dann ſie ſchier Leib⸗farb 
der Trauben halb den Clevener fehr ähnfich / je⸗ 
‚fpater Der Zeitigung halb/ wann fie aber Diefelbe 
ommen haben mögen / geben fie den allerbeften 
in. Wann man nun ein Reben mie Yinzz befes 
wil / muß man fürnemlich auf zwey Stuck fleiſ⸗ 
achtung geben/ als nemlich/ Erſtlich auf die 
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zen und das Gelaͤnd einandern nicht zuwider 
ſondern uͤbereinſtimmen / dann an einem etwag 
n Ort find die am nutzlichſten fo die Kälte am 
n erleiden mögen. Darnach fo wollen fich auch 
Gattungen nicht wol ſchicken aneinem Ort/ da 
Ne der Zeitigung langſam zugeht / weil die Trau⸗ 
mann fie weit in den Herbſt kom̃en / bey Regen⸗ 
er gern faulen / und beyneben den ſchaͤdlichen 
ſen underworffen / dannenher der Wein davon 
inlich ſaur wird / an ſtatt daß wann es Gattun— 
ind die ſich mit der Zeitigung befuͤrderen ſelbige 
er Gefahr weniger underworffen / auch beſſeren 
in geben. Aber an dem Vertrieb des Weine iſt 
mehr gelegen /dann an einem Ort /da derfelbe . 
n Kauff hat / iſt am nutzlichſten / daß man ſich mt 
en Gattungen verſehe / die am meiſten außgeben/ | 
n gleichwol der Wein nicht am beften wird/mie 
8 die haußlichen Dberhoffer fehr wol anzuftellen 
n. Es ift aber Oberhofen ein fchöner und reicher 
enram — loͤbl. Stadt * 
Ss and: 
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RNuß verkauften Eönneny warn er gleichwol nich 


beſſer / daß man gute Gattungen pflantze / auf daß t 


nach / daß was fie erzeigen / beſſer als andere Gat 


66 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / | 
Sanofey.fr/alg va vor langſten Durch Mittel für 
mer Herzen von Bern/die Dafelbft Suter beſeſſen 
beften Gattungen weiß auß Dem Reiffen gepflat 
worden / ſo die Einwohner noch beut bey Tag 2 
nennen wegen deſſen daß fieauß Welſchland kon 
weil aber diefelben etwas zarter Natur / und af 
rauchen Jahr⸗gangen weniger außgeben / haben 
nachgehends ſelbige nicht mehr alſo eifferig gepfl 
get/fondern an deren ſtatt Elbelen und Hüntſch 
che fehr viel Wein geben / den fie gar wol und 






























gut als der Welſche. Ein gleiches wird auch nu⸗ 
gebraucht in der Erladhifeben Freyherrſchafft Sp 
an der anderen Seiten des Thuner⸗Sees gele 
Da aber eine folche Komlichkeit den Wein zu ver 
ben nicht vorhanden / und einer deßwegen feinen | 
rLiwan für ſich ſelbs behalten und brauchen wolft 


derer nußlicher gefreut werden möge/ welcheauchi 
Menſchen viel gefunder/ als da find Die guren U 
fen / und die Fleinen Rohten Clevener. Diefe Ei 
Gattung haben vielfürnehme Herzen in lobl. S 
Baſel die Jahr her fuͤr ihren Trinck⸗wein zu pflar 
ſich machtig befliſſen / ob gleichwol dieſelbe nicht ſo 
außgibt als andere / auch gemeine Buͤrger dero w 
achten. Es ſind aber noch mehr Urſachen / warum 
Eievener an etlichen Orten gemein werden / als da 
wegen ihres kleinen Marcks die kalte Winters⸗ 
beffer erleiden moͤgen / und alſo weniger erfrieren/ 
gen behalten / und weder den Neblen / Brennern 
underworffen / auch beſſer zeitigen / und wañ fiel 
weniger außgeben / ſie auch weniger fehlen als die 
dern. Dieſer Betrachtung halben ſolten noch meh 
Drt in der Schweitz nachfolgen. 
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Don Wen-Gärten 67 
Das Siebende Capital, 


ie die Kappen oder Schnikling zu 
woͤhlen und zubereiten und geſetzt wer⸗ 
den / item von Wuͤrtzlingen. 
2Nhfanglich ſollen wir nicht unvermeldet 
laſſen / wie ſich 1. Columella, der im 
77 Pflantzen wol-erfahrener Roͤmer / bekla⸗ 
Brxe / Daß an ſtatt die Alten mit groſſer 
er Fuͤrſichtigkeit die Rappen ſamlen laſ⸗ 
und daſſelbe niemands dañ verſtaͤndigen Leuten 
raut / zu ſeiner Zeit deſſen nicht mehr ſo viel geach⸗ 

















worden / zu nicht geringem Nachtheil der davon 


hreibet / wie und welcher geſtalten fruchtbare 
pen zu erwoͤhlen und bekommen. Ein gleiches 
eich bey Pflantzung meiner jungen Reben mit 
yaden und Ungelegenheit auch erfahren’ dann ob 
‚gute Sreund mich mit Kappen tool zu verforgen 
offet / ß find Doch diefelben an etlichen Orten 









nder vermifcht worden / daß ich noch immerdar 
it zuthun gehabt. Auf daß nun einer daffelbe mit 
rem Nutzen anftellen koͤnne / als wil ich hierzu ei⸗ 


das Erſte wird erfordert/ daß man zu diefer Ars 
folche Leut gebrauche/ ſo ſich auf die Gattungen 
lehen / und dieſelben nicht under einandern vermiz 
1 / fondern fleiſſig underſcheiden / und eine jede 
tung fonderbar zufammen binden/damit fie her: 
) auch fonderbar gefeht werden koͤnnen, wie dann 
ſolcher Underſcheid in Kr wol⸗angeſtellten 9* 
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fondern Die Sach unerfahrenen Derfonen befoh ⸗ 


Nansten Reben / dannenher er alfo weitläuffig 


e Underfcheid unfürfichtig aufgefefen / und under 


fatten und gründlichen Bericht gern mittheilen, 
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ben hoch vonnoͤhten / als hernach mit mehrerm 
angezeiget werden, Darnach / weil Die Kappen ai 
son einer Gattung der Sruchtbarkeit halb fehr A 
gleich befchaffen / als wil hierzu eine fonderbare f 
fihtige Erfahrenheit vonnöhten feyn/ daß man Ai 
ſchen denfelben- wol underfcheiden konne / dann m 
alle Kappen gleich / gute und fruchtbare Reben 





Augen / dann wann Diefelben weit von einand 
und die Schoß geradyift e8 ein gewiſſes Zeichen 
fie gei/ und alfo defto weniger fruchtbar/ welches} 
fonderlich bey den jungen Neben erzeiget. Deß 
gen füllen dergleichen Kappen / fo weit möglidy/ 
mitten/ oder Doch under denfelben Die ermöhlet n 
den / welche die Augen am naͤchſten beyſammen A 
etwas krum feyen / darzu man dann Laut brauk 
ſoll / ſo der Sachen eine gründliche Wiſſen ſchafft 


pflauhen/ der fürnehmfte Underſcheid beſtehet 


- ben. Die befte Rappen, fo man zur Dflangung 
ner neuen Neben erwöhlen und gebrauchen Fön 


find die undenher zu nachft auf dem alten Holtz 
und nahe Augen haben / an welchem Dit das ) 


ſchoß etwas dicker / und nicht Durchauß gerad /] 


dern bey den Augen etwas krum̃ / dann je Früm 
ein Reb-fcbog bey den Gleychen / je fruchtbarer 
felbe iſt. Dieſer Underfcheid laßt ſich alsbald‘ 
den jungen Neben fehen/ dann Die guten Gattun 


‚gar krum̃e / die fehlechten aber gerade Schoß beit 


men / welches nicht eine gute Anzeigung der Fru 
barkeit / deßwegen / da einer feinen Nutzen tool zu fd 
fen begehrt / foll er in dieſem Stuck keinen Fleißz 
ren / weil das rechte Fundament zu einer fruchtbe 
Heben darinn beftehet. Wie dann die Kappen 
fen zubereitet werden / befindet fich bey den alten? 
jetzigen Reben⸗Pflantzeren etwas Ungleichheit / d 
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——— 
innen vermeynen das alte Holtz under dem Gleych 


rund herumb abgehauen werden / dannenher bey 
alten Roͤmeren ein Kappen Malleolm geheiſſen 
den / das iſt / ein Schlägelein / weil Diefelbe uns 
per fchier eine folche Form bekom̃t / andere dann 


en es für gut geben/ wann das Reb⸗ſchoß in als 
gleich zwifchen dem alten und jungen Holtz ges 
abgehaͤuen wird 7 deren Meynung ich Feinen 


fall thun kan / auß Urfachrvaß die Schoß unden- 
wenig DBurkeln befommen mögen / deßwegen 
de ich Diefes für das beite halten’ wann das Reb⸗ 
ß etwas under dem Gleych underfich glatt abges 
en/und in Form einer Somerspfeiffen geſchmitzt 


y dann daſſelbe ver gaulung am minften under⸗ 


ffen / auch bey dem Gleych herumb mehr Wurtz⸗ 


bekommen / uud alſo luſtiger wachſen kan. Dar⸗ 


ſoll das Schoß von allen Neben⸗Schoſſen und 


wlein fleißig gefäubert / und etwan einer Elen 


1’ weniger oder mehr / nachdem Die Gelegenheit 


Orts erfordert / wie hernach angezeiget wird / ge⸗ 


n und darnach abgehauen werden, 


1 Albiemuß ich Furk berichteny daß ich allein die 


tung Reben zu befchreiben mir fürgenommen/ fo 
uns am meiften brauchlich /nemlich Die niedere/ 


su man Rebſtecken brauchen / die Schoß Daran 


efften / Diefelbige wird nun zu Dem Anfang ſehr 
leich befeßet / dann auch an einem Ort eg einer 
t brauchet mie der ander / Damit nun bey einer 
yen Ungleichheit die Sachs daran ſo viel gelegen/ 
t angeftellet werde / als wird nohtwendig erfor: 
t / daß man auf dieſe zwey Stuck fleißige Aufache 
3 gebe / als erſtlich auf die Gattungen / und dann 


die Form des Setzens. Die Gattungen belan⸗ 


jend/ ſollen dieſelben nicht vermiſcht / ſondern eine 
| E 3 ne: 
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 gelefen werden möchten / welches dann nicht all 


rer und gewilfer ſeye nicht nur bey einer Gattu 


Ticher darnach richten Fany als in groffendann da 


verſtrickt zu leſen Croie folches auch nach Beſch 
fenheit der Zeitigung einerlen Neben der Beſitzer 




























oe Schweitzeriſch Hauß Buch / 
jede fonderbar geſetzt werden / weil fie nicht gleit! 
Zeitigung find’ dannenher fehr nußlich und gut / 
man die / fo fich mehr befürderen/als da find die @ 
vener, etwan an Ort / die der Sonnen weniger $ 
gelegen / ſetze damit fie alfo Den anderen erwarten! 
nen, “Die Elber oder Elbelen dann und ander 
pe find / an warme Drt pflantze / auf daß fie of 
den anderen defto beffer zutreffen mögen ; hiemit w 
den einen und anderen dergeftalten geholffen/ daß 
zuſammen kommen / und alfo beffer mit einandel 


ſehr kom̃lich / fondern auch trefflich nutzlich iſt. U 
obwol in mehrentheils groſſen Reb⸗gelaͤnden es 
meinlich ſchier nur einer Gattung Reben hat / 1} 
der anderen nur wenig / ſo haben Doch Die alten? 
mer es darfuͤr gehalten/ wird auch noch heut bey X 
an etlichen Orten mit Nutz gebrauchet/ dag es fit 


allein zu verbleiben/ fondern dag man etwan d 
oder vier Battungen pflangen folle/ Damit mo | 
einte oder andere fehlen wurde / Doch die dritte 0} 
pierte noch mit Nutzen kommen mochte, welchet 
kleinen Neb-geländen am beften/ weil fich einer Fe 


nem fren gelaflen/ feine Zrauben nach “Belieben 


St. Margarethen-Suts nahebey Bafel mit Nu⸗ 
practiciyet) kan er eine jede Gattung zu ihrer rech 
Zeitigung nehmen ; In Diefem all ift fehr Diet 
fondern auch zwiſchen benfelben Gang und W 
faffe. Betreffend aber Die Form des Setzens / il 
in gemein nußlicher / daß man Die Grabiein / dat 
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Kappen kommen ſollen / uͤberzwerch mache/ und 
gerad hinauf / dann obwol dieſe zu der Arbeit 
licher/ fo find fie Doch zu dem Gruben und Ein— 
n weniger Dienftlich / als die uͤberzwerche; Die 
iblein follen an gemeinen Drten etwan eines 
huhs breit und anderthalben tief gemacht/ und 









h das Grablein defto komlicher Damit wiederum 
len könne. Die Kappen follen an das ober Ort 
ch geftellt /und nicht viel fonpern nur etwas we⸗ 
3 gekruͤmt werden. / etwan ein Schul) weit oder 
ierthalben von einandern/ dann eg befjer zu nahe 
zu weit/ weil man / da fie zu. Dick / die geringften 
hiehen/abernicht/ wann fie zu Dunn / alsbald er⸗ 
en kan. Wann man fich dann mit dem Pflantzen 
befurderen begehrt / ift febr dienftlich/ wann man 
a8 guten und friſchen Brund zu den Rappen 
ietery da man aber auch Schaf- oder Geiß⸗Gorn 
su thate/fie daſſelbe lang gefpüren/und in kurtzem 
cklich zunemen wurden. Darnach foll der aufge 
vffene Grund mwiederumb Darüber gezogen / jedoch 
3 Bräblein nicht gar außgefüller werden /Damit 
Kappen von dem Regen waſſer etwas Feuchtig⸗ 
bekommen / und alſo deſto beſſer wurtzlen moͤgen / 
ſches dann an trockenen Rainen ſehr befürderlich 
in den Boͤden aber ſollen fie geebnet werden. Mit 
geraden Graͤblein aber hat es indem eine andere 
eſchaffenheit / daß die Kappen an beyden Seiten/ 
























18 breiter gemacht werden. Darbey noch diß zu 
rcken / Daß beyder Gattung Ghrablein bey vier 
Schub weit von einandern kommen follen / Damit 
an darzwiſchen die zungen Reben nicht nur ein / ſon⸗ 
n zweymal einlegen BER dann u Pflangung 
| N 


eines 


| 


Grund obfich gegogen werden / damit man here, ! 


er nicht ſo dick muͤſſen gefest/und das Grablein etz } 





— geben / daß man einer jeden Gattung Reben einen fi 
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eines fruchtbaren Wein Gartens nohtwendig en 
deret wird / hierzu Dann Die uͤberzwerch geſehten 
viel beffer ſchicken als die geraden, Sen Rappen]| 
man etwan zwey Augen / oder aufs höchfte drey 
den Grund hinauß gehen laſſen. Jedoch iſt diß 
les von mittelmäßigen Orten zu verſtehen die Mi 
zu gach und trocken / oder in. einem feuchten Bor 
find/ weil derenthalb ein fürfichtiger Underſcheid 
halten iſt / dan an gaͤchen und ſtohigen Orten / da 
Grund mächtig underſich dringet / die Rappen neff 
nemlich zween Schuh in die Erden muͤſſen komm 
Damit fie deſto beſſer bedecket bleiben/ und Nahm 
bekommen; zu welchem ſehr dienſtlich daß man uͤb 
zwerch trockene Maͤurlein / in Circkel⸗Ruͤnde gerü 
tet / Damit fie deſto beftändiger/ mache / aber m 
hoch / auf Daß fie nicht zu fehr beladen werden. | 
etwas feuchten Orten ift e8 mit. dem halben Th 
nemlich einem Schuh genug/ auß Beyſorg / wann 
tieffer in den Boden Fommen ſolten / fie leichtlich fo 
‚Ten möchten. Weiters iſt noch auf diß achtung 
























chen Grund erwoͤhle / welcher/wan er gleichwol nit! 
alſo bequem / doch mehr nutzlich ſey Denguren La 
teren Weiſſen beliebet am beſten einer / ſo ſich 
auf Sand ziehe / dann Die Elbelen begehren ein fo 
tes Erdreich’ iſt aber in dem weniger raͤhtſam/ daß 
regen Viele des Holtzes fauren IBein gibt/ darum 
dDaflelbe den Elevenern Dienftlicher / als welche Hi 
Durch Defto aröffere Trauben befommen an ftä 
wann den Elbelen ein fchlechteres Erdreich zu th 
wird / bie Trauben die Sonnen beffer haben möge 
und alfo der Wein / mann e8 gleichtwol nicht fo 91 
gibt/ Doch beſſer und beftändiger wird. | 
111, Es haben die alten Römer zu In 
ehaͤl 
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yald-Neben nicht alsbald Kappen/ ſondern nur 
iglinge gebraucht/ die Kappen fie zuvor an fon; 
are Ort geſetzet / damit fie alda Wuͤrtzeln bekom⸗ 
und alſo nachwaͤrts dahin / wo fie beſtandig blei⸗ 
ſollen / er erden fönnten, Mr. du Pradel 
t darfuͤr / daß es vielnußlicher ſey ein Neben von 
artzlingen als von Kappen zu pflantzen. In der 
hweitz aber hat es eine andere Beſchaffenheit / dañ 
‚Feine dergleichen Wuͤrtzlinge pflantzet / ſondern 
Rappen ſtracks an das Dre / da man Reben be 
men wil, ſetzet wann aber etwan einer auß juns 
Reben / da die Stoͤck zu dick haben machte finy 
ben ſehr befürderlich/ man foll aber im ſehen et; 
guten Dungs in die Gruben thun/und nur zwo 
been’ oder da der Stock etwas ſtarck /drey, und 
iel Augen berfür kommen laſſen / auf daß fie sum 
ang nicht überladen werden/ fondern defto froͤli⸗ 
erwachſen und zunemen moͤgen; im Gegentheil 
t es mit Den Kappen zwar etwas langſamer zu / 
ser indem gewiſſer und ſicherer / weil fie noch kein 
tter Grund verſucht / ſe deſſen wenig achten wan 
1 ver Grund / darauß fiegenommen worden / beſ⸗ 
ils der/ dahin fie gepflantzet werden / an ſtatt daß 
die Wurtzling auß einem guten Erdreich in ein 
ngeres kommen / daffelbe ihnen fehr verhinderlich 
darumb wann man Wuͤrtzling brauchen twolte, 
oſches wol zu obſerviren / Damit fie nimer in einen 
tern rund komen / als fie zuvor geſanden. 





























Das Achte Capite. 
indem Hacken der jungen Reben/ 
Schneiden und Einlegen derſelben / item 

vom Erbrechen 4 Hefften. a: 
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‚ eben und Segen GOttes reichlich Fan erjeget Mi 


auch der Boden von uberbliebenem Wuſt / Wi 



























ae Grace — 


S iſt zwar ein groſſer Vortheil / wol 
MU? man gute Kappen erwoͤhlet / und die 

9 ben recht geſetzet hat / weil hieran ſo 
$ gelegen / da man etwas nutzliches 






Sad Qualität und Quantität zu bekomn 


” verhoffet / jedoch ift eg mit demſel 
noch nicht genug/ wann man den jungen Neben fl 
Anfang nicht mit fonderbarem Sleiß abwartet / 
am Bauen nichts ermanglen laßt / dann wann ſi 
folcher ihrer Jugend etwas fahrläßig und org] 
ſolten gehalten werden / fie defien lange Zeit bern 
empfinden / und ſchwaͤrlich wiederumb zu recht 
bracht werden möchten. Darumb welcher diß O 
ſich befürderen/ und Eunfftigen groöfferen Koften] 
vermeiden begehret / der wolle Fein Sleiß noch At 
fparen/ weil daſſelbe hernach durch Fruchtbarkeit 


den. Wañ nun einXeben im Fruͤhling vorbeſch 
bener maſſen iſt beſetzt worden / welches ehiſt mag) 
befchehen ſoll / iſt vonnohten / daß man / ſo bald 
etwas Kraut anfangt erzeigen / den Boden aufha 
nicht nur ſchlecht / ſondern wie man mit den all 
Heben umbzugehen gewohnt / allein daß man ven] 
festen Kappen an Augen und Würgleinen feif 
Lerſchone / und diefelben nichts beruͤhre / zugleich] 


— 


fen/ Steinen und vergleichen nochmalen wol gel 
bert und abgetragen twerden; dieſe Arbeit beſch 
gemeinlich im Menen/fonft da der Sjahrgang ett 
naß / gibt es alsdann defto ehe und mehr Kraut 
welchem Fall man fich defto beffer befürderen F 
damit Daffelbe nicht überhand und den jungen NeJ 
ihre Jrahrung beneme. Nach dem nun das Eror) 
für das erfte mal alfo umbgehacket / und Der a 

Ä allen ) ei 
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dig gefäubert wo dem und man fihet/ daß fich dag 
u wiederumb mil herfür Laffen/ fol das Baden 
wiederumb für die Hand genommen’ und nicht 
venigerem Fleiß / aber nicht fo tieff/wiedas erffe 
7 verzichtet werden welches ſich etwan gegen 
Augſtmonat begeben mag ; DIE wiederholte 
Bren ift den jungen Reben ſehr dienftlich / dann 
ierdurch nicht allein von allem Unkraut befvener/ 
ern auch zugleich Der Grundetwas muͤrb gema⸗ 
wird / fo ihnen zu Befurderung ihres Wachfens 
Zunemens fehr wol bekomt. Über das haben ets 
noch im Brauch / daß fie zu Herbft-Zeit/ etwas 
dem inter / ihre jungen Neben noch meitersy 
für Das dritte mal baden/und den Grund umb⸗ 
jen / auf daß Derfelbe durch den Winter / warın 
jefrieret / deſto gefchlachter gemachet werde /und 
ac) im Fruͤhling den Neben umb fo viel mehr 
rung geben moͤge. Es wird aber hierinn etwas 
ſichtigkeit erfordert/ unddaß man auf den Jahr⸗ 
g fleißig achtung gebe’ daß man fich nach dem 
n befürdere/ Dann wann Die Kalte zeitlich einfale 
ſolte / wurde es den jungen garten Reben/ fonder: 
an etwas Falten Drten mehr nachtheilig als 
lich feyn/ indem daß der zu ſpaͤt gerührte Grund 
Winter Defto harter gefrieren/ und fie alfo defto 
iger Durch Denfelben Fommen möchten, Sonft 
iß Dritte Hacken den jungen Neben fehr nußlich 
gut / weil der Boden von unnuͤtzen Kraͤuteren 
> mehr gefäuberet wird / und hernach auf den 
hling feine Wurckung defto beffer verzichten Fan, 
iſt aber diß alles des Hackens halb allein von dem 
en Fahr zu verftehen/ warın die Kappen zu An 
g des Fruͤhlings find gefeket worden. indem 
eren Jahr bekomt es mit Demfelben eine andere 
| Beſchaf⸗ 
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mögen / daß der bloffe ledige Grund in ſolcher 



























76 Schwettzeriſch Haug-Buh/ | 
Beſchafſenheit / und vergleiche ſich beffer ven gen 
nen alten Reben / da man nemlich dag erfte ma 
dem Merken fürnime. Mitden anderen aber hal 
diefen Underfcheid/ daß Die jungen Reben fooffen 
len umbgehacket / als.das Kraut ihnen wil uͤberle 
ſeyn / alfo daß fie in folcher Zeit zum Jahr nicht 
drey / wie Die alten Neben’ fondern mehrmalen ſo 
umbgehacket werden wann man begehret deſto 
Srucht zu befomen. Und obwol etliche nicht le 


alſo unnuß bleibe/ und nichts trage / alſo daß fe ih 
Nutzen wol zu ſchaffen vermeynen / wann fieett 
darein fäen/ und Deffen geniefjen konnen / jo befit' 
fich doch endlich in der Wahrheit das Wiederfii 
und Daß es viel mehr ihr Schad ift/ weil hierdn! 
den jungen Neben ihre Nahrung umbviel benof 
wird / Daß fie defto weniger machten und fortkom 
mögen’ dannenher es mitihnen hernach gar langſ 
sugehet/ ehe Daß fie etwas namhafftes abtragen it] 
gen/ an ftatt daß wann man ihnen den Boden] 
ungehindert bleiben laßt fie Dergeftalt mit der I 
kung fich befürderen können / daß fie in Furken J 
ren dem Koften lohnen / und den ledigen Platz 
ihrer Sruchtbarfeit wol erfegen mögen, | 

II, Dieweil es mit dem Schneiden der jun] 
Beben viel eine andere Defchaffenheit hat dann 
den alten’ als wil e8 deßwegen nicht in abweg fü 
daß hievon etwas Meldung beſchehe / weil leicht 
in Demfelben Ean verfehlt werden. Es ift vorher] 
gezeiget worden / daß man den Kappen efwan sw 
Augen für den Grund herauß geben laffen ſoẽ 
wann fie nun auß beyden gefchoffen / foll das ol 
Schoß mit feinem alten Holtz biß auf das umt 
fäuberlich abgehauen/ und Dem underen nicht m 








zum Anfang nicht uberladen werden / ſondern 
dfrölicher fehiefien / und etwas ſtarck Holtz bes 
men mögen. Bey diefem Schneiden ift e8 fehr 
ind berurderlich/daß der Rebmann neben feinem 
meſſer mit einem dienſtlichen Inſtrument / ale 
m Bickelein gefaßt ſeye / mit welchem er Das jun; 
Stöcklein umb etwas entblöffe / auf daß er die 
ſten Wärglein abbauen / und Die underen defto 
runderfich in die Erden wachfen und zunemmen 
en. Das andere Fahr foll dem jungen Stock⸗ 
auch nur ein Zapfflein / und an guten ſtarcken 
offen efwan zwey Augen gelaflen werden / an 
even und geringeren aber/ fofchlecht Holtz haben/ 
18 mit-einem Aug nochmalen genugfam/ damit 
Stocklein ein ander Jahr defto befler erſtarcken 
e / dann wañ man den fehtwachen jungen Schoͤß⸗ 
n mehr als ein Aug aufgeben folte/ wurden fie 














Und warn gleichtwol im dritten Jahr / wann 
ungen Rebſtoͤck ſtarcke Ruhten befommen/man 

einen moͤchte / daß ihnen mehr als ein Zapffen 
ſſen / oder alsbald die Stöck einzulegen feyen/ fo 
| doch Die Jugend daffelbe noch nicht ertrageny 
ern iſt viel beſſer / daß man es bey einem Zapfen, 
Einlegen verbleiben laſſe / jedoch dem ſelben drey 
be, Durch diß Mittel werden die neuen Schoß 
‚ fkarcker herfur kommen / daß fie im vierten Jahr 
Nutz können eingelegt und gegrubet werdem dañ 





weil Die Wuͤrtzlein noch nicht genugfam er⸗ 
et / daß fie vielen Schoffen ihre nohtwendige 
rung mittheilen können, Wann man aber biß 
8 vierte Jahr Damit verzug hat / alsdann ie: 
| | eine 






ein gut Aug gelaffen/damit alſo die jungen Ne: 


chtlich zunemen/ und alsbald gar dabinden bleis 


ſolcher Zeit nicht nußlich / daß man daffelbe fürs 
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eines Dem anderen beſſer zu huͤlff kommen daß ſich 
Frucht mit Luſt anfangt ſehen laſſen / und bar! 
zu ihrer vollkommenen Zeitigung gelangen mag 
che ſich von Jahr zu Jahr durch den Segen GO 
und Bauen vermehret / daß einer deſto luftiger! 
macht wird / imerdar mehr Muh und Arbeit anzun 
den / weil dieſelbe mit der Zeit alſo wol belohnet will 
III. Das Erbrechen iſt bey den alten Reben 
hoͤchſt⸗ noͤhtige Sach / indeme deſſen en 
Frucht und den Stöcken fehr nachtheilig und ven] 
derlich iſt wieandermwerts foll angezeigt werden.S! 
den jungen Reben aber iſt eg anderft/ dan im er 
und anderen Jahr daffelbe nicht allein Fein N 
fondern viel mehr fchadlich und nachtheilig/ dan! 

- es: in folcher Zeit ganglich foll underlaffen wert! 
weil Daflelbe ven jungen Stöckleinen gar zuwi 
dann fie in dieſer ihrer SSugend frey/ und nicht! 
ruͤhrt ja auch nicht gebunden feyn wollen’ want 
gleichwol auf dem Grund ligen folten. Im drü 
Jahr aber mag man daflelbe an flarcken Stoͤd 
Die fich aufdas vierte Jahr einzulegen bequemen? 
fangen brauchen/ jedoch durch folche Perſonen 
deflen wol erfahren’ damit fie Die Schoß nicht ol 
her abbrechen/ wie man aber an denen / da fich! 
Srucht erzeigek/ zu gebrauchen gewohnt / weil daſſ 
an dem Einlegen fehr ſchaͤdlich und verhinderlich? 
man dann folches hernach in dem Gruben mit 
‚gelegenheit und Schaden wol erfahret. | 
IV. YomLefften ift nicht viel zu ſchreiben / weil 
fen fchon zuvor gedacht worden Daß man nemlich 
Zungen Reben nicht zu bald anfangebefften mail 
nen folches verhinderlich / wañ fie aber folange&Sd 
befomen/daß es nöhtig ift/fo follen diefelben aufgel 
und gebunden werden/ Doch nicht zu hart / auf dal 
deſto befier zunermen fönnen. & 
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EM Das Neunte Eapitel, | 
mungleicher Dflangung hocher und 
derer Reben/ mit/ und ohne Steden. 

m) Se Reben find je und allwegen garunz 
Sn Y gleich / und in einem Land nicht wie in 
ddem andern gepflantzet worden/wie fols 
ches auß den alten Buͤcheren befandt/ 
| dann in Graͤcia und Italia hates febier 
nur hoche eben gehabt / darumb alles 
Sürfichtigfeit gelefen werden folle. In anderen 
niſchen Provintzen aber mancherley / als in Lan: 
doc und Hifpanien Die gar nideren / darzu man 
je Rebjterten gebrauchet/ an andern Drten dann / 
man Die Rebiiöd an die Steden gehefftet, Dies 
drey Gattungen Neben (melche Ger: Elsholtz 
lich die hochen Vires eredws , gerade Weinftöry 

Baum⸗Reben oder Vites arbuffivas : Die mit Stes 

aber pedaras oder geftäbelte: ohne Stecken aber 
ratas oder Lager⸗Reben nennet) hat esnoch heut 
Tag anvielen Orten / wie ſich Dann ein jeder nach 
rLands⸗Art / oder deffen alten Gebrauch und 
dem er vermeint ihm amnußlichften ſeyn / richtet. 
1. Es hat zu der Zeit der alten Roͤmern in Star 
furnemlich drey Gattungen Hocher Reben gez 
da die einten grad aufgepflantzet / Die anderen 

in Form der Gehaͤld zerlegt / die dritten an den 
men hinauf gezogen / jedoch an die zerlegten am 
en Sleiß angewendet worden. Dann Columella 
II. cap« 3. bezeuget / daß zu feiner Zeit ein einiger 
ſtock auf Die 2000, Trauben getragen / melcheg 
uns nicht glaͤublich / wann man aber Die Ungleich⸗ 
der Laͤnder / und der Alten groffen Fleiß betrachs 
| N. ten/ 
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tet / wird man was ein folcher wahrhaffter Auraz 
fchrieben/nicht mehr unglaublich halten. Diefe® 
tung Neben ift in unjeren Sanden nicht braucht 
dann allein was Die Gebäld belanget / aber anf 
chen Orten Franckreichs / fonderlich deſſen Naf 
nenſiſchem Theil wie auch in Diemone und Fra 
merden Die Reben an todtem Holtz auch noch de 
ſtalt aufgezogen und zerlegt / darzwiſchen weiter X 
gelaſſen wird / daß man etwas fäen kan / ja es Di 
Den fich mol Oerter / da man zwiſchen dergleichen 
ben das Gras wachſen laßt und heuet. Es iſt 
der Enden / da es Waſes hat / alfo befchaften/ 
Seland zimlich eng / jedoch fuͤrtrefflich gut ma 
die Leut ſich nach dem Land richten muͤſſen / undn 
das Land nach den Leuten. Die gerade 5* 
langend / hat es an etlichen Orten der Endgnoßft 
auch zimlich hoche gerad aufgezogene Reben 
Baſel Landeren genennet / ſo an die Wande der 
ten meiſtens gebauet werden welche Herr Elsh 
Pergulas cantheriatas oder offene Wein⸗lauben 
net) welche man zu Winters⸗Zeit in den G 
einlegt / daß fie nicht erfrieren welches dan nichte 
geringe Muhe und Arbeit zugehet. An anderend 
hat es Bog⸗Reben (welche Ar. Elsholtz Pergulast 
Auviatas oder bedeckte Weindauben intituliret) 
den auch zimlich hoch gezogen / ſind aber zu bauen 
allein fehr muͤhſam fondern geben aud) wegen v 
Schattens gemeinlich fauren Wein / fonderlich? 
der Jahrgang etwas fat. Die dritte Gattung A 
Ha man die Reben an die Baͤum hinauf ziehet 
mit man darzwifchen / gleich wie bey den Gel 
2 Korn und anders bauen koͤnne / iſt gleicht 
elben/ wann fie recht gebauen toird/nußlich 7 Al 
dag man an Orten / da Der Boden weniger sub 
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nicht ſpare / ſonſt das ein dem anderen ſeine 
tung benernen / DaB es deſto minder abtragen 
e; dergleichen Neben befinden fich gegen Genff/ 
veiters hinein / auch anderen Orten / und werden 
er Sprach Urins geheiſſen. N, | 

l. Die nideren Reben obne Stecken werden 
mlich an zweyen Orten gepflantet/ da e8 eint: 
8 fehr heiß/oder Mangel an Holtz; Es iſt zwar 
meniger/ dann Daß dergleichen Neben den bes 


Bein tragen / aber nicht fo viel als die mit den 


jecken/ wie fich daſſelbe befindet in Languedoc 
inderen heiffen Laͤnderen; und obwol zwifchen 

weyen Gattungen nicht groffer Underfcheid/ 
rden fie Doch in Frandreidy ſehr ungleich ge⸗ 
set/ dann ihven viel darfür halten/daß die nides 


veben mehr von Wuͤrtzlingen / als aber von 


en ſollen befeßt werden ; darnach wann fie Die 
Kling ſetzen jo öffnen fie den Grund nicht/ wie 
ſonſt mit Graͤblein pflegt umbzugehen / ſondern 
hen darzu ein Inſtrument undenher von Ei- 


aravelle genannt) Damit machen fie ein Loch in 


rund / ſtoſſen darnach die Wurtzling darein / 
8 fie für Das befte Setzen halten 7 iſt aber 
iſere Schweigerifhe Reb:gländ weder Folie 
och nutzlich. — 

Die nideren Reben mit Rebſtoͤcken zu pflan⸗ 
jetziger Zeit nicht nur in der Schweit / fon: 
uch) anderſtwo die aller-gemeinfte und nuglich- 


eiß / dann weil die Stöck nicht zu hoch gezogen 


n / und alſo die Trauben weniger weit von der 
kommen / gibt Daffelbe zu:der Zeitigung nicht 
e Befürderung/ darnach / indem man die Reb⸗ 
aufbindet / find diefelben den fchadfichen Luͤff⸗ 
nd die Trauben Der — deſto weniger ws 
\ eis 
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derworffen / welches dann zugleich die Qualita® 
Quantität des Weins vermehret/ es wollen aber 
gleichen Neben mithin erneuert ſeyn / dann wann 
die Stöck zu alt laßt werden’ befommen fie 4 
gar ſchlecht Holtz / daß ſie deſto weniger tragen 
umb ſoll man ſie zu rechter Zeit einlegen und 
ben/ damit es alſo junge Stoͤck geben moͤge / w 

ehr fruchtbar darab werden / und die ſchoͤnſten I 

en tragen / mit groſſem Luſt und Nutz des Rebhe 
Wann man nun die jetzt⸗erzehlten Grund und d 
chen recht betrachtet / wird ſich einer verwund 
daß man in der Schweiß bey einer ſo nutzlichen 
tung nicht verbleibet / fondern die Neben auf at 
und arbeitfamere/ auch weniger nußlichere Sort 
da find die Bog⸗reben / pflanget/ allein es iſt ein 





eingewurtzelter Brauch von dem man nicht 1 


wol laffen kan / jedoch Da es einer auf dieſe drittel 
tung recht anftellen und brauchen / andere ald 
nachfolgen wurden. Es find zwar noch anderek 


tungen mehr Reben / und under denfelben eine it 


Schweitz / deren nachft zuvor ſchon gedacht wor 
fo man Bog-Reben heiffet / aber nicht Die/ Dal 
die Schoß in Form eines Bogens kruͤmt / fon 
wie Gehald⸗Reben / weil aber diefelbe an wenig 
ten mehr. gebräuchlich / auch nur fehr unfomli 
bauen / und fauren Wein gibt / wollen wir 80 


4 


nichts weiters melden. 
Das Zehende Capitel. ' 


9 


Bon den alten Neben / und ih 
Schneiden/ auch ihrem Gruben und 


Einlegen. | 
| Se 
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Etzund folger/daß wir auch von War—⸗ 
‚tung der erwachfenen und alten Bez 
“ ben etwas hinzu feßen/ weil in etlichen 
I Stücken ein groffer Underfcberd muß 

gebraucht werden ; Under denen nun 
14 das Schneiden gemeiniglich die erfte 
it / anderen überauß viel gelegen/ daß Diefelbe 
onderbarer Fuͤrſichtigkeit Cfihe oben das Zweyte 
tel) fuͤrgenomen werde / dann da man es durch⸗ 
gleich. brauchen wolte / eine gute Heben leichrlich 
tbt werden möchte ; Damit nun diefe Arbeit 






2 
» ). 


tut verrichtet werde / ſoll man fleißig acht geben: 


— 


ufden Grund. 2. Die Gattungen. 3, Das 
z. 4 Den Mond / und 5. Die Jaͤhr⸗gaͤnge. 


Den Grund belangend / weil derſelbe fich fehr 9 


ich befindet / als wollen die Reben demſelben 
auch ungleich geſchnitten ſeyn / weil ein feißter 
en viel groͤbere Schoß herfuͤr bringet / als ein 
ver Rain / und alfo viel mehr Frucht ernehren 
deßwegen es gut und nußlich / daß man die 
E deſto beffer lade und ihnen mehr Zapffen 
be/ fonft da daffelbige nicht gefchehe/ zu beſor⸗ 
die Stöck zu geil und alſo weniger fruchtbar 
n möchten. Im Segentheilabersda der Grund 
r / wird das Widerſpiel mit Nutz gebrauchety 
nan nemlich dergleichen Reben nicht uberlade/ 
ie ſchwachen Stoͤck durch ſolche Beſchward in 
rZeit in ein ſchaͤdlichen Abgang komen würden. 
So erforderen weiters die Gattungen nicht ei⸗ 
jleichen Schnitt / weil es mit ihnen auch nicht 
beſchaffen / dann etliche venfetbigen hoher be— 
n/ ſonſt geben fie zuviel Hol und wenig Trau⸗ 
inderen Dann Daflelbe zu wider und nachthafig. 
guten Weiſſen / Die man am etlichen Drten aus 
—— ter 
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werden / die Clevener dann / oder Sarvagnier, es 
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ter heiffet/ wollen vielmehr etwas kurtz als — 
ſchnitten ſeyn / den Elber oder Elbelen beliebet 
mehr ein hocher Schnitt / ja ſie moͤgen auch — 
gen gar wol erleiden und werden darab ſehr fu 


bar/anftatt daß wann man ihnen wenig aufgib 
zu fehr grob Hole befommen/und alfonur geil r 









roht oder weig/ die man fonft Silber nennet/ w 
auch etwas höher als Die guten Weiſſen geſchn 
ſeyn / weil ſie die Augen zimlich weit von einan 
haben / neben dem / da der Boden etwas feißt 


Zut / find ihnen die Boͤgen in Zimlichkeit nicht 
del/ fondern mögen dieſelben noch leidenlich ertra 


Auß diefen vermeldten dreyen Gattungen Fan 
fürfichtiger Nebmann leichtlich abnemen / wie 
mit den übrigen zu verhalten / jedoch foll dieſes 
son den nideren Neben verftanden merden / mil 
hoch⸗gezogenen es viel anderft befchaffen/ dann 


ſelben aud) viel höher gefchnitten feyn wollen.” 


3, DBetreffend dann Das Holtz / meil daſſelbe 
ungleich machfet und zunimt/ als erfordert es 
einen ungleichen Schnitt/ wann das Holtz grol 
befinden fich die Augen defto weiter von einandı 
maffen die underften fehr klein und alfo defto 1 
ger fruchtbar / deßwegen foll man ihnen umb fü 
mehr / und nicht weniger als vier laflen/ weil Diefe 
genugfame Nahrung befommen mögen / dard 
wird auch verhuitet/ Daß fienicht zu geil werden 
dern fruchtbar bleiben/ wie fich dann folches fol 
fich an den jungen Neben erzeiget/da aber der S 
ait / und ſchlecht Hol vorhanden / ſoll der Sch 


deſto kurtzer werden / und da es die Nohtdurfft A 


dert / foll man nur zwey Augen laſſen / fo gib 
nachwerts wiederum ſchoͤn Holtz ins gemein 
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; mit den Reben des Holtzes halb mittelmaßig 
affenvift am beften/ dab man dem Zapffen drey 
m aufgebe; diß aber ift fürnemlich von den 
Weiſſen zu verfiehen/ mit den anderen Gat⸗ 
en iſt es / mie gemeldet/ anderft befchaffen. 

So wil auch die Befchaffenbeit des Monds in 
je obacht genommen ſeyn / weil an Demfelben viel 
‚gelegen / als aber etliche vermeynen/ dann ein 
n etliche Jahr nach einander im Neumond zu 
iden / Diefelbe endlich darab unfruchtbar wurde / 
mb ift es fehr gut und nutzlich daffelbe abzu⸗ 
sleny ein Jahr umb den Neumond / Das ander 

das Waoaͤdel / fonft ift es im Neuen / in allem 





Wdebruch nimmer recht fruchtbar/ fondern beffer — | 


n ein Tag vor und nach aufzuhalten. Dar⸗ 
da ein Reben etwas geil und viel Holtz hat / ſoll 
} abnemmenden Mond gefchnitten werden’ ein 
e dann / die wenig und ſchlecht Holtz bekom⸗ 
im zunem̃enden / und wo moͤglich / aufſteigen⸗ 
Mond / durch diß Mittel kan beyden Samen 
ffen werden. Uber diß alles ſoll auf die unglei⸗ 
Jahrgaͤng auch ein ungleicher Schnitt erfols 
ann da man diß Orts nicht einen fürfichtigen 
rſcheid halten/daffelbeleichtlich zum Berdarben 
eben gereichen wurde. Dem vor zu ſeyn / ſoll 
auf einen reichen Gerbſt etwas weniger hoch 
den / und die Stick auch etwas weniger laden/ 
ft zu beforgen/ daß die Reben ohne diß Mittel 
r beſchwaͤrt wurden / und alsbald in Abgang 
ven möchten/ wann aber Der Jahrgang ſchlecht 
ering geweſen / Daß es viel Holtz / aber wenig 
ben geben foll der Schnitt umb etwas höcher 
hen / und die Stoͤck befier / als fonft geladen 
n/weil fie es auch befier ertragen mögen; wañ 

na aber 


177 —I 
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aber die Reben ſich mittelmäßig erzeigt/ sol also 
mit dem Schnitt auch dag Mittel getroffen/umd 
felbe je nach Geſtalt der Jahren gebraucht w 
Der autor des Schweigerifchen Boranict , welcht 
er: Perer Steinfopff / von Lucern / gibt folg 
Section die Reb:Kanderen an den Mauten und 


gen gebuhrend zu fchneiden : Wann man Die 


fihneidet / muß man einer jedwederen Ruhten 
Zipffen ins gemein mehr nicht als Drey oder 
Augen laffen. Wann aber der Plag / Maur A 
Pag nicht wol befeßt/ oder bedeckt iſt / laͤßt man ſ 
Augen fteben/ Sie Muſcateller⸗Reben möger 
all weg mehr erleiden. Wo alte abgangige Ri 
find ziglet man die junge/fö auß der Wurtzel 
auß ſchieſſen / einer Klen lang/oder darüber. 
man ſie aber ſtrecken und ein gantz läres Ort beſe 
Fan man ein ſolchen Reb⸗Schutz noch laͤnger/ 
Gelegenheit der Qiftang/ fteben laffen/ und w 
den Boden einen Schuh rieff eingraben/ und fie 
firecfen wohin man wil. Drey oder vier Zuge 
man aug dem Boden berfür geben gleixb wie 
mit allen Setz⸗Reben thut. Wo ſich nach dem? 
ſchlagen Samen erzeiget / bricht man die Bla 
unden vom alten Holtz auf hinweg biß an Sat 
Aber wan man Fomt biß zum Blat gegen dem 
men über, fo hoͤrt man auf/ und laßt dieobere 2% 
ter fteben. Dieſes Abbrechen mache die Same 
tig / und daß Die Trauben beffer wachfen. Die 
ven Hlätter hingegen geben Schirm wegen 
Wetters. Es gibt auch Beyſchoß 7 die neben 
Augen fi berfür thun / die follen abgenom̃en % 





den su aller Zeit warın man wil. Wasaber gig 


Die Hohe und gar zu hoch auffſchieſſet / erbricht 


ſchneidet man) zwar erft nach Str, Johannes? 


— 
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‚beraby biß an das achte Aug oder Blat. Jedoch 
nad) Proportion/das Schoß moͤchte nicht acht 
en baben/fobricht man es nur einfältig oben ab. 
ts Abbrechen gibt dem Rebſtock neue flarde 
fen. Wann nun gebörter maſſen die Jungen 
n wol erzigelt ſind Fan man die Alten wol auß⸗ 
eren. Befler aber/man lege fie aud) in Gruben 
onderbar wann fie von guter Art find / in zwey 
ven bat man junge Außſchuͤßling von ihnen/ 
be gar ſchoͤn einwurtzlen alsdann baut man 
alte Wefen mit einem (&barffen Barten-Beyhel 
der fäger es ab mir einer guten Zweig:Söge. 
Reb⸗Gehald wil auch zu feiner Zeit / als im 
ling bey zeiten / fo bald man in Soden kan / ge⸗ 
undgemiſtet ſeyn im Meyen wiederumb ge⸗ 
drittens / kurtz vor St. Johannis Tag / jedoch 
ſs fieff als das erſte mal. In offenen Reben 
fie es/ wann fie verblühet. Nichts foll man 
der oder Darneben laflen aufwachfen/ das ihnen 
inderlich ſeye / fondern alles fölle zum fleiffigften 
jejättet werden. Laffer auch zu Feiner Zeit die 
oß am Stor herab hangen / es wäre ein groffer 
ſtand / fondern verfeber euch bey zeiten mit Lind⸗ 
ſolche Lamp ⸗Aeſt allzeit aufzubinden. Beſſe⸗ 
| zu den Reben ift Feine beſſer als Treſter und 
inhefen oder Truſen / fo eine weil im Wetter ges 
1/30 den Wurgeln geſchuͤttet / in des Mertzen 
mond. Under den Miſten iſt ſcy. der Kuͤhe⸗Miſt 
heſte. Blaue Niet iſt auch nicht untauglich / dann 
tallein darmit gedunget wird / ſondern auch wañ 
Matery von der Sonnen erhitzet / werden zu⸗ 
h die Trauben zur Zeitigung gekochet. Die er⸗ 
et ihr / wann das Holtz an Reben / und die Trau⸗ 
ſtiel Burg werden, Zu aller Reb⸗Arbeit iſt ab⸗ 
TE F Br | n em⸗ 
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nemmender Mond beſſer als der wachſende. h 
Zeichen halber baben ſich Sie Reb⸗Leut kein acht) 
find von ihnen der Zwilling/ Scorpion und Sd 
bandiſirt. Alles obige ift gemein’ von Trietern 
(bon wuͤrcklich im efſe ſind wann ihr aber erita 
gen wolt / hats eine andere Meinung / und muͤßt 
einem neu⸗eingelegten Wuͤrtzling / ob es ſchon du 
Jahr bekleibet und wachfer / Fünfftigen Pröhl 
mehr nicht als zwey / einen eingelegten Schnitu 
aber / ob er auch ſchon bekommen / nur ein Aug 
hen laſſen. | | 

Il. Was der Same iſt auf den Aeckeren / daſſ 
iſt das Gruben und Kinlegen in den Reben/ d 
gleich tie derſelbe von einem zu dem anderen J 
muß erneuert werden / alfo auch die Reben auf 1 
vermeldte Form / fonft ohne das Diefelben bald. 
End nemen würden. Weil nun an Demfelben ſo 
gelegen/ Fan ein jeder bey ſich ſelbs mol abnemen 
was Fleiß und Ernft ein ſoiche Arbeit muͤſſe vera 
tet werden/damit nun an Demfelben nichts —* 
ſoll man fuͤrſichtig warnemen / 1. Der Befcbafl 
heit des Orts. 2, Der Stoͤcken. 3. Des Zulege 

1,.Dieweil die Ort gar ungleich befchaffenydieci 
fehr gach und ſtotzig / die andern dan flach und eben 
dritten aber mitrelmaßig/ item etliche fehr dur24 
trocken / andere dann etwas feucht/.als muß ein erf 
rener Kebmann feine Arbeit nachdemfelben rich 
und anſtellen. Dann erftlich/ da es gach und ftok 
oder durr und trocken / follen Die Löcher tieffer/ ein 
zween Schuh gemacht / Damit die Ruhten (fo ui 
ettvas länger gelaffen werden follen) von dem hat 
flieffenden Regen⸗waſſer weniger entb[ößet werd 
beyneben ihre Nahrung defto beffer haben: mag: 
‚aber in einem ebenen Boden ift es mit | 
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Ih genugjam wann aber Derielbe auch ehvas 
zit es wicht nutzlich / daß man die Ruhten tief 
Bein Schuhin Grund einlege/auß Beſorgung / 
der Feuchte Schaden bekommen und etwan 
n moͤchten / uber das / fo find die Ort auch nicht | 
) fonnechtig / dannenher Die Heben auch nicht 
Drucken / deßwegen ſich einer-darnach richten, 
da fie zeitlicher herfur kommen / fich umb eiwas 
befurderen foll/dann esnimmer fo gut (obſchon 
e das Widerſpiel halten) Die Neben einsulegen/ 
fie ſchon etwas geſchoſſen / als zuvor / weil ſie nicht 
wurtzeln / als wañ ſie noch nit herfür gebrochen, 
So hat es auch mit den Stocken ein trefflich 
eiche Geſtalt / dann die einen Alt / die anderen 
3, Die einen Klein / die anderen Brog etliche dan 
1 viel und groffe Ruhten / Die anderen Fleine und 
3; wann man num Diefelben ohne Underfcheid 
‚einlegen wolte/ wuͤrde Daffelbe wenig guts ges 
Die alten Stöck / weil fie fich zum Einlegen ge⸗ 
iglich weniger bequemen / als die mehrentheils 
ht Holtz haben / werden von den Rebleuten deſto 
zer gern gegrubet / jedoch da ſolches immerdar 
laſſen / fie endlich wenig abtragen wurden / alſo 
nan zun zeiten auß einer Noht / wie man ſpricht/ 
ugend machen muß. Wañ nun Die alten Sts 
miglich dergeſtalt wollen in Abgang kom mem 
r nutzlich und gut / daß man etwan an einem 
ch simlich weite und tieffe Gr&ben mache/ und: 
Stock zu beyden Seiten einandern nach einlege/ 
iſchon einer nicht mehr als nur eine gute Ruh⸗ 
n / und dann von Jahr zu Jahr Damit alſo fuͤr⸗ 
; durch DIR Mittel Fan eine alte unfruchtbare 
N nach und nad) erneueret/ der Safft beffer in 
trieben / und fehr fruchtbar gemachet erden, 
5 5 Was 
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- ftarcket / mag man davon etwan drey Ruhten 


zu Verhindernuß als Berürderung gereichen 


oo Schweitzeriſch Hauß Buch / 
as aber Zunge Stöd find / und etwas we 







einmal einlegen / font da man mehr als der © 
und Grund ertragen mochten / behalten / daſelben 


dienen würde. Darnach ſo find alle Skoͤck / 
klein Holtz haben / zum Gruben nicht dienſtlich 


dern beffer / man ſchneide fie etwas kuͤrtzer / dam 
Hoitz bekommen / und ſich zum Einlegen beque 


moͤgen / an den anderen aber / ſo grob Holtz gef 
fen’ foll man die Ruhten länger laflen und einle 
aufdaß fie alfo durch diß Mittel beffer wurtzeln / 
die Nahrung an ſich ziehen koͤnnen. | 

3. Es iſt aber mit dem allem noch nicht ge 
ſam / wann man nicht etwas gufen und feißten 3 
in die Grubenthut/ an Orten/da es mager und 
gern Holtz gibr/ift nichts beflers und nutzlicher 
Schaf⸗ Geiß⸗ und Bocks⸗Horn / oder Schü 
von Rderen darzu gelegt / dann daſſelbe info 
heit viel Holtz verurſachet / und bey den sehen Jc 
mit Nutz zu geſpuren. An Orten aber/da der & 
für fich feibs gut / und Die Reben fonft genu, 
Hole fchieffen / konnen Die Treber von den ai 
pregten Trauben / wañ man fie eingeitlang am“ 


ter ligen laffen / mit Ruß gebrauchet werden / 


aber Schorzmifty was man an den Saflen 
Straffen aufmacht/ allein daß er nicht vobe gel 
ebet werde / fondern etwan ein Jahr auf einat 
gelegen feye /ſonſt möchte der Wein einen un 
nehmen Geſchmack Davon bekommen: 
ee 
** | 
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Das EilffteCapitel. | 
m Hacken der alten Neben / Stick, 
len / Erbrechen / Hefften und Jaͤten. 
6Ach dem Schneiden und Gruben wird 
KL gemeinlich das Hacken fürgenommeny 
W) Eidjedoch wird das Gruben / Da man viel 
Wemzulegen hat/ auch nach dem Hacken 
gebraucht / dardurch aber die Neben 
fehr ungeftalt genaachet werden. Di 
kom̃t mehrentheils her von den ungleichen Jahr⸗ 
en / nach denen man fich nohtwendig richten 
ſonſt da Gelegenheit vorhanden, iſt den Reben 






anſtaͤndiger und zierlicher / wann man vor dem 


ken mit dem Gruben kan fertig werden. Es iſt 
raller Arbeit / ſo an Die Reben gewendet wirdy 
die ein mehrere Staͤrcke erfordere als das Ha⸗ 
dann weil Die Kärſt nohtwendig lang und 
ar ſeyn muͤſſen / können Diefelben von ſchwachen 
onen mit Nutz nicht tool gebrauchet werden, 
egen erden hierzu erfordert ftarde Maͤnner / 
e Arbeit erleiden mögen / Weibsperſonen / ob 
wol Deren auch gefunden werden / dieihr beſtes 
kan man jedoch mit dergleichen fehwären Kaͤr⸗ 
nicht beladen, fondern man muß ihnen nohtwen⸗ 
twas ringere geben / welche aber nicht fotieff in 
den hinein dringen mögen’ ift affo am nußlich« 
da manftarcke Maͤnner hierzu bekommen kan, 
diefelben voraußgebrauche. Sas Baden wird 
Seit halb erwas ungleich fuͤrgenom̃en / die befte 
in unferen Sanden iſt nachdem der Schnee ab: 
en / und das Erdreich ertrocknet / dann warn 
[be noch etwas naß umbgekehrt / eg PR 

| - dara 





| | 9 Haͤufflein zufamen werffen / damit ſie hernach 


| a aufrichten / daß fie obfich ſehen / zugleich auch Die o 
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92° Schweiserifh Hauß⸗Buch / 
darab wird / der Mertz befindet fich hierzu am bequ 
ſten / alſo daß wann der Jahrgang ſolches zuge 
mag.’ es ſehr nutzlich und gut / daß man in | 
Monat das Hacken gäntlich verzichte. Im Ha 
follen alle Wurtzeln aufgeleſen und abgeſchu 
werden / deſſelben gleichen Die Steine / was gi 


— 2 


als ein Huͤner⸗Ey / ſoll man auch aufheben / und] 


tragen werden; in allem ſoll man den Stoͤcken 
ihrer Mutter ſo weit möglich verſchonen / und DIN 
an Raͤinen etwas underſich hangen / fein fäubei! 


ſten Wuͤrtzlein die dem Gtod viel Nahrung 
Kraft benemen / mit dem Rebmeſſer abhauen / da 
derſelbe deſto mehr underſich wurtzlen/ und ſeine 
yung ungehindert bekommen möge, Weiters I 
. auch fehr nohtwendig/ mann der Jahrgang ei 
‚ geitlich/ daß man fich mit dem Baden fleiffig be 
dere / Dann da man mit demfelben zu lang verziel 
biß daß die Augen etwas herfuͤr drucken wurden / 
ſelben leichtlich abgeſchlagen werden moͤchten 
nicht geringem Schaden und Nachtheil der dar 
folgenden Nutzung. Hierumb das alte und fı 
ESpruͤchwort wol in obacht zu nemmen Mann 
Aug offen den Rebmann anſchaue⸗ leichrlich da 
erblinde. in 

IL Mann man mit dem Hacken fertig 7 t 
alsdann das Sticklen fürgenommen/ damit nur 
Rebſtecken defto länger wahrenmögenvift ſehr die 
fich + daß man fleißige auffachtung gebe / daß fil 
guter Zeit gehauen werden / darzu dann S. Ga! 
und das Mertzen Wädel am beften/ fonft da ma 
im Neumon oder im Safft hauen / fie leichtlich 
fen wurden, Nohtwendig ift es / daß man einen 
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Stock feinen Rebftecken gebe/ Damit die Schoß 
m aehefftet /und vor dem Wind / die Trauben 
vor der Faͤulung geſchirmt werden / der Reb⸗ 
n Laͤnge / ſoll nach den Stoͤcken / nach dem man 
Iben hoch oder nider ziehet / gerichtet werden / ins 
ein aber Fan man ihnen etwan fechs Schuh ger 
dann wann fie Fürgey/ werben fir durch Das Ab 
m bald unnuͤtz gemacht. Es foll auch ein jener 
ſtecken oben an feinem Stock eingefchlagen/ und 
it Der Mutter/ fo weit möglich / verfchonet were 
Damit man auch die Rebſtecken deſto länger 
ıchen Fönne / werden Diefelben an vielen Orten 
dem Winter außgesogen / und an Häuffen zu: 
imen gethan / jedoch daß fie den Grund nicht viel 
hren / an Diten aber/ da e8 feuchte Böden hat / 
utzlicher + daß man fie fteben Laffe / auß Sorg/ 
Waſſer durch den Winter in Die Löcher fich fe- 
und alfo zu dem Erfrieren der Stoͤcken Befuͤr⸗ 
g geben möchte/wie man daffelbe an dergleichen 
zu zeiten mit Schaden erfahren, an trockenen 
nen aber hat es damit kein Bedencken / dann 
es nutzlicher Fan gebraucht werden. De 
Hl. Obwol das Erbreden vielmalen etwan 
chten und geringen Perſonen vertrauet wird/ fo 
sch an demfelben fü viel gelegen / Daß man viel 
v erfahrene Leut darzu brauchen folte / weil es 
E nur darumb zu thun/ daß man die underften 
itter abbreche/und die Haupt⸗ſchoß von Neben: 
jen und Kraͤweln fäubere/ fondern vielmehr daß 
fleißige achtung gebe / wie es mit den Schoffen 
em Stock beſchaffen ſeye / damit man deren we⸗ 
‚u viel noch wenig laſſe / alſo Daß man nicht jedes 
s alles / was auß dem alten Hoitz gefchoffen/ hin: 
nemen muß / ſondern etwan zu zeiten ar 
auch 
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de/ſondern follen viel mehr gautz gelaſſen werben 


andere; auf Daß die Trauben Die Sonne deſtol 
haben / und fich alfo zu der Zeitigung befürderen 








94 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
auch ſtehen laſſen / auf daß wann die Rohtdurff 
ordert / der Stock Dadurch erneuert werden ko 
Es iſt zwar nutzlich und gut/ daß man an Scho 
die viel Holtz und Trauben bekommen / die vo 
Spitzen hinweg nemme / jedoch niche obne Vn 
(b.id/ wie aber gemeinlich unfürfichtig geſchiht/ 
an Stoͤcken / die man einlegen wil / iſt ſehr ſchad 
daß von denſelben Schoſſen etwas abgebrochent 


mit man alfonachmwarts die Ruhten vefto koml 


einfegen könne, Zu zeiten begibt es fich dann / d 


einem veichen Sabrgang auch fehlechte She 
Samen befommien / noelche etliche geitzige el 
nicht hinweg nermen dörffen/ fo aber Den anderet | 


ten zu mercklichem Nachtheil gereicht / in ſolchem 


ſoll man dergleichen geringen Schöglein nicht. 


ſhonen / fondern hinweg thun / damit Die and 
ftarcfen ihre Trahrung defto beffer bekommen / 
alfo die Frucht vollfommener werden möge 

IV. Das Hefften befehiht fürnemlich umb zn 
Urfachen willen / die einte / damit die Schoß von 
ten nicht abgeſtoſſen / ſondern geſchirmt werden 


nen / dann wo daffelbe nicht beſchehe / Die Reb 
einen oder andern Weg Schaden befommen n 
ten fonderlich an Drten/ da es den Lüfften ei 
mehr underworffen / oder fich mit der Zeitigung 
ettoag verziehet. Hierzu nun nichts dienſtlicher 
Schauber/wann man dieſelben zuvor in Wafl 
genlaffen ; Im Hefften ſoll man wol beobachten 
Die Blaͤtter nicht in das Band kommen / dann 
fetbe nicht nur unanftindigy fondern auch fehat 
in dem daß Das Holt deſto weniger zu feiner 2 
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„kommen mag; wann dann Das Schoß lang/ 
mit einem Band. nicht genug/ fondern muͤſſen 
in zwey / ja zu zeiten drey gebraucht werden, Es 
tſich aber auch mehrmalen/ daß der Boden und 
sahrgang viel und grob Holtz verurfachen/ dar: 
ınn etliche Sattungen/ als Kiber oder Elbelen/ 
fh und vergleichen ohne Das für andere ges 
/ in folchem Sall follen die langen Schoß im 
ften nody einmal gehefftet werden/ damit alfo 
rauben durch zu vielen Schatten an ihrer Zeiti- 

| nicht etwan aufgehalten werden / fondern mit 
ben durch Mittel der Sonnensftralen unge 
rt fortkomen koͤnnen / dardurch dann der Wein 
walitat und Quantität vermehret wird / zu nicht 
gem Nutz des Grund⸗Herren. 

Noch ein Arbeit iſt vor dem Herbſt zu verrich⸗ 
ohtwendig / nemlich das Jaͤtten / dann ob wol 
veben zum Dritten mal gehacket wird / ſo gibt es 
nach dem lerften mal durch den Heu:und Augſt⸗ | 
it an etlichen Orten viel Unkraut / fonderlich da 
frifch zuvor Mift angelegt / darzu dann nicht 
hilfft / wañ der Sahrgang etwas naß da men ! 
as Unkraut alfoaufwachienlaßt/daffelbe nicht 
ie Trauben an ihrer Zeitigung verhindern. fon 
auch) den Stoͤcken viel Nahrung entziehen  " 
e / dem vor zu ſeyn / follen Die Neben fleißig ges 0 
und von allem Unkraut gefäubert werdensund 
nes mit einem mal nicht genug/ fol man das 
n wiederäfferen/ Damit das Unkraut fich nicht _ 
ı befamen/ und nachwaͤrts deito weniger au 
et werden moͤge. ve 
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| Das Zwolfite Capitel. 
Bon dem Miften und Dungen 
Reben / auch von der Vermiſchung 

des Grunde. 1 

It demfelben ift es alfo befche 
daß wann es nicht fürfihtig 4 
recht gebrauchet wird / der I 
leichtlich einen unliebfiche Gefecht 
davon empfangen fon/ dann n 
— derſelbe gleichwol ander Quant 
das iſt / an der Viele vermehret / jedoch an der& 
ſitaͤt / das iſt / Guͤte verringert wird / dannenhe 
Derter gefunden werden / da das Miſten der N 
durch offentliche Mandat verbotten/damit der? 
nicht verböfert /fondern deſto befjer verfaufft rot 











konne / welches von denen fo umb den Wein 


guten Vertrieb haben/ und da man etwas ſchl 
hafft/ nußfich mag practicirt werden. Auf daß 


- an diefer Sach / daran fo viel gelegeny nichts erm 


fer als wil Die Nohtdurfft erforderen / daſſelbige 


ebenher/ fondern mit groſſem Fleiß / und Fuͤrſi⸗ 


keit verzichtet werde / darzu dann * dienſtlich / n 
man nachfolgender Stucken fleikig warnenen® 
1. Was für Miſt und wie derfelbe nutzlich 30 
brauchen, 2. Zu was Zeiten/ und 3. Die of 


anzulegen. Das erfte belangend/ iftnicht aller& 
ohne Underſcheid den Neben nu und gut/ dan 


fo noch raw / und nicht gefaufet/ neben dem De 
menig wuͤrcken / den Wein leichtlich an feinem 


ſchmack verböferen mag / fonderlich der fo von I 


oder Schweinen komt / fürnemlich aber wann € 
Fruͤhling etwas fpat angelegt wird. Deßmegt 
f Au 
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erjt hoch vonnohten / daß man aller Gattung 


mlicher maſſen ligen und faulen laſſe/ ing ge: 
‚tan ber fo von Rüben formt / aller Orten muß: 
ebraucht werden: der Roßsmift aber wil fich 
ockenen Rainen wegen feiner roſſen Hitz nicht 
equemen/in etwas feuchten Böden iſt er nicht 
nftlich / fo fer? daß er wol gefaulet: der von 
fen und Geiſſen iſt zwar fürtrefflich/ aber deffen 
en Neben nicht vielzu bekommen / ſonſt da ders 
örhanden / ſoll er etwas Dünner angelegt wer⸗ 
noch mehr Fan manaußrichten mit dem / ſo auß 
Dauben: und Huͤner⸗hautz kom̃t / wann erfchon 
den Boden nur geſaet wird / dann keiner dem 
man feinem guten Geſchmack weniger nachtheis 
der fo von Menſchen kom̃t / ift den Reben zu his 
und in dem ſchaͤdlich / daß ex die anftoffenden 
sen mächtig zu reifen macht, Es find aber noch 
e Sachen mehr/ damit ein Neben kan Hedunget 
n/ als Erſtlich / was man an den Baffen und 
fen zuſammen macht / oder von dem Regen 
 aufaimen geſchwemt wird / daffelbe mann es 
3 Bes auf einander gelegen viel nußlicher kan 
ucht roerden zals der Miſt ſelbs / ſonderlich an 
hitzigen Rainen / da Der Miſt verbrenm iſt. 
ac) ı ſo find die Abbruͤch von altem Maur⸗ 
> auch fehr dienftlich und gut / fürnemlich da der 
m etwas feucht / Dann Diefelben zugleich mäften * 
17% er mercklichem Muß der Reben / wie ich 
de im Werck erfahren / und weiters find die 
ter von Schafen/ Böden und Geiſſen / tie auch 
büblein vom Rindvieh / item feißte Bein und 
sergleichen Den eben jehr befürberlich, wie defe 
yon Droben auch gedacht worden. Ins gemein 
alles / was die Heben 3 Dungen ae 
| wir 
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og Schweitzeriſch Hauß Buch ⸗ 
wird am nutzlichſten im YIenımond angelegt 7 
dann umal ein Ding leichtlich faulet / und alſo 
urckaen mag wie auch ſchon droben gemeldt WO 
Darnach der Zeit halb/ mann ber Miſt anzul 
befinden fich ungleiche Meinungen / wird aud 
gleich gebraucht/ bey demfelben aber wird erfül 
daß man einen Underſcheid halte zwiſchen Dem 
andy und dann dem Grund und Boden : Dog 
1dnd belangend / fo ift 68 an warmen und bit 
Orten nuklicher der Bau werde vor dem Win 
die Keben gerhany doch nicht zerfpreitet /fondei 
Häufflein gelaffen/ damit alfo durch den Neger 
Keuchte des Schnees Die Krafft deſto beſſer bin 
den Wurtzlen kommen moͤge / vor Dem Hacket 
Fan der Bau zerlegt / und eingehacket werden / h 
wird zugleich der feißte Grund under den ma 
germifcht/zu mercklichem Nutz der Reben. Ane 
kalten Orten aber mag man mit dem Miftan 
umb fo viel beffer den Frühling erwarten / fonft 
diefe Zeit hierzu umb ſo viel mehr gebraucht/daß 
durch den Winter den Miſt faulen laffen/uni 
felbe fich hierzu deſto beffer bequemen Fan/ wanr 
ein Ding genugfam gefaufet/ es ſey gleichmol 
e3 wolle / ift viel nußlicher/ fich Damit vor dem‘ 
ter in Die eben zu befürderen. Es werden zu 
fiche gefunden/ Die es im Augften fuͤrnemen un 
gut geben/ dem ich aber auß vielen natürlichen‘ 
chen nicht Beyfall thun tan. Den Grund uni 
den betreffend/ift derfelbe an einem Ort trode 
\ einem anderen etwas feucht / welches auch fı 
acht zu neen/ dann an einem trockenen Räin 
nimmer fo gut nach als vor dem Winter / rot 
alda im Srühling angelegte Bau in Der alsbal 
auf folgenden Sommer DIR leichtlich verbrem 
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Böden aber hat es Damit kein ſolche Gefahr, 
wegen wird ins gemein erfordert / Daß ein fürs 
ger Rebmañß feine Sachen mit dem Miſten alfo 
lle/ Daß Derfelbe nach Beſchaffenheit eines jeden 
s mit Nutz könne gebraucht und angeleat werden. 
dem dritten Puncten / wie offe der Bau anzu⸗ 
ſeye / hat es nicht fo viel bedenckens / als mit den 
en vorgehenden/ weil an mehrentheils Orten / da 
en gepflanket werden / Derfelbe nicht wol zu be; 
men / aljo daß fein Gefahr / man in demfelben 
fluß brauchen werde/ fonft da man wol zukom⸗ 
mag / iſt es von dreyen zu dueyen Fahren ges 
am + und allezeit einandern nach förtgefahrey || 
it fein Ort — an Drten/da das 
4 klein etwas mehr /umd da es grob/etwas ws 
“angelegt werde: Wo fer? man aber mit dem 
ren auß Mangel des Baus weniger zukommen 
te / alfo daB man es mehr Jahr underlaffen 
fe/ Toll daſſelbe Durch fleißiges Arbeiten von der 
D erfeßt werden / wie ich dann offtmalen warge⸗ 
en daß dieſes mehr Nutz gebracht/ als war man 
angelegt / und aber dem Ruken mehr verſchonet. 
Es iſt nachſt zuvor gedacht worden / mie es ſich 
iniglich begebe / da an Orten da Reben find, fons 
h wann deren viel/ der Miſt mehrentheils nicht 
u bekommen. Diefen Mangel nun zu erſehen / 
fürtrefflicher Mittel/ als die Vermiſchung des 
nds welches jeßiger Zeit son etlichen nußlich ge 
cht / und aber ſo geheim gehalten wird / daß fie eg 
ande offenbahren mollen/ als wann fie es allein 
ten / da Doch Die alten Römer daſſelbe mehr dann 
inffschen hundert Jahren fleißig gebraucht/auch 
ande verhalten fondern in ihren Schrifften an 
geben / ob fie gleichwol * geweſen / — 
62 Aber 
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denſelben gleich anwenden wolte / nicht leichtlich 
















aber. die fo den Chriſtlichen Namen tragen/ ein 
ches nutzliches Ding einander mißgunſtig verha 

Es bringt die Erfahrung mit/ daß weder ein mag 
Sand-grund/ noch ein zuharter Latt ſich zu den 
ben nicht wol bequemen/alfo Daß der Bau / da 


ander vermiſche / nemlich / da das Sand zufehrü 
trifft / demſelben mit dem Latt zu huͤlff Eomme/ 
hinwiederumb / da der Laͤtt zu ungeſchlacht / denſ 
mit Sand vermiſche / wie deſſen droben auch | 
andeutung geſchehen. Durch dieſe Wermiſchung 


es ein geſchlachte Temperatur / und wird dem ein 


anderen dergeſtalt geholffen / daß er bequem gem 
wird / den Miſt deſto lieber anzunemen / und den? 
ſtocken ihre nohtwendige Nahrung mitzutheilen/ 
ſich nachwarts mit weniger Arbeit bauen zu la 
ja es find wol etliche Ort alfo befchaffen / da 
durch Feine andere Mittel mehr können verbefiert 
zu recht. gebracht werden; es ift aber folche Ve 
ſchung nicht nur dieſen zweyen Gattungen Gu 
ſehr dienſtlich / ſondern beliebt allem in gemein? 
derlich wann der Grund friſch genommen / der 
nicht gebraucht worden ift / weil derſelbe nicht 
der Miſt verzehrt wird / ſondern under Dem am 
beftändig verbleibt / zu groſſem Nutz der Reben. 
ſes ſoll im Grund tragen / den man ſonſt nohtwe 
ab den Mauren / oder von unden hinaufftragen 
in fleißige obacht genommen werden / Damit man 
zeit trachte / denſelben aufs beſte möglich zu we 
ſchen / und zu verbefferen / wie man in kurtzem wo 
ſpuͤren / da eine ſolche Arbeit in Treuen —— 
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terlich ift der Grund in Den Reben zu gebraus 
7f6 von gefaultem Laub und Holtz herfoimt/dah 
Derfelbe noch alle Krafft bey ſich behalten / fan 
lbige den Reben deſto reichlicher mittheilen. 
mach ift der fhwarge Grund in gemein den Res N” 
ehr dienftlich/ da er in guten gefihlachten Boden 
aben wird/ ja viel befier als ver Miſt wan man 
an mageren Steinechten und Higigen Orten 7 
ıchet/wie folches die Erfahrenheit begeuget. Deß⸗ 
en welcher an dergleichen Orten etwas leidenli- 
Nutzes empfangen wil / der neme die jegtzermeld- 
Mittel an die Handy und laffe fich Feinen Koften 
wiren/ weil derfelbe nachwaͤrts mol erfeßt wird, 
Das Dreyzehende Capit. 
ton abgängigen Neben / und wie 
Denen zu beiften. “ 
5 find der Zufällen der Reben viel 
7 und mancherley / daß etwan ein Reben / 
Die zuvor fruchtbar geweſen nach und 
Ana) in Abgang komt / daß fie endlich 
wenig mehr abfragen mag / Diefelben 










aber kommen mehrentheils her einttee 


von den Menſchen / oder von den Jahrgaͤngen. 
ie erſten werden in gemein verurfachet/ wann Die 
ven nicht recht und in Treuen gebauen werden/ 
da man ihnen nicht bey zeiten mit Dungen und 
indztragen zu huͤlff komt / dannenher fie an dem 
[6 und Schoflen dergeftalt abnemew/daßfienicht 
r kbonnen eingelegt/alfo daß Die alten Stock von 
m Jahr zu dem anderen immerdarfßlechter wer 
’ daß fie endlich wenig und gar Heine Traublein 
mmen/ fonderbar Eomt es bey dieſen frübfeligen 
| 83 Zeiten 








it m gegentheilbefchicht/ mann etliche gute reiche J 


m. oberfien Wurtzlen fleißig abzuhanen bepneben a 
etwas von Miſt / gutem friſchem Grund / oder 


102 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
Zeiten auch darzu daß man an Orten da das Ku 


Platzeregen / ſo Diefelben mächtig verwürten und! 


Stock fehr kurtz zu fehneiden/und ihnen nicht ii 
als wey Augen auftugeben/ es ſeye dann an eifi 


warn fie nicht Durch Gruben erneuert werden. 


Winter vielehe/ als die anderen erfrieren; Falls 






















weſen uberhand genommen’ wann gleichwol m 
waͤrts etwas aufflufftung Darauf erfolger/ jedo 
Leut die Reben nach Nohtdurfft zu bauen/ nicht 
zu befommen. Belangend dann Die Jahrgang 
bringen diefelben vielfältige Zufall mit + als erfi 
Reiffen/ Magel/ und Brenner / darnach gibt e8 4 
zu Zeiten gar kalte und ſtrenge Winter / Daß die 
ben übel erfrieren oder durch den Sommer {td 


derben, Ja es ift zu Zeiten auch die Witterun 
gemein den Neben alfo zuwider / Daß ſie nicht 
fruchtbar Holß befommen Finnen; wieesdanna 





auf einandern erfolgen / in denen fich Die Reben 
geftalt endlich abtragen/ daß fie etliche Jahrdarn 
fich deffen mit Schaden und Nachtheil empfinde 

11. Die erften gemeinen Sehler nun zu verbefiet 
find etliche Mittel vorhanden als SErfilichr. Die al 


groben Schoffen. Darnach ven Boden umb ein 
tes tieffer zu hacken / als man ſonſt gewohnt / und 


neren und dergleichen darzu su legen / damit ſie dia 
liches Holtz ſchieſſen / eingelegt und alſo erneut 
werden konnen / weil alle alten Rebſtock in gerne 


lich gar in Abgang kommen / auch in einem tal 


fie koͤnnen eingelegt wwerden/ift noch ein ander Mit 
vorhanden, Daß man bey Plägen und Strichen 
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u fahren alle und jede Stoͤck zugleid mit eins 
rin die Erden lege/ wann ſchon einer nur ein 
Bubten bar. Man foll fi) aber beyneben ber 
in Ghräben etwan Schorr⸗oder andern feißten 
nd Greber / Körner / und dergleichen zu thun/ 

£ die eingelegten Ruhten deſto befler wurtzlen 
1; diefes ift ein fonderbares fürtreffliches Mit⸗ 
sch nicht jederman befandt/eine ablommene Re⸗ 
siederumb zu recht zu bringen / wie ſchon oben 
det worden. Diefe jeßt vermeldten Mittel kön- 
auch auf vor⸗ angedeute vom Briegswefen vers 
te Reben gezogen und prackicirt werden; want 
die Reben allzu fehr in Abgang kommen / daß 
dergleichen Mittelnicht mehr mit Nutz fuͤrneh⸗ 

1 fönnte/.geben ihrer viel Diefe Lehr Daß man Die 
ScE auftrachen und entblöffen/ Darnad) etwas we⸗ 
im Erdreich fein fauberlich abhauen / und mit gu ⸗ 
friſchem Grund zudecken ſolle fo befommen fie 
ann neue freche Schoß / die im anderen und Drits 
Fahr mit Muß könnenseingelegt / und gegrubet 
ven hierdurch rind ein Heben in Furgen SSahren 
erumb erneueret und da man die Arbeit. niht 
Ey/fruchtbar gemacht. Die von Sahrzgangen 
omende Zufall belangend/ und erſtlich von Keift ⸗ 
md Sagel / wird indem.nachft darauf folgenden 
meiden Der Reben ein fonderbare Furſichtigkeit / 
6 und Ernft erfordert/dann wo daſſelbe nicht bee 
ht / ſondern der Rebmann mit dem Schneiden 
‚chtfam fürfahret 7 oder die Arbeit die unnusen 
sfilein und Stumpen fäuberlich abzufehneiden 
Jerlaflet / gibt es nachwärts nicht nur unluſtige / 
dern auch weniger fruchtbare Stoͤck; dem vorsus 
17 folen die Stoͤck fleißig befehnitten/ und alles 
nüße glat abgehauen werden / fo. Fönnenfie alsdan 
f a deſto 

























es _ 











her iftzumb ein Sahr Gedult zu tragen. Dar 





. warnem̃e / was verderbt fen oder nicht, De 
ad 


abgehauen / und von dem Erfrgrenen nichts m 
xelaſſen werde, Cs begibt fich aber auch offtma 
daß der Stock ob dem Grund erfroren / jedod 
demſelben noch grün/daraufman tool achtung ge 





























defto luſtiger wachſem und ſich fein wiederumbid 
len. Den Brenner betreffend / iſt im Schneiden 
denfelben auch fleißig zu achten / damit von demſ⸗ 
an dem Zapflen nichts übrige gelaffen/ fonderng 





rRuͤhten nicht zunemen / fondern nach und nad 
Grund faulen / zu mereklichem Abgang und Et 
nerung Der eben / alſo daß e8 viel befier und n 


wann Die Neben in einein Falten Winter übel er 
ren / Fan man denſelhen mit vorsangedeuten SE 
auch umb etwas helffen als daß man im Schne 


das Unnüße biß auf dag Grüne fein füubet 


el wann fich dann der Stock im Grund gut bi 
det / ſoll man denfelben entblöffen / und etwas 
Grund fein ſauberlich abhauen + auch zugleich 
utem feißtem Grund wiederumb zudecken / {6 
omt e8 alsdann frifche Schoß / die in furkemi 
nen eingelegt / und alfo reparirt werden. Mit 
Plageregen iſts ein anders / als welche nur &i 
Theil der Reben befehäbigen/ fürnemlich an OM 
Da es etwas rainecht / in dem fie zugleich den gu 
Grund hinweg ſchwemmen / und Die Stock enthl 
fen/ demfelben kan man Durch etliche Mittel umb 
was vorbauen / als erſtlich da Gelegenheit vorh 
den / daß man Graͤblein mache / und das Waſſer 
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darnac/ daß man an dienftlichen Stten groffe 


a 
aa) 
L 


sen und Löcher aufiverffe/ darinn nicht allein dev 
1 aufgehalten fondern auch dem Waſſer fein " 
enger Lauff gebrochen werde / damit doſſelbe des 9 
ehiger ſchaden möge/ tie ich Dann ſelbiges mit 
en gebraucht. Wann aber der Schadengefche 
öllen alsbald die vom Waffer gemachten Sur 
fbiederumb verebnet/ und die entbloßten Stück | 
kt / auch 100 vonnöhten umb etwas eingelegy 7 
uter Grund darzu gethan merdenzaufdaß fie \' 
siederumb erholen / und ing kuͤnfftig defto befler _ 1; 
ten mögen. Und weiters / wann auß Mangel 
Witterung / oder auf reiche Jahrgang es 
begs Holtz geben s ift Fein beffer Mittel / weder. 
an mit dem Schneiden und Zulegen diefen Zu: 
u hulff komme / deßwegen füllen alsdann die 
nurtzer als zu anderen Zeiten geſchnitten / und 
mit Bau / friſchem Grund und anderem ſo 
nöglich zu huͤlff komen werden / Damit fie nicht 
s abnemen / ſondern ſich wiederumb erholen/ 
nit mehrerm Holtz und Frucht weiters ihr be⸗ 
hun / und etwas nutzliches abtragen koͤnnen. 
allem aber iſt das beſte/ wann ſich in vier Reben 
19 Mangel und Abgang erzeigen / daß man den 
ben fleiſſig nachforſche/ und Dem entdeckten 
lichen Zufall bey zeiten vorbaue / zu bulff Eomme 
erbeffere/dann wo daffelbe nicht gefehicht, fon: 
man die Sach hinläßig anftehen laßt / dero 
varts nicht leichtlich mehr zu begegnen. Fürs 
ch ft bey unferen gemeinen nideren dand Re⸗ 
ifichtige Aufficht zu geben daß Die alten Stög 
n Schoſſen nicht zu fehr abnehmen / fondern 
und nach Eönnen eingelegt und erneueret wer⸗ 
an dieſem Puncten ift der Beftäandig- und 
5 Sruchte 


— 
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recht Verftändigen zu treffen geben 7 welches M 


oder aber einen jungen an Die ſtatt pflangen / U 
ſolcher Zeit denfelben an Fruchtbarkeit weit überk 


und zu gebrauchen. Under allen Zufaͤllen / die ein 
ben in Abgang bringen / iſt keiner bedenckliche 































Fruchtbarkeit halb der Reben am meiften gele 
fonft da man die alten Stoͤck Dergeftalt in Abg 
Formen laßt/ da fienicht mehr luſtig Dolß geroimt 
Fönnen fie alßdann keine namhaffte Frucht meh 
erhalten und ernehren. Ein nußliches Nittel 1 | 
nen folchen Abgang zu erfeßen/ want ein guter 
einzulegen / darbey ein alter abgehender/ Daß 
diefen gar außreufe / und etwan ein gufe Ruht 
feine ſtatt pflantze und alſo fortfahre / weil mit 
gleichen jungen Stoͤcken viel andere ſchlechte 
mehr in kurhem konnen erfetzt / und alſo die Reh 
gutem beſtandigen Efe und Rruchtbarkeit erh⸗ 
werden. Es mochten aber etliche geißige Rebleut 
mennen/es ware hiemit nicht durchauß feinen du 
gefchaffet / weil Die alten Stoͤck allezeit mehr. al 
gen als Die jungen /und daß man Debtvegen de 
ten vielmehr verſchonen ſolte; da wil ich einem 


cher oder ſchadlicher ſey / wañ man einem alten & 
verſchonet / der in kurtzen Jahren in Abgang 


deßtwegen wolle fich niemands bedauren laſſen 
folche nohttvendige und nutzliche Sad fürgun 


mann der Rebmann des Lands Art’ und der 
ratur und Eigenſchafft Fein recht grundliches % 
fen trägt/ dann auß demfelben her / als einer DH 
auellen fließt Der Heben Abgang und Berboft 
su mercklichem Schaden und Nachtheil De Sn 
Herzen welches Denfelben freylich auffichtig nik 
follı daß er fleißig vorbetrachte / und bedencke/ w 
mit der Perſon / Die er anzuftellen vorhabens / beſ 
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Won Wein Gaͤrten. 107 
ann ob gleichwol die Arbeit an fich felbs grob ⸗ 
sidert fie Doch einen zimlichen fcharffen Sinn/ 
‚lbige zu bequemer Zeit und nach Befchaffenbeit 
‚eben verzichtet werde/ fonft ohne Das viel Ko⸗ 
rgebeng angewendet wird; Diefes foll weiters 
rund⸗herren auch bewegen / feine Rebleut niche 
seringer Urſachen willen / noch offt zu aͤnderen / 
nem die Beſchaffenheit des Grunds und Bo⸗ 
und wie die Reben wolle gearbeitet ſeyn / nicht 
d bekandt / wann er ſonſt im uͤbrigen im Reb⸗ 
gleichwol genugſam erfahren / dann daß er nach 
ac) deſſelben warnemen/ und ſich darnach rich⸗ 


N 


* 


wäh Das Vierzehende Capitel, Ä 
ı Der Zeit Des Herbig / Weine 
wen, Zrauben ablefen und Moften/ 
in außdrucken und Saffen/ Säuberen 
amd Behalten der Belgien. 
Les mit®Htt/der Zeit und dem Stück 


46 


| Aa) fagt Salomon. Derowegenauchznach 


Ke), Dem ber Rebmañ durch dag gantze Jahr 
7 viel Mühe und Arbeit angewendet / ſo 
iſt es billich / daß er derſelben zu Herbfts _ 
enieſſe; Damit nun daſſelbe mit mehrerm Nutz 
he / als mil vonnoͤhten ſeyn / daß man der orden⸗ 
Seit erwarte/ und Die Trauben zu rechter Zei⸗ 
3 kommen laſſe fonftdem Wein an Qualität 
Wantitat nicht wenig abgehen moͤchte / dannen⸗ 
y ven alten Roͤmeren ein loblicher Brauch ges 
1 daß nicht einem jeden zugeleffen war / feine 
1 / wann. er wollen / zu leſen fonbern „ea der 
| | orden⸗ 
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ches noch auf den heutigen Tag an vielen Orten 
Urſach / weil ſonſt mancherley Vortheil / Unon 
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ordenlichen Zeit / die hierzu beftimmer worden? 
fen erwarten; von denfelben iftdiefer Brauch 
andere Sander und Nationen kommen / wie dam 


lich geubet und obſervirt wird / und zwar nid; 


gen und Klägten fich begeben und zutragen mo 
Die rechte und befte Zeit zu erfennen / ob die 
ben zu ihrer vollfommenen Zeitigung Fommen 
fie mit Nutz können abgelefen werden’ iſt / wann 
ſihet / daß die Kernlein in den Beeren braun 
etwas ſchwartz werden. Darnach Daß Die It 
nicht weiters zuneinen / fondern anfangen ſtill 
ja ſchier etwas abnemen ; dann wann man die 
ben nieht auf ihre Vollkommenheit Eommmen I 
Wein nimmer fo gut als fonft werden mag/ 
dem Abgang / fo allezeit mit underlaufft ; Di 
fonderfich zu mercken und zu gebrauchen an: 
da der Wein nicht allemal zum beften wird 
auch gemeinlich mencberley Gattung hat/ unk 
nen allegeit gefunden werden / Die etwas lan 
zu ihrer Zeitigung gelangen’ wie dann ſolches 
ernannten Orten Spiez und Oberhoffen m 
practicirt wird/ dann man alda ninmer geſtat 
Trauben abzulefen/ allweil diefelben noch im 
men / Dannenher fie gemeinlich einen guten fü 
lichen Wein befomen ; wann man zu Baſel / R 
Sörach/:c. ein gleiches in Übung brachte/ wurd 
befferen Wein machen / als fonft vielmalen ni 
Schicht. Dannenber kom̃t e8 auch / daß AU 
(daher Lagotten⸗Wein den Tramen) am © 
See / Lobl. Stadt Bern zugehörig’ viel füfler® 
gemacht wird / dann man mit dem Herbſt ft 
aufhaltet / daß dannzumal ſchier Fein Laub me 
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eben tibrig/ welchem aber even nicht gut aller 
1 nachzufolgen/ fondern fich nach eines jeden 
ſchafft zu richten. Es begibt fich aber etwan 
ten/ daß langwieriges Regen⸗wetter einfallet/ 
nher Die Trauben mächtig faulen / alſo daß man 
ner Noht ein Tugend machen muß / wann ſich 
daſſelbe begibt/ ift beſſer Daß man ſich mit dem 
ten befürdere/ alsdaß man lang damit verzie⸗ 
ſte / weil dem Wein in allweg mehr ab = als auf: 


meIDE. : 

Es iſt höchlich zu beklagen’ daß an vielen Or⸗ 
r WeinsGefdirzen fo ſchlechte Nechnung ges 
rWwird / fonderlich wird ein folcher Mangel gez 
an Faſſen / darinn der Wein auf die Dörffer 
ıfft worden/ Daß wann derfelbige getruncken, 
ie liren Faß etwan auf dem Miſt herumb trol⸗ 
Bt / und wann man fie gleich nachwärts dem 
auffer wiederumb zu Hauß bringet/ gu seiten 
ein Dotzet Raͤiff mehr daran vorhanden / einem 
1 verderblichen Unfleiß ſolte mit Ernſt abge⸗ 
werden / damit nicht hernach der Wein / fo in 
ichen Faß kom̃t / ein böfen Geſchmack gewinne, 
it nun die Wein⸗Geſchirr in beſſer Obacht ge⸗ 
werden / fo ſollen dieſelben / als groſſe und klei⸗ 
itten / Zuͤber / Kuͤbelein / zc. wie auch die Trotten 
Tag vor dem Wein⸗Leſen ſauber außgewa⸗ 
Aund lauteres Waſſer darein gethan werden / 
ſie verſchwellen moͤgen / und hernach nicht rin⸗ 

s wird auch ein jeder Reb⸗Herr jedes Jahrs / 
ſonderlich bey reichen Jahr⸗gangen fuͤrſichtig 
chtrachten / daß er ſich bey rechter Zeit mit al- 
htwendigen Geſchirren / wie auch Raiff / Band/ 
en und dergleichen dienſtlichen Sachen gefaft 
/ damit ex dieſelben / wann fiefollen — | 

/ werden. 
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 aufgelefen werden. Zudem Laden der Trag⸗ 


‚und Moſten gebrauchet/ wird gemeinlich wen 


mäßig ift auch auf dieſes zu achten/ weil bey / 
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110 Schweitzeriſch Hauß Buch 4 
werden in Bereitſchafft habe / und nicht erſt m 
elegenheit und mehrerm Koſten fi) darnach 
en und ſtellen muſſe. J 
IT. Mit dem Volck / ſo zudem Trauben“ 





























derſcheid gehalten das aber zu zeiten wol moͤch 
beſſert werden / dann zu ſehr alte abgelebte Leu 
Finder ſich weniger hierzu bequemen wollen; | 


Reb⸗gelanden ſich allerhand Landſtreichend 
ausiehet/ ſonderlich wañ SOLL der HErr den 
yeichlich ſegnet / und man alſo auß Mangel Det 
heimifchen/ die dannzumal mit Dem Herbſt⸗E 
fchäfftiget/ etrvan Fremde anſtellen muß / daß 
fich daſſelbe begibt man nicht alsbald ein jede 
ſon ohne Underfcheid anftelle/ Damit e8 nicht ( 
under dem Geleß Unsrönungen und Ungeieg 
mitbringe. Wann mancherley Gattungen vo 
den / und ſonderlich Elber oder Elbelen / ſo wir 
dañ nohtwendig ein Meſſer erfordert / darzu ein 
meſſer am dienſtlichſten; Im Leſen ſollen keine 
fer noch etwas anders unfauberes under Die IM 
kommen / die abgefallenen Beerlein aber auch? 





ten und EKinſchutten der Trauben find zu ſehr 
Perſonen nicht dienſtlich / weil dieſelben imm 
Awas verſchutten / ſollen deßwegen etwan lange 
Kuͤbelein außlären / und in das Buͤckte ſchuͤtte 
mit man nachwaͤrts nicht an Der Fahrt aufft 
habe und die rechte Arbeit verhindert werde! 
Moſten belangend /wird in unferen Landen “ 
ungleich gebraucht/ an etlichen Drten als im" 
da der Keiff⸗wein wachſet / wie auch anderſtwo 
den die Trauben in groſſen Buͤtten 7 

DURFTE 








Von Wein⸗Gaͤrten. 
ner mit Fuͤſſen zertretten und gemoſtet / an an⸗ 
und mehrtheils Orten hat man hierzu dienſt⸗ 
roſſe Wein zuͤber / da etwan einer einen halben 
m oder mehr haltet / in denen die Trauben mit. 
pfFeln zerſtoſſen und gemoftet werden / dieſe find - 
d viel Fomlicher/daß im Einſchuͤtten / was uns 
8 von Laub oder anderem under Die Trauben 
; fein fauberlich kan hinweg gethan werden, 
follfich in dem Moften Feine Arbeit bedauren 
dann je beffer undfleißiger es befchicht/je beſſer 
eichter auch der Wein nachwärts Fan aufge: 
werden / ſonſt auß Unfleiß allezeit etwas dahin⸗ 
eibt. Noch eins muß ich hierzu ſetzen / daß es 
h und gut / daß man die Buͤtten mit Decken 
Srerterm bedecke / damit der Wein feine Krafft 
beſſer bey ſich behalten möge / und nicht alſo 
ich verrieche / wie ſonſt geſchicht / wann nichts 
eBuͤtten gethan wird. 
Es befinden ſich under allen Wein⸗Geſchir⸗ 
ne in ſo mancher Form und Geſtalt als Die 
oder Kelter 5 Die Fleinen find mehrentheils 
it Schrauben/ andere dann mit groffen ſtar⸗ 
aumen / andere anderft/ ja nach dem e8 in ei⸗ 
and üblich und brauchlich; vemfelben fen num 
wolle / wann nur der Wein fein fauber auß⸗ 
#e wird’ daran am meiften gelegen/ darzu dañ 
enſtlich / wann der Sag recht aufgefeßt und bez 
wird / da man an Fein gemiffe Zahl fol gebun⸗ 
in / ſondern Dafielbige fo oft wiederholen / als 
het noch mehr herauß flieffen wolle; man foll 
NE Dem Behauen nicht zu fehr eilen/ fondern es 
jal wol außtropffen laſſen / Damit alfo nichts 
en bleibe. Und diefes Trottens halben ift cu: 
was der Hochgelehrte Mathematicus zu — 
Der⁊ 
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Per: Prof. Jac. Bernoulli remarquirt 7 daß ne 
eben fo viel im Augpreffen des Saffts praͤſtg 
der bangend Stein über die Trotten nur 5w 
hoch ſtehet / als wann er auf 6. biß in 10. höhe 
trieben werde, Sihe Corall. 1. Difput.de Ser.Infin 
Alhie entſtehet auch eine Frag Ob man nanlid 
Moſt kurtz oder lang in den Bütten behalten] 
ehe daß er außgedruckt werde? Da aber zuvo 
nohtwendig ein Underfcheid muß gemacht we 
weil der Wein an Güte und langem Behaltet 
ungleich befchaffen ; wann man nun einen 4 
Trunck haben wil/ da an dem Behalten fein G 
vorhanden’ ift es beffer/er werdealsbald außge⸗ 
damit er nicht von den Trebern und dern Jaͤſen 
werde : Falls aber der Bein für fich felbs nid 
ſtaͤndig /ift viel nutzlicher man laſſe denfelben « 
Tag in den Butten verbleiben/je nach Beſch 
heit der Art und Natur der Gattungen und de 
laͤnds / darauf diß Orts am meiften zu ſehen / un 
nach demfelben zu richten. Mit dem Robeen 
hat es der Farb halb diefes Bedencken daß! 
man denfelben dick roht haben wil / er defto lin 
der Butten verbleiben muß/ wierveniger er abt 
inn gelaffen / wie weniger er roht wird. Es il 
an dem Faſſen des Weins auch trefflich viel: gel 
warn man einen guten beftändigen Trunck zu 
begehrt / zuvorderſt ift vonnohten / daß die G 








/ 


= wolgefäubert ſeyen / darnach daß man den Jr 





denlich adtheiley und nicht allein Vorſchuß 
Faß / und allein Nachdruck in ein anders thu 
dern under einander vermiſche / und weiters / dal 
die Faß ſo nahe zufuͤlle / daß dev Wein im Jaſe 
er fich reinigen moͤge / man foll a 
aß nicht offen laſſen / wie ſonſt gemeinlich oe 
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Won Wein⸗Gaͤrten. 113 
ef uͤrt ver Wein bald außwerffen wolle / als⸗ 
follen fie geöffnet + jedoch das Pundt⸗loch mie 
m grünem Leb⸗laub bedeckt / und wann fich der 
wiederumb nidergelaffen und gefeßt/ aberma— 
gethan / allein der Pundten uber das Loch nun 
und nach und nach etwas wenig eingedruckt 
n/ biß daß Feine Gefahr mehr vorhanden, daß 
jenfelben recht einfchlagen und vermachen koͤnñe. 
Gleich wie nachft vor dem Herbſt alle Wein⸗ 
irr ordenlich muͤſſen gefäubere werden/alfo foll 


u 
br 


J 
5 


h demfelben auch heſchaffen feyn/ und. fich diß 


niemand. Feine Arbeit bedauren laffen/ damit 
efchirn nicht etwan einen boͤſen Geſchmack ber 
en / darzu dann auch fehr dienſtlich daß man 
hen / nachdem fie gewaſchen / nicht alsbald be⸗ 











bigen ſoll ein jedes. an fein Ort gethan / und 
inberlich biß auf ein ander Jahr behalten mer- 
Inſonderheit foll auf der Trotten nichts ubrigg 
ben / wie ſonſt etwan auß Fahrlaßigkeit befchi- 
ndern wol geſaͤubert und abgewaͤſchen werden/ 
ohne das es ein böfen Geſchmack leichtlich bes 


ſen möchte, 
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Das dunffſehende Capitel. 
der Arbeit in den Reben nach dem 
xrbſt / Treber Nutzen / Zehenden /ec. 
Ngeſehen aber das Herbſten fuͤr die 
Meetſte Arbeit / fo der Reb⸗Herr von eis 
nem Jahr zu dem anderen anwendet/ 
Rehalten wird / ja ein fülche/ welche we: 
gen des zugleich. mit underlauffenden 
| H Nutzes 

















1 alsbald vermachen / aber nicht hart / biß daß 


ſondern zuvor mol außtrocknen laſſe. Nach 
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"Prußes auch tool fürein Luft mag gerechnet ft 
ſo iſt dennoch / der Herbft fey nun befchaffen ge 


den / damit alfo nichts unfaubers in den Rebe 


Fein dienftlicher Mittel als die oben bemeldte 
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wie der Segen GOttes und der Jahrgang 
bracht/reich oder fihlecht/ eines hauplichen Reb 
Arbeit nichts defto Pe eiferig fortzufeßen? 
mal felbigem obligt alsbald zu befchauen / 1% 
feiner Reben verbeflerens manglen möchte, dan 
und jede Zufall zu befihreiben nicht möglich ı| 
aber zu einem Anfang / und fonderlich in’ 


lich / daß man die niderzgetrettenen Stoͤck fei 
berlich wiederumb aufripte und obfich ſtelle 





und Grass fo der Endenindie Reben hinein zu 
fen gewohni / ſauberlich außhacke / und abſchutt 
zugleich die Kuͤrbis⸗ ſtauden / da es etwas an Ab; 
darzu Gelegenheit gehabt hinweg raume/ uni 
dergleichen Zeugs mehr in den Neben ubrig 
möchte. In dem allem aber follen die Stein’ ft 
antreffen möchte/ nicht überfehen/ fondern aufg 
und sufammen gelegt / oder alsbald abgetragen 


bleibe. Sürnemlich aber ıft fleißig warzuneme 
dem die Trauben 5 werden / an was 
man dero weniger und fchlechter befommen / 

man nach verzichtete Herbft befchaue und ert 
tie es nicht allein mit. den Stöden / ſondern 
dem Grund befchaffen / als welcher gemeinlt 
fuͤrnemſte Urfach an dem erfcheinten Mange 
befinde/ welches Die Stöck neben der Frucht au 
dem Hol& bezeugen. Wann man nun den X 
weniger bequem befunden ift denfelben zu verb 





miſchung des Brunde/ weil 68 jetzund Die recht 
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 nußlich Werck zu veruchten/ als welche alfe 
and Mühe tool erfegen und belohnen wird, 
n auch in folcher Zeit der Grund ab den Mau⸗ 
fragen/unddiefelben umb fo viel entladen mwerz 
damit fie alfo durch den Winter defto weni: 
fallen. Wann dann das Laub abgeriefendag 
reiff / und eine. trockene Zeit vorhanden/Fönnen 
en Stock mit Nutz eingelegrund gegrubet wer⸗ 
selches etliche / wie ich wol erachten kan / nicht 
nmollen fürgutgeben. Es ift aber hierzu dieſe 
on deßwegen furauß dienſtlich / daß etwan mane 
Stock / der ſonſt in einem harten Winter erfrie⸗ 
söchte/ hiemit nicht nur erhalten / ſondern auch 
hret wird / weil die Ruhten / fo in Grund Eom: 
purch Denfelben gut verbleiben / da ſie gleichwol 
er erfrieren/ wann ſie nur im Fruͤhling umb et: 
ufgedeckt werden. Darnach fo mögen fie viel 
wurtzeln und vollkom enere Frucht bringen als 
/wie ich ſolches im Werck offtmalen erfahren 
nher ich zween Stoͤck / ſo nach dem Gerbſt zu 
Zeit eingelegt / für fo gut halte/ als drey im 
ing/ allein Daß man etwas in Die Gruben thue / 
ſches hie oben genugſam angezeigt wo dem auf 
e alfo deſto beſſer zu erwunſchtem Zunemen 
ruchten befürdert werden koͤnnen. Allernachſi 
‚m Winter Fan Der Bau / wann er genugfam 
et / mit Nutz in Die Reben getragen werden, 
daß man denfelben nicht zerſpreite⸗ fondern an 
fleinen / tie er darein getragenyverbfeiben laſſe; 
Zeit iſt umb fo vielmehr zu erwohlen⸗ weil die 
2 foegen empfindender guten Nahrung deſto 
Krafft gewinnen / und alſo Durch den Wintet 
weniger erfrieren; darnach ſo ziehet der Grund 
Mittel der langwierigen Winter⸗Feuchte die 
h i 2 
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Krafft 
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 Sraffe son dem Bau gar wol an ſich Daß er dit 


aber vor dem Winter nicht beichicht. 


man der Meinung / die wir führen / und bald) 


es lernen folte / was Der Syres beym Comic fü 


_  umangebundenen oder unbebeckten Reben / tal 
erfroren / und ſagt / ſie waren fuͤrtrefflich worden 


(auch wann der Winter ſich etwan gleich nachi 
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den Stocken defto befier mittheilen Fan; font 
sft dieſes fleißig zu gebrauchen an etwas fand 
grienechten warmen Rainen / als wo Der Bau⸗ 
Fruͤhling angelegt wird/ durchden Sommer! 
fich verbrennt / und alfo wenig abfragen mag 


11. Es meldet zwar Ar. Rhagor nichts von 
den der Reben / wellen nemlich in Berneriſchen 
den ſolches wenig oder gar nicht gebraucht wird 
leicht auß Urſach / daß man das Rebholtz nich 
zaͤrtlich gewehne / und es nicht fo leichtlich v0 
Fruhlings⸗Friſt Schaden leide ; allein aber t 
man sehlen ſolte / wie offt und wie viel der beiten 
ften auch Dauerhaffterten Stöcke zu grund gega 
wann fie den Winter ohne Decke geblieben fo | 





fen wollen / lieber beyfallen. Es ermahnet ung 
an die Hiſtory jenes Polniſchen Edelmannıs/ d 
nem Pferd acht Tage nichts zu freffen gegeben, 


und feinen Herzen den Clitephonem voraus verk 
get: Nos efurituros fat, Mir werden füruns ci 
auch ſatt Hunger leiden. Allein der edle Caral 
veckte und der Herz bedaurete ihn deßwegen 
mehr/ weil es Doch ein uberauß fürtreffliches © 
worden waͤre / wann es noch ein wenig mehr H 
zu leiden gelernet hatte, So bedauret man au 


fie noch dieſe Kalte außzuftehen gelernet hätten. 
ficherer gehet man derotvegen/ wann manDdie @ 








Arbeiten mit ungeſtuͤmer Kalte einfinden I 
| eich 


— — 
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ind mit Erden’ Rohr oder Stroh decket / oder 
nit dem Belg der Früchte und der Erden/ Das 
it zufammen gefiharztem Schnee umbLleidet 
huͤllet. Die Erfahrung wird lehren/daß wañ 
gedeckten fein fauberlich meiſtens aber alle er⸗ 
finds die gedeckten mehr Wein / als wann ein 
‚8 Jahr gewefen waͤre gegeben haben. Doc) 
man ein / was wir felbft für wahr erfennen 
n: Die im Winter gedeckten Stocke erfrieren 
mann der Frühling ein wenig kalter / als er gez 
glich feyn ſoil / iſt und man decket fie aufyda die 7 
jeckten gar wol dauren Fönen. Aberwasrahst 1 
Decke fie nur fo fchnell und uͤbereilig nicht uf? 
der ganken Sache geholffen/ und der habe 1 
iter. Wann aber die gedeckten Durch einen un⸗ | 
uhtlih umb Waldburgi Tag gefallenen Sroft 1 © 
‚ gehen/ fo gehen gewißlich Dieungedecktenauh 
Daß aljo das Decken oder Nicht⸗Decken bie 
fen letftern Fall nichts zur Erhaltung oder ' 
erbung beyträgt. Glatt⸗eiß und brennende , 
ohne Schneefind gewaltige Seinde der Wein⸗ 
Und wer die Stoͤcke nicht mit dem Harniſch 
bielmehr Schnee⸗linden Beltz dargegen waff 
er wird empfinden wie fein Weinberg ven der 
darnieder lige. Obwol aber zu Bafelldas De 
per Meben bey hellem Wetter ohne Dung ge 
£/fo gibts Doch an etlichen Drten Sande Dro- | 
en / deren under andern ein Weinbergs Man: ⸗⸗ 
(fo lautet / nemlich / Es follen die Rebleut in 9 
n Erinnerung thun / damit der Miſt alſobald 
der Hefe angeführr/ und die Dunge / fo viel im⸗ 
noͤglich vor der Decke im Berbſt/ auf dag dere 
die Winter Seuhtigfiie erlange / verzihteer 
e: Zwar later ſich beydes noch wol zugleich 
| 23 Fe, 











ehe befehen/ was einegedungte und ungedungte 


erſt zu thun hat / zertretten werden. Esift wahl 


ſagen foll/ fo muß man bißrseilen mehr mit Dem 
cken / als mit dem Dungen eilen/ weıl Die Leſe ga 
zimlich tieff und fpat inden Herbſt greift; deßn 


nicht der Boden gefriere/ und es alsdann eine 
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verzichten / und hatnichts auf fi. Es laͤßt 


be jen. Jedoch läßt ſichs auch mercken / wann 
den Dal dahey ftecken läßt. Man decke da nu 
Grube Fan nicht verborgen bleiben. Wiewol 
fahrener und geſchickter Nebmann diefes Kem 
nicht brauchet/ er weißt doch wol was gedunge 
den oder nicht /e8 mag mit Decke verfehen od 
gedeckt da ligen. Zwar ift auch diefes mißlich /d 
Stöcke heßlich wann man mit der Dunge da 


man muß dem Rebmann / und dem welcher den 
zutraͤgt / deſto mehr. einfcharffen / Daß fie fein] 
fam treffen / und mit ihren Fuͤſſen dem Gel 
fchonen, Und gilt hiernicht/ wann man fich ent 
digen wil / mie fie es gemeinlich machen: Man) 
ſchwaͤr mit Mift beladen /man könne die Trite 
ander Schnur und im Tact haben. Allein es fl 
noch immer fo viel Dargwifchen raum / daß mal 
hin und neben Stöcken tretten kan / daß es all 
fer Außfiucht nicht bedarf. Wiewol wañ man 








en | 





man vor Denen zeitlich-Fommenden Froͤſten fu 
Weinberge eine Verwahrung bereiten muß 7a 


bene Arbeit merde/ wann mandas Holtz var 
einlegen wolte; wie es dann gar leicht im Niet 
gen/und zwar uhden am Stock auf der Erbe 
zwey gehet, Noch mehry Das Rebholtz Fame bi 
fer Defchaffenheit zwiſchen Thür und Angel 7 ie 
fagen / zwiſchen doppelten Froſt under und au 
gen. Sp verweile man Dann mit der Decke nich! 


R 
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die Zeit und dannndie Art zu decken wol in acht/ 
yer nach Martini ift die befte Zeit/ aud) follen 
ben nicht zu feucht noch zu tieff gedeckt werden. 
Zu Herbftzzeit pflegt man auch ein Layren 
Sateinen Lara, fonjt auch Blauren/ Vinum fe- 
yium genannt) fonderbar wann der Wein gar 
morden/ als ein geringern Wein für das Ge⸗ 
djenige Perfonen fo hisige Lebern oder Gebluͤt 
(weil Dan Platerw ın Praxı meldet / daß ein Poda- 
ſich lange Zeit vor dem Glieder⸗wehe praͤſervirt 
indem er allein Leyren getruncken) zu machen/ 
ch / Man fehöpffet vorhero ſauber Bruñwaſſer / 
man bevarffim Vorraht zu haben / und fo bald 
Moft hinweg komt / giekt man folches auf Die 
er in die Buͤten /e eher je beffer/daß die Treber 
en Baffer bedeckt find; die Treber müflen mit 
fein von einander geitampffet fenn / alſo laflet 
das Waſſer darüber ſtehen / fo wirds bald an⸗ 
zu jdfen ;darnach gießt man von Tag zu Tag 
yenig Waſſer nach Daß mans am jafen nicht 
ndere / wann man zu viel auf einmal Daran gofle/ 
de das Waſſer Die Krafft und die Farb an fid 
v und je weniger Waſſer und mehr Treber ges 
men ſind / je ftärcker und beffer wird es ; in zween 
dreyen Tagen wird die. erfte Leyren herauß ges 
men/ und im Faß eingefuͤllt / die bleibt offtermal 
biß wieder zum Sefen; darnach gießt man auf 
Diefelbigen Treber zum anderen auch bißweilen 
dritten mal/ muß aber allzeit die letit-gemachte 
rften außgetruncken ſeyn; Diefe werden wol zu 
n mit Waſſer nachaefüllt / mögen aber ſchwer⸗ 
änger als biß Wenhnachten bleiben ; Das Bruñ⸗ 
fer taugt am beften darzu. Die Butten aber 
den durch die Treber/ mann fie lang darinn bles 
7 2 ben / 


— 








warmen Waſſer außgefegt/ gefäubert / gewa 


ein andere geringere Layren machen. 


cken Syrup von Agreft/ wider den Sodt und hi 
-Zufalle des Magens und der Leber praparirt win 


m 2 » 2.8 AN Sr; FR 
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ben / ſehr verderbt/ daß fie auch hevnach bey Ei 
gem Leſen / den Moſt fehlechter machen/ wañ fie 
wol in acht genommen/ und die Treber/ fo ba 
Leyren herab iſt / herauß gethan fauber undreil 


abgetröcknet / und alſo in einen Lufftigen Ort 
elle und aufbehalten werden. Am beften iſt/ 
dieſes Fleiſſes twelcher einen und den andern & 
biebey anzuwenden / Daß maneigene Büitten 
Layren habe/ die man fonft zu nichts anders bra 
Theils machens auf diefe Weiſe noch befler : 1 
nit gute fafftige Birenv fo viel man wil-ftoffe 
und wirffts auf die Treber/ fobald der Ieind 
iſt und laͤßts alfo mit einander jäfen ;der Moſt 
abgefchöpfft und in Faͤſſer eingefuͤllt wann er! 
mehr eine rechte Farb anfich genommen / er ift ie 
zu trinchen/ und wahre biß zu End des Mäyens; 
dieſe Treber kan man wieder Waſſer angieffen 7 

— 


x 


— 
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Agreſt/ Ompbarium, du Verjus ift der auß unre 
Weintrauben gepreßte und Durchgefiegene S 
welchen man in zugefpundteSäßlein legt/undim 
er lang dauren foll / oben darauf ein wenig fri 
Baum ⸗ oder Mandebl ol gieffer/ fonft fehimmelt 
verdirbt cr; ift kuͤhlender / ftopffender und tro 4 
der Natur / kan in der Kuchen / als ein Condimen 
Speiſen / und in hitzigen Kranckheiten als eine? 
ney gebraucht werden / uͤbertrifft in der Kühlung 
Eßig weit; daher auch in den wolbeſtellten Ap⸗ 











Hr. Elsholtz in feinemTifchbuch L.V,fol.ası.bei u 
Eine Cur von WeinsTrebern, Ich habedemg 
füigen Leſer zu lieb / etwas weniges auß des ber 
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talianifchen Dod. Medic. Donari Antonis de alta- 
Tractat von Natur und Kigenſchafft der Wein⸗ 
en hieher beyfügen wollen : Dann er under an⸗ 
fehreibet/ Daß die welche Schmertzen im Leib 
nden/item Nierenwehe von Sand und Stein/ 
wulſt und Mattigfeit der Glieder / Lenden« 
merken und Podagra / Waſſerſucht / fehwins 
und abgemattete Gliedmaſſen haben / auch 
ic) am Leib / Kräfften und, Geſundheit abneh: 
follen folgende Eur brauchen: Nim Wein⸗Tre⸗ 
vo möglich von guren / ſuͤſſen und edlen Trans 
[6 bald der Moſt herauß gepreßt / und ebe ein 
jer daran kom̃t / laß fie in einem faubern Zimer 
hen Boden Hauffen⸗weiſe zufammen fehutten/ 
Schauffeln und Handen zuſammen drucken und 
machen / daß fie tool auf einander ſich ſetzen moͤ⸗ 
decke ſie hernach mit wollenen dicken Tucheren 
Decken dichte und allenthalben veſt zu / damit kein 
darzu komme / muͤſſen auch alle Fenſter zugehal⸗ 
‚nd ſie alſo bey ihrer natürlichen IBarme erhal 
erden, ann mans aber gebrauchen wil/ muß 
vorhin purgieren/ hernach in Dem Treber⸗Hauf⸗ 
ine länglichte Gruben / nach Groͤſſe des Leibs / 
wen/fich bloß außgezogen / welches wol das befte/ 
ver es nicht erleiden Fan/in einem Hembd oder 
en Tuch eingewickelt / hinein legen / mit Denen 
er Gruben gefaßten Wein⸗Treberen ſich wol 
ken / und folchemit Handen wol abtroͤcknen und 
machen/ auch folgends mit einer wollenen De 
zuhullen laflen; ein Kuͤſſen mag er wol underg 
pt nemen; weniger als einehalbe Stund foll er 
arinnen bleiben/ je beffer aber iſts / wann er eine 
nd täglich / ja wo er fo ſtarck Morgens und. 
8 eine Stund hinein lege / und hernach in das 

2 Betth 














bemeldter Altomari ftellet vor ein Weib / fo gank 
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Betth ſich begebe und den Leib abreiben laſſe 
dieſes trockene Bad ſoll alle drey oder vier Tag 
neueret werden. Wann es aber nur ein Sie 
duͤrfftig fo fan mannur felbiges Damit bedecken 
dann der berühmte dreyer Kaif. Arkt Crato fe 
in ein rein ablang Sacklein gethan/und über Di 
gend der Tieren im Nieren⸗wehe legen laſſen. 






tract/und wie ein Todten⸗Coͤrper außgeferbt/g 
fich Damit curireworden. Ein gleiches it zu Ba 
. einem Knaben /fo weder gehen noch ſtehen Eüt 
wargenommen worden. Beſſer aber gehet Diefe 
von ſtatten / wañ felbiges Fahr ver Wein deſtol 
und ftärcker gewachſen. —— 
Den Wein⸗Zehend belanget / fo man 9 
anderwaͤrts / ſondern auch in unſern freyen Sd 
heriſchen Landen ohne Schmalerung der Frey 
jährfich nemen thut / iſt zu wiſſen / daß er eines vo 
aͤlteſten Rechten / davon ſchon im Alten Teſtamer 
Prieſter ernehret worden / theils auß guter Meit 
theils auß Goͤttlichem Willen darzu * 
wir ſehen / daß der Ertzvatter Abraham dem K 
lichen — Melchiſedech den Zehenden von 
69 einden abgejagten Raub / zur erkannt 
anckbarkeit ſeines heiligen und wolgemeintet 
ens / gegeben hat; und GOtt hat durch Moſ 
ohlen / daß die ubrigen Stamme des Hauſes 
den Leviten den zehenden Theil von ihren Einke 
und diefe wiederdem Hohenpriefter Aaron und 
Nachkommen den Zehenden von ihrem Zehenden 
mußten. Und diß iftauch bey den Ehriften vor 
alten Zeiten brauchig geweſen / wie auß Dem Fure 
und alten Stifft-brieffen zu erfehen / deren letfk 
tefen in dem Alrchiv-des lobl. Gottshauß Wetin 














m Acker- Bau mie der am nutzlich⸗ 
ı angeftellt und erhalten werden möge/ 
und was dabey zu bedenden. 







traglich feyn und bleiben foll/ der muß 
eine folche Groͤſſe haben / und alfo einz 
werden / daß man denfelben in 

der Beſſerung mit DüngenundMiften 

nohtduͤrfftig erhalten / und in aller Ar "7 
echt tauglich beſchicken und anrichten fönne/wie 
‚nach Gelegenheit des Wieſen⸗wachs + Graͤſe⸗ 
nd Viehezucht hierauf rechnung gemacht wer⸗ 







Er Ackerbau / fo da nußlich und auß- 


an; und ift von einem zimlich wol angerichten - 


bau zwey oder wol drey mal mehr Nuͤtzung / als 
inem groffen weitläuffigen Ackerbau / deme nicht 
ffen/ und mit Arbeit fein Recht gefchehen und 
m erden mag/ wie Dann Pirgilins ſagt: Lauda- 
rentia rura; Exigunm colito. Allervorderft aber 
htig Die Zurichtung eines guten Ackerbaus/mels 
jebſt allerhand gutem Werckzeug und Acker: 
ir in den folgenden Vier Stucken befteher. 
n Außrottung der Baͤumen / Wurzeln / Hecken 


Steinen, 2. Im Umbgraben / Aderen und 


1 3. Im Qüngen und Derbefferung des felds, 
im Bradyen, 
Don Außrortung der Bäumen’ Wurgeln und 
rm Geſtraͤuch / ec iſt 1. zu wiſſen / daß alles/fo vers 
lich und ſchaädlich / umbzuhauen / und man / was 
um Breũholtz oder Bauen / auf eine Seite thun / 
andere aber auf Haufſen ſetzen / anzunden und 
ennen (an welchem Ort man in acht nim̃t / dadß 
| J— wegen 








an vielen Orten brauchige 


hernach gute Gerſten / und dan Korn/foman es 
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wegen wegen des Sal tzes GEB. Der Woachsthum fruchtbar | 
Aſche allenthalben über Das Feld zerſtreuen / he 
zum erſten malumbacferen/ alles —— 

leſen und auß dem Feld raumen rolle. 2, Sp 
ein Ackerfeld brach gelegen / und ſteinicht ift/ fol 
ebenmaͤßig die Steine außlefen / in die Weg 
aufjerhalb des Ackers auf Hauffen mwerffen :‘ 

da Derielbigen viel die Aecker damit umblegen 
























) 


Auch ſoll man) 
5 die Frucht geſta 





der Ernded die Ai 





und ir 2 und ee hen ra tragt; SE 
man fie erftlich umbhacken / darnach unnbacken } 
ner Falten Sand darauf führen 7 mit Miſt übt 
hen und underpflügen ; So erwaͤrmet die & 
den Sand/und der Mift feuchter das Land / 


wegen ferner miſtet / ſo trägt es deſto beſſer und m 

II. Das Adern und Kgen betreffend/ ſolle 
1. Einmal zu Acker fahren 7 wann die Felde 
zu naß und feucht / fünften wird fich Die Erde it 
Surchen auf einander zufammen waltzen / fond 
in den feißten und harten Gruͤnden. 2, Ingleß 
fol man auch nicht den Eohfichten Mur oder 
michten rund umbackern oder umbſtuͤrtzen / 
Dann zusor Dunn ip den/ dann fonften nimt & 
Grund nicht an. 3. Nachdem Umbarkern fol 
mit einem Schlägel die groffe Klöße und Erdſch 
af dem Felde zerfchlagen und zer theilen/ oder re 
mit einer guten Ege/ fo eiferne Zahnne hat Dun 
hen und zerfchleiffen / damit der Same defto | 
beffeiben möge 4 N * ih Arbeit 













. 5 
\ * — * 4 
a. Be 


Niomat/ war der Grund feißt und 
felgen laſſen; So aber das 
Ad durer iſt muß man erſt im 


J KT * * | 
n N { m 


Fmorsat felgen je nachdeme es des Landes Art 


tingenhand erforderet, Nora. So oft man 
i Age 


gn auf das Mittel gute 


a 





u WE L J 
ee 


meh / Daß der Grund weder zu 

nd eucht ſeye; Dann die groffe 
e macht fie kohtichtand muricht/ So aber das 
ar zu duͤre Fan flugſchaar und das Eifen 
rund nicht genugjam faflen/fondern wirfft nur 
len auf; Wann manaber das duͤrre Feld bres 
uß / ſo folle man daffelbige wiederumb allwe⸗ 
ann es gereanet hat / noch einmal aufs neue 
m und umbjtürgen. 5. Wie man die Acker: 
nd Surchen machen ſolle / muß man fich nach 
andes Art und Gelegenheit richten; Dann an 





en / und ackert es nicht tieff. 6. An etlichen 
ackert man vor der Saat dreymal/ infonders 









dern Orten aber nur zweymal. Wo man nur 
al das Feld umbackert / ſo heiſſet man das Erſte 
achfahr / fo vierzehen Tage / oder drey Wochen 
ohanni geſchicht / wann der Acker zuvor geduͤn⸗ 
ind in zwey oder drey Jahren nicht geduͤnget 


dackert es tieffer. Drittens/umb Bartholo⸗ 
ß auf Michaelis thut man die Saatfahr / und 
noch tjefſer. Wan man aber. im Fall der Noht 
veymaldas Feld umbackern muß wann man 

Be u. erſtlich 





























n Orten macht man tieffe Furchen / und ſchmale 
nur neun oder zehen Furchen breit; An andern 
aber macht man breite Bett von 28. biß 30. 


ann man Rocken oder Korn darein füen wil; 


u. Zum andern mal thut man Die Wend⸗ 
d etwan viersehen Tage nach Johanni gefchis 








und etwan drey Wochen hernach zu andem 


ur Ernd gehofften Segens nicht gar ficher/ ut 


‚en beffer als die ſchwachen / und Die luckern 
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erftlich gebrachet bat, fo muß man folchee baldı 


etwas tieffer umbsiehen / und zeitlich been ſo 
lich wann das Land ſchwach / und nicht ged 
worden. 7. Wie viel Pferd oder Zug⸗Ochſen 
zu jedem Pflug vonnoͤhten hat 7 muB man ſich 
dem Land richten «fan man derowegen Feine ge 
Regeln feken. SR HR # 
111. DBelangend DasySi 
man zu mercken/ 1. Das $eld. 2. Die Zeit, 3 
Düngung. 4. Die Derbefferung. 3 
C1.) Selder find underfchiedlich : 1. Die allm 
abhangichten Aecker und Felder / nicht aber die al 
tzende / wo das Waſſer leicht abzuleiten, find a 
quemſt⸗ und fruchtbareften/da hingegen auf dem 
flach und ebenen das Schnee⸗ und Regen⸗waſſer 
bequemlich außgeführet erden Fan. 2. In den 
gichten und hochgelegenen Aeckeren wird der’ 
oder Mift famt der guten Erden Durch Unget 
feichtlich außgewaſchen / hintveg geflöffet ; um 
nicht dreymahein Feld befüen Fan roird wegen 





Elend ſeyn / welches unfere andenen Alpen bat 
Schmeißer zuihrem groffen Schaden erfahren: 
Thalwerts figende aber find ſo wolwegen des 
zens als der Guͤſſe beſchwerlich. 3. Die harten 
der ſind viel traͤchtiger als die weichen / und die 


als die dichten und veften ; geſtalten das Lan 
Fruchtbarkeit zwingen / anders nichts iſt / als Di 
der lucker machen / welches ung Das Pflügen 
Egen augenfcheinlich zu Gemuͤhte führe. Aud 
die feuchten beffer als Die trockenen wann 
nicht gar zu moraflicht oder fumpficht find/ Dan 

| e 





Be 
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find kalt und zahe / wiewol man ihnen mit 
er Arbeit und Mift belffen fan. 4. Die fans 
Aecker / wann fle wolgedünget werden / und Der 
) etwas grob iſt / tragen ein zimliches gutes Ge⸗ 
ſonderlich Rocken und Haber/ dann Gerſten 
ſie nicht. Wann der Sand aber gar klein / und 
ve Mehl iſt / fo tragen fie nicht gern / und brin⸗ 
it Eaum den Samen wieder. Aber auch bier 
an helffen und wer eine Probe Davon haben 
er betrachte Die fo genanten Knoblauchs⸗Felder 
Nürnberg / und frage einen alten Bauren / der 
hin fagen/daß bey 60. oder 70. Jahren / durch 
der Baursleute der ganke Boden / der vorher 
venig taugte/ zum beiten Land/ und durchauß 
ner vorigen Eigenfchafft geändert worden feye, 
ie lereichren Aecker find für beffer als die fans 
n zu halten / abfonderlich wo man Gelegenheit 
nfelben zu warmen Zeiten mit gefunden Quel- 
fier beyzufpringen. 6. Die fteinichre Felder 
teiftentheils Falt und trocken’ und nicht einmal 
als die fandichre; und wer bey Diefen Das Latei- 
Spruͤchwort / omnem lapidem movere, nicht in 
imt/wird wenig gutes Damit ſchaffen. 7. Kalt 
ocken find ferner die gebürgichte Felder, item 
"und fandichtund grober Boden. 8. Kaltund 
ſind die laͤim⸗ und laͤttichte Aecker / kalte Thaͤ⸗ 
em kalte Suͤmpffe / wo das Waſſer ſtehen bleis 
wie Die Zigeuner wahrfagen. 9. Warm und 
n find diejenige / fo einer verbrannten Afchen 
jehen ; item Eleinen Grieß und Sand/ oder viel 
gel haben. 10. Warn und feucht find dieſe / 
viel Sonne haben; fette Wiefen anden Waſ⸗ 
tem Diejenige Thal⸗Felder / ſo von dem Gebürg 
berſchattet werden. 11. Die ſchwartzen Flebz 

u sichten 
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richten Aecker werden wegen innhabender Sem 
N keit für fehr gut gehalten da hingegen Die wein 
aſſchen⸗graue wegen ihrer gefalgenen Art nichtg 
tet werden. Etwas geringer aber Doch gut M 
m gelb > oder leberfarbe Erdreich / welchesnicht a 
Hafer ertrincket/ fondern auch in ſich behaͤt 
„0... man es mit flarcken Tritten nicht gleich. roiede 
pflaͤtſchen kan. Das rohte wil man in allerlen, 
wwoaͤchſen / nur für die Baumenicht/ loben. 12.5 
5. Jenige Selder/ Die man immerdar bauet/ tragen! 
=. ...als andere/ weilen wegen Deftigkeit des Sg 
we und verftopfften Lufftlöchern Der Erden Die inne: 
Krafft der Sruchtbarkeit und Fermentation nicht 
dampffen kan / dahero die lang außgeruhete/venl 
feyrende Felder und Neubruͤch nicht ſo bach zu ſd 
als die jenige Felder welche ſtaͤts gebauet worden 
Wat demnach / wie geſagt / fo vielerley Artel 
Eigenſchafften der Felder / als iſt dem Ackerman 
„Daran gelegen / daß er des Bodens Natur / Gu 
En Boͤſe zuvor / ehe er anfanget zu baueny recht len 
on Tennen/ darzu werden ihm nun nachfolgende S 
fernere Nachrichtung geben / nemlich: 1. E 

den guten Boden nicht ſo wol bemiſten und du 





J1 als Den jenigen / ſo mager und Dur: iſt. 2 Died 
| unnd magern Selder folle man nicht zu fehr Dil 


weilen das Erdreich. ohnedas warm und Dura gi 
Daßn foman es zu viel dunget / ſo verbrennet Die 
30. Die feuchten und naſſen Felder muß man 
en wol und feißt dungen laſſen; ſonſten wann 
0 maß gefrieren / fo reſolvirt ſich der Miſt / und dh 
1, sonfeiner eigenen Waͤrme auf. 4. Man thut 
Mn fehr wol/ Daß man die Felder nah und nach ben 
als daß fieungemiftet bleiben / oder auf einmal 
Mift überführet werden; Dann wann Die SE 
BUNT | bem 
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et ſo erfrieren fie leichtlich / werden fie aber zu 
ufter/fo verbrennen ſie. u, 
) Die Zeit des Duͤngens oder Bemiſtung der 
betreffend / muß man fich nach jedes Ortes 
1 Gelegenheit / auch nach der jenigen Frucht 
/fo. man darein ſaͤen wil/ als da ift Rocken / 
en / Gerften/z. 1. Die Kodenzoder gemifchte 
/da man underfchiedliche Srucht darein ſaͤen 
le man mitten im Winter / oder ein wenig dars 
ten. Etliche miften dergleichen Selder im Mer⸗ 








thlachter von folcher Naͤſſe werde / und alſo 
rbſts erwarten. 2..Die Weitʒen Felder fol mar 
su End des Herbſt / damit das Ackerfeld nach 
ach das Regenwaſſer einfchlucken / und der 
deſto beſſer verweſen möge, 3. Andere Gele 
man ohngefehr umb Martini und im Wins 
pann der Mond im Abnem̃en; alſo auch die 


— 


6 


dann darvon wachiet das Graß und andere 
pr lieber und beſſer.. Im Liechtmeß Monat fol 
nen Miſt außführen / ingleichem auch im 
nd / dann dieſes bringet viel Unkraut ; Der 
ſt aber ambeften außzuführen im lerften Dierz 
an man nicht weit zuführen hat. YBann man 
ar weit fahren muß / foll man den Mift auß⸗ 
nach dem Vollmond» / diefen muß man aber 
im letſten Viertel aufpflügen/ und im Anfang 
en fpreiten / oder. den Acker damit überziehen. 
Vor- Fahr foll man den Mift nicht lang unge⸗ 
ligenlaflen. 7. Den Mift follman zum erften 
Ht tieff einpflügen/zum andern mal abertieffer- 


2% fi 












WVom Acker⸗Ban. 129 


amit das Feld im Aprill deſto beſſer beregnet 


Sen Miſt oder die Süngung anbelangead/ 












Br 10 Schweiserifh Hauß⸗ Buch / 
D hat der Ackermann nachfolgende dreyerley St 
an ao nenen: ı. Qie Wiateri, 2. Sie 3u 
I  mndBereitung verfelben. 3. Die Güresuns& 
2 Tihfeit. 1, Die Materi / worauß man den WA 
\ Düngung macht /iftunderfchiedhieh : Als da 
77 Mengen) Thierenund Geflügel, item von ab 
I senGorn der Kam̃macher / Abſchab von Perga 
A Belzwerd@igebrannten Federn/odervon Sträl 
m gebrañten Stoppeln/ 8 aub/ Rräuter/ Ramins 
Ye Aſe chen / H auß⸗wiſcheten / faulen Nußſchalen / | 
a Foht/murichre und (dleimichte Erde zuß ſum 
2 gen Gräben / und dergleichen. 2, Wil man 
2 Mft oder Düngung machen /fo gräbet man 
ben / zu jedem Miſt abfonderlich / alfo daß diel 

dem Regen / Dachtrauff auß den Vieh⸗ſtallen 

ccken und dergleichen befeuchtet werden mogen 
2 nach laſſet man im Sommer / wann man Ze 
0 ogambflecken oder ruͤhren al8 ob man einen © 
"2 Hardurch machen wolte/ Damit Der Miſt deſto 

| fauferund bequem zur Düngung werden koͤne; 
fol aber einen jeden Miſt zu rechter Zeit bereite 
uber ein gankes Jahr ruhen laflen. 3. De 
| Miſt oder Düngung ift von Des Menſchen 
ee, teilen er aber gar zu hitzig / muß man ihn mital 
a Bauß+ und Gaffen-Foht vermifchen. Schal 
un Beißmiftift auch fehr gut hernad) dev Kuͤh 
un eines Jahrs alt ift. Pferd-mift ift bisiger I 
ET gehört derwegen auf die Winter Felder. Nota.' 
hat ni, man Pferd-miftauf Sommer:Selder führen 
Na IE |. foll man denfelbigen mit halb fo viel Kuhenm) 
De mengen. Der Efels:mift wird für beffer gehalt 
.® derjenige/ fo von anderen Thieren Fomt/ want 

deffen genug haben fan: Die Urſach iſt / daß d 
ihre Speiſe wol kauen / freſſen langſam / und oe 
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Wom Acker⸗Bau. 131 
eſer ihr Futter; Nach dieſem ifterft der Schaf⸗ 
hernach Der Ziegen = der Pferd Seusten und | 
Miſt Die beften. Der Saͤu⸗miſt ift der aller⸗ 
wegen feiner übrigen Hiße/denn er verbrennet 
rund von Stundan, Diefer Mift ift aber 
‚die Hopffen-Särten / Zwiebeln⸗ und Knob⸗ 
Felder. Der Bünersmift gehört in die Gärten. 
miſt iſt nicht gut auf Die Aecker beffer und bes 
riſt der in dem 1.Cap, die ſes Buchs entdeckte | 
Hfihe Liquor, fonderbarauf die @Binter-Felder, 
malen zu betrachten /daß die Seel der Erden |} 
al genennet werde/ wie folches Alex. Coccim Ir 
Imiaf. Luca Tel: p.m 62. mit folgenden Sorten 
eſtaͤtiget: Anima Terre Sal dieitur, ita ur fi ipfa 
je priverur, virtutibus omnibus privarerur, & pra= 
pullulandi, germinandi & enutriendi , quod evi- 
Iquisquis vifere potest apud Vitriarios inVitro, Ter- 
ueveraignelota, ſed emortua, & privata [uo Sale, - 
erils est, & infecunda snullasgue habet virtutes 
prietates (quas nos refundimus in privarionem 
er Luc atque Nedaris Cœleſtu, cum circa alia 
5 predita fir virtutibis ipfa Lux, atque sam Sul- 
Ham Mercurium ipfa fola ex congeflione Elemen- 
in Centro Terra concluforum producere valeat.) 
getantia, quæ ex terranutrimentum eliciunt, eſſe 
prægnata nec oppugnamus, nec alios inficias ire 
us pratipue a Chymicorum arcanis jejuni non 
un, | 

) In Derbefferung des Feldes hat der Acker⸗ 
—J—— zu obſerviren. 1. Daß es ein ge⸗ 
Mißbrauch ſeye / den auf die Accker außge⸗ 

ı Mift lange zeit ohnundergeſcharret ligen laſ⸗ 
ndeme deſſen fluͤchtiges fruchtbar- machendes 
vergeblich in die Lufft verflieget; welche unſere 
x 2 getreue 
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132 Schweiserifh Hauß⸗-Buch / 
getveue Lehre fonderlich beftatiget Der alte hoch 
vene Lehrer Lucius Columella indem andern Sud 
Arerwerd Capı3. pag. XIIII. meiner Ldit. m 
genden nachdeneklichen Worten: Ehe dann m 
ſchwachen Gruͤnd zum andern mal ehret / fol 
fie zuvor duͤngen / dann davon werden ſie feiß 
bvie man ein Thierwolfütere. Auf ebenem Feld 
man nicht fo viel Miſthaͤuffen ſchuͤtten / als⸗ 
Bergen; undfoll allweg ein Hauffe auf fünf 
Mifts haben / und foll in der Ebne jeein Kauf 
Schuh von dem andern ftehen/ aber an einem 
lein ſechs ſchuh / und das foll geſchehen / ſo der 
abnim̃t / daſſelb mindert das Kraut auf den M 
Auf eine Juchart das man dick duͤngen wil / fin 
Fuder Miſts genugY wo mans aber nicht 
baben wil / da bat man mit 18. genug. So ba | 
Miſt gefpreitet wird / foll man ibn hinundel 
und bedeiten / daß er von der Sonnen die] 
nicht verliere/ und das Erdreich feine Nahru⸗ 
von hab und feißt werde. Darumb ſoll man i 
mal aicht mehr Miſts aufeinen Acker fpreiten 
Yas manein Tag NB-undernegen und bedecke 
2, Biefiten und ſandichten Seldern muß md 
fetter laͤmichter Erde / Mill / Scdleim und) 
auß Gräben oder ſumpffichten Gruben und & 
helfſen. Ein folche fette läimichte Erden (Terra 
nea,primeva,Helmontio Gur, ceu aptum Sal niti 

ertim & binc iucw habitaculum, ceu ex chymid 
cohflitit. ex hac terra æquè ac ex argillä Piritum 
defilari poſſe) iſt alhier zu Baſel bey Außlau 
Baſicks in den Rhein / nahe bey dem alten& 
thurn (da vor alten Zeiten eine Uberfahrt ward 
dahero der Ort erſtens Paſſel geheiſſen worden 
in dern fo genannten Teuchel⸗Weyer na 
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ken-Marten/ zu famlen ; welche mit alten Ge⸗ 
grund vermiſcht / auch trefflich gut in die Ne: 
moerbar fo diefemit Kühesbau etwas mehr als 








geweſen / zuvor find gedünget und gemiftet 
N. 3, Bar zu fettes Land follman mit Fleinem 
und Send überführen / und mit geſchleimter 
afche vermengen, 4. Moſichte und naſſe Aecker 
mit anderem Grund erhöhet und tieffe Gräben 
b geführer / und alfo die überflüßige Feuchte 
taffe abgeleitet werden. Diefem Mangel und 
n ubriger Unfruchtbarkeit durch Kunſt zu helfs 
innen mir nicht vorbey gehen zu vermelden/ wie 

Engelländer im Trockenen / wie wir in dem 
1 Capitel diefes Buchs / mit Naſſem / eine be: 
eArt der Sruchtbarmachung eines Ackers oder 
des erfunden/und vaft ruͤhmet / dergleichen man 
u den vorbemeldten eben / und zu denen in 
dem Buch zubetrachtenden Baumen/ ıc. man 
Hund mit Luft gebrauchen mag; fintemalen es 
Dachen beftehet / die ein flüchtig urinofifch und 

Saltz mit fich führen’ und hiemit der mit - 
geſchwangerten Lufft (welche nicht allein durch 
Schroäre den vegetabilifehen Safft obfich treis 
ndern auch Durch ihren Salpeter das Erdreich 
bar machet) einen genugfamen Ingreß mits 
daß die Fruchtbarkeit hierdurch beftens befur: 
werde. Die Ingredientia find gemein Salß/ein 
ungelöfchter Kalck / drey rbeil/ folches foll man 
men in einen Kübel im Schatten thun / mit 
Ochſen⸗ oder Kühe-Harn / den man befonz 
m Stall in einer Bruben oder Trog aufffamz 
nne/ fo vielman vonnöbten haͤtte anzufenv,z 
no ſo viel des Urins aufden Kalk zu gieffeny 
zu einem Teig oder Brey worden/maffen man 


ſolche 






























134 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
ſolche Vermiſchung wol und fleißig umrübren 
daß es wolmit einander vermenget werde, de 
muß man es etliche Tag laffen ſtehen / big Daf 
fie klumpen weiß / wie fonften abgelöfhter Kal 
Fönne berauß nem̃en / ferners aber muß man m 
einander gelegten badenen Steinen (nach der 
nier Gr. Vigani in MedullaChym.) wie ein Oft 
bauen) dag men bequem Feuer darunder zu m 
Raum genug babe/ warn das geſchehen / muj 
‚eine Reibe Holß / auf dig eine Portion und 
Bonen⸗ſtroh / und hierauf von befagtem zuge 
tem Kalck einen Rlumpen oder Kugel / fo viel 
Derftand lehret / daß deflen nicht zu viel feye/) 
Nach der erften Reibe foll man die andere al 


mals aud) die dritte alfo anlegen, daß alleze 





Holtz / nachmals Bonen⸗ſtroh / und darsuff 
Kali: Teig geleger werde, Darauf foll ma 
Holtz und darauf ligende Materi anzünden 
Feur erhalten, daffelbe zufamen halten, biß & 
zuſam̃en zu Afchen worden) worbep leicht zır€ 
fen/ daß man das Holk immer wieder zuſam̃en 
— muͤſſe / wann es / wie es zu geſchehen pfleget/ 
len. Dieſe drey Dinge baben alle in ſich eine 
tigkeit wie von Bonen⸗ſtroh esdie Erfabrum 
ret / daß der Aderı worauf Donen geſtanden 
Weizen trage Es muß aber der StengelundE 
auf dem Acer nicht zu knap oder zu nidrig und 
zu genau abgefchnirten werden, dan dig Stro 
Acer dünger / und je mehr Stroh oder St 
von den Donen darauf bleiben’ je beffer befind 
der Acker gedünger, Dieſes iſt andy wahr zul 
wann bipffe Afche von Bonen⸗ſtroh gefamleti 
diefelbe Auf ein Beländ im Garten gefäer wird/ 
fen alles hierauf froͤlich waͤchſet welches gen 
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nzeige giber/ daß ſolche Aſche müfle fett ma⸗ 
and der Erden wol anftchen, Beſagte und nun 
bereitete Materi / wann alles zuſam̃en ineiner 
beyfaiienliget/ und von ſich felbft erfalter/ iſt 
in fertig / und man brauchet ſie / als eine Duͤn⸗ 
Amieiderfelben die Aecker und Gelaͤnder zu bes 
nınabmals under die Erde zu bringen mit 
h oder graben / wornach das Land durchfettet 
fruchtbar gemachet wird / dag an ftatt vieler 
oder Wagen Miftes/ fonderlich fo diefe nicht 
Önnen zugeführt werden / man eben ſo gluͤcklich 
Fe haben kan. Hierbey aber iſt alſobald / oh⸗ 
rnunfft 














Fettigkeit wegfreſſe. Und fo dañ nehme man 
einebandvoll zu einem Weinſtock oder Baum/ 
rden fie trefflich geduͤnget. 

Die Kelder zu Brachen/ hat man zu wiſſen / 
dardurch eine Zeit verſtanden wird / wie lang 
der ungebauet ruhen laſſen muſſe Damit man 
ige nicht allzu fehr außmergele / und ‚felbige 


Drachen in Abtheilung der Selder und gewiſſer 
nung/und hat man fich hierinnen gleichfals nach 


Berren Boͤcklers zu einem Exempel / welches 


ein jeder verftändiger Feld⸗ baumann nach ſei⸗ 


Belieben vermehren oder verbeffern / und auf 
Lands ⸗art richten / auch in Herzen Coleri, von 


bberg/Florini, Thiemens / c. Hauß⸗Buch weit⸗ 


iger nachfehen fan. 








tige Erinnerung / mit Haͤnden zu greifs 
Jaß man dem Graß ſteuren muſſe / dag nicht dies 


falpetriichen Galkes beraube Es beſtehet aber. 


Landes Utrt / Natur und Gelegenheit zu richten; 
ehen aber zur anweiſung nachſolgendes Tafer 
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— — in Drop — 
Theil, | Fahr. ſgruche 


——ng mn nung Seen en m rn mE 
Rangers 1 RS 


















KUN | Re Dündel Pie N 
I. Ki I, Ivan 
| Brach 
Be Wicken un era 
; N Brad, "| 
9 Dunckel und 
J JBrach · 
III. ur 3. J N 
J —— wen me | 
| . Das SiengehembeCapied. E 
Wie und welcherley Same gebüh | 
zu ſaͤen / auch der Feld⸗ Fruͤchten 
Mutzen/ ic. 


In wolverſtandiger Ackersmann 
er ſaͤen wil / ſoll allwegen folgende G 
beobachten: 1. Das Erdreich. 2u 
Samen deffen Natur / Büte/ Zum 
und Bereitung, 3. Die Zeit und 
nung der Saat/ fait der Pineg 
4. Die Jeitigung der Feld Früchte / ſamt der £ 
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ie auf den Born-Scürten die Früchte ohne 
den: zu behalten. & Das Bror baden und 
leden. 


Das Erdreich, von deffen vielerley Art ſchon 


det / iſt inſonderheit nach Art der Srucht zu be 


in/memlichy 1. Daß man Korn und Weigen N 


ie geichlaxhte und lucke Erde fäen ſolle dann wo 
seld gar zu ſtarck und naß iſt da wachſet das 
er Korn nicht gern. 2. Korn auf wolgeduͤng⸗ 
gichte Felder geſäet / bringet veichliche Frucht. 
sen ſaͤet man in fetten Landen duͤnner / in den 


aber etwas dicker. 4. Korn und Weitzen in 


und ebenen Grunden geſaͤet / bringet auch viel 


Nora. Sorner-Geträide lohnet allezeit beſſer in 


gen Aeckern / dann das Winter⸗Getraide. es 
ſt dieſes nach Der Gute des Feldes zu verſtehen. 
eizen foll man in gut ſchwartz und fettes Land 
ingegen it zu dem Weitzen das durze/äfchichter 
teinamd kalckichte Feld nicht gut noch nuͤtzlich. 


3eißen auf getungtes Flachs⸗Land / oder auf nie 


wol⸗gedungte Hecker gefaet / bringet reichlich, 
erften erforderet Dürzen/ mageren und Iuckeren 
d/ oder aber Durchauß füßt und molgedüngteg 

8: Babern folleman Mu oder Dunn ſaͤen / je 


we das geld ſtarck oder ſchwach ift; derowegen 


jan Die ſtarcke Felder reichlicher dann die fchtvds 


eſgen. 9. Erbſen erfordern ein mittelmaßiges 


und einen Acker / ſo nicht zu uͤberfluͤßig gedun⸗ 
ch zu feißt ſeye / dann ſonſten treibet es zu hoch / 
unb / und faulet. 10. Erbſen wachſen am bes 


uf Ruͤb⸗Landern. 11. Erbſen auf Brach⸗aͤcket 


hernach undergepflüget und geeget / tragen 
h 12. Erbfen auf gar ſchwaches Land/ ſoll⸗ 
elbiges mie Pferd⸗miſt überziehen / dann ſaen / 

J hernach 
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der Slachs wachfet gern auch ın nidrigen/flacher 
feuchten Feldern wo zuvor Weitzen und Gerſt 





hernach einackern und egen. 13. Linſen erfor 
dergleichen Land / wie die Erbſen / item’ eineft 
ſchwartze und feuchte Erde / over feißten S 
14. Linſen erfordern auch einen: guten / ſchwa 


und trockenen Acker. ı5. Bohnen wollen einem 


ten und mwol-gemifchten Srund haben. 16. Wı 
fäet man nur in geringere Aecker und Brachfeld 
nicht zu feucht / ackert und eget fie under / wie die Et 
17. Pirg wil in ein gutes / fettes und wol⸗geach 
Land geſaͤet ſeyn / erfordert auch einen duͤnnen 
ckern und durch⸗gebaueten Boden; dann Die d 
magere und kreidichte Acker find nicht gut bi 
18, Heydenkorn mil einen mittelmaßigen A 
Grund / ſo nicht zu feißt noch zu mager/haben; fi 
fet auch gerne ın feißten + Faltzfteinichten Sell 
19, Leinfamen foll man in gute / ſchwartze / mittel 
fige Erde / fo nicht. zu duͤrr noch zu feucht iſt / ſaen; 







ftanden. 20. Banff ſoll auf. die Flachs⸗Land 
füet werden. a1. Reiß wil ein nafles und feu 
Land haben. N i 

II. Den Samen Igereffend/ ſo wird derfelbig 
viererley Weiſe undeffcheiden. 1. 2QBarm und 
cken; Als da ift Korn Haber Wicken und & 
2. Kalt und trocken ; Gerſte / Hirß / Erbiß. 3. 2 
und feucht; Weitzen / Duͤnckel / Heydenkorn / Ri 
men. 4. Kalt und feucht / Bohnen und weiſſer M 

1, Weizen und Korn / fo zur Saat dienet / folk 


- Ackermann dag befteund vollkommenſte / ſo fein 


glatt/leicht/zeitig und goldgelb ift/foll auch nicht 
ein Jahr alt ſeyn ermehlen. 2. Gerfte foll auch 
kommen / ſtarck / friſch / weiß / ſchwer / auch nicht dt 
ſtochen ſeyn. 3. Man ſoll von allem Sun 

G 
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ab den beften / ſchwerſten und vollkommenſten 
em. 4: Was auf Bergen gewachſen / ſolle man 
er auf Berge ſaäͤen / alſo auch / was auf nideren 
‚ebenen Landen gewachſen / muß man toieber in 
Ebene füen. 5. Deßgleichentwas auf duͤrꝛem und 
tem Sande gewachſen / ſoll wieder auf dürzesund 
tes gefäet werden: Weilen cs fonften feiner Art 
Aatur zuwider. 6. Man follaber auchden Sa⸗ 
‚fo in einem fhlechten/ fh machen Felde gewach⸗ 
in ein beſſeres und ſtaͤrckeres füen, 7. Den ſchwe⸗ 
n Samen / infonderheit was runde und glatte 


elbigen in das Waſſer wirfft / fo fallet Der ſchwe⸗ 
zu boden / der leichte ſchwimmet oben/diefen laͤſ⸗ 


Anderm Viehe / den ſchwereſten aber erwehlet 
zum Saͤen. 8. Den Samen fan man tuchtig 
gut machen’ wan man denfelbigen in Waſſer ers 
het / worinn Salniter zerlaſſen; Dan der Salniter 





auß dem Kuͤhe⸗miſt und Erde auß den Viehe⸗ 
gemacht / hat derowegen eine verborgene / ſub⸗ 
atuͤrliche Waͤrme / alle Gewächſe wachſen zu ma⸗ 


Sihe das l. Cap. 9. Etliche vermeinen/man ſoll 
Samen mit Wein / oder mit Oel / und Waſſer 
rengen / fo werde daxvon Die Frucht beſſer / und 
enicht fo bald Schaden. Nora. Den Weitzen⸗ 
men zugurichten/ Daß Die Frucht nicht brandicht 
er ſo uͤberſchlaͤgt man bald etliche Garhen / zum 
men⸗Weitzen / und fehüftet ihn auf den Bodens 
set ihn auß / daß er nur eine Dand dick lige / ſiebet 
en darein ruͤhrts wol under einander/ läßt es drey 
wol ligen / und fäctihn auß / wañ die Son in der 
gag iſt / nach der getreuen Ar. Boͤcklers Lehre, 


Il. Die Zeit und Ordnung der Saas betreffend = 4 


muß 





ht iſt Fan man am beften erfennen/ wann man 


mahlen/ oder gibt denfelbigen den Huͤnern / 
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mo — — 


muß man ſich hierinn ebenmaͤßig nach des Landee 
und Gelegenheit richten; dann zu einer andern 
wird gefaet in warmen Laͤndern / und zur andern 
in kalten Landern / man hat aber ins gemein zu w 
die Abtheilung der Zeit / nemllch: 
Die Sommer:Seat: Zeir beftehet in Di 
heilen: 1. In der Srübe-Saat. 2. In der % 
tel Saat. 3. In Ser Spaten⸗Saat. 
1. Die Fruͤhe⸗Saat gefchihet zwiſchen dem 
Aprillund 8. May. 2. Die Mitte-Saat von 
8.May biß auf den 25. deffelbigen. 3. Die S 
Saat vom 25. May biß auf Viten Tag. | 
Alfo wird auch Die Winter⸗Saat⸗Zeit in 
Theile abgetheilet: 1. Die Fruüh⸗Saat⸗Zeit 
10, Augufti biß den ıs. defielben. 2. Die M 
Saat⸗Zeit vom ı 5. Auguſti biß den 1. Septen 
3. Die Spat⸗Saat⸗Zeit vom ı.biß den ı5. € 
In ſchweren und naffen Länderen faet man 3 
oder Rocken flracks nach Laurentii. In mitteln 


‚gen Landeren 8. Tage vor oder nach Barthole 


rm neuen Mift 3. Tage vor dem Vollmond. 
alten Miftdrey Tagenach dem Bollmond. W 
die Bircken gelbe Blätter bekommen’ fo füet ma 
Falten ändern die magern SSelder / wann der N 


abgenommen. Wann man das Korn alkuf 


ſaͤet wider des Landes Eigenſchafft / ſo wachfet 
Stroh und wenig Korn. In Süden und I 
Winden / das iſt diejenigen Winde/ fo von M 
und Nidergang kommen / wie auch im Regent 
ſoll man kein Korn faen. In Falten Landern fol 
jangſam fäen. In Geldern / ſo weder zu Falt nat 
mwarmy ehe / und in warmen am allereheſten. In 
perirten Tagen iſt beſſer zu ſaͤen als in trockenen 
Kalten Tagen dann dietemperirte Zeit locket die 

we 
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feherauß/ die Kalte aber halt ſie zuruck. Wann 
‚gar zu zeitlich ſaet fo uberwachſet ſich Die Saat 
und ift Dem Getraid nicht gut. NBann man 
ollmond fäet/ ſo bluͤhet es fein miteinander/und 


agelangmwarten. An etlichen Drten fact man 
im Neuen oder zunemenden Mond /an andern 
im alten Liecht. Wann man WintereRoden im 
n geſaͤet hat fo muß man ihn gleich underzie⸗ 
und nicht uͤber zween Tage lang im Degen fies 
aflen. Die befte Saat-Zeit an etlichen Orten 
tweder 14. Tag vor oder 14. Tag nach Michaeli. 
ter⸗Rocken faet man auch 4. Wochen vor Mi⸗ 
ſonderlich auf ſandichte und hohe Felder; Die 
ge Aecker aber befüet man umb Michaeli / oder 
jelbigen Woche. | | 
Roden oder Born (wieman ed an etlichen Or⸗ 
ennet/ zu Baſel aber ift Korn Zea dicoscos, oder 
[t + der Kernen aber Triricum oder Weitzen) 
zund Gerfte follen 8. Tag nach Michaeli ſchon 
tſeyn / alfo daß es vor dem Froſt noch ein halben 
ers lang aufgehen fan. Es ijt aber hierbey zu 
en / wann es gefrieret/ ehe es aufgehet oder Faus 
d erſtickt und verdirbt es. So bald nun geackert / 
man in die friſche Erde ſaͤen und hernach egen. 
tlichen Orten ſaͤet man / und ackert es hernach 


Auge reiff / man muß aber mit der Saat vier⸗ 
N 


r. Im Naſſen iſt nicht gut füen undegen. Sm 


nmer iſt gut füen und egen / wann es hinder Der 
ſtaubet. Die ſandichte Aecker füet man zu erft/ 
emlich das Korn / und ackert es under. Im Herbſt 


man die Hand voll / im Sommer aber weniger 


n. Wil man wiſſen / ob man reichlich genug ges 


abe, oder.nicht/ fo ſtrecke die Finger Deiner Hand 
und drucke alfo-die flache Hand ſamt den Sins 


gern 
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gern in die Erde / auf das befaete Feld / nim het 
in acht / wie viel ohngefehr Samen: Körnlein in 
Hand⸗Form ligen: als / An Weitz und Korn fi 
nicht über 7. oder 8. und nicht under 4. oder 5 
An Serften am meiften 9, ammenigften 7. An? 

nen zum meiften 6. zum menigften 4. Was ſich 
wwiſchen jeßt gefeßter Zeit haltet / daſſelbige iſt 
rechte Mittel. Wo aber viel Schnee oder Srof 
muß man efwas reichlicher fen / weilen viel Sa 
verdirbt. An Falten Drten ſoll man die Herbft-@ 
fruͤhe / und im Srühling fpatanfangen. In war 
Laͤndern ſaͤet man im Herbſt ſpat / und im Fruh 
bald. Sommer⸗Rocken wird im alten Miſt ge 


darinn einsoder zweymal Korn geftanden/ man 


ihn aber etwas dick fien. Wann der Sommer“ 
cken Das Dritte Korn geweſen / ſe muß man das? 
toieder miften. Korn wird auch gefüet auf M 


Geburt / und fehoffet umb TBaldpurgi. Korn da 
° guten Mift geſaͤet / wird am erſten reiff/ es ſolle 


dem Samen nicht gut ſeyn. Korn ſoll man ſaͤen 
es noch vor dem Froſt aufgehe / dann wañ das K 


‚in der Milch erfrieret/ fo verdirbt es fehr, Nora. A 
- man einereiche Korn⸗Ernde hoffen wil / ſoll man 


lich das Korn ſaͤen / hernach daſſelbige underack 
und oben darauf wieder beſaͤen und egen. Wa 
Weitʒen ſaͤet man auch kurtz vor Michaelis / doch 
man den Mondſchein in acht nemen. An man 
Tagen ift Die befte Saat⸗Zeit / wann der Mond 
it/fonderlich wann er 15. Tage alt iſt / ſo kan 
vor⸗ und nachmittag faen. Es ift auch gut füen 
der Mond mit ſtarckem Schein die Sifche/ Ki 
Jungfrau / Waſſermann / Waag / Zwilling du 







Ne - Jaufft/ in folchen Stunden / wann er under der Ei 
fl Ferner / die befte Zeit Korn gu ſaen / iſt zwiſ 
* | 





\ 
hal 
u . 
I. 2 


| Vom Acker⸗Bau.143 
Mmond und Erjten Viertel an einem Tagey 
der Mond im Scorpion’ Krebs und Sich iſt; 
dieſes find kalte und feuchte geichen : Oder an 


1 Tage/ warn der Mond im Zwilling’ Wang | 


Waſſermañ / dann diefes find warme und feuch⸗ 
ichen /in den Stunden Jupiter / Venus und 


ini. Winter-Korn fol man fen / wann Die 


mein Scorpion gehet / nemlic) vom 14. Sept. 
en 13. October. Und wann die Sonne in Die 


ag gehetvom 14. Octobr. bißden ı1.Novembr. » I" 
auch vom 20, October biß den 15. Nov. De 17 


mer⸗Weitzen wird gefüet in der Car⸗woche oder 
tunen Donnerflag. Der WintersWeigen auf 
thei oder 14. Tag vor Michaelis. Der Weitzen⸗ 
ne foll aufs wenigft 3. Monat alt feyn. 

Gerfte (Hordeum) foll man füen 3. Tag vor 
nach Urbani / und 3. Tag nach der Saat follman 


zerſte erſt egen / hernach in 8. Tagen underackern. 


ndern Orten ſaͤet man die Gerſte nach dem 15. 
l / wann das Land leer iſt / und zweyerley Feld⸗ 
it außgeſtanden hat. Wann es aber duͤrrer und 
erer Boden / ſo Fan man ein wenig früher ſaen. 


er 9. Woche nach Dftern folle alle Serfte ſchon 
r Erden ligen / je nachdeme e8 Das Land leidet. 
nidrigen Wecker mag man wol 3. Wochen vor 


anni mit Gerſte beſaͤen. Gerſte fomt ohngefehr 
Tagen auß der Erden berfür. Am beiten ift es 
ten zu ſaͤen / wann es auf dem Acker ftänbet/ und 
Icfer mol außgetrocknet iſt; dann fonften/ warn 
Feld zu naß / oder die Gerſten⸗Saat zu ſehr bez 


et wird / ſo fauretfie auß/ und gehet gelb auf, Die: 


ere Gerſte / ſo in dem Waſſer underfället/follman 


amen nemen. Wann die Gerſten zur Saat gar 
rz / kan man ſie zuvor feuchten / oder in rn | 
| ; egen / 


na. 


Re es 
In” 
tg 
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ENTE... Ne Re SE 
> fegen/baßfiedeftocheaufgehe. In den nidrigen 
dern muß man die Hand voll nemen zum Sat 


ſeen ſoll die Gerſte dick gefüer werden; Die Wa 


ſeye. Den Habern ſaet man in Der Zeitdes Jahn 
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den höhern aber nur halb voll / es muß aber Do} 
gefäet werden / es feye Dann / Daß einer eine gi 
Handvoll habe/und viel darmit faſſen koͤnne; E 


ar 


| 
\ 


Berfte auf Matthai / oder 14. Tage vor Michl 
3. abern (Avena) faet man im alten und 
Fiecht/jedoch daß der Mond nicht ſchwach im St 
Fruͤhling. Man füet auch imandern Rierteletl 
Sen 3.0der 4.Tagnach dem Neumond. Stem 24 
3. Wochen vor der Serften-Saat. Wann mal 
Habern im Neumond ſaet / fo viffelt er fehr ım ; 


je Man hält es auch für gutzwann er infaltend 


ern im Nordwind gefaet wird. Habern ſoll 
nicht dick / fondern fein dunn ſäen / fo waͤchſet er 


boeſſer aſt aber guerttehen in ſchwachen Seldern 5 
aber die Felder ſtarcker mag ihn wol Dicker ſaen/ 


aber wol eingeeget werden. Manmag auch wol 
Habern etlihe Tage nad) der Saat erft einegel 
er fehon gleich angefangen zu Fäumen ; dann diß 
offt guten Habern. Item Habern / ſo ſchon = 
gen außzuwachſen / mag man wol zum Saat⸗ Ha 
Zemnen bann der Habern wachſet fuͤr ſich ſelbſt ge 

4. Erbſen (Pifum majus de minus) werden zu ur 
ſchiedlichen Zeiten geſaet; als im Hornung⸗ )) 
und auch wol im Herbft/ je nach des Lands Art) 
Gelegenheit. Erbfen follen bey feuchtem und f 
temperivten Wetter im zunemenden Mond ge 
werden. Wann es die Zeit leiden mag/follmank 
fen nach dem Vollmond / oder letſten Viertel ſ 
Mann man Erbfen im Neumond in ein gar ft 









Land ſaet / fo bluhen fie allzeit /und bringen ci 

























Dom Atr-Bar 14 
one Srucht, Man fäet auch Erbfen in der Cars 
» Erbfen m man vom Srühling biß uf Mi; 
18/ alfd daß man immer grüne Schotten haben 
din die Küche gehören. Erbfen verwandeln fich 
in naffen Landen / darumb pflege man fie ein 
‚in Gerften- das andere in Rocken⸗Stoppel zu 
Erbſen follman auch ſaen wann der Mond 
oder dren Tag abgenommen hat. Erbfen fol 
nicht im Mittags⸗winde füen/ dann fie werden 
ifreßig ; auch nicht in den Mitternachtifchen 








cht weich kochen. Die Grauen Erbfen fol man 
Bhilippi Jacobi ſaͤen aber man foll darbey des 
ds Lauff / wie oben gemelöt/ in acht nemen. Erb⸗ 


waſſer / hernach im letſten Viertel füen. Erbſen 
an ſaͤen nicht im Zulegen des Monds / ſondern 
der im Vollſchein / oder nach demſelbigen / oder 


bniemen : Dieſe Erbfen brechen im Hafen und 
ſich fein weich  fonderlich wann man fie im 
lachen-waffer über Tracht ftehen laßt /und dar: 
zußſaͤet im Zwilling’ / Waag oder Waſſermañ. 
ockene Felder ſoll man auch trockene Erbſen 
Erbſen ſoll man in trockenem Wetter einſamlen. 
Linſen (Lentes) werden geſaͤet umb Die jenige 
gleich wie die Erbſen. Man ſaͤet auch die Linſen 
tſten Viertel des Monday fo werden fie weich. 
Wicken (Vicie) ſolle man vor 15. Tagen des 
d8 nicht ſaͤen / dann fonft thun ihnen die Schna⸗ 
roſſen Schaden. Wicken foll man ſaͤen / ehe der 
z eintritt / dann fünften follen fie dem Vieh nicht 
d ſeyn. Wicken gleich im Vollmond gefäct/ 
en voͤllige Schotten. | 
ea 207, Koi 


— | = ; 





den / dann in Diefen werden fie hart / und laſſen 


n man auch zuvor eintoeichen im Negens oder 


ten Viertel des brechenden Mondes/ das iſt / 














w 
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im Majo/den Sonnabend vor Cantate / od 


Hirſe wird zwiſchen Den Singern gefüet/ leid] 
der Ruͤb⸗Same. | 
4 


deraceoCal.Bauh.)foll man gar nicht im neuen —V— 


faet auch Heidenkorn im letſten Biertel/3.8.008] 


nur mit halber Hand. | 


- blühen / im vollen und abnem̃enden Liecht / ſo lan 












7, Birfen (Milium) wird in guten fetten La 
im Maſo im lerften Viertel des Monds gefaet.J 
faet man zu Ende des Merkeng/ dann er wil W 
haben. Hirſe foll man foniten auch im abneme 
Mond ſaen auf Lein⸗Aecker. Hirfefoll man fruh 
Hirfe füet man 2.0Der 3.Tage nach den ol 





























Diefelbige Zeit/nachdeme eg die Witterung leiden 


8. Beidenkorn (Eryfimum Theophrafli Erefi fo 


im abneimenden Mond füen. Die Zeit dieſer 
ſoll ohngefehr umb Philippi Jacobi geſchehen. —9 


Tage vor Viti. Man ſaͤet auch in den Oſten⸗ 
Dften - oder Suͤd⸗winden. Heidenkorn⸗Sagt 
man nicht zumal aufeinen Tag thun fondern ð 
nen Theil früher/ den andern fpäter/ weilen fiel 
fich erfrieret. Heidenkorn faet man jehr und Dich 


9. Keinfamen (Linum) im Neumond gefäet/ 
get viel Saat / im alten Mond aber wenig / abe 
beffern Flachs. Lein ſaͤct man auch / wann die U 


Mond noch ſchein⸗reich iſt. Leinſamen faͤllet 
Mittel⸗Saat. Lein wird auf dreyerley weiſeg 
1. Z1veen oder drey Tage vor Maria DBerkundig 
oder Oſtern / oder zween oderdrey Tage hernach 
zeit vormittag / wann es fein hell und trocken M 


⸗ 


ift/dann dieſer geräht gemeinlich am beſten. 2. 
faet auch den Leinfamen umb den Palmtag / oder 
frentag. 3. Oder drey Wochen vor oder nach 


gii/ ſonderlich auf dieſen Abend. Wañ man den 
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t rein fpinnen/gibt aber wenig Saat. Wann 
Jen Fein dunn ſäet / ſo wird er grobhärig, und 
it viel Saat/und fpinnet fich grob. Etliche fäen 
en Fein einen Tag vor Marid Verkündigung, 
'e faen den Lein etwan 10, Wochen vor Jacobi/ 
‚Die Aepffel blühen / wie oben gemeldet. Man 
uch Den Lein einen Tag oder erliche/yor Jacobi 


en Mond/ehe der neue eintritt. Man der Sein 
ten Mond gefäet wird / fo blüher erimmer/ und 
t Feine Blätter, = A 
Hanff (Cannabis) fdet man an erlichen Orten 
ertzen / an andern Orten aber am b en mit der 
e zugleich vor Urbani im Majo, Hanff foll im 
enden oder nach dem Vollmond gefdet tver- 
anff ſaet man das andere Jahr aufdas Flachs⸗ 
ſo das Jahr zuvor Flachs getragen. Hanff 
zuch vor dem Vollmond in Kraut⸗Aecker und 
Miſt gefdet. Wann man den Hanff im ab: 
den Liecht ſaet / fo bringet er wenig Saat / aber 
Hanff. A in m 
; Reiß (Ory2a, Turcarum delicie) fol man ei; 
ag zuvor in friſch Waſſer einweichen/ ehe man 
en wil. Reiß wird an underfchiedlichen Orten 
Zeit / gleich wie der Hirß/ gefäet, DALE 
d weilen heut bey Tag der Caback und Carten⸗ 
Auch auf die Felder ( fonderlich wegen dem grof 





set worden / Daß ein Ssuchärten 16, in : 8. Cent 
gen konne / ein Centner Taback aber von c. biß 
Hulden ohngeſpoũen bezaͤhlt werde) geſetzt wer⸗ 
von ſelben auch etwas zu melden. R FR 
Taback (Nicotiana Tabacum ) gibt Dreyerley 
welche fo wol in Dortugall, als America / und 
an andern 





77 wird er Heinhdrig und weich/und kan man 


utzen / ſo man darauß ziehen kan / ſintemal wir 






4* 














— anderen heiſſen Laͤndern den Winter und das 


2 Fraut reinen Acker gefüet werden. In deme nid 


reich und etwas Aſchen / und meldet/diß Krauf 


_ meny fo bricht man die underften zwey Dlarteh 


m Dintererfriereemnd abfällt. Die Prange 
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FJahr durch grünen : Doc) iſt under Diejen pre 
sten des Tabacks / der Groſſe mit den breiten F 
tern der befte. Was feine Außfaat betrifft/io be} 
8 derfelben in denen heiſſen Ländern gar nicht 
dafelbft befamet erfich leichtlich/ bey uns aber ff 
gegen Mittagin einem wol⸗gemiſteten und von 


oor den Samen mit Kreiden⸗Pulver vermiſcht 
recht zufehen mohin er gefaet wird / man ſoll ihn 
etwas dichte (doch auch deſſen nicht gar zu viel fd} 
ſamen ſaͤen. Herz Sebiziws von Straßburg fast 
foll ihn mikten des Aprilis wie Fattich faeny mil) 


langfam auf und ſeye vor Der Froſt / mit Zu 
tool zu bewahren; waũ aber die Pflaͤntzlein das 
te Blat erreicht fo ſetzt man fie beym Regem 
anderthalben Schuhe weit von einander in | ul 
Glund/ bewahret fiefür Unkraut / und begießt | 
es nicht regnet fleibig. So fie nun ing wachen] 


weg / und häuffelt den Stengel mit Erde an /wi 
‚bey dem weiſſen Kabis⸗koͤhl zu thun pfleget. 4 
dieſem nimmt man im Majo oder Junio bey ak 
menden Mond die underften drey Blatter ab 
thut ſie / weil fie nicht viel dienen / hinweg; ingk 
bricht man auch alle Neben⸗ſchoͤſſe auf denen I 
nebſt dem oberſten Stengel hinweg / damit 
Blättern/ welche man ſtehen laͤßt / nicht die Nah 
entzogen twerde. Im Zulio und Auguſto nin 
nach und nach immer die Blätter ab/ alſo DA 
Endigung des Augufti alle Abblattung geſch 
fey. Den Stengel laſſet man alfo ſtehen welche! 
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Fan zum Samen mit jteben laffenv follen von 
{ tärckeften ertoehlet / und gleich Denen anderen 
fattet / und die Nebenſchoſſe weggenomen wer⸗ 


elcher alsdann blühet / ſchuſſet und den beften 
en bringet. Die abgebrochenen Dlätter/ nach» 
nen die groffe Rippe biß auf Die helfite außge⸗ 
ten worden) lähnet man reihen⸗weiſe auf einans 
reine Wand / fo erhigen fie fich und fangen an 
ißen : wann fie nun alfo 6. biß 8. Tage / nach 
as TBetter/gelegen und genug geſchwitzet (wo⸗ 


ch fühlen muß / daß fie nicht zu fehr ſchwitzen) 
man fie an Faden / und hänget fie an einen 
ichten Ort / oder auf den Boden zum abtrock⸗ 
vann fie nun genug abgetrocfnet / fo feuchtet 
je mit einem Schwam der in rein Waſſer ge 
et / an und fpinner fie zu Striden. ser aber 
licher Arteinen gewuͤrtzten Taback verlanget/ 
ehtet einen fonderlichen Syrup zu/ womit er Die 
fer beftreichet, felbige Lagen⸗weiſe auf einander 


uDdecket / und Darunder mit dem Syrup / wol 
abtrscknet/und alfo zu Stricken ſpinnet. Ins⸗ 
auß denen zu erſt abgebrochenen Blaͤttern / Sten⸗ 


oermifchen ſolchen Safft mit ſtarckem Spanis 
| Dein oder Malvaſter / einem guten theil Saltz / 


js und Ingwer: laſſen ſolches zuſam̃en über ei⸗ 
gelinden Feuer etwas einkochen / verſchäumen 


en dieſen alſo — Syrup in einem bes 
Hg | 3 

















Vom Acker Baun. 1409 


Den mittelſten Schoß aber muß man ihnen laſ⸗ 


man dann fehr genau achtung geben / und öfters 


und zuſamen drucketzfie auch mit wollenen De⸗ 
jaͤſen laͤſſet alsdann wieder am Schatten etz 
nrichtenfie diefen Syrup auß dem Safft / wel⸗ 


und außgeſchnittenen Rippen gepreſſet wird / 


geſtehen gieſſen alsdann das klare ab / und ver⸗ 


quemen 





 Tahand-Glieder-Schmergen und Laͤhmigkeit fl 


_ quemen Geſchirr um Gebrauch, Kerz Eleblg 


ſchaͤumen und fich fegen: alsdann gieffet er das 


wie Dann Die mit Schmalß bereitete Salbe dag 
jonderlich ſo Wachs / Terpentin und Sarg vermil 


girt. Der syrupus Nicoriane, nach Ar Porerii Sehn 































1570 Schtweiserif Hauß⸗Buch / 


ſchreibet auch ebenfals diefen Syrup alfo aben 
Magnenus verwirffet beydes den Wein und den g 
wer / weil fie allegeit den Americanifchen Zı gi 
Darzu nemen; derowegen thut er nur zu dem ob 
Safft Zimmer) Aenis / Fenchel / etwas wenige On 
taliſchen Ingwer / und ein wenig Saltz ı oder 
an ſtatt des letſteren / das auß denen in einem 
zu Aſche gebrennten Tabacksblaͤttern⸗ und nach 
Kunſt zugerichtete Saltz / von diefem alfo zugeb 
teten Safft nimt er ein theil / vermiſchet ſolches 
vier theil Honig / laſſet folches zufammen kochen 





ab/ und hebet es alsdann zu obigem Gebrauch 
Die Krafft des Tabacks flieſſet von ſeinem haͤufſ 
Schwefel und Saltz / daher er reiniget/ Sma 
ftellet/und aller Zäulung widerſtehet; Br. D- schl) 
hat ein Naſen⸗geſchwaͤr mit dem Safft fehen heil 





® 


wird’ trefflich in alten Schäden. Das Taback 
chen iſt den Phlegmatifchen dienftlich/ ja auch in 





bequem / wie ein Wiener folches erfahren/ zeffel 
Zuing.Th,Bot. P.99. altvo auch Ber: Pfarzer-Yög 
fein Exempel anführet/ wie ihnedas Tabackzraud 
in Hauptfluͤſſen Zabnfhmergen/Antliz-gefhul 
ſten / Verſtopffung des Leibs / Augen⸗entzuͤndu 
Mangel der Daͤuung und Lffen-Luft trefflich 


reitet / iſt trefflich in der Engbrüftigfeir, Fernere 
genden find zu lefen in dem Eydgnoſſiſchen rg 
Bud) und Bontekee Tr. vom Taback. Don des We 
lins Wurckung meldet Hr. Sebiziw, Daß ein ann 





— — 








N: ‚ | 8 
| 
bereitet / eine Artzney fen für Die rohte Rubr/ 
ein Balfan darauß mit Wache und Hartz in 
ift bereitet seine unvergleichliche Artzney feye 


m 


I 
| 


Schnupff-Tabad belangend/ wird felbiger von 
Dodt. Bohn. Prof. Lipf. in Tr. de Ofhcio Med. billichft 
ine fehadliche Gewohnheit verworffen / indeme 
vo fürnehmen Perfonen obſervirt / daß durch 
öfters Schnupffen / eine groſſe Engbruͤſtigkeit 
anden / indeme allezeit durch Das Athemziehen 
mit in. Die Lungen getrieben wird. 

, Die Weber: Karten ( Carduws Fullonum ) be⸗ 
nd, fo man zu Baſel und anderwerts auf den 






ren pflanset/ iſt zu wiſſen / Daß die Tuchmacher 


umpfjjtriceer und Hutmacher in ihrer Handthie⸗ 
‚zum Gartätichen und Außbutzen derfelben von⸗ 
en haben; Deren Eigenfchafft iſt / daß fie lieber 












egung fie in nafien und feuchten rund eich 
lind/ und folcher geftalten zum Gebrauch un: 
ich wird. Sie wird eingetheilet in zahme und 
Weberkarten; Jene iſt mit weiſſen dieſe hin⸗ 
A mit vohten Blumen verſehen; So ſtehen auch 


haben wir bey derſelben ſo wol die Beſchaffen⸗ 
dee Samens als auch Die Zeit zu betrachten. 
dem Samen ſoll man alſo verfahren / daß man 
enigen hierzu erwehle / welcher oben am Gipffel 
Diſtel wachſet / angemercket er die beſte Nahrung 
ſſch ehet / und ſolchem nach auch deſto beſſer ge— 









ht ſelbige im Anfang des Fruͤhlings / und zwar 
ine umbgegrabene a Erden / Die den 
| mi Ks DRIT 












WVom Acker⸗Bau. IST 


“den Krebs an Bruͤſten und anderen Orten. 


trockenen als feuchten Grund verlange : in 


Stachel und Dorner an jener abwärts/iftaud). 
harter als Die wilde. Deren Außfaung betrefe 


kan : Die Zeit Der Außfäung belangend/ foger 


— 
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152 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 

verwichenen Herbſt darzu bereitet worden: rad 

ſchehener Außſaͤung muß man fie ſorgfaltiglich 
=.) Jekten/ und weder Graß noch Unkraut ftehen ß 


| —* abſonderlich aber die unnohtige Beyſchoͤſſe abng 


Sim 1 den Haupt-Stammen am wachfen nicht zu OA 
dan. Wann man dann auf folche weiſe mich 
© „‚serfahren/ muß man nachgehends den Segen & 
2168 erwarten: Worbey aber dieſes zu mercken / d 
00 Das erſte Jahr wenig / oder Doch nichts⸗nutzige J 
ſten tragen; das andere Jahr aber/ wann ma 





vorhin in einen tieff gearbeiteten Acker / und zw 
Mertzen umb ein/ zween / biß drey Schub ward 
einander geſetzet / beſſer gut thun und bald mad 
werden / welches under andern der Haußvatter 
auß abzunemen haben wird / wann ſie zu blühen) 
fangen wollenyangefehen fie darauf alfobald uͤbe 
zu wachſen beginnen. Indeſſen bleiben die Wu 
Davon uber zwey Jahr nicht in ihrer Traͤchtig 
md werden Dahero jaͤhrlich wann man anders] 
7. Ben davon hoffen wil/verfeßet. Wann fie dann 
gewachſen / muß er fie darauff im SSulio oder Aug 
nachdem die Lufft befchaffen iſt / abnemen den € 
5... hergegen denfelben / umb beffern Gebrauchs noil 
=» 0... ang laſſen / darauf fie zuſamen auf einen Hall 
0 fhutten/biß fie die grüne SSarb in gelb verkehren 
0 endlich buſch⸗weiſe zuſammen binden / und an & 
ttrockenen und lufftigen Ort zum verfauffen aufll 
‚gen; da der Same/mann fie trocken’ herauß geid 
ur felt werden Fan. 7 
nn IV, Sie Zeitigung und Ernde meift vorbefall 
5 Seldegrüchten betyeffendsift zu wiffen 1. Daß 
Bi die Frucht nicht gar zu reiff abfchneiden lafle; dan) 
fie gar durr und roht worden / ſo fället fie auß 
bernach nur viel Kleyen und wenig Meel. 2. 
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vWVom Acker⸗Bau. 15 


nercket daß die Fruchte anfangen gelb zu wer⸗ 
md vaſt zeitig / ſo ſolle man fie abſchneiden / ſol⸗ 
eftalten/ daß fie in der Scheuer / und auf ihrem 
Rerſt vollig reiff und vollfomen werden, 3. Es 

) gut’ daß man die Früchte Morgens fruͤhe / 
der Thau noch darauf ligt/ einerndte/ fonften 
ar viel auß und wird nur den Voͤgeln zur 
fe. 4, Man laflet Die Stoppeln Spannen⸗ 
Schuh = hoch ftehen/ wolte man folcheaber lans 
ſſen könnte folches zur Streue dem Viehe ger 
»E 7 und mit der Senfe abgemähet werden. 
ie gar lange Stoppeln Dienen aud) zur Duͤn⸗ 
des Ackers / wann man Diefelbige anzundet/und 
che verbrennet / wie in voriger Claß iſt angezei⸗ 
orden. Nora. Das Getraid iſt am allerbeſten zu h | 
den/ wann der Mond im Abneinen iſt. u 4J 
Wie die eingefamlere Früchten ohne Schaden 

en Korn-Schütren zu bewahren / ift vordrift Ä 

eu nemen / daß Die Korn⸗Speicher ihr Liecht 

ufſgang der Sonnen haben / und ihre zimlich J— 
Fenſter vom Nidergang der Sonnen und von 

nacht überfomen, Die Mittags⸗winde aber 

ines gleichen follen fleißigabgemendet werden. " | 

len auch allenthalben Lufftzlöcher darinn ga 

£ feyn / Damit Die warme Dampff außriechen 

per kuͤhle Lufft Darein wahen möge, Solche 

käften follen aber auch weit vonaller Geuchtige: N 

nd allem Geſtanck und boͤſer Lufft gelegen feyn / J | 

£ Feine folche böfe Lufft / zuvor aber. von den Roß⸗ | 
Kühsftallen und dergleichen Drten darein möge 
ren, Sein underſt Efterich fol man nicht an 
dann wie Tenne bereiten und zurichten laſſen / 

ſt / man foll fiemit Rinds⸗blut und ungefalße- 
Baumoͤl Durch einander vermifcht / beſchuͤtten / 
Sy, übers 


a —— < 
= > — — — 
— — 





nn ern TE 
= — > 
ee 
= — 

























9 


Art 


oder hoͤltzenen Schlagel ebenen/ und nicht. einein 


alſo das Korn-hauß inmwendig glat damit uͤben 


rühren’ und das Kornshauß Damit/ wie geſagt 


chen / oder umbrühren oder umbwerffen laffen /A 


gar leichtlich von der Frucht abföndern. Damit) 






















154 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch | 


uͤbertuͤnchen / und dann mit einer ſchweren W 


Loͤchlein oder Ritzlein laſſen fondern mit Sand 
Kalck allenthalben wol verſtopfen. Solch jetztgen 
Eſterich darauf man das Getraid fehlten roll 
man auch mit Weinzeffig begieffen / darnach 
Kraut und die Wurtzeln von wilden Cucumern 
men / im Waſſer beißen / und alſo mit demfelk 
Waſſer den Tiörtel einrühren und machen’ dan 


u er 2 


chen : oder man follmit Schaf-brung den Tuͤnch 


übertunchen/ dan folches alles pflegt Das Ungesti 
welches die Früchte frißtzumbzubringen. Bank 
nun Die Korn⸗Schuͤtten dermaſſen bereitet hat 
dann foll man das gewante oder gefauberte Gel 
Darauf ſchuͤtten / dañ je reiner und fauberer Die Fu 
ilt/je weniger fievon den Milben oder anderm h 


sieffer verderbt wird : das ift aber gleichwol ng 
daß mann man mil die Frucht auf den Korn⸗ 
ten unverderbt / und für dem Ungezieffer gantz 
gut behalten fo foll mans zum öfftern mal um 


nach fo foll man auch Eleine Haufflein rings umb 
wilden Wolgemuht / oder gedörzten Granatzb 
tern’ oder Wermuht / oder gedörıt Stabwurg 
chen: oder welches noch beffer sit/fo foll man u 
sehen Theil gedoͤrrter Srucht/ nur ein einiges Ö 
wol-gefäuberten Hirſen fchutten ; dañ der kalte 
fen macht/ daß Fein Ungegieffer in die Srüchte gan 
ten mag / oder auf einander erwarmen, Soll 
Hirfen kan man nachmals wol durchfieben / und 


4 





Die Korn⸗Hauffen zunemen und deſto ſchuͤtziger 
— | | 






















WVom Acker⸗Bau. 155 


8 fol man Nerum und feinen Schaum zu klei⸗ 
Nulver ftoffen/ under reinen Grund vermifchen/ 
ſſo auf die Korn-häuffen ſchuͤtten. Wann man 
ermerckt / daß fich Die Frucht in die länge nicht 
wil / fondern man muß Diefelbige folcher Ur⸗ 
len mahlen laſſen / fo foll many Damit folches 
mährhafftig gut bleibe / Römiſch Kuͤmich und 
nemen / daſſelbige zerſtoſſen / kleine Kuͤgelein 
ß machen /und in das Meel hin und wider les 


ucht mil gerahten / fo foll man Diefelbige Durch 
Dieb. alsbald durchreutern und faubern laſſen / 
ich an Die Sonne / wañ fie am heiffeiten ſcheinet / 
huͤtten / und alfo biß auf den Abend laſſen blei⸗ 
darnach allererft noch fo warn auf den Korn 


n Hauffen fehutten laſſen: alfo wird alles Un: 
ser durch die Hitz verderbt und getoͤdtet Das Ge: 
aber wird fo friſch / daß nachmals Feiner Gefahr 
iniges DBerdarbeng zu beforgen iſt. Sonſt auch 
n wir. dem Lefer nicht verhalten folgende Expe⸗ 
: Mannimt des Boßlarifchen oder andern gus 


iß gemein, Brunnwaffer bariber/ auch ungefehr 
Maß /ruhret es umb / biß der Vitriol zergehet / 


alsdann einen Weiß⸗benſel / wie dergleichen die 
ler oder Gypſer gebrauchen / wann ſie die Haͤu⸗ 


nd Stuben anweiſſen / tuncket den in ſolches 
iol Waſſer/ und uͤberfahret darmit die Fruͤcht⸗ 
en oder Boͤden / wann ſie noch leer ſeyn / auf der 
re und Hoͤhen / auch auf den Seiten allenthal⸗ 
yerumb 7 e8 ſeyen gleich die Kaſten von Holtz / 
uren Pflaſter oder Eſterich / und dieſes allenthal⸗ 
berfahren / muß sten mal geſchehen / nach 

| ST Dos 









iheſt vu aber / daß Wuͤrmund Ungezieffer in. 


n wiederumb fragen / und zuſammen auf ein 


itriols zehen Pfund / thuts in ein Geſchirr / ſchuͤt⸗ 
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156 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
Das erfte einen Tag lang trocken worden; 
Fan man allerhand Srüchten / und ſonderlich 
als melches gern flüchtig wird an folches Ort 











*3 





olt wachfen / nagen / oder das Holtz durchl 
im fall das Bau⸗Holtz nicht zu unrechter Zeit 
Set alfo daß die Wuͤrm von inwendig herauß 
ten und Köcher machen; So fan auch Fein 
einige Weben anfpinnen / dann fo fie einige 
anhencken wil / fo Fan Die nicht haften / fonde 
Dieriolbeißts alfobald wieder ab; So fan au 
einig Ungesieffer / weder auf den Boͤden / Ka 
oder Stuben / da ſonſten von unreiner —— 
oder auch in denen Boden / ſo von Laimen ger 
von Nalur der Sonen hitzt / gemeiniglich Die fi 
ge Springer wachfen ; mo nun ein folcher B 
...0der Kammer mit dieſem Ditriol-waffer — 
weird / iſt es der Natur unmuͤglich / daß einigest 
zieffer wachſen kan: deßgleichen bie neue ode 
Bethſtaͤtten darmit angeſtrichen / an ſolchem 
| wird nimmermehr nichts lebendiges wachſen / 
a es ift kein Ding / welches der Evolntions ovulorun 
N Faͤulung fo hefftig und beftändig widerſtehet al 
Bi Ditriot / dann e8 werden durch Die Faͤulung 
Li band Creaturen gezeuget / diß Kupffer⸗waſſer 
I laſſet nichts zur Faulung kommen. Dieſes Bi 
4, auf Kohlen gelegt / und zu Aſchen verbraũt / ein 
al en Mefferfpig voll folcher Aſchen under Zuder oda 
An nig vermifcht/ und den Kindern eingeben / toͤdt 
„2: ferband Wuͤrm / und treibt Diefelbe auf. Weil 
bewußt iſt daß das Getrdid oper Die Srüchtet 
oben anfangen wuͤrmig oder fliegend zu werden 
nicht inwendig im Hauffen / ſo gehet man noch 
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Vom AckerBau. 197 
D überftreicht mit obgemeldtem Vitriol⸗waſſer ⸗ 
in Quantität Schreiner⸗Laden oder Brerter/ 
berdeckt darmit dag Korn/ fo darff mans als⸗ 
im Monat nur einmal wenden / und dann wie⸗ 
b mit jolchen Laden zudecken. Bann ber Dis 
on den obgemeldten 10. Marien heiß Waſſer 
aller zergangen/ und folches Waſſer mit dem 
eichen verbraucht / kan man auf Den übrigen 
+ etliche Maß anders heiß Waſſer gieſſen / und 
anſtreichen. | 
, Der fuͤrnemſt Ylugen der Fruͤchten iſt zum 
und Bier. 
Brot bachen ift jederman wol befandt/ deßwe⸗ 
ichtviel in Pecie Davon zu melden ; Deſſen Gute 
et nach Befchaffenheit des Meels / und wie die⸗ 
hacken worden; Die Guͤte wird alſo erkennt: 
mans in ein kalt Waſſer legt / und es bald zu 
‚n faͤllet fo ift Fein Saurteig darunder/ bleibt 
r oben auf dem Waſſer ſchwimmen / fo hat es 
Sauerteig / bleibts aber in der Mitte des Waſ⸗ 
hweben / fo iſt es recht geſaͤuret und außgeba⸗ 
Brot iftin der Artzney ſo zu vielen Sachen zu 





uchen/ daß es billich als ein Herksflärckende 


tes⸗Gab mag genennet werden; ſo erfahren wir 
täglich + Daß man vom Roden-Bror ein treff⸗ 


aſter wider den ſchwachen und bloͤden Ma⸗ 


der immer auffſtoͤßt und Feine Speiß behalsen 
dergeftalt machen Fan: Man nimt eine Ranffe 
encbrot/ auf den Koblen braun gebraten / auf 
öder vier Loht ſchwer / weicher ſolches gar wol 
ein⸗Eſſig / nĩt ein wenig Saurteig darzu/ mt 
darunder Pulver von Maſtix / Weyrauch und 
gedörıtem Balfamfraut / jedes obngefehr ein 
tlein/darzu mag man neinen Gerſten⸗meel / nach 

Gefal⸗ 





— 














158... Schweikerifh Daug-Budh/ / 
Gefallen, das gibt auf ein leinen Tuch / odere 
Barcher/ ein nutzliches Pflaſter / aufgeſtrichen 
auf den Magen und Hertzgruͤblein gelegt; wer 
kan es auch mit guten kraͤfftigen Specereyen 
cken / ſo iſt es noch bewaͤhrter. Sp wird auch auß 
Rocken⸗brot dergeſtalt ein gutes Oel bereitet: J 
nim̃t gut geſaͤurt Hauß⸗gebachen Rocken⸗brot 
reibt es klein / daß es werde wie Meel/ es muß 
hart trocken ſeyn / reibts auf einem — 
kleiner je beſſer / hernach nimt man zu jedem P 
Brot ein halbes pfund weiſſen Zucker⸗Candit/ 
ihn über einem Bohlfeuer in einem glafurten ® 


‚oder Scherben ftehen / gießt zwey loht Rofenwi 
‚darunder / ruhre das getriebene Brot alles dat 


daß es wird wie ein Teig/ auß dieſem macht ı 
fleine Stüdlein / thuts inein beſchlagen Glaß / 
diſtillirts fobefomeman ein bleich⸗ graues Dei 
ches recht wie neugebacken Brot riechet; diß iſt 


Krancken ein treffliche Staͤrckung des Magens 


Hertzens / wann er ſonſt nichts eſſen kan. Ein B 
fo wider den Schwindel / und wider alle Ventofie 
Cerebri wol dienet/machtman alſo Nim weiffen 2 
wer und Naͤgelein / aufs Fleinefte zerftoffen/ jedee 
untzen / und Rockenbrot / fein Flein gericben/ acht 


gen/ aufs befteunder einander gemengt / mit gu 


Aqua Vita eingefeuchtet / gefnetten / und gebad 
davon folt du alle Morgen ein Stücklein effen/n 
wol befommen, Sur die Ohnmachten ein hoch⸗ 
liche Cur: Nim geröfter Brot / ſtoß es in Eſſig 
reib dem Krancken Mund / Leffzen und Naſenloͤ 
damit / und legs auf die Pulssadern/ ſo bekomt 8 


fuͤhlende Krafft bald nieder. Eine gute Wund⸗ 
Nim Broſam von Rockenbrot/ darzu thu Zuderi 


Koſenoͤl / auch Moͤnchenſtein⸗ oder Armeniſchenb⸗ 













Dom Acker⸗Bau. 


les wo! under einander mach aber nichr zu 
Si cum aqua pluvia (fagt Tackım in Chryf.p.m.78.) 
atur panis medulla.intrabreve tempus ubi in vitre 
expofita fuerint Soli, aqua illa rubicandıfımam 
ram nancifüitur ‚infPar fanguins. Et Robertus de 
bus Spiritum panu ſummè reitificarum expoſuit 
folaribus, quorum ſubtili mixtura intra paucas ho- 
biritus ile limpidißimm celefli tindura imbui, & 
um colore aquare cepit: Ipfe quoque (inquit Ta- 
probare cœpi, quod igneæ fit nature. Deſtillavi ali- 


panem triticeum, cum rore majali paratum, fine 
ıddiso fermento , & cum ordine elementa deſtillaſ- 


7 jam caput mortuum multo adhuc oleo pragnans 
erem aöri, ſubitò inflar pili, ex/urgebat ex eo te- 
mus fumus, & mox in flammam erupit altıfımams 
mortuum, ante frigidum, [olo ars attactu, ad ho. 
alira duravit. 

iß Anlaß des Brots / wollen wir Den Leſer für 
erra lehren Zucker⸗Brot oder Bißquit alſo ma⸗ 
Man nem̃e ein vierling Zucker / ein vierling 
ſtes Meel / das Gelbe von ſechs Lyeren / ein 
lein Aenis / Sen Zucker rein gerieben und uns 
as Meel gethan / das Gelbe wol umb einander 


rt / nicht geklopfft / darnach fo thu es alles under 
der / und ein wenig Roswaſſer darzu / und thu 


papeirene Haußlein / und ſtelle es in den Ofen. 
jronen/ fo dem vorigen gleich / macht man alſo: 
nimmt Miandeln/Zuder/jedes ein vierling/ das 


; von vier $Eyern wol verflopfft / die Mandeln 


offe / wann fie wol verftöffen find / fo thue den 
er darzu / thu fie in sine Dfanne und über das 
/laffe es under einander wolzergeben/ darnach 
saufen Dapeir/thu es in Ofen / und laß fie ba⸗ 
biß fie ſchon gelb find. # 
| Ä 2. Bier) 
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4494 2. Bier/ wie man ſieden oder brauen ſoll 
IE man fonderbare Bücher Davon: Tabernamontam 
=”. or andern davon zu lefen. Kurslich geſchiht es 
— Man ſoll nemen eintweders Gerſten / oder We 
oder Rocken / oder Habern / eines jeden inſonde 
oder ſonſt zwey / drey / oder aber alle mit ein 
nemen / darnach in Brunn⸗ oder flieſſendem U 
welches ſchoͤn klar und lauter iſt / oder welches 
beſſer iſt / in geſottenem Hopffen waſſer fo langt 
ren laſſen / biß daß ſolche gewaͤſſerte Frucht aufff 
ge / darnach folch gemeldt Waſſer ablaſſen / um 
Fruͤchte in der Sonnen doͤrren / nachmals mail 
wol dur iſt worden / zerſtoſſen / oder aber in die 
führen und zermahlen laſſen; alsdann erſt im 
gen Waſſer / da es zum erſten gewaͤſſert worden 
oder vier Stund lang ſieden / und ein gut theil 
fen darein werffen / darzu / weil es kocht und ſe 
A fleißig abfchaumen ; warn folches alles geſcheh 
„Je follman es laffen Durchfeigen / und in ſonde 
—9 Geſchirr einfaffen : etliche werffen ein wenig © 
teig darein. Die Engelländer/ wann fie roolle 
Englife Bier brauen/ fo pflegen fie die Frucht 
Fo kom̃lich zu fieden / und heiffen folchen ihren 4 

WERT. Guralle. Bißweilen pflegt man auch Sortent 
N zu legen / Damit das Bier Defto gefchmackter na 
Diein Flandern thun Brotbroſam / Aepffel / Bi 
"ta und ein wenig Muſcatnuß darein/ Damit es eſ 
PR nig dicker werde / und heiffeng Birembroce. Di 
09 gelldnder pflegen in Das gebrauen Bier/damit | 
J ſto lieblicher zu trincken ſeye / Zucker / Canaͤlen 
0 Würgnägelein einzulegen / darnach das Bier⸗ 
xruͤtteln und zu bewegen. Die in Flandern 
auch Honig und Specerey Darunder/ und macht 
wieein Hippocras⸗tranck / beiflen es auch ben — 
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WVom Acker⸗Bau. 


peilen/ under andern Mängeln des Biers / die 


e das gemeineſte / umb felbe zu verhuten und zu 
ſern / ift zu wiſſen daß die Alcalia [alina & ter. 
m aromatica ſolches wie im menfchlichen Seib 
en. Theophrafius Paracelfus ſagt das Yiegel-öf 


s Diers Erhaltung / wann man deffen etliche: 


fen hinein ſchuͤttet / je in ein Maß Bier zweh 


rey Tröpfflein / und auß einem Gefäß ins ans ' 
lich mal hin und nieder abgieffet / daß es ſich 
it einander vereinige / und hernach das Bier 


ſolches behalte das Bier fiir der Shure, Wie; 
ſagt Tabernem.Bräut,p.37. Wañ ein Bier wil 
verden / ſo brenne Beyfuß mit aller feiner Sub: 
zu Aſchen / vermiſch mit Bier alles wol / ſchuͤtt 
ein Fuder Bier / ruͤhrs mit einem Iöcherichten 
en durch einander / darnach laß es ruhen und 


en / ſo wird es lieblich / wolgeſchmackt und lu⸗ 


trincken. Item / nim gu einem jeden Eymer 


tling Collniſcher Kreiden / und eine handvoll 


beyde klein geſtoſſen / durch einander gemiſcht / 
‚einer eiſernen Pfannen / oder neuen glafurten 
‚oder Krug verlutirt in einem Backofen wol 
 gebrannt/darnach wieder klein geſtoſſen / ein 


3 Brunnenwaſſer daran und auß einem Ges 


n das andere etlich mal hin und wider gegoflen/ 
h in das faure Bier gethan/ wol durch einan⸗ 


uͤhrt / und ſtehen laſſen das gibt dem Vier den 
guten Geſchmack wieder; es bleibt aber nicht 
erotvegen iſts außzuſchencken / oder zuvertaufe | 
bald es ſich gefeget hat. Diß folgende Mecent 
E noch viel beffer: Seud / nach Groͤſſe des af 
in bandvoll zwo oder drey des beften Hopf⸗ 


einem faubern Reffel mir Waſſer oder Bier’ 


/biß die Kraft Deep ffenn hen gefogen/ 


feihe 


x 
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a N 
feiheund druck das Waſſer oder Bier auß dem H 
fen wol auß / und vermiſch darunder Wachhol 
Lorbeer und Saltz / gepulvert / laß es abkuͤhlen 
laß fo viel Bier auß jedem Faß / als viel du des 


fen⸗waſſers darein füllen wilt; gieß es folgends in 


Faß / ruͤhrs wol/ und verſpunt es / laß alſo etliche 
figen/ fo wird das Bier mild und gut / auch viel 
geſchmackter und ftärcfer darvon. Wilt du dal 
Bier im Somer nicht anzie oder nüchreliche w 


wanns in der Faſten oder im Somer gebrauetit 
* fo nim Holtz von Kien⸗Foͤren / ſchneid dünne 


einer Spannen lang und Fingers breit / und wi 


in das Bier / weil es noch auf der Buttenen fi 
iſt; item ſtoß Senff/ thu es in ein Saͤcklen / und 


es hinein / ehe das Bier vergieret; item henck 
tauer Und Bertram mit ein wenig Lorbeer hi 
Sie nehrhafft fonften das Dier feye / lehret 
Sräfflichen Kinds Exempel beym Helmonrio d& 








wie ein Trank abgegoffen und zubereitet/ohne 
ter: Milch habe laffen auffersiehen / Der drey 
Brüder an Stärcke/ Gefundheit/ Groͤſſe Des: 
fo wol als am Gemuͤht und Tapfferfeit weit 
trofſen / alfo daß man fehr groſſe Hoffnung vol 
gefchöpfft hatte / wann er nicht im Krieg — 
Kugel / durch unzeitiges Unglück wäre erſchoſſe 

den; und ſetzt darzu: Er halte mehr darauf/al 
die Milch / damit die Kinder entwedervonder A 
oder Mutter erzogen werden weil dardurch Diel 
funde Eigenfchafft und uble Anmuhtungen de 
dern eingeflöflet und eingewwurgelt werden. 1 





> auchdiß gewiß / daß die Leute ins gemein in den 


Landern fruchtbarer findv als anderwerts / wie 





— — — 
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Städten’ Niderlaͤndiſchen und Nordiſchen 
ingen zu fehen. Ja gar die Köchinnen/ und die 
Perſonen / die das Geflügel/ Huner und Ca: 
n zum Verkauff oder in die Ruchen zu mäften 
hy wiſſen / daß / warn fie ihrem Maſt⸗Gefluͤgel 

eaͤſe mit Bier anmiſchen / oder ihnen Bier zu 
n geben / ſie viel ehe Davon feikt und gut werden, 





‚den muͤden Menfchen und Pferden die Fuſſe 


mlichem warmen Bier wolgemafchen/ benimt 
die Müdigkeit, Bier in Ingwer gefruncfen/ 
 Föftliche Artzney für einen böfen Magen / ſo in 
eesftädtengar gemein ift. Bier mit gepülver> 
ummel getrunken / Dienet für die Blähungen 
olica. Die Haut mit weiffen Bier gewafchen/ 
fie fhön und zart. Bopffen im Bier gekocht, 
arm im Munde gehalten, vertreibet die Zahn: 
jerizen. Canabis folia in farinamverfa, quod ca- 
iant, potum [uaviter inebriantem eſtciunt. Car. 
eSubtilir.L.8.p.m. 250. Sonſten auch wollen 


nPodagricis zu lieb nicht unvermeldet laffenvdaß 


Bier wegen feiner Dicke und alu nehrender 


/ am beiten verdünneret werde, fo man esmif 


d viel des Decodti von Wegweiſen⸗wurtzel vers 


t als welches ihme an feinem Gefchmacknichts 


derich ift. 


m — —— — ——— — ————— — 





Das Ahtzehende Capitel. * 
zon Pflegung der Wieſen oder 
€ Marten. | 


n Re Alten haben nicht unbillich die Wie⸗ 
fen allem anderen Feld⸗Bau vorgezo⸗ 







Acker⸗ 


gen / zweiffels ohn / weil fie die Viehe ⸗ 
2 ucht viel an gehalten 7 als den: 
2 
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Ackerbau indem von demerften die Leute mie M 


Käfer Butter und Sfeifch wol leben konnen / ohn 


andere ; wie in theils Nordiſchen und Americanı 


Hrovintzen zu ſehen / da Die Leute ohne Brot ge 


hingegen aber der Ackerbau ohne Vieh⸗zucht 
unmöglich Fan beſtellet werden: wie wolten Die > 
fchen die Felder pflügen und dungen fönnen / 
melche das Anbau fehlecht und übel zu verzichte 
Dörffen auch die molbeftellten Wieſen nicht ft 


- Mühe und Gefahr nur daß man das Graß zu 


Zeit abmaähet/dörzet/ heimführet/und an einer 
ceenen lufftigen Ort erhalt; da hingegen die 2 
etliche mal müffen gepflüget/ geeget/ befürt/ gee— 
ſeyn / auch andere ungehliche Arbeiten (die doch 
übel lohnen) erfordern / und jährlich mit Muͤhe 
mal ihre Sruchtabftatten;da Die meiſten Wieſe 

ahr zweymal im Sommer und Herbſt / Da 

mbd geben / davon das groſſe und kleine Vie 


beßſandiger Nahrung und Underhalt —— 


gefüttert und ernehret wird / und diß nicht im C 
mer durch Das gruͤne ſafftige Graß / ſondern aut 
Falter Winter⸗witterung einen treulichen Bot 
biß wieder im Fruͤhling das Graß zu wachfe 
fängtraufbehalten. Bon gebührender Pflegung 
der Wieſen und Matten ift kurtzlich nachfolg 
su wiſſen vonnoͤhten: 1. Der Orc und Sırm 
2. Ser Grund und Boden. 3. Die Zurich 
nnd Pflangung. 4 · Das Graß und eu 
deſſen Zeitigung. 5. Die Abnebms und eu 
£. Die Einführung oder Verwahrung deffelb 

Sen Ort betreffend/fo foll zu einem * 
ſen⸗Platz eine Gelegenheit / ſo mittelmaͤßigen! 
der Kalte und Feuchte nach / wo moͤglich / außg 
werden / fo etwas thal⸗ oder abhaͤngig fepe/ 


— — 
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Von Wieſen oder Matten. 165 
egen oder. ander flieſſend Waſſer darauf ſtehen 
Yund gleichfam verſchwinde; Es folle aber oben 
der queer ein kleiner Waſſer⸗Graben gemacht 
1 / Durch welchen man die Wieſen gu gewiſſen 
8-Zeiten wafferen könne. Darnach foll auch) der 
er allegeit zu einem neuen Wießwachs Das beite 
erwehlen. 
"Sen Grund und Boden anbelangend / ſo iſt 
bige fuͤrnemlich zweyerley: (1.) Trocken und 
Feucht und naß. 1. Trockene unddürze 
en erfordern fürnemlich Regen / und dieſe haben 
feißten Grund und Boden ; An diefen Fan man 
ein Bachlein führen fo zur Waͤſſerung dienet. 
velcher aber der Sirw Locs oder Gelegenheit Des 
das meifte darbey thun muß / wiewol man 
Riñen Canalen / und Niderlaͤndiſche Schoͤpff⸗ 
er mit Waſſer Eymern / wann unweit ein flieſ⸗ 
8 MWaffer lauffet / die Waͤſſerung zimlich weit 
mit trefflicher Wurckung verzichten Fan / Die 
fen aber muͤſſen felbft die Flaͤche haben’ und den | 
damit das Waſſer nicht in der Mitten firen 
> fondern feinen Fortgang und Durchlauffum 
ehret finde darzu dienet in der Mitte und by 
Einlauff des Waſſers / eine anderthalb Schube 
und Schuh tieffe Waſſerfurch / davoninder 7 
fen zu beyden Seiten hin und wieder Heinere 
ubsbreite und einen halben Schuh tieffe Fuͤrch⸗ 
20, 0der 15.Schuhe eines von dem andern’ Daß 
tippen von Dem Ruckgrat gegogen ſeyen damit 7 
ie Waͤſſerung in Die gansen Wiefensfonderlib 
ürze und oͤde Derter ſind / außtheilen / einſencken / 
alſo die Graßwurtzen erquicken moͤge. Wo aber 
Wieſen gantz haarzeben / dort find Die Waſſer⸗ 
en unnoͤhtig / dann — theilet ſich ſchon 
ke von 


ben 
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von ihm ſelbſt hin und wieder auß/ biß es die 
Ebene durchgesogen. Die Waſſer / ſo auf fandie 
Baͤchen fommen geben mehr Kuͤhlung / als 
rung; aber die Waſſer / die einen moraſtigen / ſchl 
michten Boden haben / find fetter / warmer und n 
haffter / darumb die erſten der Wieſen nichts alı 
55 die letſte aber / neben der Feuchte aut 
Fruchtbarkeit mittheilen / darumb fie auch jenem 
vorzuziehen / welche allein im Mangel dieſer Te 
Waͤſſerung / von guten Haußwirthen pfleget geb 
chet zumerden. Die Falten Waſſer entfpringen 
hohen Gebuͤrgen / durch die Schneewaſſer verm 
die meiſtens auf ſteinichtem und kieſichtem Sr 
herlauffen; die warmen komen auß den Brunn 
len / auß Seen / Teichen / und kleinen Baͤchlein 
derlich die auß Bruͤnnen entſpringen / und einet 
tichten Grund haben, Und wo es nahe bey den 
fen nur einegute Waſſerquelle hat / ſo kan man d 
eine mit geringen Unkoͤſten gemachte Waſſerpun 
haben / die man hin und wieder tragen kan / welcht 
den von Dem oberen groſſen Theil ein abgeſond 
mit vier Durchlöcherten Blechen ein Aentile 7 
oben auf der Röhren an einer Stangen einen vo 
der gemachten Waſſerſtieffel / oben aber eine f 
nach der zwerch eingemachte Handhabe bat / vaß 
ein Naͤbinger / aber groͤſſer /vamit die Stangen 
dem Waſſerſtieffel von einer oder zweyen Perfi 
fan auf» und abgezogen / dies wannfiein einen Q 
brunnen / Teich oder andere Lachen eingefenckt 7 
auf und abgetrieben wird / das Waſſer überfichH 
und oben in der Hoͤhe / an der oberften Roͤhren 
eine HalbEannen/das Waſſer häuffig herauf tr 
alfo daß zwo Perſonen damit in einerhalben Sf 
oder noch eher / eine zimliche Gumpe ur 
on 
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—— 
en. Mit Hulff dieſer Pumpen nun kan man / 
ittelft Roͤhren und Rinnen / die Wieſen ſtattlich 
en / und ift ein geringer Unkoſten / und groſſer 
en/ weil es jeder Zimmermann / der das Modell 
al fihetsleicht machen kan / ımd eine folche groſſe 
npen/ die wie ein ordinari Brunnroͤhren iſt / uͤber 
haler nicht viel koſten wird. Dieſe und alle 
ſerungen aber muß man den neuen friſch⸗ ange- 
n wiefennicht geben/fondern in dem erften Jahr / 
if die garte und noch nicht ſtarck genug eingewur⸗ 
Sraßtwurge nicht erſchimie; oder wann auch diß 
u beſorgen / die Wieſen Anfangs nicht verweh⸗ 
verde / Davon ſie hernach nicht ohne Schaden zu 7 
sehnen/ weil Die Waſſerung allein auf die hoͤchſte 
tburfft zu ſparen. 2. Die feuchten Wieſen har 
allweg ein Heines Bachlein vonnöhten/ welches 
£ allein nehren / fondern auch feißt machen Fan, 
diefe haben gemeinigfich einen Durzen und mager 

Boden. Diefeißten und Safftzreichen Grunde 

liweg die beſten / Darauf dann gut Heumachfet. d 
find auch die beften Wieſen / ſo man im Sommer 7 | 
ymal abmähen fan. Wann fie aber alfo vool.ges 

föllen/ift nöhtig/ daß man ihnenauch gufe2&ap 

ng gebe/ mie dann Hr. Jugelius in feiner OEcono- | 
,p.1,119. von Beſſerung der Wieſen wol difeue 

: Die Wiefen werden gebeffert/ erftlich mit Wap | 

yift den dürzen Wieſen am beften/fonderlich aber 1" 

blaue Nieht oder Lett Cala welcher wegen feiner IN f 













roficäe lang befeuchtet,) Auch zu Beflerung der 
eſen pflegt man Aſchen / Dauben⸗miſt ı Guͤner⸗ 
and anſdeinn kleinen Miſt einzuſtreuen / welches 
Ten ebenen Wieſen gut; etliche pflegen auch mit 
irchen den Wieſen zu helffen. Wo die Wieſen ſauer 
a bringen / iſt am beſten / wo man die Selöfluten 

| az darein 
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harein bringen kan/ vornen einen Stichrafen 80 





ſetzen auf Daß das Waſſer in den Wieſen ih 
demme / und Die Wieſen ſich beſſer auß ſetzen / um 
Nacher trockener werden / dann das ſauer Graß 
ſet nur wo die Wieſen zu naß ſeyn. Doch mußt 
auf Die Gelegenheit achtung geben /ob man Yin 
und Sommer-Sluten zugleich ohne inderfeheid. 
ein laſſen darff / oder nur die Winter⸗ flut / daß fig 
Graß / 100 fie zu ſtarck / nicht verderbe. Bat 
Flute die Wieſen eines Raſens hoch erfeket/ fof 
man noch einen Stichrafen vor/2c. An etlichen 
ten Fan man die Wieſen mit tieffen Gräben d@ 
febren / Diefelben mir Feld-fteinen füllen / und 
mit Rafen wieder zudecken/ fo fleußt auch das fi 









in ebenen Landen wenig / Eönnen diefe Dinge: 
nicht leicht zu Nutz bringen. Es ift auch underfch 
lichen gefcheben/ daß in dürzem Herbft Die mofid 
unfruchtbaren Wieſen ſeyn durch Unachtſamkei 
Hirten angezuͤndet und das Moß außgebrañt 
den / und haben hernach die Wieſen ſehr wol und 
Kleegraß gebracht / welches ein fleikiger Haußte 
auch wird nach Gelegenheit anzuftellen wiffen/ 
bißweilen folchem Brand mit Keiß oder Str 
helffen. Und diefe Manier rahtet auch Camillo T. 
in feinem Ricordo d’ Agriculsura, wie zu lefen bey & 
von Bochberg in dem 1X; Bud) des Adel. Feld- 
p.m.295. nemlich Daß man den Waſen folle auf 
chen und alfo abfochen / nieder zerſtreuen/ und! 









7° Heublumenfanen und Wicken under einander 





ſaen. Wie dann auch im Gegentheil / im Gall 
MNoht (ſintemal das laidige Kriegsweſen die auf 


« 
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Betraids auß dem Elfaß und Schwabenland 


hemet / und alfo ein groffe Theurung verurfas 
ie Wiefen zu Bau⸗ OR ORbEn gemas 
erden/indeme mandie Wieſen zuvorderift ums 
nachgehends aber umbackeret; ferner / wann 
geſchehen / Falten Sand darauf fuͤhret / ihn mit 
underziehet und underpfluͤget; da dañ die Soñe 
and erwaͤrmet / und der Miſt Das Land feuch⸗ 
eſches hernachmals gute Fruͤchte traͤget. 

1 Sie eigentliche Zurichtung aber eines neuen 
Wiefenzplages beftehet 1. In der Süngunge 
‚der deit und Saarı 3. In der Underbalrung. 
Die Düngung / wann das Geld zuvor Acker 
Waldung getvefen/ gepflüget und außgerottet 
m/ beftehet in Ofen⸗Ruß / fo under Vieh⸗Miſ 
get wirds item Haußkericht / Gaſſenkohe / Hů⸗ 
Daubenzund Roß⸗Miſt Durch einander / und 
en inter ligen laffen/ daß es fein durchnaͤſſet / 
et und muͤrb wird/hernach Den ganken Wieſen⸗ 
wol damit beſtreuet / und auß einander gezettelt. 


jennerund Hornung / wann der Mond zunim̃t / 


an die Wieſen⸗Plaͤtze mit Miſt duͤngen / Damit 


vbreich ſafſtig werde / und das Graß deſto beſſer 


fi wachſen möge. Einen neuen Wieſen Piat 
an auch gefchlacht machen / wann man guf 
zerrieben Erdreich under den mifchet/ dann eg 
Sen neuen Wieſen viel nußlicher / alg Der 
Miſt auß dem Stall, | ! 


Belangend Die Zeie und Saar fo läffet man. 


eld das erſte Jahr brach ligen / und ackert eg auf 
erbſt umb / und beſaͤet es fuͤr das erſte Jahr mit 
n Sirß Bohnen oder Habern. Das andere 
‚Fan man es mit Früchten beſaͤen und im dit⸗ 


ahr laffet man wieder auf das neue bauen / und 
— 


m 













trincket) Poley/ ſpitz un® breiten Wegeridy/ ( 
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mit Fleiß umbackern / hernach mit Wicken⸗n d4 
oder Ale Samen (welchen 3er: von Hochbe 
Babern miſchet / als welcher cher in die Hoͤhe FON 
der Sonnen⸗Hitz dem Graß einen Schaften ti 
und mit feiner Frucht den halben Unkoſten b 
wann er seitig worden) befüen, Im Fruͤhlin 
den die Wiefen mit gutem Samen beſäet — 
RBleerBeiligben/ Himmelbrot Gamanderlei 
pungeln/ Bocksbart / item mit Dem wilden ni 
wachſenden Gut⸗Heinrich / Die beyde Geſe 
Diolen / klein Taufendguldenfraut / drey Geſ 
der Maßlieben / Knoblauchkraut / Pinguicula € 
Butterkraut genannt (weilen es fonderbar gufl 
Milchabgibet/ wie auch ophioglofum (de cuſus 
con/ulatur Tonrnefortius) oder Vistterzünglein / 
pentin genannt / Schmaltzkraut / oder Calthä 
Aris (als welche den Butter ſchoͤn gelb mache) 
gemuht / Quendel (von welchem im Languedo 
Schaf fleiſch wolgeſchmackt) wilde Salbey (A 
- hemKraut J. H. F. DA. Marggraff vor 
den-Durlach fir waͤſſerige Geſchwulſten of 






















> ich) Erdbeerfraur/ Benedicten / —— 
en / Frauen⸗ſchůhlein / Polygala, Floͤhkraut / P 
nell / Storchſchnabel / Schaͤfsgarbe / Meliſſen 
item groß und klein Steinklee / wild Koͤrblein 
welcher gleich wie Fenchel Blaͤtter hat/ und v 
derſchiedliche Bluͤmlein traͤgt / und rohten Daft 
Diefe und dergleichen Kraͤuter geben Dem N 
herzliche Nahrung, und machen Das Heu vorE 
gut. Hingegen find nachfolgende Krauter ı 
Piefen dem Viehe ſchaͤdlich / als Da iſt das 
-$raut/ Bundszahn/Gramen caninum genant/* 
und Andorn / Cotula, die rechte wilde Camillenif 
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u oder weiſſe Zeitloſen deffen Blumen und 
In tödten das Diebe. Ingleichem Waſſer⸗ 
und Waſſer⸗hanenfuß. Diſteln / aqußgenom⸗ 
e Cardenbenedicten / item Wolffs⸗milch / ꝛc. 

Zu Underhaltung der Wiefen / hat man 


Bügel und Maulwuͤrff⸗ Hauffen fein einzu: 


und die Erde auß einander zu ſtreuen / damit 
ſto Br das Graß abmmahen könne; Dañ 
nan die | 

ymal fo viel / als fonften/ wann man fie in Ab⸗ 
om̃en laffet. Weilen aber die Maulwurff / ob⸗ 
hre Hauffen geebnet worden / wieder neue auf: 
iſt nohtig / wie man ſolch ſchaͤdlich Thier voͤl⸗ 
reute: Zu welchem Zweck einer per jocum rah⸗ 
ß man die Wieſe wol pflaſtern laſſe da wurde 
aulfmurffdastiberfich-werffen bald verbotten 
, Aber in Ernſt: Es find etliche/ die denfelben 
jem todten Krebs / welchen fie in der Maul⸗ 


Löcher und Gaͤnge ſtecken verjagen : Andere 
m machen Schlingen von Roßhaaren / fahen 


nit; auch ebenen fie dieſe Hauffen und wann 
Norgens und Abends die Scharmauß wieder 


ind die Erden aufftoirfft/ erfihlagen fiedie mit 
Jauen geſchwind / ſonderlich ſo man gegen den 


ſtehet; Andere raumen die Erde hinweg / und 


das Waſſer in die Loͤcher / darvon ſie herauß 
Uund leichtlich koͤnnen erſchlagen werden; An⸗ 


een ein Buͤſchelein mir grünem Hanff / oder 
einszmift in eineigemachte Erube / und bede- 
mit Erden / ſo verjagt und tödtet fieder narcoti⸗ 
eſtanck. Holder⸗zweig ı todte Maulwürffe 
sendiß. Wer ſie aber fangen wolte / der doͤrff⸗ 
in ihre Locher Zwiebeln / Lauch oder Del thuny 
den fiefich gar bald prafentiren. Cap. Fugelim 

| der 





dieſen in gutem Bau halt/fo tragen 












Maulwuͤrffe fich finden / fchlagen und Ddrefi 








173 Schweiserifh Hauß⸗Buch / 
der ein eigen Tractaͤtlein davon geichrieben / toͤdt 
mit Arſenick under gehackt Fleiſch vermiſcht / m 
Erbſen groß Pillulein formirt / laͤßt ſolche in die 
nete Maͤulwurffs⸗Gaͤnge einlauffen / und vern 
Die Löcher wiederumb / ſonderlich im Fruͤhling 
Herbſt. Oder man nimt klein gepuͤlverte Nie 
und Kraͤenaͤuglein eines ſo viel als des andern 
noch fo viel Gerſten⸗meel / macht mit Eyerk 
Teiglein / macht Pillulein/ und legts in Die Fa 
andere netten auch grana Coculi darunder. Der 
fe Rünftler pag. 456. rahtet diefes : Zur Faßn 
Naͤrckeſten gefroren iſt / fo laſſe mit Dreſchflegel 
Morgens frühe dapffer umb die Gegend / w 





















weichen fie und werden alsdañ nicht mehr verm 
2, Wann inden Wieſen⸗Gruͤnden Waſſer 
bleiber/ fo fol man daffelbige mit einem Gra 
leiten dann das Waſſer verderbet Das gute 
und den Klee. 3. Wann die Wiefen gar mageı 
den / und nicht viel Heu mehr geben wollen, 
man diefelbige aufs neue wieder bauen / dünget 
beſaͤen wie oben gemeldet. 4. Wiefen wollen‘ 
men Regen oder feißtes Pfudelswetter haben.” 
gar tieffen Thälern wird Das Graß ungefcht 
6. Nach gar groffem Regen reuter man in de 
fen/ was böß und unnüg ift / auß / infonderhe 
Mooß und Heftäud. — 
IV. Die Abmaͤhung des Graſes ſolle allı 
Neuen Liecht / und niemalen im abnemenden 
geſchehen / dann das Graß iſt umb ſelbige a 
und noch nicht gar zeitig worden / aufdiefe Wei 
man mehr Heumachen /ift dem Viehe anım 
und lieblich zu eſſen / und gibt viel Milch; laͤſſel 


re 


GE 
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a8 Graß gar zu zeitig werden / ſo verlieret es 
eite Krafft/ und taugetmehr zur Streu / als zur 
des Viehes; ; ift aber das Graß noch unzeitig/ 
jung / und gruͤn / fo verfaulet und verdirbt fol- 
ar leichtlich. 2. Mitten im Herbft wird Die 
sum zweyten mal gemahet/ foman das Embd 
rumet nennet. 3. Man maͤhet auch das Graß 
eu ab / wann es hell und warm Wetter iſt / und 
raß fein vollkommen / und. die Blumen offen 
4. Dann das abgemahete Heu auf der Wie⸗ 
regnet wird / muß man daſſelbige erſt wieder 
en laſſen ehe man es einfuͤhret. 5. Das tro⸗ 
Yen ſoll man auf den Wieſen zu Hauffen fchlas 





nd alsdann. heimführen. 6. “Das gemahete 4 | 


man vor zween over Dreyen Tagen nicht ein⸗ 
fondern wann fchon Wetter ift/ fo follman es. 
ligen laſſen / biß daß es wol duͤrr worden. 
aber das gemachte Heu Durch unbeſtaͤndig 
ein Schochen offt beregnet/ muß man groffe 
Damit haben/ damit man daflelbige aufbrins 
1D wieder trocknen kan Derotvegen man Das 
in acht nemen foll/ und wann nur ein wenig. 
Inne blickt/ und die Lufft darnach iſt follman. 
u⸗Schochen zumerffen/und das Heu dünner 
Wieſe breiten/ Damit e8 die Lufft durchgehe/ 
jederumb getrocknet werde / alsdann fo reche, 
8 gegen Abend zufammen/und feße es in etliche 
— die Lufft die Feuchtigkeit beſſer 
en / und das Heu deſto eher außgetroͤcknet 
kan. Dann fo es lang in Hauffen alfo ſtehen 
leiben möchte es aufeinander erwarmen und 
nd werden. Und diß foll alfo zu etlich malen 
en / biß es genug ift/ / wird alsdann aufgeladen 
ıgeführet, Man ſoll auch das alte ri | 
| | en laſſen 
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laſſen zu alt werden / damit es defto He 





bet / und nehret das Viehe defto baß/auch wacht 
mehr Embd / wann man das erfte Graß ni 

überftändig werden. Das ander Graß fo 9 
wird / nennet man bey ung Embd / in Teuffd 
Grumet / auch foll folches gegen dem Herbſt ir 
ptemberim Vollmond gefellet/znachmals aufge 
und duͤrr eingeführet werden. 3 

V. Die Derwahrung des Heues / Fan gefi 
wann e8 eingeführet worden / daß man felbige 
duͤrrem und trockenem Strohe Arms-hoch bet 
Damit das Stroh allen Geſtanck der Ställe un 
gleichen an fich ziehe/ und alfo das Heu fein war 
deckt bleibe. Die Srankofen verwahren es aut 
der dem freyen Himmel/ indem fie es in Hauffe 
ein Zucker- Hut zuſammen ſchlagen / und oben at 
Höhe mit Stroh eines Schuh dicks verhullen. 
Nutzen des Heus belangendyfo ift trockenund & 
Heu gut für Die Pferd und Rinder, donn Diefei 
chetdas Viehe ftarck/ und bekommen fie Fein B 
grimmen darvon / fonderlich fo man ihnen off 
menig gibt /fo gedenet e8 ihnen beffer / freſſen 
beſſer auf / und verwuͤſten nichts. Nicht gar zut 
Heu iſt für Kuͤhe und Schafe gut / dann fir 
daſſelbige lieber /als wann e8 gar zu duͤrr jſt / b 
chen auch mehr Milch darvon. 
Anhang. ni 
Wie man der Neben / Aeckern und W 
auch anderer Srunden wahren Innhalt nad 
Schweigerifhen Land: Mag und Schuhen 
möffen/finden und außrechnen ſolle. 
19" siehet auffen umb Das geld’ Wald/ 
oder Acker⸗Feld hart herumbeine Schnu 


# Fi 
9 u 
te 2. 
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ige beyde Ende zuſammen treffen / legt alsdañ 
hnur in das Gevierdee und Windel-Kecht/ 
ß jede Seiten gleiche Lange haben’ mäſſet eine 
darvon mit Nuhten/ Schuhen und Zollen 
d multiplicirt eine Seiten mit der andern fo 


18 Facir Den rechten Innhalt des gemaffenen 


/ welches man hernach zu Feld⸗ oder Wald⸗ 
n rechnen und machen Fan. Ligt eine Wieſen 
änge mit zwo langen und zwo kurtzen Seiten 


leiche Winckel / ſo mißt man mit einer Schnur. 
ge Seiten / ſchreibet ſolches Maß auf / alsdañ 
eKuͤrtze. Multiplicirt hernach die Kuͤrtze mit 
ge/ was herauß komet / iſt der rechte Innhalt. 
Feld Circkel rund / welches zwar felten geſchi⸗ 
he dann ein groſſer Thurn / runder Hof / Gar⸗ 


6 miſſet man mit der Schnur rings umb den 
Platz / Garten / ec theilet die Schnur in 4.theil / 


jo noch ein Viertel von dieſer Lange zu dem vo⸗ 


Macht hernach mit der ganken Länge ein Ger 
und winckel⸗rechte Figur / oder theilet nur Dies 


nurgange Lange in 4,gleiche Theilesmultiplie 
nach eine Seiten mit der andern / fo komt der 
Hat man ein Stuck Feld fo im Bogen ligt / 


die ein Wammes-Ermel; fo ziehet man eine 
ir gang herumb/miffet alsdan auch die Breite 


eiten / und macht mit der ganken Schnur eine. 


evierdte Figur mit rechten Winckeln / alſo daß 
sen kurtze Seiten an beyden Enden der Figur 
nultiplicirt ferner eine lange Seiten mit der 


oder Die Breite in Die fange /die Suma wei⸗ 


Innhalt des Feldes. Iſt das Feldoder Wie⸗ 


ein Triangel / und hat drey gleiche Seiten; ſo 


aan nur einer ſeiten Lange/alsdan vor den hal⸗ 
il dieſer Seiten in das gegenuberſtehende 2. 
BR. IR re. mut 
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multipliciret dieſe Ränge mit der andern in das Ecke hini 
meſſen die Summa halbieret man / der halbe Theil der 
gibt den Innhalt des dreyeckigten Feldes. Oder manm 
eirt die gantze Fänge der ins Ef hinüber gemaͤſſenen u 
halben Theil einer Seite/ das Facit if der Innhalt. 9 


- ein Seld von Drey ungleihen Seiten und Windeln; mil 


mit der Schnur nur die lange Seiten; hernach von diefer 
in das gegen über ſtehende Eck Winckel⸗recht hinüber /k 


-eiret hernach mit der Länge und halbirefdie Summa. D 


heil gibt den Innhalt des Feldes. Dder halbiret dielan 
ten/ die Heiffte multiplicivet mit der gangen ind Ede hitt 
maͤſſen. Die Summa ift der vorige Innhalt. Oder ball 
ing Eck hinüber gemaͤſſene / multipliciret folches mit Der 
oder längften Seiten, formt vorige Summa. Auf dieſe W 


man vaft alle Felder außmaͤſſen und außrechnen. Wann 


gleichen abgemaͤſſen hat / und gerne willen wolte / wie v 
Wercke / Feid oder Wald-Morgen folches halten möchte; 
man juvor wiſſen / wie viel Quadrat ⸗Ruhten / Schub ı 
ein Feld und Wald-Morgen halte / hernach ſolches das g 
dividiren/ fo finder man das Begehrte, Wan man nun d 
fen and Schube alter Derter underichieden/ alſo hat ma 
für nöhtig achten / anzuzeigen / wie man fich überall darcii 
Eönne. Wann man den Rhein⸗Laͤndiſchen Schuhe in ıo: 
cher Theile theiler/ fo thut der Züricher 056. der Berner s 
Papler 896. der Schaffhaufer 946, Marggraͤfiſch Dur 
Marggr- Roͤteliſch 054. Mompelgart 915. dergemeine 
Werckſchuh 908. welcher groͤſſer als der Beldihub/re. 2 
halt aber einer Züricher Jucharten haltet 310. Rheinl. £ 
ruhlen / 73.ſchuh / 82. zoſl / 40.gran. Berner (auch Biel 
ruht. 35.ſchuh / zo. zoll. 38.gran. Baßler (deren Ruhter 
Schuhen iſt) 287. 72. ſchuh / 92. oll / 54. gran. 40, 
Marggr. Durlach 305. ruht.5ſchuh / 73 zoll / 82. gran. 4 
der Herrſchafft Roͤtelen 377. ruht. 44.ſchuh / z3 zoll /7.6 
Muͤmpeig arter ꝛꝙꝛ. ruhten / 16. ſchuh / 75.401. 

Baßler Srucht-mäß halben iſt zu wiſſen / daß ein Bier 
ckel/ Korn und Habern / rohe Getraͤid / haltet 16. Hein 


 Surger-mäß/ aber 16 ‚Elein Sefter Nifterrmaß thun; 


Burgersmäß. Hart Getraͤid / Kernen / Gerftenyse. ein C 
8. Hein ſeſter/ Rittermaͤß aber 2.Eüpflein darüber. Altkir 
tersmäß 7.fefter/ift Baßlerm. 8.ſeſt. Ein groſſer ſeſter iſt 
.&in Heiner iſt 4. füpfl.ein Füpflein ꝛ. becher. ein becher 3: 


ENDE des Erſten Buchs. 
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Ion dem Garten⸗Bau / 
| Nemlichen dem \ 4 IN 
o⸗ Kuchen⸗ und Blumen: ⸗ 

Garten. Mi 


Das Erfte Capitel, a 

Luſt und Ruß der Baum⸗Gaͤr⸗ 
/ Underfigeid und Erwöhlung des 
Erdreichs / und Gelegenheit des 
Orrts darzu. 
—Adas Feld ⸗Leben nicht nur dag 
ſeligſte / ſondern auch Das luſtigſte / 
vortheilhafftigſte / und gefundefte/ 

= aadas aller⸗unſchuldigſte Leben ſehe / 
N, und deßwegen von den Weiſeſten 
ET under den Menfchen/ gleich von der 
Afung ver Welt her / fehr beliebt geweſen / ift 
nöhtig / viel und weitläuffig mit Gründen zu 








en; Dann wann man allervorderift mit Zleiß | 


Ernſt betrachten wil den vielfaltigen Luft und 
17 fo ein recht wol » angefiellter Baum: und- 
Harfe zu feiner Zeit mitbringet / ſo wird man ja 
h befennen mufien/daf * nicht genugſam 

Br | 4 
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1738 Schweitzeriſch Hauß Buch " 
zu beſchreiben. Dann / erſtlich / den Luft belan 
Was könnte doch den Menſchen mehr erfreug 
wann er fihet/ wie GOTT der HEr: feine‘ 
Arbeit fegnet/ indem daß feine Pflaͤntzlein all 
zunemen/aufwachfen/ und infurgen Sahreng 
wuͤnſchte Frucht tragen Dann melcher recht 
net / deſſen Derß und Gemuͤht wird durch Di 
trachtung hinauf zudem Schöpffer aller Din 
haben’ daß er fich zugleich erinneret des fürtre 
Spruchs deg heiligen Apoftels Pauli / 1.Cor! 
Daß weder. der da pflanger/ noch der da wa 
2 ‚etwas feye/ fondern GOtt / der das Wachſen 
dardurch nicht allein Dieaufferlichen Augen des 
fondern auch die innerlichen des Gemuhts & 
und aufgemunteret werden / daß einer hiemit zu 
diger Danckbarkeit angetrieben wird. In g 
aber aller Bäumen halb / warn einer in der fro 
Frühlings Zeit herumb ſpaziert / und anſchau 
dieſelben anfahen drucken / das luſtige grüne 
und liebliche Bluſt hberfür bringen / Eönnte@@a 
malen etwas ſeyn / das den Menfchen auf die 
‚rige Winters⸗Zeit mehr belufligen/ und ihme 
‚nehmer fürfallen möchte? fonderlich wann er he 
fihet/wie Durch den heiffen Sommer (da er ficht 
an dem Schatten under einem grünen Baum 
wenig erquicken Ean) Durch abgemechfelte AU 
und fruchtbare Regen die Sruchte von einem 
dem anderen fein zunemen und wachſen / Die) 
zeitigen / als Kirfchen / Varadeissapffel/ DB 
Barillen und dergleichen / alsbald anfaben r 
und gleich darauf eine folche Mange Aepfft 
Biren / auch anderer Srüchten erfolget/ die am 
tungen / Geſtalt / Farben / Geruch und Geſch 
auch Herkommen und Namen fo \ 
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en/ auch folches nicht nur durch den Herbſt mit 

erley Stein = und Kern⸗Obs / fondern auch 
den harten Winter ſich erftrecken thut / daß fich 
chen Gewaͤchſen nicht genug zu verwunderen. 
treffend Dann den Nutzen / wird fich. Derfelbe 
em genugfam befcheinen/ / wañ man die Baum⸗ 
It gegen anderen Dingen’ deren der Menſch ges 
muß + halten wird. Dann / erjilich / des Ge⸗ 
3 halb muß daffelbe zuvorderſt gedrofchen / ges 
en und gebacken werden/ che man Daffelbe braus 
und geniefien Eönne / ſo Fan man auch des Flei⸗ 
nicht genoß werden / man fiblachte und koche 





daſſelbe zuvor, Eine gleiche Meinung hat es ie j 


mitden SSifchen. Mit ven Baum Fruͤchten aber 
viel.anderft befchaffen ; dann man Diefelben bey 


Zeitigung under den Daumen aufflefen oder 


 brechenzund alsbald ohne weiteres zuthun / nu⸗ 


nd brauchen kam Uber das / was mehrern groß 
* das Obs mirbringe/ Fan weiters in den 


Ssahren abgenommen werden / Dantı ein jeDer/ 
it Dbs-Baumen/und hieneben auch mit Volck 
Uwird alsbald bekennen muͤſſen Daß er. dans 
en weil alles uber das Brot gehet/ ein mehrers 







ven haben muſſen / als wann es mit Obs verſe⸗ 


Nicht geringer Nutz beſtehet auch in dem / daß 
in einem reichen Obs⸗Jahr mancherley Früchte 
elerley Weiß Dörzen/und für. einen guten Bor: 
auf etliche Jahr behalten Tanz; fonderlich aber 
folcher fürtreffliche Nutz in theuren fahren von 
n am beften geſpuͤrt Die Dannzumalen nicht Des 
mogens Korn nach Nohtdurfft einzukauffen / in 
daß mancher arme Taglöhner/ warn er ſchon 


ein Biſſen Drot im Hauß hat) feine wainende 


er etwan mit Aepffel und Biren geſchweigen 


ir 
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IE fhreite/ fohat es mit derfelben eine gleiche Da 
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180 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
und abfertigen Fan / alſo daß in guten fruchtk 
Obs ⸗Jahren Das Getraid nimmer fo hoch kom 
fonft/ wann Feine Baumsfrucht vorhanden. ° 
II. Diefe jeßt erzehlte Urfachen haben zu alla 
jeden Zeiten fleiBige verftändige Leut Dahin be 
mancherley Baum zu pflangen/ Damit fie alfı 
vorerzehlten Luft und Nutzen befommen mög 
Huf daß man aber nun zu der Sach an ihren 




























fenheit / wie mit einem der efwan einen guten/h 
hafften Bau fürnemen wil / dann Derfelbe zuvo 
fleißig darauf ſihet daß er ein gut Sundamen 
kommen / und den Bau beftändig darauf ſetzen h 
Ebener maſſen muß der / fo einen Baum⸗G 
pflantzen wil / vor allen Dingen fürfichtig au 
Grund und Boden fehen / Dann nicht ein jeder 
Poctam , Non omni» fert omnia tellus) Darzu bi 
und dienſtlich iſt Hierauf nun zu ſchlieſſen / daß 
das Erdreich wol underſcheiden / und das beſte de 
der erwoͤhlen ſolle. Es iſt aber deſſelben ſo viel 
mancherley / Daß es nicht genugſam zu befchrä 
doch kan es aufzwo Haupt⸗ Gattungen / die md 
theils am meiſten uͤbertreffen nicht unkomlich 
gen werden / als Laͤtt und Grien / oder Sandgr 
Den Laͤtt⸗Grund belangend / iſt derſelbe in ge 
den Baͤumen angenehmer als der Sandgruni 
ſeye dann Sach daß der Laͤtt gar zu ſtarck undı 
fchlacht ware ; dann in folchem Sall bekomt & 
Baͤumen nicht am beften/ fonderlich wann das 
in einem Boden / da das Waſſer nicht abiat 
mag/ gelegen / dann ein folcher Grund in heiſſe 
trockener Zeit gar zu hart wird / bey fruchtbaren 
gen aber das Waſſer nicht wol zu den Abu 
fommen laͤßt fondern verhindert / DaB es 


Cat 


* F N; 


J— 


= Zr 
Er Er a ER 


. Bon Baum-Gärten. 181 


met. Iedoch wann alda Feine beffere Gelegen⸗ 


orbanden / kan ein ſolche Ungeſchicklichkeit des 
ichs durch Geſchicklichkeit des Baumañs ver⸗ 
und geſchlacht gemacht werden / als nemlich / 
Ian an denen Orten / da man die Pflantzſtöck 
wil/ etwan ein Jahr zuvor weite und tieffe 
en mache / und Grien oder Sand under den 
permifche / auch mithin wol under einander 
und etwas feißten Zeugs darunder thue / Datz 
wird der Grund temperirt / und alfo den Baus 
equem Dieſe Vermiſchung des Erd⸗ 
iſt wo 

allein den Baͤumen angenehm und dieſelben 
ig befürdert/ fondern auch dem Acker⸗bau / fuͤr⸗ 
h aber den Reben / bey denen fie mit fuͤrtreffli⸗ 
tus zu gebrauchen / dann ihnen ein ſolche Ab⸗ 


fung des Herds alfo wol beliebt / fonderlich in 


ruben’ da man etwan einen Stock einlegt/daß 
Giger Baumann die Wurckung am fchieflen 
suchten alsbald gefpuren fan; geftalter maſſen / 
in diß Mittel mit Fleiß und Ernft recht braus 
sölte/ man an manchem Dit des groffen Kos 
nie dem Bau kauffen / überbebt bleiben moͤch⸗ 
nemlich an denen Orten / da entweders Deu Latt 
as Sand zu fehr übertreffen thut. Hingegen 
dag Erdreich da man einen Baum⸗Garten 
en wolte / zu ſehr fandig / wird Daffelbige in 
ner beiffer Zeit der natürlichen Seuchtigkeit bes. 
daß es den jungen Pflaͤntzlein ihre Nahrung 
jeben kan. In Zeit des Regens aber verſchluckt 


Gierig das Waſſer / und verhindert daſſelbig g / 


3 feine Wuͤrckung bey den Wurtzen nicht vers 
mag. Sonft ift nicht alles fandichr Erdreich 


zuß boß / ſondern fürnemlich das magere Sand / 
| 3. [9 


in fleißige Obacht zu nemen / dann fie. 























 . Pgoldfarby ftaubig und gefalßenzauch fonfi mitt 





"Des Sands halben vermelbetmworden/ su hulff Form 
5. Un anderen Drten aber/ da es nur su fehr feine 


a ger Wintergsjeit den Baumen Dienftlicher ıft als d@ 


x Ki für dienſtlich hierzu zu erwohlen / und worbey Dafielz 
5 „.bige möge erkennet merden/daß es den Daumen null 


frort und alfo vielmehr erkaltet Dann jener/weil DM 


beſſer bekomt / dann da fich mehr Satt befindee; alfcl 
‚und der Beifen oder Nordwind abgelegen/ gefehlt 
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‚nem andern Herd vermifchet. Einen folchen boͤſt 
Grund / wie auch den rohten der den Baumen gle 
cher geftalt undienftfich/ foll man biltich meiden / um 
nicht vergebenen Koften/ Muͤhe und Arbeit an ver 
den; wo ferrn aber under dem Sand auch etwas 
ten Herds vermifchet / jedoch zu den Daumen nl) 
genugfam waͤre / Fan manbiefem Mangel mit ve 
miſchung des Lärts / auf Form wie Daffelbe hiet 


beyneben doch nicht bifer Herd darumder vorbandin 
ſoll Derfelbige im graben von den Steinen fleifig@ | 
reiniget/ und mit anderem guten feißten Herd verbal 
ſeret werden / welches Dann dem überbliebenen au 
wol bekommen wird / daß Die Baum in demfelbigk 
frölich zunemen und wachfen werden. Hierbey dal 
auch DIE zu mercken / daß ein folches Erdreich in ffre 


Latt-grund/ teil Diefer Dannzumalen viel härter g 


fleinichte Erdreich feine Warme beffer behalten maß 
Uber das iſt der fandichte Boden etlichen Steil 
Obs Als Barillen⸗Pferſich⸗ und Mandel-biumdl 
für fi felbs nicht unangenehm / ala twelcher ihn 


daß dergleichen Baum anDre/fo der Sonnen wo 


werden. "Damit man aber wife / welches Eroreidh 


und gut ſey / als werden alhie etliche Merck⸗ʒeichen 
geſetzt / die hierzu gute Anleitung geben werden 
Erſtlich / ſoll man auf die alten Baum ſo (+ va 

erum 
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mb vorhanden, fleißig achtung geben/ wie dieſel⸗ 
n befchaffen/ob fie groß oder Flein, body oder nis 
dann wann Diefelbigen hoch und groß gewachſen / 
man hierauß für gewiß ſchlieſſen / daß der Grund 
Boden zu den Baͤumen ſehr dienſtlich ſeye. 
x auß Mangel dergleichen alten Baͤumen / ſoll 
1 weiters auf andere Gewaͤchs / als Stauden 
hang und dergleichen Die Erfahrenbeit richten/und 
ntlich befehauen/ was es mit denfelbigen für ine 
ſchaffenheit habe, und fo man obenher freche und 
be Schoß gefpuren murde/ wird daffelbe anege 
Te Amgeigung ſeyn daß an folchem Ort die Baum 
Yruk mögen gepflantzet werden: Ein gleiche Mei⸗ 
19. hat es auch mit den Kränteren / fo an felbigen 
ten wachfen. Es ift aber noch ein ander Wahr⸗ 
hen nicht zu überfehen/ als nemlich/ Daß an einem 
t/da grofie Augbäume von ſich ſelbs aufwachfen/ 
Galend ſche / und anderen Baͤumen auch wol be⸗ 
nen werde. Weiters’ warn man fihet/ daß da 
umb die Naaben/Krähen und andere Voͤgel dem 
fug und Ackerman fleißig nachfolgen,, gibt ſolches 
ch andeutung zu einem ven Bäumen nıchtundienfts 
en Erdreich/ fonft ift der ſchwartze und gefchlachte 
erd der allerbefte für die Baume/ dann fie in dem⸗ 
higen fich viel mehr als fonft anderfimo befurderen/ 
ch gröffere und beffere Srucht bringen allein daß 
nicht zu naß feye/ als fich fonft vielmalen begibt, 
3 haben die alten Roͤmer und andere Voͤlcker ın 
‚ten warmen Ländern diefen Gebrauch gehabt/ zu 
fahren/ ob das Erdreich gut oder ſchlecht ſey / Daß 
ann fie einen Baum geſetzt/ und der außgegogene 
yerd nachwerts nicht wiederumb in Das Loch moͤ⸗ 
n / fie alsdann hierauß geſchloſſen / daß der Grund 
rtrefflich/ da er aber — zugleich erfüllt, run 
Be & 0 el⸗ 
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telmaßig / mo feren dann daran ermangelt / fehle 
ſey. Dieſe Prob aber bekomt unſern Landen ml 
am beften/ dann man felten dergleichen Herd fim 
wird / Darvon nach Erfüllung der Grubeny noch 
"a8 uberig bleibe/ mann er nur ſonſt zutreffen nn) 
= fl man daffelbige fuͤr genugfam achten 7 hie 4 
Auch das Dir nicht gar verwerffen/ da man mitd 
Herd nicht zufommen möchte/in Alnfehen deſſend 
derſelbige bey den geſetzten Baumen allezeit wol] | 
getretten werden. | 
49 II, Nach angezeigtem Underſcheid und Erna 
Aung deg Erdreichs/ wird jetzund vermeldet werd 
was für ein Ort einem Baumgarten wol beko | 

und gelegen ſey ; dann wann gleich der Grund Wii 
Boden für fich ſelbs dienſtlich und gut / und aber 
weders der Sonnen machtig abgelegen / oder u 
ſcharffen Luͤfften allsu ſehr underworffen/ Fan. M 
nicht gute erwunſchte Fruͤcht verhoffen/und ob glei! 
Mol viel von den Alten’ und anderen fo in heiſſ 
Zanderen gefeffen / es darfür gehalten/ daß man d 
Baumgarten gegen Mitternacht anftellen folle AN 
bat es doch mit unferen Landen viel eine andere I 
— darumb man dergleichen Aurhares m 
Fuͤrſichtigkeit leſen und practicieren / auch alles 
nach der Lands⸗art und Gelegenheit deffelbigen fd 
richten und fehicken foll, Damit nun diE Orte nicht 
unbedachtfam fürgenommen/und der Luft mit Dei 
Nutzen verheurater werde / muß man / ſo viel mögli ch 
ein Ort erwöhlen / fo der Sonnen vergeftalt gele 
gen / Daß Diefelbe mir ihren Seralen und natürla| 
ben Wärme einen unverbinderten Zugang habe u 
und alſo ihre Wuͤrcklichkeit deſto beſſer außbreiten 
koͤnne / dann ſonſt ohne dag die Frucht nicht allein at | 
ihrer Zeitigung/ fondern auch an Tugend mercktich 
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indert wurde, Es fellen aber beyneben aud) die 
m den Srurmwinden nicht zu fehr underworf⸗ 
eyn / weil fie dardurch an ihrem Auffwachs groſ⸗ 
Schaden empfangen / ja zu zeiten gar geſchendet 
umbgeworffen werden. Sonſt fo Die Lufft mitz 
aßig/ find fie nicht allein nicht ſchaͤdlich fondern 
mehr. nußlichy als welche die Baum von den über: 
jenen fehadlichen Blaͤtteren / darinn nachiwerts 
Ungesieferg wachſet / fauberen und reinigen/ auch 
Bluft abzufallen beförderen/ daß fie deſto weniger 
rien lauft und Wuͤrmlein befomt ; dannenber 
Baum hernach defto weniger Frucht erzeigen und 
ilten. Hieneben ift in folchem Fall wann die 
im den Küfften zu ſehr underworffen/gar dienfts 
/ daß man gegen denfelbigen die gröften Gat⸗ 
gen / ſo am beften Widerſtand thun mögen / pflan⸗ 
damit fie alſo den kleineren und zarten ſchirm 
n / und dieſe deſto weniger Schaden empfangen. 
wil ſich aber auch zu einer guten Gelegenheit nicht 
ſchicken daß man einen naffen Boden oder zu 
rsuchen Bühel hierzu erwoͤhle; dann jener die 
urgen an Bäumen faulet/diefer aber mercklich ver; 
deret/ daß fie fich nicht nach Wunſch außbreiten 
nen/ alfo daß weder an dem einen noch anderen 
t gufe fruchtbare Baum zu verhoffen/ warn man 
yn viel Arbeit und Unkoſten anwenden wolte. Je⸗ 
h wann etwan gleich in einem fonft wol gelegenen 
umsgarten ein Platz zu naß/ und nicht abzugra⸗ 
waͤre / iſt demſelbigen Fömlich zu begegnen und zu 
ſſen / wann man dahin Abbruch von altem Maur⸗ 
E mit (ame den kleinern Steinen, ein Fauſt groß 
xetwas mehr führt und ſchuͤttet auch wol in den 
oden hinein trittet oder ſchlagt Dann Durch Vers 
ung und Erhöhung — überflüßige 
3 } 
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Feuchtigkeit ver ehrt /und anftatt boſes En. 
ter Klee gepfianert wird, Und wann fchon gleichd 
Ort der Gelegenheit halb genugfam Fomlich beſch 
fen / auch zu seiten obenher ein Schuh tieff oder 
guten Herd hat / daß man nicht unbillic) verme | 
möchte/ Damit wol verſorgt zu ſeyn fo befinde 
doch etwan Darbey ein folche Ungelegenheit / daß 
denher ein ungef&blachter/ unnuͤtzer / auch etwan 
ter und geſaltzener Grund iſt / daß wann gleich! 

























auß demguten Herd erftreckt/ fein und luſtig wach 
und zunemen/ jedoch wann Die Wurtzen das‘ 
malte böfe Erdreich ergreiffen/ Die Pflänglein dal 
zumalen nicht mm anfangen ftill ſtehen / ſondern A 
hernach etwan obenher verdaͤrben daß mancherni 
weiß / woher Doch daſſelbige kommen möchte/ deßt 
wegen vonnoͤhten ſeyn wil/ Daß man zuvorderſt q 
tool erforfche/ und fo ſich ein ſolche Ungelegenheit] 
fünde/ etwan ein beflereund nußlichere ermoohle/ u 
Die andere fahrenlafle. Sonſt ıftden Daumen til 
lich Dienftlich und gut wann Das Ort mittelmäf 
gelegen / nicht zu hoch noch zu tieff / fondern nur“ 
wenig haldet / damit Das Waſſer deſto beſſer ablat 
fen moge / auch die Baͤume mit ihrem Schatten A 
‚ander die Sonn defto weniger — /welch 
dann auch der Frucht an ihrer Qualitaͤt zu gutem 
ſchieſſen kan. Im fall dann etwan einer bey eine 
Hauf-fik oder fonft in einer Stade ander Nahe u 
Komlichkeit wegen etwas pflanken wolte/ ſoll man 
diefem Fall neben dem Erdreich fuͤrnemlich auf d 
Weite des Dlases fehen/dann wann gleich der Bit 

den fürtrefflich /und aber der Platz eng ware, Eönne f 
gröffer Gattung Daum alda nicht gepflanket mu 
den/ ſondern fol man ſich deren behelffen die mit il 











Yon Baum-Gärten. 137 
feften ammenigften Weite einneinen/ dann Dies 


1 fich an folche Ort beffer fehieken/under welchen 9 


oin Stein Obs den vorzug haben/ von Kerns 

find die Zwerg-und Paradeis⸗apffel auch gar 
ich / weil deren allzeit dren oder vier an ſtatt eines 
gen groffen mit Zuft und Nutz können gepflan: 
und alſo wol aufferzogen werden. Big hieher 
Rhagor. Und auß foldyer Betrachtung find 

ſeit viergig Fahren entftanden und ſonderlich 


en Frantzoſen fehr in Auffgang Fommen die fo Ai 
nnten Zwerg: Baͤum / Arbres nains, fruitiers mn ji 


on, oder Buſchbaͤum alfo genannt/ wegen ihrer 
rſtaͤmmigen Form’ weldye rund ift/und bey die: 
zugel⸗form durch die Schär allzeit muß erhalten 
den; Allein weilen von dieſer Zucht und War⸗ 
Sr. Bhagor nichts meldet / ſintemal ihme als 
5% Hochſtammige Dbs-baume ( Procerg arbores, 
es fruitiers,elevez en haute tige ou a pied droit) zu 
r Zeit annoch befande gewefen / wollen wir/ 
‚dene wir feine curienfe remargues über den 
3 Barten / als welche auf das Schweigerifhe 
a fehr judicios gerichtet / mit feinen ferzneren 
‚ten proponirt haben/ zu End des Capitels von 
adeiß⸗ oder Zwerg⸗Baͤumen vorbringen/ und 
erlich auß Deren Liegelfteiners Zwerg Baums⸗ 
ſtruction vorſtellen wie von dergleichen kleinen 
umlein an einem Platz von 100, Schuhen die 
sabl der Früchten von Swerg-Baumen weit 
licher (nemlich an ftatt 25000, das Fatit auf 
J zu gen ar ‚von boch⸗ en zu 
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Das Zweyte Capitel. 


Von Zuruͤſtung der Pflantz⸗betten 
den Kernen und Steinen / auch wie die 
gen Pflaͤntzlein ſollen gehalten und verſt 
und die Wildfange gegraben und geſen 
| werden. 3 















fel-baum zu wachfen gewohnet / und wann De 
fchon etwan auch zu finden / fie doch nicht mie P 
an alle Ort fönnenverfeßt werden: Als wildie N 
durfft erforderen / daß man etwan nach andern M 
teln frachte/ wie ein folcher Mangel mit derzeit 
lich zu erfeßen fey. Darzu dann Fein Formficheres u 
nußlicheres Fan fürgenomen werden / als hierzu 
wiſſe Pflantz⸗bett zuruften / darein Die Kernen ü 
Stein Fönnen gefeßt werden / und wachſen / biß fik 
rechter Groͤſſe kommen / daß fie mit Gelegenheit 
begehrte Stelle zu verſetzen; dieſe Pflantzbett fol 
an einem fonderbaren abgelegenen Drt/ etwan in 
nem Winckel oder Ecken / da nichts deſto weniger 
Sonn mit ihrem Schein wol hinkommen moͤge 
geruͤſtet werden / jedoch daß es dem Trauffbenach! 
ten groſſen Baͤumen nicht underworffen ſeye. D 
ſelbige ſoll zuvorderſt tieff aufgehackt und von alle 
Wuſt / Wurtzen und Steinen wol gefäuberet/ det 
nach in lange aber nicht in breite Bett ordenlich A 
gerheilet werden Damit man im jatten und Rural 
| nid 
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een, 
darauff retten muͤſſe fondernvon Hand bik in 
„itte langen möge; Diefelben Bettlein mögen 
weyen underfchiedlichen Gattungen Obs / als 
dernen und Steinen befeßt werden; von denen 
su Dermeidung Unordnung underfchiedenlich 
ehandelt werden, Die Kernen, ob fie gleichwol 
eſtalt einandern gleich / follen Doch nicht under 
der vermiſcht / ſondern die Apffel von den Biren⸗ 
en / abfonderlich in fonderbare Bettlein gefegt 
en / damit man ihnen alfo nach jedeflen Art und 
nfchafft defto befier abwarten und pflanken koͤn⸗ 
ann die Pflanglein von Biren vielmehr wollen 
en und gehacket ſeyn / als die von Aepffeln; man 
uch beyneben nicht von jeder Gattung ohne Un⸗ 
heid / fondern nur von den beften Kernen nemen/ 
| Durch dieſes Mittel die Frucht / ſo hernach dar⸗ 
gepflantzet / auch deſto beſſer wird / ja zu zeiten / 
1? fie ſchon nicht gezweiget / und aber in ein gut 
eich verfeßt werden / nicht deſto weniger gute 
htbringen ; welches zu verfiehen von denen Kers 
welche nicht auß der Art fehlagen/ welches abzu⸗ 
n iſt / wann dasauffgewachfene Stämlein Feine 
nen oder Stachel hat. Und dieweil Die Kernen 
ralen von Maͤuſen gefreffen werden / folle man 
bigen defto dicker / und etwan zween Singer tieff 
damit auffs wenigſte ein Theil derſelbigen her⸗ 


kommen moͤge. Noch eins ligt einem fleißigen 


umpflangerob/nemlich er muß nicht nur Die Aepf⸗ 
von den Biren Kernen underfcheiden / fondern 
‚die vielfaltigen Gattungen felb8/ alfo daß er in 
n Pflantzbett / noch fo viel Fleine Bettlein ruͤſten 
7 als viel Gattungen er feßen wil / auf daß er / 
in die Kernen herfur gewachſen / erſtarcket und 


weigen erfennt/ eben ihres gleichen Schoß * 
auff 









































| ten die aufgefeten Schoß nicht nach Wunſch 
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auff zweigen koͤnne; fonft wann dieſes nicht be 
tet wird / gibt es dieſe Unreimlichkeit / daß entw 
fruͤh auf ſpat / und ſpat auf fruͤh / oder ſuß auffe 
und ſaur auf füß gezweiget werden. Diefes 7f 
geſchiht einander nicht fo gern annime/ als 
gleiches mit gleichem vergefellet wird/ als wan 
wurde Winter⸗biren⸗Schoß auf einen frühen. 
biren-Stammen zweigen; Das mare ja nicht W 
turlich / als wann Heuzbiren auf Deusbiren 4 
Winter⸗biren auf Winter⸗biren gepflanket wur 
darumb fich nicht zu vermundern/ wann fchon Ai 
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wachſen / weil die Saͤfft inden Stam und SI 
nicht zu gleicher Zeit einandern antworten Fon 
Mit den Steinen aber hates Fein folche Sefahr/ 
gen deßwegen nur dünn gefeßt werden’ etwan 
Schuh weit von einander’ auf daß man fie hert 
deſto Fomlicher und ohne Derlesung der reftieren 
außgraben könne: Wie aberdie Stein im ſetzen 
len gekehrt werden / ift zu wiſſen / daß ſelbiger bey 
Finger tieff flach in die Erden zu legen / fo wad 
der Reift neben auß/ und treiber die Wurzel g 
. ander ſich / und den Stam̃ gleich uͤber ſich Und‘ 
wol man gemeinlich Darfur haltet / daß alle Ba 
son Kernen und Steinen an der Srucht abnem 
und fi) den gezweigten nicht vergleichen mögen? 
ſind Doch Deren etliche / an denen nichts abgehet/ 
Maulbeer /Thierlein und Misndelbäume So’ 
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zeuget auch die Erfahrung / daß Die groſſen rob 
Pferſich/ auf Frantzoͤſich Auberges genennet (wel 
man auf Teutfch Alberger heiffen möchte) fich m 
verfpurlich verzingeren/ wann fienur an gute Ort 
feget/und mit hacken und dungen wol gehalten 1 
den. Die Barillen. mögen zwar den gezweigten 
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Sröffe nicht durchauß zufommeny werden aber 
8 deſto weniger eben fo naturlich und wolge— 
ackt wann man ihnen nur fleißig zulegt / und 
t /.ja fie werden fruchtbarer und wahrhafiter 
Stein als die gezweigeten / wann fie beyderfeits 
ufft und under freyem Himmel ſtehen. Der Zeit 
die Kernen und Stein zu ſetzen / ſo iſt die beſte 
‚ann das Laub von den Baͤumen reißt / und 
pet Durch den Herbſt biß in Wintermonat / wo 
fie. vor den Maͤuſen geſicheret; wo aber nicht? 
man folches im Srühling/ fo bald das Erdreich 
/gar wol erfeken und ergangen. Zinfanglic) aber 
man die Kernen und Stein fein fäuberen/ und 
fitigen Semachen am Schatten behalten. Auf 
Einbeißen der Kernen und Steinen in Malva: 
Specerey / Biſem / ec. ift wenig zu halten / weilen 
es bißher keine Wurckung gehabt; derowegen 
ſolchen Gattungen zu ftellen/ da die Fruͤcht all⸗ 
t mit gutem Geruch / Geſchmack und anderem 
ich beſchafſen. Allein iſt noch diß hinzu zu ſetzen / 
die Pflantz⸗bett fuͤr das Kern⸗Obs kom̃lich in 
feren moͤgen zugeruͤſtet werden. Fuͤr das Stein⸗ 
ʒ waͤre es beſſer in Kraut⸗Gaͤrten / etwan in einer 
pfſen / wann Gelegenheit vorhanden / wo aber 
t / mögen fie alsdann bey den Kernen aber nicht 
er Diefelben/ fondern abfonderlich gefegt werden’ 
vr daß man fie famtlich wol einmache / und frifte/ 
ihnen weder von dem Vieh / noch fonft in andere 
9 koͤnne Schaden wiederfahren. | 
1. Die jungen Dflönglein follen alſo gebalten 
verſetzt werden/nemlich für Das Erſte / da fie zu 
berfür fomen wurden / fol man. die fehlechteftenv 
) ohne Berlekung der anderen / fein ſaͤuberlich 
ziehen / damit alfo Die uberbliebenen deſto gi | 
Mſ⸗ 
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aufwachſen koͤnnen / fonft ohne dag / fie einand 
mächtig verhinderen wurden / koñten auch nacht 
nicht ohne Schaden außgegraben werden, und) 
pool in dem erfien und andern Jahr fie viel B 
befommen wolten / ſoll Doch in folcher Zeitkeing) 
jer angelegt werden / dann wann man zu früh dar 
hauen wurde / folches das Staͤmlein zwar am? 
ſchieſſen befürderen / aber an der Stt 
dergeſtalt verhinderen / daß wenig namhafftes 

von zu verhoffen ware / ſondern man ſoll warten 


nöhten) alsdann mag man wol die underfien X 
ſchoß fäuberlich abſchneiden / aber auch nicht vie 
viel / noch zu hoch auf einmal. Weiters iftzumere 
. baß maß man die jungen Pflänglein in ihren Be 
mit zulegen des Baus nicht underftehegubefürde 
dann ihnen folches hernach im verfeßen nur ven 
derlich waͤre / wañ fie auß einem befferen in ein fehlt 
teres Erdreich kommen folten/ fondern foll nur di 

ben fleißig jetten und fäuberen / doch'daß ihnen € 
zeit an den Wurtzen verſchonet werde Eben eine 
che und noch mehrere Surfichtigkeit twird erford 
bey ErFauffung albereit gesweigter Bäumen 
das umb folgender Urſach willen, Erſtlich / weil 
che gezweigte Baum auß gutem Grund in 
föhlechten Tommen / indem fie vaft durchgehend 
wol⸗gebauten Garten oder Binden geftanden’ it 
cher Grund jederzeit vortrifft. Demnach / weil fol 
Baͤum / wann es wol geht / jahrlich grunen / aber | 
ten fortwachſen. Drittens / weil man erwarten fe 
muß / ob ſolche Baum fruchtbar / oder wann fie ſch 

fruchtbar / ob ſie dannzumalen dem Kaͤuffer gefal 
und angenehm, Hierbey Fan nicht unvermelder bi 
ben ein fonderbares Mittel / die Früchte an der Gi 
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erbefferen ; als nemlich / daB man die jungen 


nslein alsbald anfange zroeigen gar nahe auf 
Herd / und in Spalt’ darzu man ein Schoß neh» 


oll das ſich an der Sröffe dem Staͤmlein vers 


e / doch Daß mannicht zu viel Augen laſſe / als Die 
ht ernehren mochte/ fo wird e8 alsbald luſtig ans 
n ſchieſſen; im Jahr hernach foll man auf das 
eigete wiedernmb vergeftalten zweigen / und füle 
biß in das dritte oder vierte Jahr treiben/ dar⸗ 
wird dem wilden endlich alle Krafft benomen / 


sehaltet Das zahme dieſelbe durchauß/und allein’ / 


ht geringer Fuͤrtrefflichkeit der Srucht. Sin dem 
ft des lerften SSahrs mag der Zweig fauberlich 
egraben / und an Das Ort / da er befländig vers 
a joll/werfeßet werden ; allein / daß es nicht an 
hlechter/ ſondern wo möglich / beffer Ort bes 


e / ſonſt es groffe Derhindernuß mitbringen 


e: Wann man aber die Dflansftöcke ungezwei⸗ 
erfeßen wolte/ foll daffelbige nicht alsbald in der 
end / wie Das Zweigen fürgenomen werden / füns 
wann fie etwas mol erwachfen / und weniger 
als einguten Daumen groß find, alsdan follen 
nn Aeften fleißig gefäubert und gefchneitet / dar⸗ 
erft verfeßt werden. Aber mit dem Stein-Obs 
es nicht ſo langſam zu / dann wann die Stein 
n in eine gute Krüpffen im Garten gefeßt wer⸗ 
find ſie / wann ſie wol erwachſen / im erſten oder 
anderen Jahr gut zu verſetzen: Die man aber 
jen wolte / ſollen nicht verruckt / ſondern in ihrem 
ter⸗grund gezweiget werden / teil fie alda vich 
fuͤrkommen und wachſen / dann wann fie ver⸗ 
vorden. Es iſt aber auch der Zeit des Verſetzens 
tool warzunemen/danndie jungen Pferfich-und 


illenbhaͤumlein / weil fie en inden Herbſt hinein 


woach⸗ 





—— — 
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wachſen und ſchieſſen / viel zu zart find vor dem X 
ter zu verfeßen/ fondern ſoll darmit biß auf den F 
fing verzogen werden  aufdaß inzwiſchen Die ja 

Schoͤßlein erftarcken und reiff werden mögen. > 
ner ift wol zu mercken / Daß Die Pferfihbaumet 
tollen gefehneitet und geſtumpet feyen/ wie aml 
wann man fie verfeßt; aber diß ift.ihnen trefflich 
und befürderfam / daß im erften Jahr / wann fie 
fangen herfür wachfen undviel Beyſchoß befom 
wollen’ daß man diefelben alsbald ſaͤuberlich mit 

Fingeren abftoffe/ / etwan ein EI hoc) wenigen 

mehr/ nach dem das Pflantzlein ftarck oder {ch 

dardurch gibt es fehöne gerade Staͤmlein / daß 
Luſt anzufehen; fonft wann man alles mit eindi 
aufwachſen laͤßt / werden fie von Aeſtlinen viel zu 
daß fie gar kurtz bleiben. Wie es weiters mit 
Graben und Setzen der Pflantz⸗ſtoͤcken ſoll gebrai 
werden / wird hernach bey den Wildfaͤngen gent 
mer Bericht erfolgen. f 
III. Dieweil deren viel find / Die die Derfeg 
der Wildfängen gering ſchaͤtzen / indem fie ohne 
derfcheid der Orten die Wildfäng Fauffen und fl 
und aber hieran fehier am meiften gelegen ſeyn 
als wird DIE Orts ein defto fatter Bericht nohtn 
Dig erforderet / damit man nicht alfo leichtlich ven 
ret und mit Nachtheil verhinderet/ fondern zur? 
fuͤrderung der Sach tool verforget werde/ weil 
- alle Wildfaͤnge nußlich und wachsmundig; 
erſtlich / find fonderfich zu meiden die Aepffelsftam 
welche eine robte Rinde haben / dann felbige ſich 
nacher fehelet/ darvon der Stam endlich verdit 
Demnaqh / die/ fo in den Qluen bey den Waſſeren⸗ 
wachſen / weilen das Erdreich / darein fie verfeßt ft 
den mehrentheils ihrem Muttersgrund an IA 
nt 
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gemaͤß noch aͤhnlich / alſo daß fiefchlechtlich zu: ⸗ 
en und wachſen; ſondern man ſoll die Wildfaͤng 
en von rauchen und ſteinechten Orten / wann ſie 
a in einen beſſeren Grund kommen / befinden fie 
ald der guten Nahrung / daß fie luſtig fehieflen/ | 
ſich zu dem Zweigen befürdern, Der Groͤſſe halb | 
die am beften / wann fie find wie eine Kundkel 
etwas mehr) daß fie zwey Schoß tool erleiden N 
en. Sind fie zugroß/fouberwallen ſie langſan ; I 
fie dann zu Elein/ fo gehet es auch langfam zu mit 
auffwachfen. Und obwol ein altes Sprüchwort 
Ein guter Graber/ und ein böfer Setzer; fo fol 
| fich Doch an daffelbe nicht kehren / weilen fie beyd⸗ 
en nicht geringen Fleiß erforderen/ und alfo an | 
ein und andern viel gelegen : Das erfte fo alhier Ki 
rderet wird / iſt / aß man den Pflansftock/ wie er 4 
t / fleißig mit einem Hick oder ſonſt bezeichne /⸗ 
Zeichen mag man entweders gegen der Sonnen 
ſgang / oder Mittag richten/ damit erheinach im 
sen alfo wiederumb gekehrt werde. Darnach I | 
7 nicht allernächft bey dem Stammen anheben 
sen/ wie fonft gemeinlich befehicht/ fondern etwan 
erthalben Schuh oder zween darvon / nach dem 
elbe groß oder klein und rings⸗weiß herumb ein 
iblein machen / durch diß Mittel koͤnnen die Wur⸗ 
entdeckt und gelößt / auch denſelben gegen den 
ammen nachgegrabt werden / ihnen deſto beſſe u > 
chonen; wann man dann mit dem Außgraben . 
2 muͤſſen die aufferften gröberen Wurtzen die 
der Saulung underworffen / mit einem fcharffen 
ſſer oder anderem glatt abgehauen werden / wie 
h alle Nebenaͤſt ſamt dem Dolder / Daß nur nicht 
Aug überig verbleibe den Stammen mag man 
anbey vier Schuh A a oder mehr / 
2 n 
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nach dem derfelbige geftaltet/ rum: oder grad/ 
oder klein. Mit dem Derferzen hat es noch vielm 
bedenckens / wann man die Sach recht anftellen 
‚verzichten wil/dann die Pflantz⸗ſtock nicht alfobe 
“ein hart ungefchlacht Erdreich follen verfeget wert 
fondern da man einen guten Baum ⸗garten pflan 
und denfelben befürdern wil / ift trefflich nutzlich 
dienſtlich daß man die Ort zuvorderſt ordenlich 
meſſe / abtheile und begeichne/ mo Die Stamme fo 
gefefst werben / damit bey den abgefteckten Ze 
etrwan ein Jahr zuvor groffe Löcher gemachet wa 
ben 4. Schuh breit und 2.tieff/ diefelben follmantı 
mit altem Bau / theils mit Grund außfüllen/undg 
‚bin rühren/ Damit es fi) wol under einander ve 



































F ſche/ und die Staͤmme auf den Herbſt Fomlic) de 
iR ggeſetzt werden dann Diefelbige Zeit su aller Gatl 
BE 5 Dbsrbaumen (aufgenommen die zarten) viel be 
| mer undbeffer als der Fruͤhling / weilen der Son 


v u bald darauff folget/ daß fie die Hitz Defto wei 
Zu. erleiden mögen fonderlich im Augſten / roelcher/ 
er heiß und trocken, viel verſetzte Baumlein hinn 
wann man ihnen mit fleißiger Begieſſung nich 
huͤlff komt; über diß iſt noch eine andere Urſach 


⸗ 


nicht einem jeden bekandt / daß nemlich in Abintt 


2 feys als in welcher Zeit die Wurtzen nicht allei J 
Nohrung an ſich ziehen / ſondern auch ſich anfan 
eeeerſtrecken. Es iſt aber an der rechten Weite auch nik 
viel gelegen / welche aber nicht gleich zu dem Ku 

und Stein-Dbs foll genommen werden / dann 
Kern Obs erforderet nicht weniger als dreyßig 
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| Auch mol vierkig Schuh weit von einander/ je 
Beſchaffenheit Des Grunde und Bodens / an 
daß ſich das Stein-Obs mit zwantzig leiden 
7 allein die Kirgbaum außgenommen / die eine 
'ere Weite erforderen ; wann nun das Erdreich 
und gut/ follen die Baum weiter von einander 
t werden / als in magerem/ weilen fie in unglei⸗ 
Grund ungleicbaufmachfen/ und alfo auch un: 
hen Pag einnemen. Eine gleiche Meinung hat 
ach mit den Lüfftenı dann wann Das Ort benfele 


u fehr underworffen / follen Die Daum deſto dicker 
Langer werden / Damit fie alſo einander Schirm 
n können, und deſto weniger Schaden empfan⸗ 


Neben der Weite iſt noch weiters auf die Zeilen 
hen / dann es mit dem nicht genug/ daß man die 
inaftschinrechte Weite und Linien feße/ fondern 
muß die Saͤßz auch alfo richten daß die Baum 
Sonnenfchein einwenig vorhalten / ſondern gleich 
seheift/ hierzu die Ordnung / ſo von ung in. gemein 
ıten-weiß gebeiffen wird / Die aflerbeite und zier⸗ 
te / mit Deren es alfe befchaffen / daß wann Die 
% in der erften Zeilen abgezeichnet/ Die in der ans 
n nicht gegen denen in der erſten follen: gerichtet 
den / fondern allegeit: ein Stock gegen der Mitte 


yer in der erften Zeilen/ in der dritten aber foll alle 


ein Stock gerad gegen einem in Der erften ſtehen; 


ch diefe Abtheilung gibt es luſtige Zeilen / nicht 


in indie Gräde/fondern auch in die Schrege/ alſo 
; wo fidy der Mann im Baͤum⸗Garten hinkeh⸗ 
e aller Orten die Baͤum in ſchoͤner Ordnung 
dvelches dann zugleich fehr luſtig / und 
Fruͤchten nutzlich iſt. Dieſe jet erzehlte Form iſt 


3 befchaffen / wie auß nachgeſetztem Wuͤrffel und 


ſlein zu ſchen: “M NK 
J "3 Sonſt 
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Sonft da man Die Wildfänge/ohne vorgema 
Gruben / alsbald in harten Boden ſetzen wolte 





mit ſich der Herd deſto beſſer under den Burgen‘ 
ſam̃en lafle / und den ledigen Platz mol verfülles 
dem end hin der Grund auch mithin foll getret 
werden / fonderlich wann das Loch gar zugefülltt ) 
den. Es foll auch gar kein Waſen darauff get ) 
werden / erwerde dann under obfich gelegtzdann ) 
felbe viel Nahrung / zu Nachtheil geſetzten Pfla 
ſtocks / an ſich ziehen / und darneben verhinderen w 
de / daß obenher darumb deſto weniger komlich mo 
auffgehacket werden / welches doch zum Anfang ni 
tieff gefchehen foll; im übrigen’ mann das Ort | 
frocken/ wäre gut die Gruben nicht gar zu verfuͤlle 
damit Das Regenwaſſer deſto beſſer darein komme 
und mithin guter feißter Herd darzu gelegt werd 
konnte / welches das Wachſen mercklich befürdere 
ſonſt wann die Gruben gar außgefullt / und ma 
nachwerts mehr darauff ſchuͤtten wolte/ der = 
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u tief kommen / und ihme alfo wicht wol er⸗ 
ſſen wurde, 
ck zu Derfegung etwas groſſer Baͤumen / fo daf 
nicht wol erleiden mögen / dem Liebhaber des 
nsens zum beften / nicht verſchwiegen werden. 


dem es alfo beſchaffen daß wann einer efwan 


| zimlichen: groffen Daum hatte / den er von 
eng oder anderen Urſachen wegen nohtwendig 
eg thun muͤßte / jedoch nicht gern gar verwerffen 
Soll der Baum nach Beſchaffeheit ferner 


fie etwan vier/ fünft oder mehr Schuh weit von. 
Stammen tief umbgraben / und alle Wurgeln 


erlich abgehauen / darneben aber mit Pfaͤlen und 
‚gen vool verſichert / Daß er von dem Wind nicht 
e umbgeſtoſſen werden nach demſelben muß 
an dem Dres dahin er foll geſetzt werden / eine 


Hieneben kan ein gewiſſes gutes 


Iben machen etwas gröffer dann zuvor⸗ darinn er 


ach platz haben möge; wann dann der Winter 
yandenyund der Grund wol gefroren/ foll alsdañ 
Baum unden her, vollfommen gegraben / von 


urtzlen ledig gemacht ‚der Grund aber daran ges 


n werden/niit demfelben foll er aufeinem Schlitz 

oder Wagen geführt / oder aber von ſtarcken 
innern/ je nach Beſchaffenheit des Orts / in das 
u gemachte Loch getragen und alſo verſetzet wer⸗ 
am dann gar dienſtlich mann man auſſen⸗ 
umb die Wurtzlen guten 
d denfelben wol trittet / dardurch wird Der Baum 
des verſetzens nicht mächtig empfinden / und auf 
Fruͤhling fein herfuͤr ſchieſſen / ſonderlich da er 
ıberlich wurde gefchniften werden / teil folches zu 


n Wachſen fehr befuͤrderlich und dienſtlich er⸗ 


ieſſen wurde. 
V60 


N 4 Das 
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feißten Grund ſchuͤttet / 
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Das Dritte Copicel. 9 | 
Vom Zweigen ing gemein’deffen me 
cherley Gattung / Zeug und Inſtrumen 
darzu / item von den Schoſſen ind w 
dieſelben ſollen beſchaffen ſeyn. 
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alfo beſchaffen / daß ſich allerfey Stands⸗Perſo 
deſſen mit groſſem Luft angenommen/ ja.auch Ki 
ge felbs ihre fonderbare Ergeßlichkeiten darmit 
habt haben / wie Bann gelefen wird. von Aktalovi 
König in Aſia / von den Kaiferen / Discletiano U 
Lonſtantino / von Franciſto dem erften Koni | 
Franckreich / und andern mehr, Won dem Anfı 
aber und Urbeber des Sweigens ver Impffens 
finden ſich von underfchiedenlichen Scribenten 1% 
cherley Meynungen / welchen aber wenig Glauben 
zuſetzen / und derowegen unnoͤhtig alhier zu erzehl 
onſt muß man befennen/daß ein ſolches herzlich 
und fürfreffliches Werck nicht ohne fonderbare A 
ſchickung und Anleitung GOttes des Allmachtig 
auffkomen / der hierdurch Dem menfchlichen Geſchlet 
umb ſo viel zu huͤlff Eoimen wollen’ dann fich mannii 
lich nicht unbilfich verrwunderen muß/ wann er fibe 
wie aufeinem Stock der von YYatur wild / ſo ang 
nehme zahme Früchte gepflanker merden/maffen wa 
es jegiger Zeit nicht alfo gemein/mwol für ein fondel 
bares Wunderwerck mochte gehalten Fr 
| ern 


— 
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ch/ wann man auch bedencken wil / wie auß weit 
fehr entlegenen Landen von unbefandten/ koͤſtli⸗ 


Gattungen Schoß unverfehrt mögen gebracht 


Berfanget werden / ja Daß man Die Fruͤchte felbs 


einander vermifchen und veränderen kan / daß 
ab Dem darauß entforingenden felsamen Satz 
en nicht genugfam zu vertounderen iſt; derowe⸗ 
GOtt gebuͤhrend darfuͤr Danck zu fagen. | 
. &s find aber anfänglich nichtviel Barrungen 
Impffens in übung gewefen/ dann Die alten Roͤ⸗ 
eine gute Zeit den Stock nicht fpalten dorffen/ 
Beyſorg / derfelbe hiemit verdärben wurde; je 
hat man auß langer Erfahrung befunden daß 
icht allein wol ſeyn möge/fondern auch zu etlichen 
5 befler / als in die Rinden / deffen fie fich zuvor 
n gebraucht / mit der Zeit aber find noch andere 
tungen mehr darzu kom̃en / alfo daß deren jeßund 
jemlich Bier in bung find, Die erfte ift in die 
den/ wann man das Schoß zroifchen Die Ninden 
den Stamen einfeßt / welche in unferen Schwei⸗ 


hen Sanden bey dem gemeinen Mann die aller⸗ 


ichlichfte Gattung / auch) dem Kern⸗Obs / ſonder⸗ 
groffen dicken Stämmen am bequemften/ ob ſchon 
Frantzoſen / und andere/auf derfelben nicht fo viel 
en / als auf Deren in Spalt/zu dem &tein-Obs 


ist fienicht alfo dienſtlich dann weil man damit 


iehen muß/biß das Safft in Die Rinden kommen / 
es hierdurch dieſe Ungelegenheit / daß als dañ auß 
Safft ein Gummi wird / ſo den Schoſſen ihre 
hrung nim̃t / daß ſie dahinden bleiben / ſonſt wann 
Gummi nicht fließt und ein ſolche Verhindernuß 
dt verurfachet / mag das Stein⸗Obs auch in die 
nden verſucht werden / ift aber ben weitem nicht fo 


ale inden Spalt; Die andere Sattungdes 
| Ns Zwei⸗ 
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Zweigens iſt in Spalt / wanñ man nemlichden Sk 
men ſpaltet / und das Schoß darein ſtecket / dieſe & 
tung iſt die allerbefte fiir Das Stein⸗obs / allein 
die Stöck nicht zu groß feyen / fonft klemmen fü 
hart / daß die Schoß nicht wachfen mögen. Sum 
Kern⸗Obs ift fie auch nicht undienſtlich / furnem 
mann die Stämme Hein dann fie gar leichtlich W 
wallen. Die dritte Art wird a 
man ein Aeuglein / fo deffelben Jahrs gewach 
nim̃t / und an ein ander Schoß oder Stödleinft 
Diefe Gattung iftnicht fo befürderfam und gut/ 
Die zwo erſten / dann neben dem Daß es mit dem mul 
fen langſam zugehet / kan man die Aeuglein nicht t 
tragen/ fondern muͤſſen andem Ort / da ſie zu bet 


men / alsbald gezweiget werden ſonſt mögen fie 


Nahrung nicht mehr an ſich ziehen; uͤber das ſon 
len ſich nicht allerley Baum hiergubequemen/fond 
ift für Die am beften/ denen die zwo erften . 
am meniaften tool bekom̃en wollen. Die vierte 
nier Dann wird geheiffen in das Pfeifflein oder Ro 
lein impffen / mit deren es alfo befchaffen/daß m 
von einem Schoß’ fo deffelben Jahrs gemachten 
Peifflein abörähen muß / wie die Knaben ihre So 
merzpfeiffen (dannenher fie auch ven Vramen befg 
men) und in ein ander Schoͤßlein / davon die Rin 
abgezogen und gleicher Groͤſſe geftoflen twerden. I 
dieſer Art zu zweigen hat e8 ein gleiche Befchaffent 
wie mit der nacht vorhergehenden / Dann die R 

fein auch alsbald an dem Ort / da man ſie uͤberkoß 


muͤſſen eingeſteckt ſeyn / ſonſt werden fie welck/n 


verlieren ihren Safft / daß ſie nachwerts das am 
nicht mehr annemen mögen. | 
iII. Die Inſtrument zum Zweigen nöhtig fi 
folgende: 1. Muß man haben einen mes 
| eckt 
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m KRrasten/ nicht nur den Zeug / fündern auch 
Schoß in demfelben fäuberlich und unverfehrt zu 
N. 2. Ein rum Handmeſſer / daß man die Ne⸗ 
hoß am Stammen damit fauberlich abſchnei⸗ 
Önne. 3: Zwey Säglein / eines zu den groffen 
nes zu den Kleinen Stämmen die muffen gar 
ff ſeyn / daß ſie fein glatt hindurch fehneiden/ und 
Rinde im wenigften nicht gefehandet werde. 
in Zugmeffer / damit hohe Baum oder grofle 
Stämme der Sagen nach zu befchneiden und 
u machen. 5. Ein anders ſtarckes / langlech⸗ 
ummes Meſſer / die mittelmaßige Stamme zu 
neiden. 6. Noch ein Spaltineffer beydrey Sins 
breitzundeiner Spañenlang / ohne Das Heffte/ 


Meffer muß ohne Brauen ſeyn / damit / wann es. 


in den Stamen geſchlagen wird / im herauß zie⸗ 
keine Schiffern verurſache / welches den Safft 
ſteigen mercklich verhindern wurde. 7. Ein klei⸗ 
Meſſer zu den Schoſſen / daſſelbige muß inſon⸗ 
eit wol ſcharff ſchneidend ſeyn damit Die Rinden 


en Schoſſen nicht abgeſchrentzt / ſondern glatt 


ſchnitten werde / ſonſt es ihnen nicht wol bekom⸗ 


wurde. 8. So iſt auch ein Stuck / das man noht⸗ 
dig haben muß / nemlich zweyer Gattung Bein⸗ 
su dem Kern Obs ſollen fie ſeyn in Geſtalt des 


jelsam Schoß, das iſt / was zwiſchen der Rinden 
das Holtz eingeſetzt wird / ſie muͤſſen auch hart 
ſcharffſeyn / daß man damit die Rinden von dem 


ammen abſchellen möge; Die zu dem Stein⸗Obs 


n formiert ſeyn / wie ein Feines Bißlein oder 
ecklein den Spalt darmit zu oͤffnen; zu groffen 
ammen aber wird erfordert ein langer eiferner 


iſſel/ der zuunderft zween Singer breit / etwas dick 


ſcharff ſey / auch nach und nach verkleineret / da⸗ 
| mit 
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204 Schweiserifh Hauß Buch) / 
mit im Außziehen Die Schoß nicht verzuckt werk 
9. Ein kleiner Kluͤpffel die Stämme zu fpalten/di 
ein Eleiner Handgertel mit einem kurtzen Hefte? 
mit in den Hagen und Zaunen zu den Stamm 
raum und plaß zu machen / noch ein Fleiner eifer 
Meiſſel die mittelmäßigen Stämme zu öffnen’ t 
die Beinlein garofft unnuß gemacht werden. * 
UV. Es werden zu zeiten Deren viel gefunden? 
derlich etwan gemeine Baursleut / die der Sche 
wenig achten/ Wo / Wie / und Wann fie follen gel 
ben werden / oder Wie fie befchaffen ſeyn ſollen 
dern verziehen etwany biß daß ſie weigen wollen 
Dann nem̃en fie offtermalen von demnachften Bat 
mann fihon derfelbige eben nicht guter Gattung/a 
albereit zimlich herfür gebrochen/ daß ſich die Bla 
anfangen fehen laſſen / welches ein grober/ ſchädli 
Fehler / dañ dergleichen Zweig felten/oder doch fehle 
lich wachfen/ daß fie nachwerts defto weniger abt 
gen mögen. Dieſem Unfleiß zu begegnen / und! 
Sachen auf eine beflere Form anzuftellen / ſoll 
dem einen und andern defto befferen Bericht J 
werden. Erſtlich / ſoll man nicht von einem je 
Baum ohne pi Se Schoß brechen / viel w 
ger von einem krancken und prefthafften/ fondern | 
befleiſſen daß e8 von guten/ etwan groffen Gaffi 
gen ſeye / als welche viel nußlicher Dann die Fleine 
es foll auch der Baum fihöne und freche Schoß 
ben/ under Denen man die erwehlen foll/ Die gegen 
Sonnen Auffgang oder Miktag fehen ; den Sch 
- Das man nemen wil/muß man nicht mebr dann 
Glaͤich laffen/und es etwan drey Singer breit um! 
demfelben abbrechen : Wann man aber gar gre 
GStamen zweigen wolte / ſind alsdann Die von zwey 
Jahren nicht undienſtlich / jedoch daß ſie nicht la 
| eye 
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7; hierzu iſt gar dienſtlich ein gewiſſes Inſtru⸗ 


ſo man ein Schoß⸗meſſer nennet / dan durch 


deſſelbigen wann es an eine lange Stangen 


cet wirdy Fan man die beften Schoß ohne Verle⸗ 
) des Baums fänberlich abfehneiden / das aber 
£ wol gefihehen Fan / wann man auf venfelben 
et / und die Schoß von Hand abbricht/ jedoch da 
Falfo mit umbgehen müßte/ foll man fich befleiß 


Diefelben gegen dem Aft abzureiffen/ Damit alſo 
bgebrochene Rinden gantz und unverfehrt bleibe / 


es hernach im Zweigen offtermalen Ungelegen⸗ 
und Berbindernuß gibt; hieneben muß man ſich 
, fleifiig hüten / daß man von keinem geilen AR 
Baum ſchoß neme/dann diefelben gank unfrucht⸗ 
bfeiben/ daß fich defto weniger zu verrounderen/ 
un ſchon hernach dergleichen Baum nicht fragen 
fen. Die rechte Zeit aber/ die Schoß zu brechen / 


van der Baum noch nicht anfanget drucken umb 


Vollmond vor dem nächften Neuen wann man 
yleich nach demfelbigen zweigen mil ; mit dem 


1:Dbs/ wann man daffelbige in die Rinde zwei 


til, foll man fich fleißig befürderen/ dann wann 
Schoß fihon zimlich anfangen drucken’ werben 
ernach am wachſen machtig verhinderet / wegen 
Augen / fo alfo herfür kommen / verbarben/ und 
ere an ihre ftatt wachſen muͤſſen; fonft fo fie noch 
t gedruckt und. etwas Zeits von ıhrer Nahrung 
men / mann fie auffgefeßt werden/ ziehen fie als⸗ 
) die neueStahrung anfich/ daß fiein kurtzem her⸗ 
brechen und fehiefien. So ift auch an dem uber» 


; viel gelegen/ wie Die Schoß befchaffen ſeyen dan 


nicht allegleich fruchtbar; darumb foll diß orte ein 
derbare Sürfichtigfeit gebraucht werden / daß man 
alich Die langen / rahnen / fo Die Augen weit von 


einan⸗ 


ga 





















26 Schweitzeriſch Hauß Buch / J 


einander haben / meide und verwerffe / und alleir 


che erwehle / die nicht lang / aber etwas dick / mn 


die Augen nahe beyfammen , welches dann hei 
treffenlich fruchtbare Daum gibt und 4 
In ſonderheit ſoll bey dem Kernzobs auf ſolche S 
geſehen werden / fo Da under dem Glaich Bluß 
len haben / welches ein unfehlbares Kennzeichen 
fruchtbaren Schoſſes. Die Schoß von 
wann fie vor Sonnen und Regen im Keller ge 
ret find/ Fönnen gar mol biß außgehendg Maya 


halten / und mit Nutz verbraucht werden ; man 


auch die Schoß im Herd nicht drucken laſſen / fon 
zuvor brauchen/ Damit fie nicht/ wie oben gemeldt 
wachſen verhindert werden / und beyneben gut fort 
ben/daß Die Aeugkeinnicht abgeftoffen werden/ 

ſolches fehr ſchaͤdlich und nachtheilig. Der Sch 
tzeriſche botanicus proponirt vom Zweigen etliche 
Aiones, nemlich 1. Die die Kunſt des Zwei 
auf uns fommen? Mayerm und andere / welch⸗ 
den Antiquitäten fchreiben / berichten’ daß die 


Alten / des Erdbodens Inwohner in Zeiten/ chi 
Communitaten/ Dörffer/ Stecken und Städte o 


erſtanden waren / nichts beſſers wußten / als wan 
mit ihren Heer⸗Fuͤhrern einen Platz gewonnen / 
fi) alda laͤgern und eine Zeit wohnen, wolten 
Tugaria oder Huͤttlein aufzubauen / da fehlugen fi 
wan einen holtzernen Pfahl / oder wie wir reden/di 
Stud in Boden / und bedecktens mit Materid 
gut fie konnten darunder Schirm vor dem Unge 
ter zu haben. Wolten fie aber ihre Wohnungen 
höhen/ fpalteten fie den undern Pfahl / und ſtec 
einen frifchen oben darein / deren mithineinerin®t 
außgefchlagen / worauß nach und nach/alß man 


Sach noch weiters nachgefonnen/ endlich Das Zi 















u 
| Far 
| mei. ee — 


Bon Baum-Gärten. 207 


Sy N — 
entftanden / fo ja eine fehöne/ alte/ unfchuldige 
f/und nicht bald etwas anders zu deduciren. Zu 
or St.Hieronymi Zeiten hat man ja auch ſchon 
eiget dann nach dem er dem Waldbruder den 
hen⸗Garten angeben/ heißt er ihn auch zweigen: 
antur, fagt er / & arbores infractuoſæ, vel gemmus 
rculis, ut parvo poſt tempore Laboris tam dulcia po- 
lecerpas. Wer erzahtet mir nun / ob dieſes auch 
1 haben Spalier- oder Zweig Baume feyn ſol⸗ 
‚der nicht /meilen fiedem Kraut-Garten jo nahe 
Enupffet worden. 2. Ob die Zweite Fönnen 
behalten werden 2 Viel zweiffeln / ob man Die 
ig Schoß auch könne auffbehalten / vermeinen 
renbero/fiemuffen gleich/nach dem fie gebrochen/ 
geſetzet ſeyn. Denen fage ich auß eigener Erfah⸗ 
/daß ich in einem gewiſſen Klofter an St. Fran⸗ 
Tag etliche Bon-Chrefien-Schoß / Die Damals 
‚ ettoag rareg waren / abgebrochen / und fie drey 
eräifen weit mit. mir genommen willens fieim | 
bft zu zweigen / es aber hernach underlaffen/und 
= choß in Garten in die Erde gelegt / fie fünfltigen 
ilLdarauf/auf gerahtwol/ gezweiget / find wahr⸗ 
noch fehön gerahten. Ein gemeiner Baur/doh 
Aflanher / befennte Hr. Steinkopff / es feyealle 
nat gut zweigen / allein es ſeye nicht gnug / aß 
den ſuſamen kommen / ſondern vielmehr Soft 
Safft einander annemen. 3. Ob es beſſer u 
bling/ oder aber im Herbſt zweigen ? Beydes 
mar gut / allein nach Hr. Steinkopffs Gedancken 
erHerbft hierzu beſſer. Auß dieſem Grund: Wañ A 
Safft außdem Baum / ſo iſt er gleichfam unems ⸗ 
diich / und läßt mit ſich umbgehen ohne Schaden; | 
er Safft darinn / fo ſchadet ihm gleich alfobald 
Heine Verletzung. Nun Fan man fo frühe im 
| Jahr 
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Wird beftellf / etlicher bleibt gar zuruͤck und verd 





- ron ſchon Baͤumlein von zweyen fahren. Eh 








208 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
Fahr nicht zweigen / daß nicht wurcklich der € 
vorhanden / wie dañ Die Naturaliſten ſagen / daß 
St. Fabiani und Sebaftianv iſt wann die Som 
Waſſermann geht / der Safft ſchon in Baͤumen 
Zweigt man dann fo muß man die Staͤnme⸗ 
gen / ſpalten ꝛc. und alfo wird er erfchrecis/ der S 























Stock und Schoß/ ein anderer erholt ſich zwar 

wieder / und macht die Zweige außftoffenv.ein am 
aber kom̃t erſt in andern/und zwar im Auguſt⸗ 
- und dergleichen. Die im Herbſt Auffgeſetzte aben 
chen Feine Aenderungam Stock / erfchrecken und 
ftellen Einen Safft / ftehen beyde unempfindlich‘ 
und erwarten des anfommenden Saffts / er For 
nun wann er wolle/ der ziehet ſich dann fem allgem 


überfich/ und umbfaßt fein liebes Schoͤßlein / gibt 
die Nahrung und zwar mit reichem Uberfluß / alſo 
es gleich andern groſſen Baͤumen feine Aeuglein ft 
Jaͤſſet und ihnen im Außſtoſſen nichts bevor 9 
auch viel/ Denen mans jeigt/zu glauben macht / es 


wann fie gesweiget/verftreichen die Spalte und 0 
Flaͤche des Wildfangs mit Wachs / andere mitt 
oder Laͤtt; Beydes iſt gut / doch wer im Fruhl 
zweiget / iſt der Laͤtt eben ſo gut / im Herbſt aber iſt 
Zweig⸗Wachs beſſer. Hr. Steinkopff pflichteth 
inn den gemeinen Bauren bey / und ſagt: Fer tt 
den alten Zweigern allzeit Wachs in die Hand ge 
chet baben/ welches Doch im Sommer vor groffer 
von dem Baum abrint/vor Kalte hingegen zu W 
ters-geit abſpringt. Wirfft man aber entgegen/t 
koͤnne es mit einem Luͤmplein verbinden/fo ſagt me 
fo gilts dann gleich/ 0b Wachs oder Late underd 
Lumplein iſt / und eben diß ift.Die rechte Manien 

Mm 
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das aufgeſetzte Zweig⸗Schoß und die Spalte 
rt beſtreiche / mit Mieß und einem Tuͤchlein ver⸗ 
und es mit einander uͤberwallen laſſe / darzu iſt 
oder Ulmen⸗Baſt gut. Mit Wachs verkleibt 
Die Aeſte / von denen etwas iſt abgeſchnitten wor⸗ 


25 komt ſauberer in die Augen als Laͤtt. Haͤcket 


ten den Grundumb die jungen diß⸗ und vorigen 
18 gezweigte Baumlein auf/ und gebt ihnen zu 
ken / es thut ihnen ſehr wol / und befördert ihren 
chsthum. Mer die Baume gern in die Dicke 
t mil/Fan ihnen fchräpffen (geſchiht gemeiniglich 
s Aprilisletften Viertel) das if!/ wann man ih» 
ie halbe Rinde am Stamen auffriget, Befichs 
auch öfters junge Spalier⸗Baͤumlein / ob nicht 
dem Zweig⸗Schoß am Stamm / oder au 

dem Boden junge Schoß herfür wallen / die muf: 


r unverdroſſen ab zund hinmwegreiffen / fonften 


hen fie Dem Auffgefeßten die Kraflt/ und mas 


fie manches mal gar erſterben. 


m Pfropffen zwiſchen die Rinden/ 
und Zweigen in den Spalt. 


Jeweil in unſern Schweitzeriſchen Lan⸗ 
den von dem mehrern Theil / fo Kerns 
Obs zweigen / und des Stein⸗Obs we⸗ 
 niger gewohnt / das Pfropffen zwiſchen 

die Rinden und das Holtz fuͤrnemlich 
aucht wird / als ſoll dieſe Gattung umb ſo viel 






gerundpeitlduffiger befehriebenwerden. Zuvo | | 


aber follkein Pflantzſtock / fo verſetzt worden / ges 


get werden / er ſeye dann alſo lang geſtan⸗ 


den / 
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>. Neben bemfelben ift er noch fleißig zu beſchauen 
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so Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
den / daß er außgeſchlagen habe / dann mo Daffel 
nicht / iſt es viel komlicher Daß man noch ein © 
verzug habe/ zu erfahren’ ob etwas Gute von 
zu verhoffen oder nicht; es meynen zwar etliche 
wollen fich wol mit Dem befürderen/ wann fie det 
ſetzten Stock alsbald zweigen / ja etliche daffelbe 
zuvor / und etwan hinder dem Ofen thun w 
aber ſehr ſchaͤdlich und verhinderlich / dann wie 
der Stam den Schoſſen etwas Nahrung mil 
fen / da er doch felbs noch keine hat? deßwegen 
‚man der bequemen Zeit mit Gedult erwarten / 
den Pflantzſtock wol einwurtzeln laffen/dann de 
fi) alsdan in einem Jahr mehr befürderen wird 
ein anderer in dreyen Jahren / mit Deme alfo un! 
geeilet worden. Bann dannder Stamme gute 
chen von fich geben’ Daß er das Impffen wol erle 
möge, foll man erftlich darauff fehen/ wie Derfelit 
fchaffen dann die groffen etwas höher / die 1 
aber etwas nieder follen abgefäget warden; nicht‘ 
niger muß man auch auf diß achtung geben 4 
grad oder krum̃ / dann ein Frummer Stamefan ı 
‚hoch genommen werden’ fonft eg nicht anftändig w 

















welchen Drten er faubere glatte Rinden habe / 
denfelbigen abzufägen / umb Die Schoß defto ko 
eher einzufegen/ fonft zu beſorgen / felbige an ihret 
denlichen Abtheilung möchten verhinderet wert 
Wañ man den Pflansftock abſaͤget / ſoll es nicht 
durch beſchehen / damit die Rinde nicht abgefchre 
werde / fondern iſt gut etwas wenig uͤberig zulafl 
und fäuberlich abzuhauen / oder möchte man 
Obertheil underſich Eehren/ und aber obfich abſchi 
%en/ auf Daß dem Undertheil verfihonet werde; n 
Der Sagen foll der Stock fleißig und fäuberlich" 

a | en. 
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MNyerffen Meſſer glatt beſchnitten werden / dañ 
nit der Sägen nach ſchwaͤrlich uͤberwallen wur; 
Wann fich aber auf dem Stammen umb das 


cE fehwartze Sleden/ wider Hoi erzeigten/ 


das beite ven Stamen abzufchaffen/ und einen 


in an feine Stell zu feßen / Damit der angeſtellte 


Im-Garten zugleich regular auffiwachfe. Jetzund 
8 andem feyn Die Schoß zuzurüften; bey dem⸗ 
I abermerden viel Stück erforderet/ erftlich daß 
‚Diefelben im Schneiden recht Fehre / Damit fie 
werts fich Defto befler einſchicken ettuas von dem 
men / und nicht Creutzweiß tiber einander fehen/ 
tlichen/ fo deffen nicht warnemen / widerfahret/ 
hes nimmer fehöne Baum geben Fan ; darnach 


der Schnitt allernähft under dem Glaͤich bes 
en / Doch nicht biß hinein auf dag Marck / dann 


ı undenher dader Schnitt zugeſpitzt wird / damit 
Schoß feine Staͤrcke nicht benommen werde. 
Schnitt foll etwan zween zwerch Finger lang 
' weniger oder mehr/ je nach Beſchaffenheit der 
oſſen und Stämmen, und follman die aufferfte 
e Rinden fäuberlich abfehellen/biß auf die gruͤne / 
dieſer fleißig verfihonen; wann aber der Pflantz⸗ 
un rum waͤre / ift gut /daß man die Schoß 
dern Sehnitt Daran halte/ und fehe/ wie fich Dies 
zen am beften ſchicken / auf daß fie alfo defto zier⸗ 
? fönnen gefchnitten und eingefeßt werden. Man 
achtung geben / daß der Pflantzſtam weder mie 


ſſe noch Diele der Schoſſen nicht zu ſehr beſchwaͤe⸗ 


verde / dann er ſonſt denſelbigen nicht genugſame 


ung mittheilen könnte; in Der Groͤſſe wie eine 
ickel / oder etwas mehr / iſt es mit zweyen Schoſſen 


gſam / und dann auf einen / wie ein gute Spieß⸗ 
gen / etwan drey / und — fortan / je nach B 
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men gelegt / undenher wol verbinden ; durch di 


bezeichnen /ehe daß man die Riß mache, diefelbi 
follen nach der Gröffe der Stämmen und Sche 


‚abgefchelt werden / doch nicht zu viel’ 7 damit 
Sẽehoß / wann es eingeſteckt wird / allen ledigen 
wol erfüllen möge. Wann dann die Schoß 


„ein Stůcklein Rinden abſchneiden / und auſſenhe 
das Eingeſteckte legen / damit es alſo darauff ga 
den werden koͤnne / aber nicht zu hart font & 


kleine hölgerne Zwecklein thun / welche vermuil 
des Bands die Rinden fat an den Stammen 


fie mit Baum⸗wachs wol verflreiche und verm 


- Kappen darauff zu machen, ber Fan entwederg 
Ruͤhkaht / laͤim⸗gereiteter Erden / und Flein geb 
tem Mieſch / einen Teig anmachen / und dam 
Kappen auf dem Stammen formieren/oder nu 
faͤltig eine gute handvoll Mieſch nemen/ daffelbe 
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fihaffenheit des Stammens; die Ort / da Die@ 
gefeßt werden / foll man zuvor fleißig abtheilen 7 




























lang oder kurs befchaffen feyn / die Rinde aber 
Stock foll mit einem fcharffen Beinlein ſaube 


auffgefeßt find / foll man von dem abgefägten‘ 


wachfen verhinderlich ; zwifchen das Band umk 


Rinden muß man zu beyden Seiten des Schi 


Sat aber der ein und andere Luft neben Dem 


zweyen meidenen Banden Freußweiß über den Sf 


Mittel Fan das underſte Aeuglein / ſonderlich - 
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in: Dbs/fo esnach dem Zweigen ſtarcke Reyffen 
frifeh und gefund erhalten werden/da fonft/wahı 
Heuglein im Mieſch nicht verborgen wäre / das 
e Schoß verloren ginge, | 
» Die andere Gattung dann Des Impffens / 
he in Spale gefchiht / ift bey vielen nicht fo ges 





alsdieerfte; die Srankofen aber brauchen Dies 


jen viel mehr / bey denen aber zuzeiten dieſer Feh⸗ 
ſchiht / daß fie auch etwan groſſe Staͤmme ſpal⸗ 


wann fie ſchon nur Kern⸗Obs darauff zweigen / 
er gar ſchaͤblich / ſondern ſoll man daſſelbige viel 


"in die Rinden verzichten / ſonſt nicht weniger/ 
benauch angesogen/ dann daß dieſe andere Gat⸗ 
‚allem Stein-Dbs viel dienftlicher als die erſte / 
mb fie zu demfelbigen fuͤrnemlich zu gebrauchen. 
ol aber folche Manier des Impffens mit nobt- 
digen Umbftänden und fonderbaren Geheimnuſ⸗ 
ach einander ordenlich beſchrieben werden. Nun 
n man den Pflantzſtammen auf erſt beſchriebene 
fung abgeſagt und beſchnitten / ſoll alsdann ver 
le gegen einem glatten Ort der Rinden gerich⸗ 
erden / Doch nicht gerad durch das Marck fon- 


etwas wenige benfeits / Damit daſſelbige gan 
len’ und an feiner Wurckung nicht verhindert: 
387 welches dann fo wol dem Stammen/ als den: 


offen fehr befünderlich „der Spalt ſoll auch nicht 
eff gemacht werden / fondern nur fo weit als zu 


ſteckung der Schoffen vonnshten / auf daß. er. 


y feichter wiederumb zufammen wachfen möge, 
t den Schoffen / wie diefelben follen gekehrt und 
rüftet werden / hat es viel mehr bedenckens / als 
Denen in die Rinden/dann wann fchon diefe nicht 


beften gerichtet/ ift es doch am wachfen nicht 0 


verhinderlich / Die Im KERNE fürfich- 
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tig genommen feyn/ daß wann man fie im fchn 
nur nicht vecht kehrt / Defto meniger Hoffnung 
wachſens vorhanden / fonderlich wann fie nicht 
dem Glaich / fondern bey dem Aeuglein gezw 
werden; damit nun dieſes Orts nichts verfaumt 
de / fo ſollen maänniglich zu gutem etliche Hand 
geofjenbaret und entdeckt werden. Wann num 
Das Schoß bey dem Aeuglein nemen wil/ wel 
Heinen Stämmen am beften / foll der Schnitt 
gerichtet werden / damit dag underſte Acuglein 
ſenher gerad gegen dem Spalt/ und etwas bi 
dann der Stock komme / an beyden Seiten foll 






das Schößlein etwan ein quten Meſſer⸗rucken 


under dem Aeuglein fäuberlich beſchue den/ eboch 


man dem Marck fo weit moͤglich / verſchone⸗ d 
daſſelbige nicht dann allein zu underſt beruhret w 


der Schnitt ſoll bey einem Zoll lang ſeym etwas 


niger oder mehr nach Beſchaffenheit des Stam 
das auffer Theil an dem Angel (das ift/was in 
Stock eingefteckt wird) foll etwas dicker feyn/als 


innere; an Der innern Rinden iſt nichts gelegen“ 


befehneide diefelbe oder nicht / an deraufferen abe 
man nichts abbauen / fondern gantz laffen/ unt 


das Yeuglein auffenher gegen dev Mitte dee J 
gerichtet ſeyn / damit es alſo die Nahrung der 


den nach / Durch Mittel des Saffts /deſto beſſe 
ſich ziehen möge, Sp iftnoch vorhanden ein au 
Han dariff / darauff am meiſten su fehen/nemlich 
Das Schoß recht folle eingeſetzt werden/ an roelg 
auch nicht wenig gelegenvdann obwol etliche ment 
wann man Die Rinden auſſenher gerad gegen ei 


der richte Daß es mit Demfelben genug feye/ fol 


doch viel ein andere Befchaffenheit/danndas IB 
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z feinen Anfang mint; dieweilen nun die Rin⸗ 








die am Schoß, fo wurden hierdurch Die Safft 
zutreffen mögen / fondern Die Schoß an ihrer 


rung verhinderet ; Deßwegen foll man diß Orts 


auf die Rinden / ſondern anf die Saͤfft ſehen / 
it: die beyde im Einſetzen Des Schoffes gegen ein⸗ 
gerichtet werden / wann fehon Die Rinden eins 
nicht gleich find; durch diß Mittel Fomen beyde 
ft zuſammen / und Tan Das am Stock dem am 
oß zu huͤlff kommen / daß man es alsbald am 
cken der Augen geſpuͤren kan. Nach dem dann 


Schoß alfo auf den Stammen geſetzt find, ll 


nher auch ein Stuͤcklein Binden darüber gethan/ 
umb den Stock gebunden werden / Doch nicht zu 
+ fondern etwas. luck / infonderheit meilen Die 
imme vom Stein:obs anfangs vielmehr wach⸗ 


als die von Kern obs / alſo dat zu zeiten Die Ban⸗ 


indie Rinden hinein drucken den Stammen ſoll 
| mit den Baum⸗wachs überftreichen/damit we⸗ 
ufft noch Waſſer darzu Fommen möge: Mit den 
pen kan man verfahren auf die Weiß und Ma⸗ 
Wie hievor bey dem Kern⸗Obs gelehret worden. 
ift aber bey dieſer anderen Gattung des Impf⸗ 
mehr auf die Stämmen zu jehen / als bey ver 
n/dann wann das Stoͤcklein alfo klein/ daß es 


t ven Schoß erleiden mag, folles geſchnitzt wer⸗ 


wieeine Sommerspfeiffe/ allein obenher/va man 
Schoßlein einfegen wil / muß es ein wenig abge⸗ 
itten und verebnet werden; dieſe Gattung zu 
igen wird ein Geißfuß genennet. Sonſt ſind die 


telmaßige Stäme wie ein Kunckel / ſo wen Schoß 


[ertragen mögen/ am bequemften und nußlichiten. 
hier.Fan mit nichten verſchwiegen werden DaB et⸗ 
| ni SW liche 





andem Stammen ‚alter und alſo etwas dicker iſt 
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216 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
liche des Pflangens Unverftandige groffe Stam 
kreutzweiß fpalten/ welches aber Denfelben fehrfch 
lich / weil fie dergeſtalt vererbt werden / daß fie 
Safft / unddie Schoß ihre Nahrung zugleich ver 
ven / beyneben dem / daß fie auch viel zu hart gedin 
erden ; Diefen Fehler zu verbefferen/ muß der Stg 
19 u zweyen Schoffen zu groß/nichtkreustoeiß du 
das Marck / fondern auf beyden Seiten des Mau 
fäuberlich geſpalten werden, davon die Schoß n 
zu hart gedruckt / aber nichts deſto meniger folcher 
ftalten abgetheiltwerdenyafs wann fie kreutzweiß | 























halben hinzu gefeßt w 
Stämmen nicht über | 
mäßigen Dann nicht mehr al | | 
twan fünf Augen/ die übrigen abfehneide, & J 
68 auch fehr dienſtlich / daß man zu groſſen Stamm 
Die Schoß bey dem Gläichneme/damif fie das Di 
dien deſto beffer erfeiden mögen ; Alfein daß mand 
zeit fleißig achtung gebe/ daß ob dem Glaich alsba 
ein Aug auffenher gegen. dem Spalt gerichtet w en 
auf daß es alſo ſein⸗ Nahrung deſto kom̃licher auß 
Jiehen köne. Das allzu harte Drucken groffer Seal 
men Fan gehindert werden / und zwar ohne Bißlei 
wann man bey geoffnetem Stam miteinem ſcharff 
Meſſerlein ein Schnittlein Holß/fo dunn/ als imm 
möglich / auß dem Spalt fchneider, ſo alsbald ai 
merckliches bringen mag/ darumb er mit Sürfichtig 
keit muß geübet merden. Der-Zeit halb in Spaltä 
zweigen / Fan Diefelbe eben nicht fd eigentlich beftim 
und geſetzt werden / wegen Ungleichheit dev Sahrgan 
gen/ da einer bald fruͤh der ander jpat/ Die befte Zei 
aber bey ung ift zu außgehendem Hornung und In 
fangs Mertzen / quch weiters hinauß / biß 94 .2 


EB 
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im wollen anfangen drucken ; wann aber das 


Fe darein kommen / iſt es nicht mehr gut/ ſondern 


3 Di 
man es bleiben laſſe / auß Urſachen / daß alddan 


Hummi fleußt / und Das Wachſen verhinderet; 


Das Fünfte Capitel. 


in Zweigen in das Aeuglein/ in das 
eifflein oder Rohrlein / auch Gruben 


und Einlegen. 


Odch uͤberig find Die anderen zwo Gat⸗ 
Hlungen des Impffens / nemlich in das 
Aeuglein und Pfeifflein/ dieweilen aber 
dieſelben in unſeren Landen nicht ſehr 
brauchlich / und in Dem weniger nußlich/ 

3 gar langſam Damit zugehet / auch weniger 
haft / als foll dem / welcher darzu Luft haben 
te / an guten Anleit⸗ und Wegweiſung nichts ers 
glen. Belangend nun fuͤr das erſte das Zweigen 
8 Aeuglein / muß man zuvorderſt der Zeit fleißig 
reinen / weil derhalben alsbald etwas verſäumt 


daß entweder das Aeuglein noch nicht genug⸗ 


erſtarcket oder aber das Safft zu fehr darauf 
chen deßwegen auf Diefe zwey Stuck gute ach: 


zugeben’ ſonſt es dem Wachſen leichtlich Hinz - 


uß gebuhren möchte; Die rechte Zeit aber zu Dies 
Werck iſt zu eingehendem Sommer / wann die 
am allbereit ſtarcke neue Schoß bekommen / dann 
denſelben Die Aeuglein muͤſſen genommen / und 


junge Mlaͤntzlein geſetzt werden / weilen es mit 
ſen Stämmen BR Feine Gleichheit hat. 


Bann 


mögen die Pflaum⸗baͤume daflelbe am längften 
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gen Auffgang oder Mittag ſehen / an den Mond 








Wann dann die jungen Schuͤtzling genugſam 
ſtarcket / ſoll man ſich mit der Sach befuͤrderen 
nur von Den beſten und groſten abſchneiden / Die: 


















es mit. demſelben befchaffen/ift nicht viel gelegen 
fein daß es etwas luftig Wetter / jedoch nicht zu it 
noch der Find zu ſtarck feye/ auch iſt es allezeit be 
gegen dem Abend/ als in aller Hitz die abgehaud 
jungen Schoß können nicht lang behalten vvarıt 
fie alsbald muͤſſen gebraucht werden/ ſonſt verlt 
fie ihr Safft/ und hiemit zugleich die Yrahrung. | 
ift aber auch vonnöhten / Daß man nicht ein ji 
Aeuglein ohne Underfeheid neme/ fondern allein D 
fo am beften für andern luſtig außſihet und gute Ni 
nung von fich gibt / dann mit einem eingigen Ad 
lein farht feinem daran hangenden Stücklein X 
den, ein Zweig Fan gemacht werden / als welches R 
Saafft von den Pflantzſtaͤmlein an fich ziehet / da 
davon das Wachſen bekom̃t / das Stuͤcklein Ki 
und das Aeuglein ſoll in Form eines Schilde 
eben breit/ und unden etwas zugeſpitzt / geſchni 
werden / in dem Das Aeuglein in mitten ftehe 71 
daran hangende Blatt foll abgehauen / jedoch % 
dem Stielnoch etwas übriga gelaffen werden. D 
man nun Das Aeuglein von dem Schoß recht U 
wol befommme und wegnem̃e / iſt am meiſten geleg 
dann too Daffelbe nicht geſchiht Feine Hofnungii 
Wachfens vorhanden ; die beſte Form aber ift di 
daß war das Schiltlein erzehlter maffen gefihnitk 
man alsdann daffelbe mitdem Daumen beroege u 
drucke / damit es alfovon dem Schoß laſſe/jcdochd 
man Dem Aeuglein immerdarfleißigverfchone. 
man dann gefpürt/ daß es ledig werden wil / foll a 
Dann das Schiltlein beym Aeuglein etwas ps. 
| | gedru 


» 


j * 
j * 





uckt werden / Damit alſo der Keiſt inwendig an 
felben verbleibe / ohne daß ſonſt alle Sach unnuͤtz 


vergebens. Diß nun eigentlich zu erkennen / foll 


beyde Ort am Schoͤßlein und Rinden mol be⸗ 
nen / und Da es beyderſeits glatt / iſt es eine gute 
eigung / daß der Keiſt ander Rinden verblieben/ 


wol gerahten; im Gegentheil aber / wann inwen⸗ 


an der Rinden gegen dem Aeuglein ſchier wie ein 
iblein iſt / und an dem Schoß / da der Keiſt geſtan⸗ 


/etwas höher / gibt daſſelbe gewiſſe Zeugnuß des 


derſpiels; Damit nun nicht etwan vergebene Ars 


angewendet werde/ muß dieſe Sach fo offt mir 


olet werden/ biß daß man endlich gefpüren kan / 
der Keift am Schiftlein verblieben fey. So mil 
eiters an dem fenn/ Daß mandas Pflantzſtocklein 


> recht zuruſte Das gemachte Schilelein ordenlich 


ein zu fezen/ mit Demfelben ift e8 etwas anderſt / 


ſonſt befchaffen/ dan man Das Dit/ da das Aeug⸗ 


hinkommen wird / nicht gegen’ fondern von der 
nen nemen/ und erwehlen ſoll / Da auch Die Rin⸗ 
glaͤtt / damit im fehneiden und fchellen Feine Hin- 
wuß fürfalle; der Schnitt an dem Staͤmlein foll 
haften ſeyn in Form eines Sateinifchen T, auch in 


fr Lange und Breite / Damit das Schiltlein dar⸗ 


kommen moͤge / obenher folldie Rinden nicht ges 
jet werden / ſondern nur beyſeits / etwan mit einem 
zu dienſtlichen ſcharffen Beinlein / welches auch 
t einesmals / ſondern nach und nach geſchehen 
‚auf daß die Rinde nicht geſchaͤndt werde, Mit 
ſelhen Beinlein kan man weiters die beyde Ecken 
der ſeiten fein allgemach aufheben und das Schilt⸗ 
darein fügen / Damit das Aeuglein grad gegen 


underen Riß komme. Es werden zwar etliche 
unden u welche Den Schnitt oder Riß an dem 
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220 Schweitzeriſch Hauß Bud) / 
Staͤmlein kreutzweiß machen / und die Rinden 
allen vier Ecken oͤffnen / damit alſo das Schiltlein 
ler Orten deſto beſſer hinunder komen moͤge meld 
ſich dann nicht unkomlich ſchicket da mag nun ein 
Der brauchen/ welches ihm am beſten beliebt. IM 
dann das Schiltlein alſo eingeſetzt fol es dann 
berlidy verbunden werden darzu aber nicht al 
fachen Dienfttich/ fondern Bie weich und zart / als 
gesogener breiter Hanfl/und was dergleichen. % 
demſelben foll das Schiltleinunden und oben fld 
verbunden, jedoch dem Aeuglein allezeit mol verft 
net/und Feines wegs bedeckt werden Das Band 
foll nicht zu hart angezogen ſeyn / fonft wurde «81 
Safft verhinderen/ und defto weniger zu dem NE 
lein kommen laffen/ andem aber am meiften gelegt 
Sonſt ob es gleichwol eben nicht erforderet wird/h 
ten es Doch etliche nicht für undienſtlich die Riß 
den Rinden / mit etwas wenig Baum wachs 
Kind gemacht/ zu beftreichen/ damit alfo kein Wa 
darzu kommen moge/als welches Dein Safft font 
wider wäre, Im fall man dann auf ein Stamm 
‚mehr als ein Aeuglein ſetzen wolte / ſoll daſſelbe n 
grad aufeinander beſchehen / ſonſt das under das 
verhinderen wurde / ſondern rings herumb aber a 
nicht in einer Hohe/ damit alſo das Safft beſſer 
getheilt werde/zund Defto mehr wuͤrcken moͤge Dat 
man aber erfahren koͤnne ob Das Aeuglein wach 
wolle / oder nicht/ foll man auf das was von dem 
gehauenen Stiel am Blatt überig verblieben / d 
fung geben/ dann wann Daffelbe abfallt/ ift. es eineg 
wiſſe Anzeigung daß durch Mittel des Aekgien 
Wachſen undZunemen/felbiges abgeftojfen/und al 
an dem wachſen nicht zu weiffeln; Da es aber DA 
as verbleiben ſolte / ift nicht gute Doffnung’vorka 
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Wann man dann geſpurt Das Aeuglein dru⸗ 
und wachſen / follalsdann das Baͤndlein ſaͤuber⸗ 





inweg gethan werden / ſonſt es am wachſen nicht 
ig verhinderlich / ſondern alsbald gar verderblich 


‚wurde Die jungen zarten Schoͤßlein ſollen vor 


Wind und anderen ſchadlichen Zufallen fleißig 
cheret / damit ſie nicht etwan geſchaͤndet werden, 


I. Dieſe oberzehlten drey Gattungen des Zwei⸗ 


3 find bey den alten Griechen und Roͤmern auch 
ndt geweſen: Wonder vierten aber indas Dfeiff- 


oder Röhrlein/ habenfie wenig gewußt Cob ſchon 


ere einer andern Meynung) die iſt in Franckreich 
anderer Orten gemein worden. Mit dieſer Gat⸗ 
ghat es ein gleiches Bedencken / als mit der nächſt 
yergehenden/ in dem daß die Pfeifflein ebenmaͤßig 
en Verzug leiden / ſondern alsbald gebraucht ſeyn 
en. Das Erfter darauff man alhie ſehen ſoll / iſt / 
beyde Schoß / die man hierzu brauchen teil, an 
Gröffe einander gleich und ähnlich feyen/ font 
die Sach nicht wol ſchicken wurde; die Pfeiff⸗ 
müflen auch von den beten Schoſſen / ſo deſſelben 
8 wachfen/genomenund auf gleichenue Schoß 
kt werden’ Damit durch Mittel dieſer Gleichheit 
inander lieber annemen und wachfen. Wie nun 
Pfeifflein oder Roͤhrlein follen zubereitet werden/ 
elbigem wil am meiften gelegen ſeyn. Daſſelbige 
muß man zuvorderft an Dem neuen Schoß / et⸗ 
zween Zwerch⸗finger lang nemen / und die Rin⸗ 
allgemach anfangen reiben und umbdraͤhen / aber 
gerdar nur auf eine Seiten/megen des Keifts / da⸗ 
derſelb an dem Roͤhrlein bleibe/ under dem allem 
den Augen fleißig verſchonet / auf daß fie nicht ab⸗ 
uckt werden. ann man gefpürt/daß die Rin⸗ 
gelaffen + foll man das Pfeifflein in u. 
\ änge 
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Fänge abſchneidem und alda noch etwas umborah 
und Das Schoß vorher von den Rinden ledig t 
chen / damit das Pfeifflein gegen dem Spitz El 
 Tabgezogen werden. Darneben muß man auf ni 
ſetzte Zeichen fleißig achtung geben/ ob der Kei 
Dem Roͤhrlein fey over nicht/fich demfelben nach d 
beſſer wiffen zurichten. Nach dem das Pfeifflein 
geſtalt recht abgezogen / follalebald das Schoß⸗ 
auff man es einſtecken wil / mit etlichen graden 
geſchunden / und die Rinde wie kleine Kiemlein 
ab gezogen / und das Roͤhrlein an das ledige ab 
ſcchelte Schoß ſo lang angeſtoſſen werden / big daß 
weol außgefuͤllt iſt / und ſatt auff ligt / welches bey 
zu erkennen / daß alsdann etwas weiſſen Safft 
“ BR obenher fehen laßt /auß melchem man — 
‘DR daß es glücklich und wol abgangen, Folgends 
Eu 09m... Dieabgezogene Rinden undenher an dem Dfeiffl 
mu ‚nicht Durchauß demfelben eben fondern etwas h6 
ww abgehauen / das ober bloſſe Theil aber hinab biß 
A das Roͤhrlein gefibabt/ und etwan zween Zoll h 





















ob demfelben abgefchnitten 7 auch an beyden Di 
mit etwas Baum⸗wachs fäuberlich verfirichen 1 
0 De/auf daß alfo kein Waſſer darzu kommen md 
bu aan Endlich / follen zu Befehirmung der Sonnen 3 
"2 obenandem Spißbreite Blatter geſteckt werden“ 
Ki mit das angeftoffene Pfeifflein etwas Schatten! 
0» ben und alfo sum Anfang das Safft deſto Teich 
7. annermenfonne. Es find aber etliche/ Die folchest 
*. Junge Staͤmlein gebrauchen von dem vorgebent 
ne - Sahryfo aber nicht fo gut / als wann beyde deffelt 
1 DIE Jahrs geſchoſſen / und alfo gleichen Alters / dann 
An allen Stücken einander ahnlicher / und alſo 
wachſen dienſtlicher ſind. 
ih —— etlichen Orten / da man De 
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‚nicht bekommen kan ım Brauch / DaB man von 
nn Gattungen gesweigter Baͤumen von den un? 


fen Aeftenettwaneinenoder mehr Eriint/zundauf 


Form mie die Reben / einlege / Damit man alfe 
ie Pflänslein bekommen / und fich Deren behelften 
je/ etwan an ſtatt Der alten abgehenden zu fegen/ 
1 e8 Feines meitern zweigens bedarff/ weil nichts 
es an ihnen ift/ jedoch da man fie nochmalen 
gen wolte / die Srucht ſich umb etwas mehr ver: 
ren wurde, Und obwol ein folche Sattung Pflan⸗ 
und Vermehrung der fruchtbaren zahınen Baͤu⸗ 
in unferen Landen nicht maͤchtig gebräuchlich/fo 
nan Doch diefelbe nicht verwerffen / weilen fich et⸗ 
Baum gar wol darzu fehieken / und mit Nutzen 
ren vermehret werden / die fonft das Zweigen nicht 
annemen als da fünderlich ift der Maulbeer⸗ 
n und andere /ja auch fo gar hart Holß haben’ 
er Ehierlein-baum Wann man nun einen Aft 
jeßt vermeldte Form zu pflantzen begehrt/ foll der: 
von allenIrebenziften biß an den Stamen ent: 
n / und ihme nichts uͤberig gelaffen werden ale 
uͤrnemſten Schoß/ fo man brauchen wil / da ſich 
‚Derfelbe nicht Eomlich molte biegen laffen / Fan 
hindenher einen Hick Darein hauen/ fo wird er 
aAlsdann deſto beffer ſchicken; die Srube fol auffs 
fte ein ſchuh tief gemacht/und der Aft allgemach 
in gelegt werden/daß Die vorderften Aeſtlein et⸗ 
zween ſchuh / wenig oder mehr / gerad berfür fer 
' die Grube foll mit gutem feißtem Grund ver: 
£ und derfelbe wol getretten werden / Damit Die 
oß deſto beffer wurtzlen koͤnnen / der Aſt aber 
an Pfal gebunden werden, auf daß er beſtaͤndig 
/ und nicht wiederumb hinderfic) ziehe / zu den 
offen dan follen Stecken kom̃en / dieſelben daran 
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224 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
zu hefften / Damit fie geſchirmt deſto luſtiger wad 
5 mögen/ darzu dann nicht wenig befurderlich m 
ſie in hitziger/ trockener Zeit mithin begoſſen und 
feuchtet werden, Nach zweyen oder dreyen Jah 
wann die Schoß genugſam gewurtzelt / koͤnn⸗ 
außgegraben / und an begehrte Ort / da fie beftä 
verbleiben / verſetzt werden. } 


— — — —— ⏑⏑⏑ — —— — — 


Das Sechſte Capitel. 
Wie die Maͤngel und Fehler bey 
jungen Zweigen zu verbefferen ; Ungezie 

zu vertreiben / item von Schraͤpffen/ Al 
binden und Einfriſten der Zweigen. 


| & > S ift auß den nächft vorhergehe⸗ 
O9 zweyen Gapiteln genugſam abzunen 
was grofien Fleiſſes und Aufacht 
das Zweigen erfordere / damit dafl 
ordenlich und mit Nutz verzichtet t 

de / daß man nemlich eingewurtzte Pflantzſtock h 
gute fruchtbare Schoß erwehle / dieſelbigen recht 
en re / ſchneide und einfeße/ auch nachtverts ſaube 
J vermache und verbinde; Dannenher ihrer viel 
no beduncken laſſen / wañ daſſelbige alles begehrterit 










5 fen wol abgangen / alsdann Damit genug ſey 
u ebennicht vielmehr bedenckens habe; alfo daß fiet 
0, nach wenig mehr zu den gemachten Zweigen fel 
wie es umb Diefelben ſtehe / oder mas ihnen gebrt 
on möchte / fondern laffen ſie alſo von freyen Stun 
aufrachfen. Andere dann / auß einemungeitigenk 
fer / fich Deren nur zu viel annemen / und alsbald 
etwas gefchoffen/ mit dem Miefferlein Davan find 
die Beyſchoß anfangen abfehneiben / Dardurdh 
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eynen luftige und gerade Stämme zu bekom̃en / 
alfo dem jungen DBaumlein die rechte Gattung 
ben / wormit aber (ob fchon dergleichen Leut ih: 
siehein anders einbilden) viel mehr und ſchaͤdli⸗ 
gefehlt wird’ dann in Dem vorgehenden. Das 
e nun zu verbeſſeren / follein jeder / der etwas zwei⸗ 
d offt als möglich / darzu ſehen und achtung ges 
was es für ein Beſchaffenheit mit den gemach⸗ 


weigen habe/dann zu zeiten dergleichen Sachen 


illen deren man fich nicht verfehen haͤtte. In⸗ 
erheit Eomt e8 etwan darzu / daß in heiffer trocke⸗ 
zeit Die gemachten Kappen wegen ver auffges 
genen Banderen ledig gemacht werden daß 
die heiſſe Sonn / bald der Falte Regen darauff 
/ welches verurfachet/ Daß die Rinde vom Stock 
chellet / zu gaͤntzlichem Verdaͤrben der Schoſſen; 
elben nun vorzukommen / ſoll die Soppen beſtan⸗ 
arauff erhalten / und / wo vonnoͤhten / fo viel er⸗ 
ret werden / biß der Stam gaͤntzlich uͤberwallen / 
übrige/ fo hier in acht zu nenen/ ſoll under dem 
| de8 Ungegieffers angezeiget werden. Belans 
‚die Verbeſſerung des anderen fo mit dem un: 
jen/verderbliche Auffebneiden der jungen Pflaͤntz⸗ 
geſchiht / foll zuvorderſt diefe allgemeine Regel 
t werden: Daß man vordemdritten Jahr Fein 
Ter an einigen Zweig legen folle ; Es wäre dann 
hy Daß einer alfo ftarcke und uͤherfluͤßige Neben⸗ 
3 befomme/ Daß er folches mol erleiden möchte. . 
dieſem all wann man deren etliche abhauen. 
te / wie dan folches etwanan Kir und Pflaum⸗ 
nen / von wegen ihres geſchwinden wachfens und 
m̃ens / erforderet wird / und mit groffem Nutz ges 
en Tanz fo ſoll doch zum Anfang und auf einmal 
zu viel hinweg genommen werden / fondern allein 
er etwas 





BA daß ein zimlich langer Mann. ohne Hindernuß 
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226 Schweitzeriſch Hauß Buch / 

etwas wenig / Damit den Hauptſchoſſen ihre 
wendige Stärtkeverbleiben möge. Im dritten 
aber / wann die Schoß auf dem Stammen me 
ſtarcket / und viel Beyſchoß bekommen / mag 
alsdann die underſten ſaͤuberlich hinweg nemen 













‚Kiere/ und dann nachwerts von Jahr zu Fa f: 
fürfahren/ biß daß der Stamme fo hoch gefchn 


under herumb gehen könne. In folcher Hohe 
dern Haupt⸗ſtam gar Feine Neben⸗Aeſt gelaſſen 
den / wie aber etliche thun / ſo dieſelben auch außſt 
ten / das aber dem Baum / neben deme esverhit 
lich / ſehr uͤbel anſtaͤndig; es ſollen auch Die Aeß 
hoͤher find dann ein Mann / an ihren Neben⸗ 
ſen nichts beruͤhrt / ſondern dieſelben ihnen ge 
werden / als welche am meiſten Frucht tragen / ſo 
von unerfahrnen Baͤum⸗raumern nicht allemall 
achtet wird / und ihnen deßwegen nicht zu geftati 
0. 1 Gleich wie ein jedes Gefchöpff/ wo nicht 
he / jedoch feine gewiſſen Feind hat ; alfo auc 
- fruchtbaren Baum / Die haben auch ihre under 
denliche Feind / als da ſind Erftlich / die Ame 
welche den zarten Zweigen fehr fehadlich / als d 
an dem Wachſen mercklich verhindern; Diefelbe 
vertreiben / werden von vielen viel Mittel befchrit 
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ſps aber mehrentheils wenig helffen. EingutM 





aft.diefes/daß man mithin umb den Stammen 
hacken / aber nicht zutieff / Damit Die Wurtzen 
verleßet werden / und guten feißten Grund t 
fchütte/dann diß in alle Weg nußlich; Als / er 

verhindert es die Ameiſſen / Daß fie deſto wenigen 
niften mögen / und fürs ander / den Waſen 


mu 


Stveig feine Nahrung nicht benimt/ und dann 
‚dritten / wird Der Zweig hierdurch fülcher geftals 
im Wachſen befürderer / daß die neuen Schoͤß⸗ 





nicht mehr ſchaden moͤgen; ſonſt da man Eichen 
gſpaͤn nim̃t / und geſtracks vor einem ſtarcken Re⸗ 
darzu thut / gibt es alsdann ein ſchwartzes Waſ⸗ 
ſo den Ameiſſen alſo ſehr zuwider / daß ſie ihre 
ohnung verlaſſen / und ſich anderſt wohin begeben. 
n ſolche und noch ſtaͤrckere Wuͤrckung hat der 


hwein⸗ Harn / wann er mithin zu den Zweigen ge⸗ 


ttet wird. Darnach bekommen auch die Zweiqg / 
ın fie noch alſo zart von den Graß⸗wuͤrmen off⸗ 
ralen groffen Schaden’ fonderlich wañ der Jahr⸗ 
g darnach beſchaffen / daß e8 Deren viel gibt/dem 
1 bey zeiten wol vorbauen Fan / wannıman nems 
im Herbft/ nach dem das Laub abgeriffen / ach» 
3 gibt / ob noch etwan hangend blieben’ dann es 
enfelben Samen/ und auf den Frühling gantze 


ter von Graßwuͤrmen gibt ; da follen folche über: 
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alsbald.anfangenerftarcken/daßihnendieAimeife 


bene Blätter fleißig hinweg gefihafft werden,falls N 


? über das fich noch etliche wurden fehen laſſen / 


fien fie von einem Tag zu dem andern fleißigabger * 


1 werden/ damit Das vorftehende Verdaͤrben vers 


et werde. Zu wünfchen warees Daß man in un⸗ 
m Land auch folche gute Alnftalt/ wieanderer Or⸗ 


inder Nachbarſchafft geſchiht / machen thate/ daß 
n nemlich hierzu ſonderbare Perſonen verordnete / 
che die Baum⸗Gaͤrten zur Fruͤhlings⸗zeit durch⸗ 
en / auf ſolche ſchaͤdliche Neſter achten / und dann 
den Saumſeligen und Fehlbaren / die darauff 
gte Straff ohne Anſehen der Perſon unabläßig 
ehen ſolten; auf ſolche Weiß wurde gar manche 
ine Frucht errettet und erhalten werden, Dann 

— ee wann 
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228 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
wann der einte in dieſer Sach fehon fleißig war⸗ 
aber unfleißige Nachbaren hatte / waͤre feine M 
und Arbeit umbſonſt. Neben dieſen zweyen feha 
‚hen Unzieffern befindet fich noch eftwan ein dritte 
nicht weniger / ja etwan mehr ſchaͤdlich als da 

mancherley kleine Kaͤferlein / welche die ſungen 
abnagen / daß fie deſſelbigen Jahrs nicht mehr fi 
fen/ wann man ihnen nicht zu hulff komt / und 
umb ein Jahr verhindert werden / auf Diefelben 
man nunfleißige achtung geben und zu Beſchirm 
ber Schoffen abfehaffen; da fie aber ein Zweig 

offtermalen gefchiht / mächtig gefchänder/ fol 
‚den. Stammen von frifchem fauberlich aufgehe 
und guter alter Bau wie Herd Darzu gethan wen 

9 Ä welches dann Die Schoß auß den überbliebenen‘ 

her gen von neuem zu fchieffen macht. Diefes Mitt 
I auch ſonderlich wol zu beobachten der anderen n 

verderbten Zweigen halb die auß Mangel der Pi 
rung/oder guten dienftlichen Wetters / zu fruͤh au 
ren ſchieſſen / daß mandaffelbige fleißigbrauche/ d 
fie nachwerts etwan mehr als zuvor in demſelbi 
Jahr ſchieſſen. Es ift aber mit dem noch nicht gen 
+. was Durch den Sommer den jungen Pflanglein 

* zehlter maſſen ſchaͤdliches widerfahrete; der Ai 

hilfft auch etwan darzu + dann wann es viel Sch 
gibt / daß die Hafen ihre Nahrung nicht wol bet 
men moͤgen / und alſo derſelbigen nachſtreichen 
feen / ſind fie dannzumalen den Zweigen gar ſchadl 
dagn durch Mittel des hohen Schnees mogen ſien 
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hinauff langen / daß fie die jungen Schoß/ ale na 
‚man fie mit einem fcharffen Meffer abgeſchnitten 
beiffen ;dafjelbigenun zu verhuͤten / iſt Eein beſſer 
tel dann daß man neine Hunds oder Kühe-fo 
benfelben im Waſſer zerreibe / und dann Di. au 
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nit befprenge, fo werden fie alsdann wol friit has 
Wann man zu Herbftseit/ cheman das Vieh 
je Herbitswaid thut / die halb errmachfenen Baum 
Kuͤhkoht befprenget, fo bleiben fie vor dem Vieh 
r/ daß es fich nicht daran reibet. Uber diefe find 
viel andere Zufäll/ auch tragen fich zu zeiten füls 
die einem nicht bald waren in Sinn fommen/ 
lben aber wird ein guter Pflantzer mir feiner 
igen Auffſicht felbs wol warnernen/und nach Be⸗ 
ftenheit ver Sachen verbeſſeren. 
11. Wie nußlich und befürderlich Dad Schräpfs 
ift an den jungen unwachfenden Baumen/wann 
a rechter Zeit gebraucht wird / alfo im Gegentheil 
ndet fich Daffelbige fehr ſchadlich foes von Leuten 
Jenomen wird / Die deſſen Feine grundliche Erfah⸗ 
eit haben. Zu wiffen derohalben/ daß man erfts 
auf die Zeit fehe/ weil an Derfelbigen fehr viel ges 
n / dann wañ man mit dem Schrapffen verzeucht/ 
das Safft vollkomen vorhanden / alsdañ dringet 
Hitz durch den Riß / und vertreibet daſſelbige / daß 
Rinden ſich zu zeiten von dem Holtz ſchelet / zu groß 
Nachtheil des Baͤumleins / deßwegen ſoll es zu⸗ 
fürgenomen werden / und nicht in zu ſchwachem 
ond und dem Neuen nahe / ſondern von dem 
en Viertel biß zum letſten. Die Form dann be⸗ 
gend ſollen an Heinen Staͤmlein nicht mehr als 
en Riß gemachet werden / an gröfferen Dann vier/ 
einem ftarcken Dicken Mefler/ und foll man oben⸗ 
anfangen und gerad under fich fahren / und dann 





Jen auf auch gerad in denfelben Riß; darnach auf 


«edern Seiten geſtracks gegen dem erſten noch eis 
wann aber Der Stamme noch etwas groß/ noch 
een in Der Mitten gegen einandern/ damit fie alfo 
ich abgetheilt werden / und * etwan uber einan⸗ 


ö— — —— —— ————— — — 


Der 

















— — — 





230 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
der gangen / weil dardurch dem Stammen nicht 
das Safft / ſondern auch zugleich das Leben gem 
men wurde / darumb hierauff deſto fleißiger achti 
zu geben; das Meſſer ſoll nach Beſchaſſenhen 
Rinden / nach. dem dieſelbigen rauch oder zart/ gef 
tet werden/ auf Daß e8 nicht in Das Holk gehe d 
daffelbige fchadlic) und nachtheilig wäre, < )i 
Mittel des Schrapffens ift ein außbundig nuß 
Ding / fonderlid) für Stein obs / dem es fürauß‘ 
genehm und befürderlich/ fo befomt esauch ven 2 
felbaumentrefflich wol / u Verhütung des Ma ge 
oder zu Abwendung deſſelbigen / wann er ſchon 
geſetzt / wie hernach an feinem Ort weiters ſoll ve n 
det werden. Wann Dann Die jungen Zweig du 
fleißige Abwartung luſtig und frech ſchieſſen / ſo 
gen die Schoß von Winden leichtlich geſchaͤndt 
abgeftofien/ da fie mit binden nicht gefchirmt werd 
diefem beforgenden Schaden nun vorzubauen N 
vonnöhten/daß man tanene Stecken oder Stang 
nachdem Die Höheder Schoffen erfordert / wol ei f 
cke / und diefelbigen fäuberlich daran binde; weild 
die Schoß in ihrer zarten Jugend nichts harte 3 
leiden moͤgen als wird albier guter Fleiß erforde 
daß man hierzu zarte und linde Sachen gebram 
damit. ihnen verfchonet/und fie nicht befchadiget m 
den. Es iſt aber mit demſelben noch nicht genug/ ) 
wann die Zweig in folchen Guteren find/ darin 
Herbſtzeit dag Vieh waidet / muſſen fie noch ficher & 
gemachet werden / Damitdaffelbige Die jungen Sch 
nicht abbeiffen möge ; diefes Fan am beften mit (A 
gen Dornen gefchehen/ die mandarumb ftecket. 2 
aber Diefelbigen über die Schoß nicht gelangen noc 
ten/ foll man fie oben an den Stangen mit Weid 
wol anbinden / den Schoffen aber fleißig verfchone 
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[bigen auch vergeftalt einmachen / daß fie nicht 
uß fehen / fonft fie nicht deſto weniger verderbt 
en, Diefes iſt infonderheit wol in obacht zu 
en / dann die tägliche Erfahrung bezeugets daß 
angetroffen werden / die an guter Gattung Scho 

fen Koften und Fleiß twenden / auch alle Fahr 
9 jmeigen laffen/ aber zu Herbſtzeit ver Zeigen 


efjen, alfo. daß auf folchem überfehen und Fahr⸗ 


keit der Dienften / was man lang gezweiget / 
lich serderbt / und endlich gar nichts darauß 
): Hiemit alle angewendte Mühe vergebens. 


a nn ‚ 


Das Siebende Capitel. 
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fen und Bäumen in Kern⸗ und Stein- 


Iderfchiedliche Gattungen der Fruͤch⸗ 7 i 


DB 
% Eilen der Sütige GOtt den Menſchen 
-& mit viel und mancherlen fehöner und 


’ \ 







W WSfürtrefflicher Gattungengrüchtenreiche 


ich begabet / welche an Geſtalt / Ge⸗ 

7° fehmacky Zeitigung und Behalten alſo 
jleich und underſcheiden / daß fich nicht genugſam 
‚ab zu verwundern; deßwegen / Damit man derſel⸗ 
, mit defto befferem Luft und Nutzen geniefien mes 


Lift hoch vonnoͤhten / Daß man fie fleiſſig unders 


eide ı und jeder Gattung ein folchen Stand, Luft 


5 Boden ertvehle / als derfelben Natur und Be⸗ 


affenheit erforderet und haben mil. Dann gleich 


e diegrucht ungleicher Art und Eigenſchafft / alfo 

ch die Baͤum Die fie tragen / weil nicht jedem jedes 

voreich und Lufft bequem und angenehm / fondern 

e einen etwan gufen a ans 
— + \ 
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232 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
deren aber derſelbe Awan Ungelegenheit verurfad 
als die ſich lieber mit ſchlechterem leiden; etliche in 
gingem und ſandigem Grund wolthun/ anderent 


— 






















den mögen/ andere von denſelben Schirm erfordi 
und etwan ihren Luft Lieber under Dächeren hab 
Etliche in mol-gebauenem Erdreich wollen gepfl 
get ſeyn / andere ohne das fich in dem IBafen bet 
fen mögen / und alfo fortan je nach ungleicher 


Baum nicht nur an Natut und Eigenfchafft/f 
dern auch an Bröffe einandern überauß unge N 
darumb auch auf Diefen Underfcheid gleich von 2 
fang fleißig zu ſehen damit alfo nichts ungereim 
fürgenommen werde, fo hernach einen gereue/ da 
groſſer Gattung Baum an enge / oder folche £ 
34 jeßen / da fie einem fein angenehmes / Tuftig 
Außſehen verfchlagen/ if nicht fürfichtig gehande 
Aber an anderen Orten da etiwan der Sonnengn 
Hitz oder ſtarcke Lufft und Regen befchmdrlich/foi 
fie mit Luft und Nut gepflanget werden; ‚hingeg 
Feiner Gattung an Drt/ da überflüßiger JSlag 96 
handen / zu fegen/ift auch nicht wol anſtaͤndig / als 
viel sierlicher ſtehen wo derſelbe eng / etwan in G 
en / oder nahe bey Behauſungen da ſie nicht viely 
ſchlagen / als auf der Weite, Uber da⸗ befindet 
noch ein anderer Underſcheid mit ungleicer Zei 
tung Der Srüchten / Dann die einen frübydie ander 
mittelmäßig / Die dritsen dann fpat reiff merden/@ 
welches dann fürfichtig achtung zu gebemals bey de 
ſich viel mehr Luft und Nuh befindet/ als man fon 
gemeinlich vermeynen mochte / dann warn man ſo 
cher Gattung Baͤum die frühzeitige Srüchte traget 
an warme / der Soñen wol=und rauchen ur. 
| gelegen 


— Sb 
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ene Dit pflanket / fo wird Die Frucht mit ihrer 
zung umb fo viel deſto mehr befürderet und reiff 
cht/ daß es nicht nur ein Luſt anzuſehen / und da⸗ 
u eſſen fondern auch mit Nutz Davon zu vers 
m/ weil auß folchen nod) felsamen Srüchten ein N 
er Pfenning Ean gelößt werden. Eine gleihe 
nung hat es auch mit den fpaten/ warn derglei⸗ I 
Baum an abgelegene fchattichte Ditgefeßt wer: 
Daß alsdann ihre ſpat⸗zeitige Früchte nicht we⸗ 
angenehm als die erfte/ da im Segentheil/wan 
Baͤum an fpate/und hinwiederum fpate Baum 
ihe Ort gefeßt werden / bringen fie alsdann ihre 9 
ht mit anderen gemeinen / dannenher man we 
der Diele wenig darauff haltet noch ſchaͤtzet: 9 
ſeltzam / gilt fein Pfenning wol Srumbman N 
arnach richten foll. Diß ift fonderlih wol u | \' 
en an denen Drten/da zum Verkauff gute Ge⸗ | 
heit vorhanden’ als wann man nabe bey nam: | 
n Staͤdten wohnet / da alles wol giltet. Ri 
Es können aber Die zahmen Baum / und dero 
t nach ihrer underſchiedlichen Art / Gattung 
Heſchaffenheit nicht beſſer noch kom̃licher abge: 
werden / als in Diefe wey Haupt⸗Geſchlecht / 
und Stein⸗Obs / dann die beyde alſo ungleich / 
je mit Nutz nicht wol koͤnen under einander vers 
et merden/dann allein etwas wenig/ dannenher 
sonnöhten/ DaB man das Kern⸗Obs fonderbar 
ind pflantze und das Stein⸗Obs auch fonders 
ils wodurch Der Luft und Nutz zugleich befürdes: 

n Gegentheil aber/ da fein Underfcheid gehalten, 
in und andere verhindert wird. Danny erftlich, 
dern⸗obs ſchier Durchauß fich in dem Waſen viel 
leiden unem̃en und Frucht fragen mag/als das 
n⸗obs / außggenommen ea aa 
x | J.; # n 
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234. Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
ein Laͤttgrund / als welcher dergleichen groſſen 
men viel mehr Nahrung gibt / viel angenehme 
nutzlicher / dann ein Sandgrund / in welchen fi 
Wurtzel nicht wol außbreiten koͤnnen dardur 
an ihrem Wachſen und Fruchtbarkeit dergeſtal⸗ 
hindert werden / Daß nimmer etwas rechts davt 
hoffen. Da im Gegentheil viel Gattungen 4 
Obs ſich an einem kieſechten / ſandigen Dre viel! 
befinden / dann in einem ſtarcken Laͤttgrund / al 
nicht fo viel Nahrung erfordern / wie aber — 
Obs / aber wol mehr Troͤckne und Waͤrme 
dan jenes viel beſſer als dieſer; So iſt der Waſe 
Darillen ⸗Pferſich baͤumen und anderen alſo 
ſchaͤdlich / daß ihre Frucht in demſelben viel ſchle 
wird / als da Fein Waſen iſt / ſondern immerda 
umb gehacket wird, So til auch die — 
der Baͤumen nicht zulaſſen / daß man fie under ei 
der pflantzen / dann / neben dein es ſehr unanftäi 
iſt es auch ſehr ſchaͤdlich weildie Baum en 
obs mit ihrem ſtarcken Zunemen dem Stein ob 
Sonnen verſchlahen / auch viel von der Nah 
nemen/daß felbiges dahinden bleiben / und wenig 
hafftes ertragen wurde, 
iII. Uber vorgefeste Albtheilung der 3w 
Haupt⸗Geſchlechten Kern » und Stein Obs 
noch ferners erforderet/ Daß don einem jeden nit 
fonderbar gehandelt werde/ weil fich bey jedem 
cherley Gattungen befinden / Die einander wede 
Fruͤchten noch Baͤumen nicht gleich/auch nichtg 
: wollen gehalten und gepflanget feyn. Und / erſtlich 
dem Kern⸗Obs find fürnemlid) swo Gattunge 
die anderen weit ubertreffen/ als Aepffel und 3 
welche zwar von vielen ohne Underſcheid geſetz 
gepflantzet werden / aber nicht — 







ee 
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h hat / fo der andern nicht gemein, Under das 
Gbs werden weiters gegehlet Die Kuͤtten⸗ und 
lbeerbaͤum / Paryſech / werg⸗aͤpffel⸗ und Nuß⸗ 
Fuͤrs ander / das Stein⸗Obs belangend / muß 
hekennen / daß bey demſelben auch mancherley 
iche Gattungen / die nicht gleiches Erdreich und 
art erfordern / als da find Kirſchbaͤum / Pflaum⸗ 


/Barillens Pferſich⸗ Neſpeln⸗ Thierlein⸗ und 


del⸗ baͤum. Und dieweil nun die Sachen deren⸗ 


erzehlter maſſen beſchaffen / und nicht wenig an 


ben gelegen ſeyn wil / als ſoll hernach ein jede 
ung Kern⸗ und Stein⸗ obs ſonderbar um̃ſtand⸗ 


ndnach Nohtdurfft beſchrieben werden was es 


Jerfelben für eine Beſchaffenheit habe was fie 
nen Grund und Boden erforderen/ wie fie wolle 
mtzet und abgetvartet feyn / auch was Präften 


Zofaͤllen fie underworffen / und demfelben u 


n fene. 


Das Achte Capitel.  .. 
- Bon Aepffe- Bäumen. 







tungen als Aepffel⸗ und Biren-bäum/ 
die fuͤrnemſten feyen im gantzen Baum⸗ 
Garten / von wegen ihrer vielfaltigen 
ichen Ertragenheit fir andere Baͤum und 9 
ekalte Luͤfft viel beſſer erleiden mögen/dann fonf 

andere fichauch viel wiriger befinden/ fonderlich 


e Gattung Birenbaum / ſo auf ——— 


— 
EEE 


| heil/ wie folches die Erfahrenheit bezeuget / dan 
e Diefer beyden Gattungen etwas fonderbares 


5.5 find gemeinfich alle Pflantzer der 
Meynung / daß diefe zwo Obs⸗Gat⸗ 


— 














nicht fo larek/ü auch gubeforgen ba der Srunl 
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236 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
gute Frücht tragen / deßwegen von beyden Defto 
figer fol gehandelt werden. Damit nun daffe 
in guter Ordnung gefehehe / foll/ erſtlich der 24 
baum nach feinen nafürlichen Rigenſchaffte 
ſchrieben werden. Derfelbe wil fürserfte im H 
oder im Fruhling / aber bey zeiten / ehe daß er DM 
geſetzt ſeyn; im Segen ſoll man auf das Ort 
achtung geben / dann kein Alcpffelbaum foll a 
Ort geſetzt werden’ da das Waſſer von Miftgi 
komen mag / von wegen Daß er durch überflüßiges 
rung und Safft den Mager bekomt / daß demf 
nachwerts nicht mehr zu wehren fondern ver B 
endlich gar verdarben muß; ein gleicher Zufall] 


























Boden von andern Sachen gar zufeißtiftvestöi 
‚aber an dergleichen Drt die Birenbaumv/als dent 
nicht allein nicht ſchaͤdlich fondern fehr vorth 
mit Nutz gepflanget werden / weil dardurch ihred 
vollkommener und beſſer wird. Der beſte Grun 
die Aepffelbaum iſt der mittelmäffiger Doch ehe 
ſteinig / als zu laimig/ aber nichts deſto weniger‘ 
zu rauch/noch trocken, fondern etwas feuchtlecht/ 
ab dem hißigen und fehr magern Boden Die AB 
wurmftichig werden und mehrentheile abfallen 
übrigen aber Hein bleiben ; in diefem Fall muß 
Baumen aufigefrochen/und guter feißter &rund 
alter Bau / dann der rauhe ihnen weniger Dienft 
gugelegt werden. Fuͤrnemlich aber mögen die Ale 
weig in ihrer zarten Jugend feinenüberflüßigen: 
gen Miftleiden/ da man aber ihnen zulegen wolt⸗ 
er alt und deſſen nicht viel ſeyn fie wollen auch nic 
viel umbgehackt ſeyn als Die Birenbaͤum /da nt 
man ihnen mit diefen beyden Stucken überthumm 
de / ſolches den Mager an denen/fodemfelben mebr 
derworffen / verur ſachen mochte, 11. 
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- Die Aepffelbaͤum nemen zwar aller Gattung 
ſſens an ſich / aber auch mit Underfcheid/ dann 
ichwol die Sransofen/ nach ihrem Brauch / die 
palt vorziehen’ fo ift doch diefelbe nur für feine 
mlein dienſtlich / weil die groffe viel lieber ndie 
en wollen gez weiget ſeyn / darzu ſich der Ay ⸗ 
im ſonderlich wol ſchicken thut wegen feiner 
hierzu Dienftlichen Rinden; fonft fönnen auch. 
einen Pflantzſtocklein eben fo wol und nuglich in 
vinden gepfropffet werden’ als in Spalt / weil 
tinden zaͤhe daß fie die Schoß wol faffen kan / 
daß Diefelbigen nicht zu groß/noch deren mehr 
/ als das Staͤmlein wol ertragen mag. Sim 
gen des Pflantzſtocks ift fonderlich auf dag zu 
n/ wie Derfelbe bey dem Marek befchaffen dann 
darumb etwas ſchwartz / iſt es eine gewiſſe An⸗ mi 
ng und Vorbott Des Magers/ wañ die Schoß/ 
an Darauff pflantzen wil/ von folchen Sattum 
erfommen/die Demfelbigen auchunderworfien; 
orzubauen/ müffen Schoß erwehlet werden / an a 
rein folcher Zufall nicht zu beforgen. Noch eins 
t fich bey dem Zweigen Der Aepfſelbaͤumen / deſ⸗ 
ıch fleißig warzuneimen/nemlich die Ungleichbeie 
Schoffeny als dienicht alle am beften/melchesdan # 
bey diefer Gattung als andern gefehiht / dann ui 
bigen offtmalen gar rahn und lang/auch die Au⸗ 
peit von einander haben/ welches in allweg ſchad⸗ 
dann e8 niemalen recht fruchtbare Baͤum geben 
; Dafjelbige zu vermeiden foll ein Theil von fole 
zu fehr langen Schöffen abgehauen werden / fo 
en alsdann die überbliebenen Augen viel defto 
jer und ftärcker fchieffen/ und alfo die Sruchtbars 
efürderen ; Sonſt ift es am beften/ Daß man 
von Anfang gute fruchtbare Schoß erwehlt / 
wie 
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ſchon allbereit beften theils angezeigt worden‘ 
man flaßig Darauff ſehe / wie die jungen Jflan 


| ‚weniger Beyſchoß bekomen / als andere Gattu 
weilen ſie die Augen nicht nahe beyſamen haben) 
dern foll man die Schoß auf dem Stammen 


WMager alfo fehr underworffen / als die Aepffelb 
‚welches Daher verurfachet wird wann der Bau 
Safft / das etwan an einem Dre erftickt/darauf 
Wurm wachſen / dannenher es etliche den U 


an den Aepffelbaumen beſſer der Mager kan gen 


Bericht gegeben werden / auf daß man alſo deſto 


— 
— 
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wie hieroben von den Schoſſen weitlauffig iſt 
meldet worden. Der Abwartung halb ift Di 


























wachſen und zunemen / dan da fie folches fürfich 
fonft genugfam erzeigen wurdenift nicht vonnd 
daß man mitumbhauen und zulegen mächtig q 
te/ fondern in demfelben etwas fparfamer fürf 
auß Sorg Des Magers; ſonſt Da es mit ihnen 
nach Wunſch rucken wolte/ foll alsdann nicht 
fpart werden, allein Daß man feinen rauhen Wi 
zu kommen laffe. Mit dem ungeitigen und fd 
‚chen Aufffchneiden in der zarten Jugend foll nid 
eylet werden / weil Die Aepfſelbaum gemeinlich 


erſtarcken laſſen / eye daß man etwas darvon abi 
IE Under aller Gattung Daumen iſt feine 


viel Nahrung hat/ fo bekomt er alsdann üben 


heiffen/welches aber eigentlich von den Birenbai 
geredt wird / und zum Underſcheid ein folcher IM 


werden / auß Urſachen / daß er an denſelbigen 
greulicher umbfrißt / als an den Birenbaumen. & 
ſelhen nun zu verhuͤten / oder da er. vorhanden/@ 
wehren / foll darvon / wie es befchaffen/ grund 


ger einem folchen / zu zeiten unheilſamen Braften 
‚wehren und helfen koͤñe / und nicht wan 


. 


— 
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im / welchen er am meiſten auffſaͤtzig / gar zu 
d gehen laſſen müffe. RXrſtlich wander Pflantz⸗ 
wie oben gemeldet / umb das Marck ſchwartz iſt / 
es ein gewiſſes Zeugnuß / daß er von Natur dar⸗ 
neigt / wann dann ſolche Schoß darauff kom⸗ 
die gleicher Eigenſchafft finds kan ein jeder leicht⸗ 
zbnemen / daß folches einander trefflich befuͤrde⸗ 
Darum iſt gut dergleichen Stoͤck gleich anfangs 
n zu laſſen / und beſſere zu erwehlen; Falls aber 
n einer ſchon eingewurtzelt / ſoll man alsdann 
ſolcher Gattung Schoſſen ſtellen / die dem Ma⸗ 
icht underworffen / durch diß Mittel demſelben 
ach deſto beſſer zu begegnen und abzuhelffen. 
nach ſo verurſachet auch der zu ſehr feißte Boden 
ſeiner uͤberfluͤßigen Nahrung einen ſolchen Zu⸗ 
denſelben zu verhuͤten / ſollen an dergleichen Ort 
Aepffelbaum geſetzt werden; wo fer2 man aber 
hon alda gepflantzet ſtehen laſſen wolte / und aber 
Mager nichts deſto weniger ſo weit moͤglich ab⸗ 
en / ſoll man zuvorderſt das Schraͤpffen / auf die 
iß / wie hieoben angezeiget worden / fleißig brau⸗ 
dañ durch dieſes Mittel das uͤberfluͤßige Safft 
bekom̃t / daß es deſto weniger erſtickt und Wuͤrm 
inen wachſen / falls dann der Mager ſchon all 
t herfuͤr gebrochen / ſoll er alsdann ſaͤuberlich biß 
das geſunde außgehauen / verſtrichen und beyne⸗ 
Bit dem Schraͤpffen zu rechter Zeit fürgefahren 
en / welches under allen Mitteln das befte be: 
en / und durch daffelbe mandyem Baum geholf: 
vird / der fonft endlich verdärben müßte. Es find 
etliche Gattung Aepffelbaum / und under dene 
n nicht die geringften/dievon Natur / ohne ander 
un / dem Mager vergeftalten undertvorfien / daß 
öglich denfelben durchauß zu verhüten und abzu⸗ 

k Ä | wehren / 
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groß / mittelmaͤſſig und klein / Pfaffen-&pffelr € 
oͤpffel / Dettliger / Buppicher / Edel-Gruni 
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wehren / find aber nichts deſto wenger bepneben 
fruchtbar / allein daß fie etwas unluſtig außf 
hierzu nichts beffer / Dann dergleichen Gattung 


weit mogiich / zu vermeiden/daman aber wegen 


Guͤtigkeit auch etliche pflangen wolte foll man 
dann auf den Stammen gute achtung geben’ d 
nichts fehtwarkes bey dem Marck habe / 9 
Schräpffen und Außhauen alsbald in der Su 
brauchen und an felbigem nichts underlaffen . 
durch wird der nafürlichen Zuneigung umb fi 
benommen/ Daß die Baum in ihrem Alter von 
Mager viel weniger als fonft geplagt werden rot 


dann auch der Frucht nicht wenig dienſtlich ift 


deſto mehr und beffer zu erzeigen. Die Namẽe 
Aepffeln nach einander zu befchreiben iſt ein um 


lich Ding / dann neben dem /daß deren überauf 
und mancherley / werden ſie auch gar ungleich gi 


net / an einem Ort nicht wie in dem anderen / 


‚werden ihren etlichen von Tag zu Tag neue 


gegeben. ‘Der nußlichften und beften ©attungı 
in unferm Land anzutreffen/find under andern | 
folgende: Maltzicher früh und fpate/ Carben 








Schybler / Gabricher / Rugenmuferlin / Mieye 
Rohtecher / Reinetten/ Calviler / Borsdoͤrffer 
Leipzigers£pffel. Darnach find die Süffen “ 


vaſt nutzlich / daß man mit denfelbigen viel meh 


mit anderen außrichten kan / es ſeye zu kochen oh 
braten / und infonderheit duͤrꝛ / darumb ein fleif 
langer fürnemlich nach denfelben ftellen / und 





er 


” 





1 SPP er Zeit wit gefet und gepflanget fein 


E\ groſſer Underſcheid / Dann erftlich des 
nds und Bodens halb begehrt der Birenbaum 
ben mehr lüimecht dann fteinecht / ja es ift ihme 
Erdreich zu feißt/ fondern je feißter je lieber / wel⸗ 
dann auıch der Frucht wol befomt/ als Die hier⸗ 


%> fo befindet fich doch in nielen Stucen i 


) viel vollkommenen und beffer wird. Dana 


ey dem Setzen der Birenbaͤumen nicht wenig 
ie Gaſſen und Straffen gefehen werden / damit / 
1 bey den Guͤteren vorhanden / ſie denſelben nach⸗ 
t und gepflantzet werden / als welche ihnen ſon⸗ 
h angenehm und dienſtlich / Dann das Erdreich 





n Straſſen und Gaſſen Durch ſtaͤte Bewegung 


nuͤrb und gefchlacht gemacht wird / foden Bi: 
aumen fehr wol erfchießt/ daß fiedefto mehr und 
eFrucht fragen; des £ufft halb beliebt dem Bis 
um mehr ein warmer / dann ein kalter / alfo Daß 


fich im Setzen fo viel Die Gelegenheit ertragen | 


auch nach demfelben richten folle. Noch ein Un⸗ 
heid beftehet in dem daß die Birenbaum fich bey 
Reben / da immerdar aufgehacket wird, viel beffer 
den / als die Aepffelbaͤum. Ein gleiche Meynung 
s auch mit den Ackern / die mit pflugen offterma⸗ 
imbgekehrt werden / mie man dann an dem einen 
andern Ort ſihet / daß die alda gepflantzte Biren⸗ 
n fonderlich tool wollen / viel und gute Fruͤchte 


en / ja etliche Gattungen m die anderfimo wer: 


ng 











biren / Groß Winterbiren/ Kannenbiren Miufe 


Zuckerbiren / Roht oder Barttenbiren/ Engelsb 





len zahmen Baumen / der Frucht halb dem 2 
baum vorzuziehen / als der die andern gemeinli ch 
an Form / Geſtalt / Sarbeny Geſchinack und anl 
ſo vermunderlich/fondern auch durch den beſten 
des Sommers und gantzen Herbſts biß in U 


alſo unauffhorlich geſtrackß ab den Baͤumen zu 


DaB GOtt dem Schopffer umb folche groſſe 
that / luſtig und nutzliche Fruͤchte / nicht genugſo 
dancken. Liber das fo ſpeiſen die Biren viel beffe 
Die Aepfjel/ ſie werden gleich roh geeffen/ oder gel 


und gebriten/ grün oderdurz/fonderlixh geben e 


Gattungen gutenußliche Schnik/davon auch & 


beſchnitten und gedörzt werden, Die nuslichften 


beiten Gattungen / fo in unferem Sand anzufn 
find under anderm nachfolgende : Beubiren,, 
renbiren / Meylaͤnder / Sornbiren / Streulis 













lerbiren/Somerzund WinterCh riftianbiren ‚So 
und Winter Bergamotten / Müllerbiren/Eyert 


Sefiebiren/Spedbiren/Stapfelbire/ Cirronen ) 
„ I Diener der Pflantzſtock / darauf man zw⸗ 
fo viel als das Fundament / ſo iſt vor allem ndhti y/ 
Derfelbe recht und gut erwehlt werde / weil es mi 
Birenbaumen nicht wenig Bedenckens hatz als 
Aepffelbaumen und anderen/ da man erftlich dif 
erfahren/ daß die Wildfaͤng / fo in den Auen en) 
Waſſern gegrabt werden / niimermehr frofich w 


‚fen / fondern dahinden bleiben / darumb u: 


Be 


” 
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1 menden ; andere dann haben ein fo rauche 
harte Minden / daß fie auch nicht gern fort wol⸗ 
ienfelben aber / wann fie von rauchen Drten her: 
jen / Fan durch Mittel ftarcken Zulegens und 








Airenbaumen halb fonderlich vonnöhten/ daß Die 
stock wol eingewurtzelt fenen / ehe daß fie ges 
jet werden / ſonſt es offtermalen im heiffen ro: 
1 etter darzu Eomt/daß alles mit einandern - 
bt / ob fehon die Schoß einmal anfangen wach⸗ 
Darumb ift es komlicher noch etwan ein Jahr 
g zu haben / als daß e8 dergeftalt mit Schaden 
wupfehlagen folte/ und an ftatt man fich zu befuͤr⸗ 
‚begehrt/ fich alfo nur verhinderen wurde, Bey 
Zweigen hat es dan nicht wenig Bedenckens mit 
Kinden/ wann diefelbige gar rauch und hart iſt / 
nan darein zweigen wil / wie dann bei) etwas 
n Stammen geſchehen muß/ dann wann man 
dem Riß die Rinden mit dem Beinlein fchellen 
iefelbe an der einen oder anderen Seiten leichte 
ußreißt/ da man nicht fleißig forg hat / deßwegen 
deret wird daß man mit der lincken Hand Die 
den wol faſſe / daß fie alfo unverfehrt gans blei: 
noöge / welches dann zu dem IBachfen gute Be⸗ 
muß gibt. Das Abwarten belangend / erfon 
der Birenbaum diefelb viel beffer und fleißiger 
er Aepffelbaum/es ſey mit ſtaͤtem Auffhacken alg 
Zulegen Die er beyde gar wol erleiden mag / daß 
nicht beſorgen Darff/ihme Damit zu men 
ob gleichwol der Zweig hierdurch viel Behſchoß 
nen wurde ſoll doch in Der Jugend mit abbauen 
[ben nicht fo ſehr geeyfet / fondern die obgeſetzten 


en wolinobache genommentwerden. 
IL Es find die Sirenbeium nicht fo — 
en 


Q 


— 


apffens noch wol geholffen werden, Es iſt aber | | 4 








J aber ein ſolcher Zufall ſich erſt hernach fehen I 
und man Denfelben abzumehren begehrter ift alı 
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len und Präften underworffen/als Die Aepffelbe 
der böfefte fo fie am meiften paget ift ver Wun 
aber nicht von uͤberflußiger Nahrung herfome 
mehrentheils an den Aepffelbaumen/ fondern dx 
zu zeiten mehr auß Mangel derfelben hergefk 
fonithat es. offtermalen Damit die Befchaffenhei 
enttveder Der Stock oder DA8 Dit darzu geneig 
ſich dann der Praften nicht nur an den gahmen 
dern auch Dem wilden vielmalen fehen laßt / rodl 
ſchwerlich zu helffen und am beften/ da man fo 
an Dem Stammen / vor dem er gezweiget / gefp 
denfelben hinweg zu thun/und einen andern an 
ftatt zu ſetzen von dem folcheg nicht zu beforgenz 




























- {ehr gut und dienſtlich / daß man fleißig darumb 
hacke / zulege und fehrapffe/ Damit es das beſcha 
Ort / fo man fauberen foll / wiederumb übern 
möge; two ferin Dann Daffelbe nicht erfolgen, fot 
der Praften immerdar zunemen wolte / ſoll das 
haffte biß auf das gefunde fleißig außgehauen 
dann mit blofem Kuhmift ohne Stroh verfii 
werben/ allein Daß man Die Sach nicht lang € 
hen laffe/fondern derſelben alsbald fich der Bi 
erzeigt / raht ſchaffe. Darnach fo fehlt esauch & 
malen noch weiters in Deman den I flangftöcken 
dieſelben / wie oben gemeldet/ mit einer gar zu. gli 
‚und rauchen Rinden umbgeben/daß/mo demfelk 
nicht geholfen / fie nicht mol wachſen und zune 
moͤgen / wo feren man num folches vermercken mi 
ſoll bevorderft Die auffere zerfpaltene Rinde fh 
lich. abgefchabt/ Die innere aber nicht beruhrt/ und 
„gleich guter alter Bau mit Ernft zugelegt / ame 
feiner Zeit fleißig gefehrapfft twerden/ Damit alle 


vun 
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e fich erneueren und zu dem Wahſen beque- 
/ angenfcheinlich geſpuren wird. 


Das Zehende Eapitel. 
Bon Kütten ⸗ und Maulbeer⸗ 
a. Damen. | 







«Ds die fürneinften nach Acpffel-und 


0 denyfonderlich was die Artzney belan⸗ 
u deren Die Kuͤtten mit groffem Trug gebraucht 
en/ neben dem daß fie in einer wol angeftellten 
ßhaltung fehr nußlich und dienſtlich find. Der 
en-Baumen Art und Eigenfchafft belangend/ 
en fich Diefelben in etwas Falten Lufft noch zim- 


leiden/ aber der mittelmaßige ift ihnen der befte/ 


mfie nicht nur luſtig aufwachfen /fondern auch 
1e und. gute Srucht fragen / fonderlich da ihnen 
Erdreich wol beliebt/ welches fie gefchlacht und 
begehren/ mehr auf Feuchtigkeit als Tröckne gez 
ty warın aber daſſelbige etwas zu fehlecht/ muß 
ihnen mit Zulegen zu hulff formen. Es hat der 
tenkaum auch die Art wann er im Waſen ſtehet / 
er fleißiges Umbhacken und Düngen erforderet/ 


E oird er nicht vecht fruchtbar ; Darmach daßer 


viel Beyſchoß auß den Wurtzeln bekomt / dieſel⸗ 
ſollen fleißig abgehauen / und nicht mehr dann 


‚oder wey gelaſſen und aufſgezogen werden / an 


ere Ort zu verfeßen, Weil diß das fuͤrnemſte 
ttel iſt dieſer Gattung vage zu —— 
u ! 3 aber 


——— 
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moge/ wie man dann folches / da es recht. ger 


Je Kuͤttenbaͤum find under dem Kern 


M Biren baͤumen / ja fie übertreffen mit 
— ihrer Frucht dieſelben in etlichen Stu⸗ 





— 











man in hikiger Zeit mit Begieſſen nohtwen 


und Fein Waſen gelaffen wird, Sonſt ift nicht‘ 


 alsdann fo fehöne groffe und glatte Sruchtzals n 


A — 
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aber man deren nicht mangelt/ ſol bey den Ay 
nichts gelaffen/ fondern alles abgehauen werden, 
begibt es fich offtermalen/ daß etwan Kuttenb 
an heiffen und trockenen Reinen ſtehen denen 




























* 


bulff kommen / ſonſt bleibt Die Frucht klein und 
ſteinicht; wañ man aber darneben noch gutenſe 
geholffen; in gemein iſt Fein Dir ihnen mehr 


nehm / als da es etwas feucht immerdar aufgeh 


ein Baum / der zu dem Zweigen ſich alfo [eich 
gebrauchen laſſe / undauf fo vielen Gattungen fi 
fe / oder Deren anneme / tie folchesdie Erfaht 
mithringet; es gibt aber nicht beftändige Baum 
er gleich auf fich felbs gezweiget wird / dann ihm Ik 
lich etwas widerfahren mag / daß er verdirbt, 2 
beſte iſt daß man den Küttenbaum inein feißten 
etwas feuchten Grund ſetze da kein Graf gell 
mırd/ und daß man feine Beyſchoß geftatte 7 
mithin von unnugen Aeften fauberfich erhäne 
umbhacken und zulegen fleifsig anhalte / ſo gi 


fie gezweiget / ja zu zeiten auch ſchoner / wann den 
deren weniger raht geſchaffet wird; zu dem ſo wi 
die Baum gröffer und beftändiger auch fruchtb 
als Die gesmeigten/ alfo Daß man fich eben nich ; 
bemuůhen Darff viel gezweigte Kuttenbdum zu bei 
men / weil e8 mit denfelben gemeinlich nicht la 
Beſtand hat, Der ungestveigten Kutten aber.bef 
ben fich bey ung fürnemlid) zwo Gattungen 
groffe und ein Kleine; die groſſen werden 2 off 
Kürten genannt/ find inwendig nicht fo ſteinicht 
Die anderen / jedoch am Geruch nicht fo iu 
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en dann heißt man Biren;Rütten/ find inwen⸗ 
masrauch/ aber viel ſchoͤner anzufehen/ uch eis 


I mehrdarauff halten / als den groſſen / ſi wollen 
derheit feißt jtehen und wol gehalten ſeyn / fürs 


ich mit Begieſſen / da fie nicht etwas feucht ha⸗ 
fonft wenig nambhafftes von ihnen zu verhoffen. 
beſte Zeit Kuͤttenbaͤum zu ſetzen iſt im Herbſt 


St. Gallen Tag / weil ihnen etwas Feuchtig⸗ 
ngenehmer als Tröckne/geftalten/da man biß im 
Fruͤhling damit aufhalten wolte / folches ihnen / 


n Der gleich darauff folgenden Hit / nachtheiig 


perhinderlich feyn wurde | 


, Es wird nicht bald ein Baum gefunden, Der 


Srücht alfo langfam nad) einander reiff und guf 
je/ als der Maulbeer⸗-baum / welches manchen 
3 machen folte/eine folche angenehme und lang⸗ 
rende Somer-grucht zu pflangen. Der Maul⸗ 
aum hat die Eigenfchafft/daß er mehr einen tro⸗ 
n als feuchten Boden begehrt/ ob fehon etliche 


elben die unferen nicht zutreffen. Es befomt ihm 
ſeht wol cin gut gefchlacht Erdreich 7 fo mehr. 
echt als laͤmecht; ev mag Feinen Falten Lufft wol 
den/ fondern wilrdaß er an Ort gefeßet werde / da 
m rauchen Lüften Schirm habe; fein beſte Stell 
en den Reben oder in fonnechten Garten/ dann 
en Waſen nicht gern umb ſich hat / als der ihme 
Nahrung zu Nachtheil der Frucht benemen thut. 
£ dem Zulegen iſt ein Underſcheid zu halten / dann 
Orten da der Grund von ſich ſelbs feißt und ge⸗ 
acht iſt / bedarff es nicht viel miſtens / an anderen 
ten aber / da der Baum feine Nahrung nicht bes 
men mag / iſt ſehr gut / daß ihme zugelegt werde⸗ 

Bi 94 aber 


jeblichen Geruchs / dannenher etliche in Artz⸗ 


len ganderen das Widerſpiel halten weil mif 


# 











aber junge Maulbeerbaum su befommeny folld 


J h 2 90m Grund abhaue/alsdan gibtes von dem & 





"werden fienach Wunſch Wurtzen gewinnen; Dai 
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248 Schweitzeriſch Hauf Buch / 
aber nicht rauher Mift/ fondern alter wol⸗gef 
ſchier wie Herd / oder fonft guter feißter und 
Grund / dann folches ıhme fehr nußlich. Son 
es nicht vonnohten / daß man die Maulbee 'b 
zweige / weil fie von Meften 7 die man einlegt 
pflantzet / oder fonft fekt, ohne Abgang und Ya 
gerung der Srucht/ eben ſo gut wachfen, der Q vi 


* 








liche vermeldet werden: 1. Wann etivan ein? 
abgehender vorhanden / daß man denfelben nich | 


men viel junge Schoß / die man entweders mit 
tem Grund bedecken und alfowurklen laſſen Fan 
aber gruben und pflantzen wie man mit den X 
pflegt umbzugehen. 2. Mann einer erwan un! 
her an einer Mauren ftehet/fo können etliche Aeſt 
in den Grund auf derfelben/ oder da Feiner vorh 
den / in den dargeſchutteten eingelegt: z Wo fi 
aber Feine dergleichen Gelegenheiten fich befundet 
laß man undenheran einem Maufbeerbaumdie [ 
ften Schoß bey dem Boden (wie eg Dann derſe 
mithin viel gibt) aufiwachfen / bißdaß fie koͤnnen 
gelegt und gegrubt werden. 4.Ir0ch einander NA 

iſt ſehr dienſtlich / daß man einen Aſt durch ein®efd 
giehezöaffelbe wol mit Grund verfuͤlle / und verficht 
daß es nicht moͤge bewegt werden, ſo wurtzelt aldb 
der Aſt in dem Grund daß er hernach kormlicht 
verfeßt werden, 5. So aber einer fich nicht fm 
bemühen wolte / der nemenur Schuͤtzling / und fa 
‚fie eines Gemuͤnds tieff in efwas feuchte Erden? 





er [0 tüchtig darzu / daß fo manches dochlein marı 
einem Nagel zu underſt an dem Schusling ftupfftz 
manches Wuͤrtzlein er befomt. Neben en 
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rien bekommt Der Maulbeerbaum am Stam⸗ 
und Welten offtmalen noch viel andere und geile 
08/ von einem Jahr zu dem anderen/alfo daß/ 
han diefelben auß Unachtſamkeit wachſen laſſet / 
Zaum endlich gar unfruchtbar wurde; dem vor⸗ 
nmer/muffen alle geilen Schoß (außgenommen 
hdersten fo man pflantzen wil) die dem Stam⸗ 
nach hinauff oder inwendig anden Aeſten wach- 
da es nicht nohtwendig/ alle Jahr abgehauen 
en / damit fie den guten Fruchtbaren ihre Irah: 
nicht benemmen/und Den ganken Baum uns 
tbar machen, Die rechte Zeie Die Maulbetr⸗ 
m zu verfegen iſt im Fruͤhling / weilen fie gar 










voffes Mare haben’ fodie Käftenicht wolerlei- 


nag; fonft befinden fich derſelben zwo Gattun⸗ 
ſchwartz und weiß; von den fhwargen/ als wel⸗ 
gute Frucht tragen / wirdalhie allein gehandelt. 


DDas Eilffte Capitel. 
n Paradeis⸗undzwerg⸗Baͤumen⸗ 
wie man die Spalier und Bufch-bauım 
flantzen und nad) der Kunſt wol pfle- 
ee ſolle. u 
On den gemeinen Paradeis⸗Aepffel⸗ 
Böumlein / ſo noch nicht gezweiget 
worden / mie heut bey Tag üblich ift 
zu den Spalier-und Buſch⸗Baͤumen / 
gibt Br. Rhagor allein folgenden Bes 
: Die niederflämmige Paradeisäpffel-Biums 
ſollen in einem recht angeftellten Baum-Garten 
er Die gemeinen groſſen Aepffel⸗Baͤum nicht ge 
gtzet werden / weilen fie nicht iger a 
Ks ap un 











































und clfo die Ordnung an ihrer Aßofgeftalt ver 
deren wurden / darumb follen ſie an fonderbare. 
bey den Gedäuen und Gärten gepflanser mer 
meilen fienicht groffen Platz einneinmen ſonde 
in emem Winckel oder Ecken wol leiden ) 
Die gememen für fich felbft wachfende Paryfe ch 
doͤrffen wegen ihrer SürfrefflichEeit Feines Zrveig 
in Dein fie von fich felbs vollfommen verbleiben 
fie jchon nur von den bfofen Kernen gepflanket! 
den. Derſelben hat e8 zweyerley / Rohte und We 
die Robten werden gemeinlich aröfferfo wolan? 
men / als an der Srucht / darumb man auch n 


mithin umbgefehret wird / weilen fie alda ihre I 
rung ohne Abzug böffer bekommen, als auf ABI 
oder Matten; die rohten erzeigen fich nur im and 
Jahr mit Srüchten mol geladen’ darzu ihnen ein 
ter Stand an der Sonnen fehr befürderlich/ ab 
ven Die $rucht viel rohter und ſchoner auch beffer no 
als an fhattcchten Orten / und.ift alfo fein and 
Unperfcheid/ dan an dem Ort / da fie gepflantzet 
den / im übrigen alles nur einer Gattung und. 
Fommens. Der Weiffen find gmeyerley ; Die @ 
Gattung gibt nicht groſſe Baum / noch groffe Fr 
iſt früh reiff / die Baumlein befommen auf den? 
den viel Benfchog / fo. ihnen. nohtwendig müffen 
nommen werden / damit der Stamme defto beſſer 
nemen und aufwachſen moͤge / dardurch dam 
Frucht befürderet und groͤſſer wird; dieſe kleinen 
len allein bey Neben over in Garten an zahme 
gefeßt werden / fonft fie nicht viel abtragen mdg 
Die Ziverg-äpffels-Baumlein vergleichen fichdeni 
nen Paryſech⸗Baumlinen nicht uͤbel / die rue 
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3 gröffer/ die Stämlein etwas weniger / iſt ein 

rat-apffelein mit langen Stielen; dieſe Gat⸗ 
erforderet ein gleiches Pflantzen und Abwarten / 
‚anderen / allein noch diß hinzu ſetzen / daß fie 
Obs⸗agen am beſten zu gebrauchen. Biß 
t Dr Rhager, Und dieſen Bericht Hr. Rha⸗ 
daß dieſe Zwergäpffelbaumlein am komlichſten 
m Dbs-Hägen zu gebrauchen ſeyen / haben ſon⸗ 
ch heut bey Tag Die Frantzoſen in acht genomen / 


pelche davon / vermittelft Des edlen Zweigens / als 
md ſchoͤne Spalier (ab explanando alfo genent/ 
fchönen Aeftzaußtheilen) und Buſch⸗Baͤume 
ztzen / zu nicht geringer Sarten-Zier und Nutzen; 


owegen wir auch folgende Inſtruction zu dero 
ehung und Wartung mittheilen. Wer dieſer Art 
me glücklich wil erziehen / der muß vor allen Din⸗ 
fich hefleiſſen / daß er von Quitten⸗ und Paradeis⸗ 
ftamlein eine gute Anzahl bekommet / ſolche in 
ı guten Ort des Gartens fein ordenlich nach der 
je anderthalb ſchuh von einanderpflange: Wañ 
e2.b1ß Jahr gemachfen / fol man fie mit fol- 
Reifern + ſo ſich darzu fehicken/ als von Aepffeln 
Biren / umb folche Zeit/ wie bey Denen hochſtaͤmi⸗ 
Daumen gedacht worden / pfropffen. Das oc#- 
ift enden Quitten-Stämmen beffer als das in 
alt impffen, Diefer Art Baume aber muffen alle: 


nicht höher als 3. oder 4. Zoll vonder Erden ge 


pffet werden / weil fie nicht in Die. Hohe wachſen 
n / fondern nur zu. denen Spalier⸗/ und Buſch⸗ 
umen gebraucht werden / wie weiter berichtet wird. 
Pfropffen muß man allemal nur ein Reiß auff⸗ 


nz weil die Stämme gemeiniglich dünn findyund 


Stam wie ain Rehefuß fehrot ſchneiden / daß das 
ß allemal gegen Mitternacht zu ſtehen foot 
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tes Erdreich allemal 12. ſchuh weit / in geringe 
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Damit es von Der heiſſen Nittag Somne v6 
freyet iſt; hernach follman es fleißig ‚mit gefpah 
Weiden binden und mie Baum wachs wol $ı 
ben, fo iſt es gut: Man muß aber wiffen, wa 
Reiſer auf jeden Start gehören; auf Darader 5 
fel ⸗· Staͤmme muß man allerhand Darauff geb 
Aepffel⸗reiſer pfropffen / auf Biren-Quitten:S 
foll man allerhand Biren-Reifer impffen oder 
liren / auf lepffel-Quitten-Stäme aber Aepfſe 
fer / auf Hagedorn Mifpeln + auf füffe Mia 
Apricoſen und Pfirfing / auf wilde Dfrfing 






| Apricoſen / fo auß Kernen gewachfen / fan man 


Pfirfing und Apricofen oculiren; auf Samafce 
Pflaumen-Stämme fan man auch Apricofen 


- Pfirfing oculiren oder abfäugen; Mierabulenen 


Daumen ; Spenifde Rirfden muffen auf 
Kirſchen⸗ſtaͤmme gepfropffet werden; Amorellen 
Mexy⸗kirſchen auf weiſſe Kirſchen ſtame / auf ſch 


Ge ſaure Kirſchen⸗ſtamme gehet es nicht an wei 


Safft viel zu zahe ift/dann ob ſie ſchon eine 9 
wachſen und bekleiben möchten/ fo hat es doch Fe 
Beſtand / ſondern verdärben beydes Stam und$ 
mit einander / wie offt gefchehen. Darumb follt 
wol wiſſen / was für Stämme und Reiſer in ders 
tur ſich ineinander wollen vereinigen/dann fonfl 
Arbeit verloren iſt Wann num folche gepfig 
Daume etwan zwey Jahr geftanden/ und simlie 
wachſen / ſo foll man fie gegen dem Frühling an € 
feuchten/im Herbft aber aneinen trockenen Hrn 
allemal in einem guten lufftigen Zeichen/als Zweill 
Der Waag / mie oder nach dem vollen Mond n 













D 


Erdreich aber 8.9. biß in 10. ſchuh weit von in 
verpflangen. Zu den Lepffelsbeumen / teil B 
2. Be. 
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einlich mit ihren Wurtzeln ihre Nahrung in der 
fläche der Erden fuchen/follman die Löcher nicht 
tieffmachen. Die Quitten⸗ſtaͤmme koͤnnen eben: 
Fin der Dberfläche der Erden ihre Nahrung ge: 
am haben/und darff man alfo zu denen niedri⸗ 
Daumen die Löcher nicht fo groß und weit als 
bochftämmigen machen ; dann weil folche Bau: 
allemal niedrig müffen gepfropffet merden/fo muß 
| tool zuſehen / Daß man fie nicht tieffer feße/ als 
orher geftanden/und woman fie wurde tieffer / biß 
n mo fie gepfropffet worden / ſetzen / ſe wurden da⸗ 








h / neben den gepfropfften / Reiſer außſchlagen / 


des Baums Verdaͤrben ſeyn; Wie man ſolches 


ud ſam bey den unverftändigen Gartneren mie N 


vunderung ſihet / wie übel fie mit folcbem Baum: 
bfeßen umbgehen; Beil auch dieſe Baͤume fich 
weniger Wahrung wol bebelffen koͤnnen / fo foll 
r ihnen imfeßen ein guten Grund von altern ver: 
ten Kuͤhmiſt / mit guter lucker Garten⸗Erde vers 
gen / und den Grund darmit mol jurichten/ als⸗ 
n die Baume darein fegen/ fo brauchen fie hernach 
ieien Jahren Feiner Düngung weiter/ als daß fie 
‚jährlich umb die Stämme aufgehacket und vom 


rauf fleißig gereiniget werden, Man muß im Ses 


‚der Baͤume / fo an eine Maur fommen/ allemal 
Yorwerts/ein fehuh unden vonder Mauren fihrot 
n / Daß der Baum und die Zweige oben an der 
uren ſtehen / damit fie vom Regen Die Seuchtigkeit 
o beſſer haben koͤnnen. Man kan zwiſchen zween 
renbaͤum allemal einen Pferſichbaum pflantzen / 
{ folche viel eher ſich außbreiten und in die Höhe 
gen als die Birenbaͤume / Damit Fan alsdann Die 
auren uber den Birenbaum auch bekleidet werden. 
a8 die Aepffelbäume anlanget/folche Fönnen am 


beſten 


— 
























254 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
beften an Die Conrra-oder Neben⸗Spalier/ an 9 
Geländer gepflanget werden / weil fie fo viel Son 
die Biren nicht vonnohten haben. Man pfleget 
mol gute Arten Weinftöce an die Mauren unde 
Birenbaͤume zu feßen/ Damit fie deſto eher Die) 
zen oder Wand können befleiden ; Doch halten 
che folches nicht für das befte/ weil der Wein 
fich gar weit außbreitet/ und den Baumen hind 
iſt wie man dann augenfiheinlich an folchen @ 
lieren fehen Fan. Man fol die Weinftöcke amd 
gar allein pflangen oder eigene Spalier Davon’ 
chen/ Damit fieden andern Bäumen keine Hindet 
bringen. Man muß auch eigentlich wiſſen / wat 
Arten Biren fi am beften an die Spalierund 
ven ſchicken / als da find Bon-Chreflien oder Ch 
Biren/die Bergamorten/diekleinen Muſcatelle⸗ 
andere dergleichen fo voll Saffts find/ und alfd 
Soñie zu ihrer Zeitigung haben wollen / und auch 
mehr ein trocken / ſandig Erdreich / als ein feue 
und Ealtes lieben. Man foll allemal dahin fehen) 
Die Geländer gegen dem Mittag gerichtet find/ d6 
die Fruͤchte von der Sonnen Waͤrme Defto b 
fönnen gefochet und zeitig gemachet werden, | 






Apricofenzbäume lieben die Morgen-fonnemeh 

die Mittags-fonne/ und wann fiefolche völlig ba 
koͤnnen / ſo werden ihre Fruͤchte viel beſſer und 
ſchmackter. Die Pferſich wollen die Morgen +1 
Mittags-fonne haben’ fo werden fie alsdann fü 
und vollfommen / tie die Erfahrung begeuget, 
falten Drten muß man die Blut an Diefen Bau 
mit Stroh: Deeken vor den Nacht: Sröften b 
cken / welche umb folche Zeit/ wann die Baumet 
hen / noch zu komen pflegen. Man ſoll zwey Zolll 

Latten laſſen ſchneiden / und ſolche alle mal ein 
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von einander an die Mauren naglen / damit man 
Zaume ordenlich Daran hefiten Fan/ damit auch 
ten defto langer dauren koͤnnen / fofan man fie 
Jel-Sarben/raht oder blau / nach einesjeden Be⸗ 
/anftreichen/welches dann auch den Garten eine 
groͤſſere Zierde gibet. in 
Selche Bäume nun frey und Buſch⸗weiſe follen 
inet werden / foll man entweder umb Die Ra⸗ 
n/ oder aber ganke Quartier / als ein ordentlich 
mſtuͤck / allemal zwoͤlff ſchuh weit von einander 
ken / und alle mal einen Aepffel » oder Biren⸗ 
1/ eins umb das andere / und Dörffen fie nicht 
*/ als fie vorhero geftanden / wieder eingeſetzet 
en. Im feuchten und gar fetten Erdreich Fan 
fiewol 15. ſchuh weit voneinander feßen/ weil fie 
er treiben / und fich in viel Zweige und Aeft auß⸗ 
n / auch alfo mehr und roeitern Platz erforderen. 
nn man Pferſich⸗Apricoſen⸗ und Pflaumen⸗ 
je allein wilanein Spalier und Maur-gelande 
tzen / ſo muß man folche 15. ſchuh weit von ein- 
ſetzen weil ſich dieſer Art Baͤume bald in viel 
ge außbreiten / und alſo die Mauer bald beklei— 
önnen. Die Aepffelbaͤume an den Conzr-Efpalier 
gan uͤber acht oder neun ſchuh weit nicht von ein- 
r feßen/ Damit fie deſto eher Eönnen den Ort bes 
n. Man pfleget zumeilen zroifchen die Biren⸗ 
ne Dferfihbäume zu pflangen ; dieſes gefchiht 
der Urſach / weil Die letfteren fehleunig fortwach- 
und fich außbreiteny die Birenbaume aber viel 
famer ; alfo Fönnen folche mitlerteile die Wand 
Spalier befleiden / dann fie Dauren nicht lang’ 
wann folche Art Baume alsdann weg ſeynd / ſo 
Die Direnbdume erwachſen / daß fie an ihrerftatt 
Band bekleiden können ; Man muß aber ale 
mal 
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mal ſolche Pferſichbaͤume darzwiſchen pflantzen 
entweder auf Mandeln⸗ oder Pferſich⸗ſtamm 
liret oder abgefäuget ſind dan Diefe haben keine 
Wurtzeln / und nemen den Biren weniger Nah 
als die auf Pflaumenſtaͤmme gepfropfft. Ehe 
Diefe Art Der Baͤume wil pflangen / foll man 
den Wurtzeln wolbefchneiden/ weil die Stamm 
meinlich die mit Wurtzeln beladen find / dan 
im Seken keine Confufien gibt/ und Die Tau 
- aiber einander ligen welches den Baumen ini 
Wachsthum gar hinderlich feyn wurde; darum 
man fievon allen überflüßigen Wurtzeln entled 
Damit man die übrigen Eönne feingerad außbr 
und ordentlich von einander legen/ und muß 
allemal dahin fehen /daß die Wurtzel von der 
ren/ wie ſchon gedacht / im feßen abgemendet w 
- Wann fie halb mit Erden bedecket / follman fü 
auffſchuͤtteln / damit die Erde fich zwiſchen die? 

‚el lege / und folche fein außgefüllet werde / und 
een allemal diefer Art Baͤume nicht tiefer als 
halben fchuh über die Wurtzeln gefeßet werden 
mit fieder Sonnen IBärmedefto beffer konnen 
hafftig und von dem Regen befeuchtet werden. 2 
man folche Bäume / die fo wol Bufch-weife al 
Mauren oder Geländer gepflanget find/ düngen 
fo fol man nicht umb den Stamm ‚oder Wurt 
thuny Dann fie find viel zu zart / daß fie den Miſt 
erdulden mögen; fondern man folletwan einenf 
weit von der Wurtzel einen Graben / in Der fang 
man einen ſchuh breit und tieff machen/ und fü 
mit gutem furgen Kühmift außfullen/ und die 
wieder Daruber fchitten/fo wird Die Feuchtigkeit 
Miſt fich allgemablich zu den Wurtzeln ziehen 
alfo Disfelben duͤngen / da dann auch Das Ob 
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vom Geſchmack wird / als wann man den Miſt 
die Wurtzeln legen wolte. An feuchten niedri⸗ 
In foll man allemal die Gruben tieff machen/ 
che mit Grund oder Mörtel von alten Maur⸗ 
n außfüllen/ welches das Erdreich außtroͤcknet / 
ie Sonne und Lufft deito leichter zwifchen die 
kein dringen Fan; Auch foll mandas Land alle 
inen fihuh hoch mit trockener Erde verhöhen, 





ie Daume flach darauff feßenvdaß nur die Wur⸗ 
decket wird/ weil das Obs niemalen in feuchten 


ı Gründen einen guten Geſchmack befommer/ 
ftalfo das Mörtel dienfich darzu / daß Die Feuch⸗ 
t defto befler in den Grund ziehen Fan. Es ift 
der Mörtel, fo man denfelben haben Fanvein guf 


tel in feuchten Böden / wann man folchen tief 


ngrabet/dann er trocknet das Erdreich auß/ und 
et es muͤrb und fruchtbar. Im Derfegen foll 
allemal den jenigen Ort / ſo noch nicht über-und 
vachfen ift/ gegen Die Mauren wenden‘ Damit er 
befler von der Soñen Hiße entfernet/ und übers 
fen koͤnne. Wann folhe Baͤume nun geſetzet 
ſoll man im erſten Jahr ſie frey und ungehindert 
fen laſſen / es fen dañ / daß unden bey den Haupt⸗ 
nn derſelbe mit keinen Zweigen beſetzet waͤre / als⸗ 


kan man oben denſelben ein wenig abnemen / 


it er unden deſto beſſer außſchlage und fich beklei⸗ 
1 ſolches ſoll im Mertzen / wann fie entweder im 
ft oder Fruͤhling geſetzt ſeynd / im Abnem̃en des 
nds geſchehen / damit man ſolcher junger Zweig⸗ 
ſich hernach bey den Maur⸗Gelaͤndern bedienen 
e. Man foll auch alle mal im Jahr drey oder 
mal an den Sanderen drey fehuh breit da neben 
graben und wann 8 nöhtig/ kurgen Mift zus 
Yingung der Baͤume mit ze das erfte mag 
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2. das Erdreich fein luck und mürb gemacht/undif 
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kan es geſchehen im Mertzen / das andere malims 
jo / und das dritte mal im Julio / und zum letſte 
Weinmonat / und alſo dañ kan man die Erde for 
ligen laſſen / damit die Lufft und Froſt es fein t 
und fruchtbar machen / und der Regen deſto 
durchdringen Fan. Man Fan auch an Die Mau⸗ 
länder Rabatten etwan drey ſchuh breit machen 
und darein Radis / Salat / Kreßig/ Portulac 
dergleichen Salat⸗Krauter mehr ſaen / dadurch 










ches Denen Baͤumen ſehr nutzlich. Man ſoll aud 
mal Winter⸗ und Sommer-Dbs-baume/ eins 
das andere ſetzen / damit / wann das eine weg / dag 
dere wieder an die Stelle kommet / und alſo der € 
lier immer feine Fruͤchte haben. So foll man 


wol zuſehen / daß man nicht zween rn 


cher Art neben einander pflange/ fondern allemal 
Art um die andere. Was man nun für Arten Fı 
te an die Spalier gebrauchen folle/ und melche 
am beten darzu fehicken / folche muß man zuvor 
en Arten pfropffen/ ale die Sommerb 
Arten find: Bonchreflinen , frühe Muſcatellerbi 
groffer und Fleiner Art / Somerzund Winters 
gamorten/ Amadotte,Bezyde Heridouble, Groß Rou 
de Rheims, Robine, Groß Roufelet @’efle, Dfalggra 
Burterbiren/ und dergleichen mehr. Aepffel |i 
Reinerte von allerhand Arten/ la Courpendu , Call 
leraye , Chartarigner , Apis groß und Flein/ Pigeon 
Carteufer, Borsdörffer/ und dergleichen mehr/fß 
an die Spalier und zu Buſch⸗baͤumen fehicken; 2 
Pferſtch: Alberge , Pefches-Cerifes , Cheuvenfe , Vin 
tes de Pau, Brignen, und anderenoch viel mehr; ſo 
fehicken fich am beften an die Spalier und PX 
geländer, Apricoſen / Birfchen / MT 
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rellen find die tauglichften an Maur⸗gelaͤnder. 
den Apricofen find die beften / ſo auf Mandeln 
£ oder abgefäuget ſind / weil ftenicht fo viel ing 
‚und Aeſte treiben / und viel Früchte bringen) 
er Stam nicht fo viel Nahrung hat / wegen 
ringen Wurtzel / daß er ſtarck treiben folte. Auß 
flaumen find Die an die Spalier » und Maur⸗ 
nder am beften/ als: Le Dames, aller Arten und 
en / Le Perdrigon, Les Imperiales, und andere Ar⸗ 
joch mehr, Die Birenbaͤume / fo auf Biren⸗ 
en⸗Staͤme zu rechter Zeit gepfropffet/ find allen 
an Bäumen vorzuziehen / und zwar auß Diefer 
h / weil fie in dreyen Jahren die allerfchönften 
hte bringen + da hingegen ein hochſtaͤmmiger 
m wol in acht/ neun/ biß ing zehende Jahr ſte⸗ 
ye er anfanget einige Srüchte zu fragen. Zwar 
en fie nicht fo lange als die hochflämmigen / al⸗ 
ie können eben fo leicht nieder gezogen werden? 
je hoch ſtaͤmmigen /fo feran nur ein Gartner da⸗ 
” umbzugehen weißt. Wann folche Baͤume 
Befchnitten und gewartet werden / koͤnnen fie wol 
sabı gut bleibenyund wann fie zu alt / daß fie Feine 
btemehr bringen wollen’ fo Fan man fie fo fern 
die Muͤhe wil daran wenden’ wieder verjünges 
indem man ihnen alle alte Aeſte biß auf ven 
pe Stam abnimet/ und die Derter mit Baumes - 
8 wieder zufleibet / die jungen Zweiglein aber 
n laflet /und alsdann den Baum im Fruͤhling / 
Anfang des Mertzens / mit oder nach dem Voll⸗ 
d / in einem lufftigen Zeichen / in ein gut zugerich⸗ 
and / ſo tieff er zuvor geſtanden iſt / wieder einſe⸗ 
auch ihm zuvor alle alten Wurtzeln abnimmet / 
nur die Hauptwurtzel beynebenſt denen Milch⸗ 
In laͤſſet allein man muß den Baum hernach 

| N 2 fleißig 













als welche das Befchneiden nicht vertragen’ Di 
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fleißig begieffen und warten / fo wird er wieder ein 
tzeln und junge Zweige freiben/ welche indrey Sr 
wieder ihre ſchoͤne Fruͤchte können und werden 
gen. Solcher geftalt Fan man ſolche Baͤume/n 
e3 gar rare Art iſt und man fiegernebehalten tt 
noch auf 10. Jahr lang erhalten / daß fie alle“ 
ihre ſchoͤne Früchte bringen. Wann manaber 
Baͤumlein genug in vorzaht haben Fany fo iſts 
Mühe nicht vonnoͤhten. Die Baͤume / fo in ftai 
feuchtem Lande ftehen/ Dauren nicht fo lang / al 
jenigen / fo in rrodenem / fandichten Boden ſi 
weil jene durch den ſtarcken Trieb fich vertre 
krafftloß und alfo Dadurch geſchwaͤchet werden 
aber / fo im fandichten Erdreich ftehet/ treiben‘ 
fo ſtarck / und behalten ihre Kraffte defto Idı 


Was nun dierfaliersund Contra- Efpaliers oder 


finder und Gegen-Gelander / mie auch die B 
Bäume antrifft wollen wir Eürklich hier etroag 
mercken. Uber dieſe 3. Stücke richtet man Spa 
Gaͤnge / ſo wol inn⸗ als auflerhalb des Gartens 
Nuß und andern Baͤumen zzu / die dann daſelb 
nen zwar guten / aber doch nicht gar zu frechen G 


begehren. Die Spalier, Coner- Efpalier, oder gleich 


rüne Mauren aber richtet man auß underfchiedi 
ruchtbaren Daumen auf allerhand Art und F 


au; an welchem uns im Srühling das Bluſt 


Sommer aber die Srüchte erluftiren und erge 
Man kan fich hier zu allerhand Baͤume / ſo mol 
Stein - ald Kern⸗Obs bedienen / auffer der Fe 






nuͤſſen Die zu frech treiben / Nuß und Kaftanien/t 
fie gar zu groß werden. Wer aber fonft Beliebt 
darzu tragt / der Fan von Haſelnuſſen / item von & 
und weiſſer syringa,Colntea, Johannes; und Stad 

+ . bee 
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mb eeren / Wachholderbeeren / und aller⸗ 


Aben Roſen / abſonderliche Spalier und Sans 
bereiten : Im erſten Jahr find fie fleißig mit 
hauen und Außfäuberung des Unfrauts zu war⸗ 
‚Sm anderen Jahr aber ſetzet man Das Holtz / 


ffanlerund Latten dazu / an welche man Die trei⸗ 





wie man fie verlanget / einrichten kan. Die 
le ſollen von gutem Eichenen⸗Holtz in gleicher 
ewichen 5. und 10. ſchuhen feyn / an die man 
hemach die Latten / und zwar die erſte bald ober⸗ 
des Peltzers / und zwar ferrner in gleicher Ab⸗ 
ung anbefiten an. Diefes alles muß zugerichtet 
en/ ebe man pelßet/ Damit man nicht alsdan Ben 
en Haumen fehaden thue. Wann man Diefe 
me erft an dem Gelaͤnder peltzen wil / ſo geſchiht 
es Durch das ſpate oculiren / oder / wie es Die Fran⸗ 
nnennen/ en «il dormant ‚das ſchlaffende Auge. 
Star darff nicht. höher als zween Zoll auß der 
en berfürragen/deromegen foll man ihn glatt an 
"den aufeinen Zoll hoch wegfehneiden/ und von 
m fchoffen laffen / fintemal das Aug auf einen 
m Schoß muß gepfropffet werden. Setzet man 
 allbereit gepfropffte Stammer / fo muß das 
Op Reis 4. Zoll hoch uber der Erden fichen/ da⸗ 
der Daum nicht auß dem Pfropff⸗Reiſe Wur⸗ 
‚faffe. Diefes allesift von denen Quitten⸗Stam⸗ 
worauf man die Aepffel und Biren peltzet / zu 
tehen. Sonſt iſt hierbey zu mercken / daß die Mau⸗ 
wol mit Kalch oder Gips ſollen beworffen ſeyn / 
nit das Ungezieſſer nicht denen Baumen ſchaden 
e. Doch ift auch hiebey noch eine Art des Geruͤſtes 
jenen Gelaͤndern anzuführen/ welche der Autor de 
fBrudtion pour les arbres fructiers, fo in Dem Haag 
Ms: N 


Ammo . 














#\ 


die andern Baume nicht fo Teichtlich mit der SA 
| len laſſen / und ſich alfo nicht gar wol im 3 


Warumb die Fiverg- Bäume gefcht 


ſchnitten wird; Daß der Baum mehrere Srun 


tiger / und alle Jahr Erneuerung davon empfindi 
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Anno 1655. gedruckt/ befehreibet/ man folle 7X 
man mauret/in Die Mauren Schafibeine img 
Guineunci,4,0der 5. Daumenbreit von einande 
fegen/daß fie nur einen Daumen breit herauf ra 
ſo wurde man die Baͤume fehr artig Daran he 
konnen Yon den Buſch⸗Baumen aber ift zum 
Daß fich hierzu Eeine beffer ſchicken als ebenfalls 
venbaume auf Quitten Staͤme / und Aepffelbät 
fo auf Daradeis-Aepffel gepfropffet feyn / wei 











e. x 
chen, i 


2 


Das Zwolffte Capitel, 





fen werden / zu weicher Zeit / was eigen! 
Schneiden feye/ und dann auf was fit 
eine Manier man fhneider, 

a ( & Arumb die Zwerg⸗Baͤume geſchm 

&. werden/ werden dreyerley Urſachen 
gezogen: 1. Weilen der Baum d 
das Schneiden bezwungen wird 












sn “ mehrere/gröffere/ ‚beffere und voll 
menere Fruͤchte zugeben/ als wann folcher nicht 








hervor bringe/raifonirt manalfo : Weilen demfel 
durch ſothanes Schneiden Die beften Aeſte benom 
und Die guten hergegen vermehret werden; Grö ſe 
weilen er durch beſagtes Schneiden geſtaͤrcket Fi 


Beſſere / weilen ſoiche Funk bey der Erden vor 
böfen rauhen Wind beſchuͤtzet und die Sonn 


* 
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ung alsdann volkommener haben kan / dem 
olge dann auch die Sruchte beſſer /ſchoͤner und 
men ſich zeigen. 2. Daß der Baum durch 
Schneiden vielmanierlicher ins Geſicht komme⸗ 
jer/ fo niemalen bejchnitten worden / dieweil durch 
Schneiden die Figur des Baums gemacht wer⸗ 
muß. Wird en Baum darumb geſchnitten / 
er dardurch länger lebe / und ſtandhafftiger blei⸗ 
kan / ſintemal es eine ſonderliche Art Baͤume/ 
he auf kurtzen Stämmen ſtehen / und daher auch 
rig gehalten werden wollen / dañ Das Schneiden 
icht nur allein nohtig / fondern auch nußlich/ und 

cuͤrioſe Wiſſenſchafft ‚dann durch daſſelbe ver⸗ 
ren ſich die Aeſte / als welche den Baum figuriren/ 
die Geſtalt geben muͤſſen. Solche Aeſte aber ſind 
len / als groffe/ kleine / lange / kurtze / ſtarcke / 
Bade gute und böfer ein jeder hat feine Urſach / 







einen kurs zu fchneiden/den andern lang zu laſſen / 9 


n wegzuſchneiden / Dem anderen feinen Platz zu 
jönnen,. Ein jeder mil feine rechte Abwartung ha⸗ 
welches wir dann nicht verſtehen / ſo wir keinen 
Mennen oder den Underſcheid zu machen wiſſen / 
cher gut oder boß iſt / viel weniger koͤnnen wir wiſ⸗ 
oelcher geſchnitten oder ſtehen bleiben foll; Bars 
b auch mancher Baum viele / ein anderer wenig 
fie habe / und was Urſach ein Aſt groß / der andere 
nn geblieben/ ſolches alles iſt noͤhtig zu wiſſen / ſon⸗ 
n ift es unmöglich / daß wir jedem Aſt feine rechte 
aß geben / fintemal wo folche Erfanntnuß der 
fte nicht ifly da fehlet auch die Wiſſenſchafft / zu 
‚(cher dann ohnmoͤglich zu gelangen / mann ſolches 
ht vorher befchrieben oder gezeiget wird, Anlan⸗ 
nd die Zeit ſo kan man fehneiden/fo bald ve Blaͤ⸗ 
 abfallen/ biß fie wiederumb anfangen zu freiben/ / 
| N 4 one 
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nemlich im Wintermonat / Chriſmmona 


beſie Zeit iſt im Hornung. Dienen-gefegten Bi 
7 iM Neuen / und die Alten im Abneihen des Liee 


Doch mit Diefem Underfcheid/daß die Jungen Bat 
welche ſtarcke Aeſt getriebenrim Abneinen des Lie 
‚. hingegen die Alten / voelche nicht ftarck reiben‘; 
nennen Liecht gefchnitten werden. Die Aſpecten 
Him̃els⸗Zʒeichen anbelangend wird auf ſolche 
innen nicht geſehen / zumalen wo deren Baͤumt 
ſeynd / weder auf Ab⸗ oder Zunemen des Liechts 
weniger auf einigen Aſpect geſehen werden 
Schneiden iſt eigentlich hinweg thun alle Aeſte 
nicht gut find/mit einer Hippen oder Garten Me 
welches zwar leicht zu thun / daß man Die Aeſte 
einem Baum ſchneide / aber mie? Nora. Ce find 
ven fehr viel / und der groöfte Theil wagen folchet 
ihrer ungegründeten Meynung/ und fchneiden 6 
Erfanntnuß der Aeſte / blind hinein und treffen 
weilen einen Aſt ungefehr der recht iff/ zuweilen 
ſchiht es auch / daß ein Aſt an einem Baum by 
eben an dem Ort / allwo er hätte ſollen gefchnitten n 
den/ oder 8 kommet ohngefehr ein Haaß oder ar 
Thier/und frißt einen tolchen Aft hinweg / der zu | 
ien dem Baum nuslich waͤre/ aber folches find 
lauter zweiffelhafftige Sachen; Wiran unfermä 
toollen von folchem Schneidennichthören, fo da 1 
gewiß iſt / fondern die rechte Manier vor ung nem 
welche Darinnen beftehet : daß man zuvorderſt © 
Aefte des Baums recht erkennes die Geſtalt undd 
genfchafft/ fo ein Baum baty zu confideriven wif 


©. und andere dergleichen nohtwendige Wiffenfchafft 





mehr/ tie anjeßo eines nach dem anderen mit meht 
rem folgen toird. Die Manier des Schneiden a 
belangend / ift eigentlich Diefe/ daß der Schnitt ger 

‘ | f 


a 


— — 


Bon Baum Gaͤrten. 265 
em Aug gefehehe / und zwar bey einem ſolchen | 


welches von dem Baum herauß fteber/ wo der , 


pn ſoll; Item / daß der Baum auf ſolche Ma⸗ 
efchnitten wird/ daß er feine Aeſte auf einer wie 
erandern Seiten bekomme / und fo er das nicht 
Er er darzu gehalten werden / welches Dann Die 
Figur eines Zwerg⸗-Baums iſt / daß ſolcher nie⸗ 
son Aeſten / offen in der Mitten / und in ſeinem 
reif rings herumb mit Aeſten wol verſehen iſt / 
uf ſolche Manier ſoll ein Zwerg⸗baum gehalten 
gejchnitten werden. 


— nn nn — —— — au 
a —————— m m nn J 


Das Dreyzehende Eapitel. 


die Zwerg⸗Baͤume vor der Pflan⸗ 
4. / fo wol an der Wurtzel / als an dem 
ine gefehnitten werden ; Item alle Wur⸗ 
zu erkennen / welche gut oder boß / auch 
arumb ein Baum ander Wurtzel und 


Star geſchnitten wird. 


| © ift in Wahrheit eine nohttvendige 
Wiſſenſchafft daß ein Baum vor der 
| Pflantzung ſo wol an der Wurtzel als 
Ef an dem Stat recht gefchnitten werde / 
und hierzu ift noͤhtig / erftlich : Alle 
rtzeln zu erkennen welche gut oder boͤß ſeynd / die 
eunder den jüngften find allezeit Die beften/ fon: 
mann fie oben bey dem Stam ſtehen / fehen et 
hell oder liecht auß/ und haben einen frifchen und .. 
afften Aſpect / dieſe / weilen fie von den groften 
d/merden gefchnitten 5. 6. biß 7. Zoll lang/ nach 
portion ihrer Groͤſſe; neben dieſen Wurtzeln fin: 
fich noch Hleinere / welche auch auß der alten 
Ns Wur⸗ 
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\ gen / welche gleichfals hinweg gefehnitten me 
fangs ſchwach oder Hein bey dem Stamme find) 
ſolche aber muͤſſen wo fie dünn oder ſchwach 

beſten Baum gehalten werden/ ber anfangs bey 


Stamme ſolche ftarcke junge Wurtzel / mie ober 
meldet / ftehen hat / fonderlich. fo deren drey bi 





& . 
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Wurtzel kommen / ſehen etwas heller auß als d 
dern / ſeynd auch nicht ſo hart an ver Schalen 
Rinde / under welchen auch die allerkleinefte zus 
hen / und Diefe werben nicht langer gelaflen ala 
biß 4. Zoll / wieviel aber von folchen Wurtzeln 
Baum gelaffen werde/ift leicht zu noiffeny ſim 
den Baum jolche gute Wurtzel gegeben / dam 
Safft vermehret / fo viel er nohtig hat; meldet 
auch nicht / daß ſolche gute Aurkeln gar hi 
follen geſchnitten werden / als wovon wir ha 
weiters reden wollen: Sondern reden anjekt 
denen Wurtzeln / welche gefehnitten werden mi 
Nun finden fich ohne Diefe / fo allbereits gemi 
noch zweyerley / welche auß den enftern herauß 
fen. Erftlich etwas ſtarcke / welche zwar nich! 
fangs Kleine Saferleinvaufdem Ende aber mit de 
ben verfehen find ; Dieandere aber haben gleid 
fangs viele deren Fleinen Saferlein. Die erſten 


was ſtarck find/ werden ein biß zween Zoll 9 


laͤnger gelaſſen (mann anders der Baum nich 
Wurtzel hat) fonften werden fie gar abgefehr 
an dem Ort / wo folche hervor Foınmen. Die an 
melche gleich anfangs der Wurtzel mit kleinen $ 
lein verfehen / werden fat den Fäſerlein hinw 
ſchnitten felbige wachfen auch auß den alten 2 







muüffen. Es finden fich auch IBurselny / welch 


fangen nach. und nach an etwas Dicker zu men 







ebenfals abgeſchnitten werden. Diefer kan fiir 
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in Der eircumferenseftchen/ ubrigeng werden Die 
ion alle ſamt der alten Wurtzel hinweg geſchnit⸗ 
und wann auch gleich nur zwo gute Wurtzeln 
bleiben, Es ift ein groffer Underſcheid fo wol 
Wachſen ale Srüchte tragen/ es ift genug und - 
in) eine oder zwo junge ſtarcke Wurtzeln oben 
Stamme ſtehen / als ſechs und mehr der ande⸗ 
dunden an der alten Wurtzel fich befinden / wañ 
keine ſolche Wurtzel bey dem Stam anzutreffen 
dann muüffen nohtwendig die / ſo auß der alten 









‚£el geſchlagen haben / gebrauchet / nur dieſes 


dabey in acht genomen werden / daß alle Die feis 
Wurtzeln gantz kurtz geſchnitten werden muͤſſen / 


stehen an jungen daumen von zwey biß vier IN 


ren alt/ ſo auf Quitten » SSohannes und Pflau⸗ 
Stämme ftehen / hingegen aber Die Kirfchen, 

cot und Dferfich/ welche auf ihre eigene Arten 
icht waren; oder Die zwey letftere auf Mandel: 
mmen ſtuhnden / muͤſſen die ſtarcken etwas kurtz / 
nderen Neben Wurtzeln aber ſtehen und langer 
fen werden, Pas den Schnitt / ſo an der Wur⸗ 
eſchehen muß / betrifft/ ſo muß derſelbe allzeit uns 
ch nach der Erden ſtehen / oder deutlicher zu ges 
an man Die Wurtzeln an einem Baum ſchnei⸗ 
wil/fo wird der Stam ſamt den Asften under: 
die Wurtzel hingegen überfich gehalten / und alg- 
1 gefehnitten / fo komt der Schnitt: in die Erde 
in/welchesnußlicherzals wann Die Erde auf dem 
nitt fich befindet. Nun folget/ wie die Zwerg⸗ 
ume an dem Steam befihnitten werben muͤſſen; 
waͤre zu wunſchen / daß alle Zwerg⸗Baͤume / Die 
Tanker werden ſollen nur einen Stam hätten/ 


es Dann auch billich feyn foll /fo wurdeman foßs u 


bald begriffen und wann felbige fo ſeynd / Me 
a. ſtehe 
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Baͤume vor der Pflantzung rede Furg gefehn 
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ftehe mit einem Stam / werden folchenicht länge 
einen Schub lang gelaflen/ weilen es fich aber o 
mals begiebet / Daß bißteilen zween auch drei 
mehr Stämme ſeynd / fo außdem Aug oder Sepf 
ten gewachſen / muß hierinnen ein Underfcheid g 
cher werden/nemlich wann der Stämme ween 
ren / beyde gleich dick / fo können folche alle beyd 
hen bleiben/ und biß acht Zoll lang gelaffen wer 
wann aber zween waͤren / davon ber eine ſchwach⸗ 
nicht rahtſam dieſen ſtehen zu laſſen; So abet 
biß vier auß dem Aug gewachſen ſeynd / ſo iſt wol 
auff zu fehen 7 welcher ven heſten Safft ziehen 
Dann ein Aſt / welcher ſtarck / und zugleich eine} 
Rinde hat / ſolcher bleibet ſtehen und werden: 
mehr als zwey ſolcher Stämme gelaſſen / die man 
get an ein Eßeiller zu ſetzen. Zu einem Bouquer 
mögen wol drey ftehen bleiben/ fo er ſtarcke und 


ſche Wurseln hat / fo es fich aber befindet / daß fi 


Stämenicht auß dem Sepfropfften gewachſen 
fondern erſt andem Mitte-Stam angeſetzet h 

felbe werden alle hinweg geſchnitten und nut 
Mittel-Stam vermahret biß schen oder zwolff 
Alhier muß Diefe Regel obfersirt werden / daß 






werden / maflen fehr viel Daran gelegen / dahet 
auch Eommet/ daß bey den meiften folche groffe Se 


einfchleichen/ indeme fie gleich anfangs auß Uni 
heit ihre Bäume garzu lang laffen) inder ._ 


einen Zwerg Baum darauß zu machen / welches 

fchlechten Nutzen bringet dann wann folche u 

drey und mehr Jahr geftanden/ ift es nohtig 

verfloffenen Jahren wiederumb abzufchneiden/ 

man dann underfehiedlicher Orten nicht nur ein 

dern viel hundert/nach fo viel verſſoſſenen Jahren 
| ge 
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men / und angefangen diefelbige von neuen 
auffzuziehen / nur weilen felbige auß Unwiſſen⸗ 
nfangs zu lang gelaſſen worden ſeynd; Deßwe⸗ 
dir einen jeden Liebhaber auf obbeſchriebene Mas 
nit den Zwerg⸗Baͤumen umbzugeben gerviefen 
— Man hat vielmal ſolche Baͤume geſe⸗ 
eren Stam ſamt der Wurtzel feinen Schuh 
gewejen/ dannoch hat ſolcher feine Effecten mehr 
je andere gethan wann ſolche Baͤume vor der 
tzung recht geſchnitten worden/ koͤñen felbige zu 
Zeiten / als im Fruͤh⸗ und Spat⸗Jahr gegen 
Vollmond gepflanset werden / jedoch bey Feiner Bu 
1 Zeit oder Regenwetter / wobey auch wol in 
unemen/ daß die Wurtzel nicht zu tieff der Er⸗ 
ingeprägetwerden. Ein Baum aber wird dar⸗ 
an der Wurtzel und Stam̃ beſchnitten / weilen 
ußgeriffenen Wurtzeln von ihrer natürlichen 
rung hinweg genommen feynd/ daher der Safft 
ine zeitlang verlieret / und wo derfelbe weichet / 
id der Baum ſchwach; alsdann muß man füle 
Baum helffen/daher erdan auch abgenommen 
» dann das ift gewiß ie länger ein Baum aufler 
rden iſt / je ſchwaͤcher er wird/ und fange erftlich 
jenen Kleinen Wurtzen an u fterben/ nimt nach 
nach ab dann diejenige Wurtzel / welche halb 
gar todtift/ kan Feine neue annemen/ auß welcher 
n folget/ daß alle Wurtzeln darumb befchnitten 
en / aufdaß folche neue Wurtzeln gewinnen Föns 
Seriner/daß die Wurtzeln und Stämme müfs 
efehnitten werden / lernen wir an einem Baum / 
nit allen feinen Aeſten und Wurtzeln gepflanget 
iefer treibet Heine Aeſte / ſchmale gelblichte Blat⸗ 
nd iſt an ſich ſelbſt ſchwach / da hingegen ein ans 
+ der gefehnitten/ an Wurtzel / Stam 


\ 


ſturck / 
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ſtarck / grüne breite Blaͤtter und treibet ſchͤne 
Wurtzeln; Kolget hierauß / daß durch das 
den neue Wurtzeln hervor ſproſſen / oder doch 
ſtens ſtaͤrcker dardurch werden Be 
tzeln capabel ſind dem Baum fortzuhelffen; ME 
ein Baum von feinen eigenen Wurgeln nicht u 
fen kan / mit welchen er gefeget wird, fondern 
andere neue in die Erde hinein ſchlagen wie 
nem Baum / der gepflantzet und verdorben zu’ 
iſt; ſintemalen wann man ſolchen herauß nehme, 
keine neue Wurtzeln anzutreffen feynd ſo gibt 
dann folher Baum felbften Zeugnuß / daf 
agene Wurtzeln nur folten gebraucht werden 
| .. zu machen / darumb fie dann auch gefihn 
werden; u N FM 



















wie ein jeder mit ¶ amen genennet / we 
gut oder boß / und wie ſolche an dem 
Baum zu erkennen. 


a Ederman ift es befandt/daß alle di 
DHL da wollen leſen lernen zuvor alle Bi 
, 397 ftaben Fennen müffen. Ebener ma 

# verhält es fich auch hier: dañ die jen 
ſſo da wollen Baume fehneiden /t 

fen vorher nohtwendig alle Alefte eines Baums 
ertennen lernen / ehe und bevor fie folchen ſchneid 
Es werden aber an einem Baum viererley Achke 
Fanne : erſtlich der Holtz⸗ Aſt/ von den Franke 
Branche a bou: zweytens / Der Fruchtzält / Branch 
frais : drittens’ falſch Holtz / Faux bois ; viertens 
— J— Ir. . ($ws 
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‚che Aſt/ Foible genennet. Die Lrſten / fo da 
Hefte genennet werden, find die aliergröfte an 
Baum / welche herkommen auß vielem Sal; 
aums/fintemal/foder Baum nicht viel Saft 
at er auch wenig folcher Aeſte / ftehen alle auffe 
hoch andem Baum und treiben mit Gewalt 
Höhe; Die Aefte haben etwas groffe Augen/ 
eng bey einander/ und Diefe feynd es / Die Dem 
m eine rechte Art gebeny daß folcher viel manier⸗ 
und fehöner ins Geficht Fomme / dann durch 
leſte wird die Figur des Baums gemacht und 
en / maſſen folche Deffen Leben werden darumb 
Aeſte genannt / wie dañ auch alle Frucht⸗Aeſte 





olchen herſtammen / und in Ermanglung deren 


Fruͤchte zu hoffen. Zum andern folgen die 
tAeſte / Diefe kommen her auß vorigen Holtz⸗ 
17 ſeynd theils lange / theils Furge und ſchwache 
/ etliche gerad / etliche ein wenig gebogen / ſtehen 
1: und außwerts des Baums / Doch nicht bey 


Yolß-Aeften / teilen fie Feine Ineimi zufammeny- 


te treibet ſtarck der andere gemachy einer ſuchet 
‚/ der andere Srucht / und füllen alfo mit. ihren 
fern und Srüchten den Baum / ſeynd alfo die 
Aeſte / als von welchen die Srucht herkommet / 
eßwegen auch Frucht⸗Aeſte genennet werden. 


ritten werden genañt falſche Aeſte / welche ent⸗ 


von dem überflüßigen Safft des Baums / 
fo der Baum ven vielen Safft nicht hat/ fo 
jen auch Feine dergleichen Aefte/ fie haben flache 


n / welche zimlich weit von einander ſtehen / wach⸗ 


iß dem alten Holaretaindie Höher feynd groß 
ie Holtz⸗Aeſte / doch fteben fie niemalen bey den- 
nur wo der Baum überflüßigen Safft hat/ da 


nfie herauß/tragen nicht gern Srüchte/ und be⸗ 


niemen 
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ſo viel Safft als der Frucht⸗ Aſt bekomt / und d 





— — 


nemen uberdas dem Baum feinen Safft esift 
ein bofer und ſchlimmer Aſt / doch zu zeiten ſehr 


lichʒ wie einem jeden an feinem Ort klar foll ge 
erben. Sie befinden ſich meiſtens an den Bau 


welche fchon efliche Jahr geftanden /und ftare 
wachfen feynd. Es finden fich über jetzt gemeldt 
andere falfehe Aefte/ welche gleich Das erfte od 
dere Jahr an die junge -Baume kommen / fehen 







zween oder mehr Aeſte ftehen / nemlich einer Hl 
als der ander/ wann nun under Diefen Kleinen ein 
cker folget / fo iſt der ſtarcke falſch: Item / fo 9 
dem Stam die Holg-Aefte feynd/ und uber de 
‚ben die Fleine ſtehen / uber den Heinen aber ein fa 
kom̃t / fo iſt er ebenmäßig falfch / und formt von 
überflüßigen Safft des Baums, Die vierte) 
ſchwache Aeſte / find Dierfonachdenen Frucht A 
ſtehen / haben aber nicht fo viel Safft als dieſe / d 
fie fchroacher/zund an der Spitze des Holtzes ſchu 
werden; Diefer muß nicht fehlechter dings oben 
angefehen werden / maflen derfelbe gleich im F 
Jahr mit den andern Aeſten herauß Fornt/ nicht 














nicht fo viel als der Holtz⸗Aſt / der nicht fo viel al 
falſche Aſt / und alfo einer dem andern die Kraffl 
nim̃t / und ſchwaͤcher wird/ und dieſes iſt Der Tel 
darumb er auch die Schwache genennet wird 
finden ſich ferner ohne vorher erzehlte viererley 
Hefte noch zweyerley / die erften / fo Feine it 
Frucht⸗ noch Holtz⸗ Aeſte ſeynd / werden Branche 
difference genennet / das iſt / ſie ſeynd zu ſtarck zueit 
Frucht / und zu ſchwach zu einem Holtz ⸗Aſt I 
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an dem Ort / wo die Holz, Aefte feynd/ fondern 
denſelben / haben mehr Safft als die Frucht⸗ 


daher fie auch ſtaͤrcker; Diefe Aeſte wollen eis 
uten Meifter haben fonften felbigein viel Jah⸗ 
ach einander Feine Fruͤchte bringen / ſeynd auch 
zu Holz Aeften zu gebrauchen wovon ein meh⸗ 
feinem Ort / mie folche zu gebrauchen / mel⸗ 
geſchihet. Die andern fommen erfi nach den 





ds⸗Tagen / und zwar vom vielen Safft / an uns 


tedlichen Orten des Baumes / werden Fouxjerz, 


Branches dust genannt / bringen Feine Frucht / 


ches ihre eigene Sarb zeiget/ werden quch alle 


g gefchnitten / nemlich wo fie herauß gemachs 
vird deßwegen auch nicht viel von Diefen mehr: 


bt. Nuniſt in Diefem Eapitel Dem curiofen Lieb- 
vier biß fechferley Aeſte / famt deren Namen 


eigenfhafften / befehrieben / und zwar zu dena 
/ auf daß man e8/ warn wir von einem oder 


ndern Aſt ferrner reden werden / beſſer verftehen 
Ein Baum iſt gleichſam die Figur menſchlichen 
8/ wir aber find Figurario ipſa, ja das Leben über 


n 7 Daher ftehet auch folcher in des Kuͤnſtlers 
7 das wir fülchen nach unferm Willen fencken; 


zu frech wachſen / müffen mir ihn zuruck haften; 


träg / muiffen wir ihn treiben ; bringt er viel 
t / und Fein Holtz / muͤſſen wir ihm Holßmacheny 


yal er ohne ſolche Huͤlff nicht. lang leben Fan; 
ma / wir müffen ihn nach unferm Gefallen ein; 


n/ welches dann anderfinicht gefchehen kan / als 
ein verſtandiges Schneiden. Ehe aber der An⸗ 
sum Schneiden gemachet wird / achten wir für 
gr dieſes bißhero Befchriebene in eine Summa - 
ingen / Damit ein’jeder Die Raifon der Baum: 
erdung wiſſe / und ig recitiren fan; 


1, Ein 
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1. Ein Baum wird beſchnitten umb zweyer F 
chen willen: Erſtlich / damit derſelbe die Menge 
ſere und beffere Fruͤchte bringe. Zweytens / 
Baum viel manierlicher ins Geſicht komme / als 
fo niemalen geſchnitten worden. 2. Zum and 
pflegt man zu ſchneiden / ſo bald die Blatter abfa 
big andere neue formen. 3, Zum dritten h 
Schneiden hinweg thun alle boͤſe Aeſte / welche: 
Baum fihädlich / und bewahren diejenige / ſo 
ſind / zu welchen dann gehören Die kurke/ als Si 
Aeſte / welche in ihrer Lange gelaffen / die aber 96 
lang/werden einwenig abgenomen. 4. Dierten 
- Die Manier zu fchneiden diefe : Daß der - 
nau bey dem Aug geſchehe / und der Baum feine? 
‚auf der einen Seite/ gleich derandern befome. 
Aeſte aber find viererley / als Holtz⸗ Aeſte Fri 
Aeſte / falſch⸗ und ſchwache Aefte, Auß den 9 
Aeſten wird der Baum gemacht / mit den Sri 
Aeſten wird er gezieret / Die falſche werden hinroeg 
ſchnitten / und die ſchwache zu Frucht⸗Aeſten refet 
Die zum Schneiden gebraͤuchliche Inſtrument 
find : Erſtlich ein Kippe oder Garten⸗Meſſen 
den Srankofen Serperre genannt / welche Form 
- Baumfehneiden gar komlich und bequem iſt; 
hat deren groß und Heine/ die beften aber find® 
an welchen das Heffte over Handhabe alfo ein 
tet ift/ daß die Hand in folchem plaß hat/ und fid 
gen kan. Item / eine Säge/ welche zufammen gel 
wird / wie eine Serperre, Die Klinge ſtarck und von 




















ein wenig außwerts ftehen /damıt man im 
wann das Hol grün iſt / nicht gehindert werde 
gebrauchet an den alten ſtarcken Aeſten / ſolche al 
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man bat deren auch underfehiedlicher Gattung, 
lein und groß; die beiten und bequemften ſeynd / 
me der Klingen und Heffteeinen ſtarcken Schub 
r Länge haben. | a 


— — — —— 


| Das Fünfsehende Capitel. 


18 an einem Baum / fo das erſte 


ihr gewachfen / zu betrachten /und wie 
ſoſcher zum erſten Men gefchnitten 







Schnitten wird/ muß auf folgende Weiſe 
betrachtet werden : Vorerſt / Wie viel 
> cite er das erfte Jahr getrieben / ob 
| ſolche ſtarck oder ſchwach / oben oder 
n / oder ob ſolche auf einer oder beyden Seiten 
n / maſſen ein Baum dem andern im Herauß: 
fen ver Aeſte nicht gleich iſt einer tragt gerne 


hte / ein anderer wil mit feinen Aeſten in die Hd: 


ind gleichſam prangen / etliche treiben viel und 
e Aeſte / etliche wachfen breit von einander un: 


h gebogen / viel haben nur ein oder zwey Holtß⸗ 


auf einer Seiten / hingegen ſchwach⸗ und Eleine 
er andern Seiten. Die Boltz⸗Aeſte werden 
erſten vorgenommen und gefchnitten/ weilen auß 
en Dei Baum gemacht werden muß / dieſe Aeſte/ 
n fie Die gröfte/ muß man wol zuſehen / wo fie 
16 wollen dann fo. ein Baum drey folcher Aeſie 
muß in acht genommen werden ob fie oben an 
Start/ oder unden / oder nur auf einer Seite 
n welches man vorher wiften muß / fintemal die 
n Aeſte auf.eine andere en als Die undern ges 
3 2 








ſchnit⸗ 








In Baum / welcher zum erfienmal ges 




















zu einem Bouquet, Das iſt / ein freyer Baum / fü. 


 Efpeiller brauchen wolte / muffen folchem beyder 


veſt gehalten/ Damit fich folcher famt der 
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ſchnitten werden / Deßgleichen Die 7 ſo nur auf 
Seiten ftehen/ auch ein fonderliches Schneidet 
fordern. Ferrner muß auch inacht genommen 9 


bob der Baum / welchen man ſchneiden wil / zu 


Eßeiller, nemlich an einem Gelände gebunden? 


















gebunden/ gebraucht wird: Dann diefes ifthien 
der Underſcheid / daß fo man einen Baum zu 


ten Aeſte gemacht werden/ hingegen einem Bat 
aller Seiten Aefte zu verfchaffen/ (zu verftehen 
Hefte.) Sonften ıft auf die ſchwache Heine Fu 
Aeſte nicht fo viel/ als auf die andern zu fehen 
deme auß folchen fein Baum gemacht wird; Em 


ſcher Aſt gibt Aeſte genug / dennoch werden fiel 
geſchnitten: Es muß mehrentheils auf die Holtz⸗ 

eſehen werden / welche derohalben wol zu erken 
Dar Pandgriff des Schneidens gefchiht folge 
maflen: Erftlih/muß mit einer Hand der Aftu 
dem Schnitt veft gehalten/und mit der andern J 
gefchnitten werden/ wobey inacht zu nemen / bag 
jungen oder neuzgefeßten der Stam im Schtt 


nicht beuge/ oder bewege / Das Serperse, oder Ga 
Meſſer / Damit man fehneidet/ follallegeit einen fd 
fen Schnitt haben’ damit Der Aft auf einen Zug 
gefchnitten wird, Machen demnach ohne fe 
Reitläuffigkeit den Anfang bey ven Holtz⸗ 
1. Seße einen Baum / welcher Das erfte Jah 
einen einzigen Boltz⸗ Aſt getrieben / und ob⸗ 
den Stam̃ fteher. Dieſer wird Das erfte Jahr 
man ſchneidet / hinweg gefchnitten und nicht 
als einen halben Fingers dick von dem neuen % 
gelaffen ; die Urſach iſt dieſe: Weilen umb 
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m zu machen / mehr Aeſte erforderen / ſchneidet 
aber dieſen Aſt laͤnger / als auf ſolche Weiſe / ſo 
ht man alsdann Feine Aeſte mehr auß dem alten 
ns fintemal ein Baum nur allegeit füchet/ feine 
‚in dem jungen Hol zu machen / deßwegen auch 
cher das erfie Jahr kurk hinweg geſchnitten 
) damit er das andere Jahr deſto ftarckere und 
e Aeſte hervor bringen fan. Wann man aber 
inem jeden Aft die Urfach / warumb folche ges 
tten/beyfügen folte/ wurde folches nicht nur ein 
3/ fondern ein groffes Buch erfordern / ach» 
ernnach folche ABeitläuffigkeit für unnohtig. 
50 aber vorkäme ein Baum / weldyer auch nur 
Aſt getrieben / und unden an dem Sram fies 
folcher wird gefchnitten biß in Das dritte Aug / 
8 vor dem Baum berauß ftehet/ daß der Aſt 
ehr einen halben Schuh lang/ oder etwas Dartis _ 
ehen bleibet/ fo der alte Stam durz oder trocken 
/wird folcher hinweg geichnitten/ hingegen wañ 
x friſch / bfeibet ex ſtehen weilen er Das andere 
: noch gute Aefte geben kan / welches vielmalen 
ihet / daß ein Baum das erfte Jahr nicht viel 
st /weilen er alsdann mit neuen Wurtzeln⸗ma⸗ 
uthunhat/das andere Jahr aber alsdann fehos 
d ſtarcke Aeſte auß Dem alten Stammen hervor 
jet/ wird alſo dieſer Aſt darumb länger gelaſſen / 
n er unden an dem Stammen ſtehet / wann aber. 
er mitten an dem Stammen fich befindet / wird 
er zween biß drey Zoll lang geſchnitten; Nora: je 
rer ſtehet / je kuͤrtzer er das erſte mal geſchnitten 
en muß. 3. Sn aber ein Baum oben zween 
e ſtehen hat / felbige werden in dem erfien oder 
Dem weyten Aug / welches von dem Baum here 
fichet/ abgeſchnitten. Es muß alhier bey allem 
Sa REN —— Schnei⸗ 
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Schneiden mol beobachtet werden daß der SH 
allegeit bey einem folchen Aug / ſo vor dem Baum 
auß ſtehet / gefchehe / Damit die Aeſte von einaı 
wachſen konnen / und ift viel Daran gelegen Daß 
Schnitt jederzeit genau bey dem Aug / und außm 
des Baums gefehihet/fintemafen ohne ſolche 
fenfchafft Fein Baum recht gefchnitten werden 
4. Seriner feßet man einen Baum / welcher 
3ween Boltʒ⸗ Aeſte / aber unden ſtehen har dieſe 
ben etwas lang gelaſſen / und biß in das dritter 
vierte Aug geſchnitten und das darumb/ teilen 
ehe unden ftehen /und ſtarck find, hingegen wii 
Mitte-Stam herauß gefchnitten / weilen er albı 
| auf beyden Seiten mit ween ſchonen und ſta 
e | Heften verfehen iſt. 5, MWeiter ift ein Baum⸗ 
' TR Pr, &er drey Molg-Aefte oben ftehen bar/ under Si 
5 ME aber einen Frucht Aſt / fat zween ſchwachen 

Li 0 > befinden; Hier werden die Holß-Aefte nicht garlı 
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der dritte / ſo unden ſtehet / wird gang Furk / bif 

9J ein Aug gelaſſen. Der Frucht Aſt / diewen er 
er Fkarek /wird an dem Drt/allwoer herauß gemad 

77 abgefchnitten; indeme er / mann er fonften ſtehen 

7 beidas folgende Kahr nichts Gutes zur Belt B 
Wa en wurde, Was aber ſchwache oder Heine Sri 


Achte find / ſolche mögen mol das erfte Kahr fi 

7 bieiben / ſintemalen fie keinen ſtarcken Safft am) 
I giehenFönnen, 6, Und foein Baum vier Yolgke 

|  unden an dem Star ſtehen hat / über folchen dl 


‚nod) drey ſchwache anzutreffen; Hier muffenk 
ween underſte Holß-2iefte biß auf vier Augen IA 
gelaſſen / die anderen zween aber etwas Eurger/M 
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iB auf drey Augen gefchnitten merden/ doch als 


mit der Manier/ daß nemlich der Schnitt bey ° 


Aug / welches vom Baum außwerts ftehet/ ges 
>; Hier iſt ferner zu mercken/ daß die Hol: 
/ fo unden ftehen/ langer/ und die obere Fürger 
nitten werden müffen/ auf daß die oberen Aeſte 
ſothanes Kurk-fchneiden fich beffer hinauß ges 
Önnen. Was die drey ſchwachen anlanget / fels 
bleiben ftehen / ohne daß man fie ſchneidet. 
indete fich ein Baum / welcher drey Boltz⸗Aeſte 
iner Seiten ſtehen hat / nnd degwegen gar übel 
n; folche werden auf folgende Manier gefchnits 
Der erfte/ fo oben ſtehet wird bey Dem zweyten 
abgefchnitten / der andere bey dem erften Aug / 
einen Zoll lang gelaffen/ der dritte/ fo unden ſte⸗ 
wird gar hinweg gefchnitten/ allwo er herauß ges 
fen ift. Diefer Baum wird darumb kurtz ges 
tten/ weilen feine Aeſte übel ftehen/ umb durch, 
3 Schneiden nußliche Aeſte auch auf die andere 
te zubringen. Weilen aber ihrer viele folche ein: 
e Aeſte bißweilen pflegen hoch zu ſchneiden / wo⸗ 
y dan der Baum verdorben und verunzieret/ Daß 
lich alle Aeſte / fo auß demfelbigen hervor komen / 
auf einer Seite wachfen / tie das folgende Gas 
mit mehrerm zeigen wird: Solche Leute thaten 
r / fie fchnitten dieſe übel-ftehende Aefte an dem 
/wo ſie herauß gewachfen/gar hinweg. 8. Wur⸗ 
in Baum gefehen / welcher fünff ſchwache Aeſte 
ſolche find das erſte Jahr deßwegen ſchwach ge⸗ 


sen/ weilen Die Erde des Baums neue Wurtzeln 
) nicht recht angenomen/ mit folchem muͤſſen wir 
yult haben/ in Hoffnung’ daß er folgendes Jahr 


beffer einftellen wird; Darumb er auch das erfte 


ar gantz kurtz/ biß auf RR aneinem 


jeden 
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2 jeden Aſt fteben bleibet/ gefehnitten werden muß 
fihwache Baume muͤſſen zimlich kurtz gefchm 
- werden / und Das muß ben zeiten und vor dem U 
ter gefchehen / fo bald die Blatter abfallen/ finte 
Sen der Safft auch im Winter in die Baume for 
‚folcher Daum ift als dann in dem Srüb-Sahrft 
bereitet, ven Saflt zu bebalten/ da hingegen / fo 
Fruh Jahr erft gefchnitten / siel Saft durch 
Hefte fo hinweg gefchnitten worden / verlieyen mi 


———————— — —— ——⏑⏑ ⏑⏑ ——— = 
E74 — y& — — 


Das Sehssehe de Taplel. | 


I Was für ein Underſcheid an ein 


Baum zwifchen dem falfchen und ved 
Schneiden ſeye / auch was fuͤr Schaden 
Mutzen durch das falfche und rechte 
Schneiden fomm, © 
ZN Eglicher Baum. hat die Art / da 
IA nemlich an dem Ort / allwo er’ 
» ) ar frareke Holtz⸗Aeſte hat / folche mit 
Wwoalt fuchet fortzupflantzen / ungen 









5 fie gut oder uͤbel ſtehen; wann dem 
folche übel-ftehende Nefte noch darzu übel gefehni 
werden, fo erfolget nohtmwendig ein Schade uͤbe 
andern/ wie zu erfehen ift auß einem Baum fo sr 
Holtz⸗ Aeſte aufeiner und vier ſchwache auf der 
dern Seiten bat / welches Holtz⸗ Aeſte fteben I 
weilen felbige nur auf einer Seite gewachfen, 9 
ift folcher Baum dazu übel geſchnitten worden 
deme Die Holtz⸗Aeſte u lang gelaffen / deßwegt 

feine neue Holtz⸗Aeſte nur auf eine Seite getrie 


Ein Baum ſuchet allegeit nur an Den neuen A 





außzufchlagen/ auß welchen dann ſtarckere Aeſte 
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em alten Stam wachfen. Ein ſtarcker Holtz⸗ 






















id 
foie weiter er von dem Baum entfernet / wie ftärs 
er waͤchſet / ein ſchwacher aber/ je naher folcher 
em Baum ftehet/je fehtwächer er bleibet. Weilen 
1ach dieſe Aeſte zu lang gelaffen/ und dieſer Laͤn⸗ 
egen / der Baum ſich wieder erholet / ſetzen gleich 
re ftarcke Aeſte an / und wächſet alſo der Baum 
auf einer Seiten / auß welchem Fehler dann ent⸗ 
daß fo viele deren Baͤume übel zugerichtet wer⸗ 
viel halten dafuͤr / fie müßten nohtwendig einen 
ſo lang als den anderen ſchneiden / und gleich wie 
m zu allererft gemeldtenm Baum die zween Holtz⸗ 
e länger als die anderen find/ fo meynen etliche/ 
ın fie nur dieſe zween Holtz-⸗Aeſte denen anderen 
h fchneiden/ ſo ſeye es gantz recht/ und der Baum 
erfte Jahr in völliger Vollkommenheit / allein fie 
en keinen Underfcheid zwiſchen einem ſchwachen 
ftarcken Aſt zu machen. Andere laffen dem 
um Das erſte Jahr hohe und lange Aefte/ binden 
je Hefte an ein Efpeiller ‚und wollen dem Baum 
einmal feine völlige Hoͤhe geben’ ſchneiden auch | 
tB/als was für das Gelände hinauß gehet / ab / und RI 
»s toll alsdann recht gefchnitten heiffen; daß aber 7." 
yes nicht recht / und feinen Beſtand haben ka "\ 
d hoffentlich ein jeder im — Durchlefendie - "N. 
Sractats zur Genuge erfehen. Wir nemendrs 
benz umb mehrere Erläuterung / den zu allaaft 
eldten und mit imeen Holtz⸗aͤſten nur aufene 
ten begabten Baum noch einmal vor / und ſchnei⸗ 
wie ſichs gebuͤhret Den oberen Holtz⸗aſt zween 
und den underen ein Zoll lang / die ſchwache auf 
andern Seiten bleiben ſtehen; nun hat uns ein 
von Denen geſchnittenen zween andere Aeſte ge⸗ 
en / welche ſich wegen Des Kurtz⸗ſchneidens auf die. 
2 andere 
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andere Seite verfeßet. Es Fan auch nicht anders 
warn einem Baum kein Holg gefparet order 
mußte dann feine neuen Aeſte über den alten S 
hinuͤber fehlagen. So es ſich aber ereignet / daß d 
ſolch Kurtz⸗ſchneiden mehr Aeſte kommen / wan 
ci e8 deſto beſſer / und hatten wir die wahl / ſolche 
r ach unferm Gefallen außzuleſen / welche uns Dun 
nutzlich zu ſeyn / umb die Sigur des Baums red 
machen. Ein ſolcher Baum wie auch alle ander 
auf folche Manier befchnitten worden / koͤnnen ſo 
zu einem Spesller, als auch zu einem Bouguer gebra 
werden; Doch ift Diefeg Der Underſcheid / daß / wa 
ein speiller gebraucht wird / muß alfo eingerichtet 
den/ damit man den Baum auf einer wie auf v0 
dern Seite mit guten leften zu vermehren ſuchet 
nicht rings herumb / alfo/ Daß Feine gegen DIE 
ren/noch gegen Der Alce zu ftehen komme / hing 
müffen einem Bouquer gute Aeſte / fo rings hen 
den Baum füllen / verfchaffet/ und da folde g 
anfangs nicht hervor kommen folten/ muͤſſen k 
durch den zweyten Schnitt dazu gezwungen wer 
wie hernach in Den Capiteln vom zweyten SU 
weiters gehandelt wird. Wir ſetzen noch / den ai 
Baum ſo geſchnitten worden / welcher ſetzt ne 

nen Aft bat / und furg gefihnitten worden ; fi 

nun auß dem Schnitt wiederumb ein neuer Aſt 

ben folte (welches doch fo leicht nicht geſchehen 

fo wurde fülcher Aft wieder abgefchnitten / 191 
vorigen Jahr / meilen aber ein Aft fo Fur — 
ten / ſolchem auch nur eines halben Singers dick 
neuen Holtz gelaffen werden / gemeinlich ween 

und mehr Aeſte gibt/ welche vaft alle bey dem ni 

Schnitt herumb ſtehen Dann werden in Dem an 

‚Schnitt ſolche Aeſte gelaffen / die alsdann an ei 
| ' Beau 
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jet Die Circumferenz oder Rundung machen, Die 
in der Mitten gemachfen werden herauß ges 
ten’ damit allezeit Die Bouguers in der mitten of? 
liben. Zu einem Efpeiller werden die Aeſte / ſo 
enden Seiten ſeyn / wie auch Diefe/ fo in Der mit⸗ 
rad in Die Höhe ſtehen / gelaflen. Die andere 
Holtzaſte / welche hinein oder außwerts wach⸗ 
innen gleich im Majo hinweg geſchnitten wers 

Solche Aefte/ die fich nicht an ein Ejpeiller [his 
the man bald hinweg / und zwar fo bald man 
hewird / daß folche anfangen zu ſtoſſen / verſtehe 
n der Baum ſchon gute Holtz⸗aſte hat die den 
ft an fich ziehen konnen wann aber der "Baum 
ad) / und nicht viel Aefte hatte’ dann werden 
hers-Zeit keine von folchen Aeften weggemacht / 
on fir im 21. Capitel etwas mehrers handeln 
en. Es wird ferner am etlichen Jungen ‘Baus 

(Bouquets) verfpüret / daß underweilen ihre 
h-äfte/ welche zwar rings herumb recht und wol 
em Baum ftehen/ dannoch fihet man oͤffters / daß 
je Hefte vaft jährlich fich alle nur nach einer Seite 
en / wodurch dann komt / daß manchmal Der 
um ſamt dem Star fich gleichlam ſencket / und 
vegen ein Aſt hoͤher als der andere ſtehet / die Ur⸗ 
ift dem ſtarcken feuchten Wind zuzuſchreiben; 
ßgleichen thut Die Nahe einer Mauren oder Ge⸗ 
auch viel ur Sach / indeme der Baum von 
hen weg = und Der freyen Lufft zumachfet / wor⸗ 
dann folget/daß der Baumfich nach einer Seite 
ket / wie e8 Dann In leichtem Erdreich vielmals 
hiht / und deßwegen nicht gerad oder auffrecht ſte⸗ 
‚kan, Dieſem vorzufomen / muß ein kurtzer Pfal 
je bey dem Stam eingeſchlagen werden / umb ſol⸗ 
mauffurichten; Geſetzt aber der Stam ſtuͤhnde 

gerad/ 
























die Aeſte aufi Der ——— ein biß zwey 


ein Baum in Die Ruͤnde / wie ſichs gehoͤret 
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gerad/die Holtz⸗aſte hingegen deñoch auf aneẽ 
alſo daß eine Seite höher dann Die andere ware 
werden aufder hohen Seite Die Hefte Furker al 
der andern gefchnitten/ found vergeftalt/daß net 













langer gelaffen werden/und alſo wird der Bau 
wungen aufrecht zumachen, Und iſt nicht genug 




















ſondern es erfordert auch / daß man ſolchen in f 
Form behalte / damit er auch aufrecht und in der) 
vings herumb gleich wachſe / welches dann ſond 
beyj —— Daumen | in Fach genen werdenn m 


Das Sibengebende Copitel. 


Handelt/ wie ein Baum das erſte 
andere Jahr gefehnitten werden mu 


(K Eilen mir in vorigen Gapiteln geft 
| S\ & tie ein Baum zum erften mal gefd 
Feten mird/fo wollen wir in dieſem E4 

W weiters zeigen / wie folche zwey 
"nach einander geſchnitten werdem 
ſen; Weiſen demnach den zefer u einem 34 
welcher das erfte Jahr vier Holtz⸗ und vier ſch 









che Aeſte getrieben hat. Dieſe Holksafte nun? 


fen deren viel ſind / quch unden am Stam ſtel 
muſſen etwas lang gelaſſen und biß auf vier M 
ſtehen bleiben. Hingegen werden Die vier ſchwa 


fat dem alten Stamm von einem folchen Ba 


weilen felbige folchen verftellen / herauf gefehnit 


an einer. Efbeiller aber können ſolche mittleren A 


Die fich in Die Breite geben/ wol ftehen bfeiben/a 


sehen fie den andern Heften fein en Schaden m 
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das Anbinden alle Aeſte Lufft und Sonne 
a haben; daher es dann auch komt / daß an einem 
die Frucht etwas beſſer / als an einem freyen 
m oder Bouquer anzutreffen / an welchem letſte⸗ 
arumb die Aeſte in ver mitten herauß geſchnit⸗ 
erden; auch kan man alfo fehen Die Effedten oder. 
7 fo. durch den erfien Schnitt kommen / als wel⸗ 
Baum Holß- und Frucht⸗Aeſte / einer Seiten 























ſte man aber folchen Baum zu einer Epeiller ges 
chen / fo muß man Diesungen Aeſte / welche darzu 
ich / gleich im Majo zum erſten mal ordenlich ans 
n / und zwar dergeftalt / daß Fein Aft über den 
vn oder kreutz⸗ weiſe angebunden wird / fo muffen 
felbiger Zeit die ubel-ftehende Aefte weggema⸗ 
werden ; Weilen aber folcher Baum zu einem 
ser verordnet /auch bißher gefehen worden / mie 
er das erfte fahr gefehnitten/ und wie er ſich nach 
em Schneiden angelaffen / fo folget/ wie ein 
er Baum das andere Jahr gefehnitten werben 
Es wird albier gefehen / ob der Daum feine 
e an dem Orrt / welche zu der Figur des Baums 
ten emploire werden / gegeben hat/ das iſt / daß ein 
er Baum rings herumb (als zu einem Bowguer 


1 ift/ dann fo deren etlichenicht an den rechten 
komen waren / allwo fie billich ftehen folten/ oder 
nden etliche in Der mitten / allwo Feine hin gehe 


ern wenig Aeſt / fo muͤſſen alsdann folche Fehler 
em anderen Schnitt erfeßet/ und der Baum das 


mpel: Wann zween Holtz ⸗ Aeſte weis voneinane 


gen / frey und loß zu einem Bonguer fiehen hats 


dert) mit Aeſten wol verfehen/undin dermitten - 


oder aber wären auf einer Seite viel/ auf der - 


cd in feine vechte Figur gebracht werden, Zum | 


der. 
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der flühnden / und man felbige gern bey cım, 





haben wolte/ wie wolie manfoldem beiften? 


Durch Kurk-fihneiden / fintemalen die Aeſte 
ſothanes Kurg-fchneiden nicht allein zufamen't 
fen/ fondern auch deren mehr gibet / algımanyı 
ken nöbtig bat. Deßgleichen ein Baum / welche 
dem erften Schnitt auf ſolche Art gemachten war 
nemlich eine Seite ſchoͤn / und mit Aeſten wol ver] 
auf der andern Seiten aber flarcke Doch wenig 
haͤtte wie wolte man folchen zu recht bringen /B 
er beyder Seiten egal oder gleich Fame? Ebenn 


muß folches Durch Kurtz⸗ſchneiden / und jr 


dem Ort oder Seife, oo der Daum Die vielen 
hat / gefihehen/ dann Dadurch wird. folcher aufg 
ten/ wo es nöhfig iſt hingegen wird er durch 
fchneiden auch vermehret / allwo es der Baum 
dert; indeme er auf der andern Seiten / allda 
farcke Doch wenig Aeſte hat / auch. kurtz gefcht 
wird / auf daß folcher wiederumb neue Aeſteh 
bringen Fan. Item / wann ein Aſt an einem ju 
Baum ungefehr brechen folte 7 wodurch dam 
Baum feine Hefte nur halb hatte? So. werden 
fals die Aeſte welche noch ſtehen / recht kurtz gefe 
ten/und kan man gleich Das ander Jahr den — 
in feine rechte Figur bringen / welches Kurtz⸗ſe 
den ob e3 gleich den Daum etwas auffhalt/ der 


beſſer iſt / einen ganken als halben Daum zu he 


Meilen nun der Baum beyder Seiten Holtz 
und under denfelben auch Frucht⸗Aeſt Iteben 


velche ale (hwache Achte (ſo Doch zum ufui-fa 
koͤnnen adhibirs s oder Sruchte bringen) bier an 
hen werden ; Solche können ohne Schneide 
hen bleiben / die ſtarcke Frucht afte aber merder 


Holtz gefehnitten/ begleichen Die Holk-älle/D 


— — 


— 
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Baum durch folch gelaſſene A ſte der Safft et⸗ 
Mommen / durch welches Mittel er alsdañ auß 
wenten Schnitt gute Sruchtzäfte zu geben / pre- 
fan. So auch der Baum nach dem erften 
ee nicht fo viel Aeſte / als wol nöhtig / berauß 
en / und hätte an ſtatt fünfi Dig ſechs guter 
'en JAeſte nur drey oder weniger gegeben / ſo 
en folche in dem zweyten Schnitt kurtz gefchnits 
biß fo lang der Baum gute Aeſte herauß gibt/ 
erden offtermals in dem erften Schneiden viel 
ute Aeſte ftehen gelaflen/ es füge ſich aber/ Daß 
ſolchem Schnitt befiere / und zur Figur des 
ms nußlichere aufder Seiten (bey den erftern/ 
evor gutftehen geblieben) herauß komen / wann 
nun den beften oder neuen Aſt behalten wil / muß 
den alten Aftzin dem zweyten Schnitt fat dem 
Holtz hinweg fihneiden / auß Der Raifon „ wei⸗ 
er Baum beffere Aeſte gegeben hat / welches 
garleicht aneinem Baum / wann man ihn zum 
ten mal fehneiden wil/ obferviren / oder vorher 
kan. Dann wañ wir anmercken / daß die Holk- 
welche in dem erſten Schnitt ſtehen geblieben / 
und ſtarck in die Hoͤhe ſchieſſen / und frecher als 
eue außſehen / dann muͤſſen ſolche (wann ſie ſchon 
m erften Jahr ſtehen geblieben) in dem zweyten 
nitt gar hinweg gefchnitten werden fintemalen/ 
elbige ftehen blieben / wurden ſie roegen ihrer 
rcke/ alle andere Hefte und den ganken Baum 
erben / dañ das ift gewiß / daß vielmals nach dern 
n Schnitt beffere Aeſte als vorher ftehen geblies 
herguß kommen / hingegen ift nicht zu laugnen/ 
auch nach dem eriten Schnitt neue boͤſe Aefte 
den Stamm kommen / welche nicht gut findy und 
ie gleich ſtaͤrcker als die alten Aeſte wachſen / nn 
i = je 
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fie doch falſch und muſſen weggefchnitten ron 
Wann aber ein Baum das erfte Fahr gerrie 
und oben vier ftarde Holz: Aefte/ unden aber 
ſchwache / und einen falſchen At fiehen hat, 
werden Die zween oberen etwas länger als die 
underen gelaſſen / das iſt / die oben ſtehen / werdet 
drey / und Die unden auf zwey Augen geſchnitter 
ſchwache bleiben ſtehen / der falſche Aſt wird ⸗ 


beym alten Stamm abgeſchnitten; Dieſen fal 


wollen vielmals die Unwiſſende für einen Hol 
approbiren/ fonderlich wann fie ſehen / Daß zween 
drey gute Aeſte auf einer Seiten / der falfche 
auf der andern ftehet ; allein alle Mefte/ roelcht 
folchem entfpringen, find untüchtig/und dem B 
nichts nutz / ob fie gleich ftarcke Aeſte treiben’ bri 
fie Doch) in langer Zeit Feine Frucht. Nun batet 
cher Baum durch den erften Schnitt/ von wel 
wir bißhero geredt / viel und ſtarcke Aeſte geg 
welcher Baum vigoureux oder fred) genannt/ w 
er ftarck/ und mit vielen Aeſten bewachſen / undt 
dieſer fonderlich mit Werftand geſchnitten ſeyn 


ſonſten derfelbe invielen Jahren keine Fruͤchten 


gen wird; Er hat vaft lauter Holtz und wenig SE 
aͤſte / uͤber das haben deſſen neue Holtz⸗aſte noch ai 
an der Seiten angeſetzet / welche wie eine Gabel 


miret / wie dann vaſt alle vigoureuxe Baͤume Di 


an ſich haben. Nun fragt ſichs / Weilen diefer B 
mehr Aeſte gegeben / alszu feiner Figur noͤhtig 
man ſich im Schneiden zu verhalten ? So 
wiſſen / daß folche Aefte nicht mehr fo kurtz / ſon 
fang gefchnitten werden’ durch welches Lange 
den Die Aeſte zuruck gehalten / und dem Daum 
Fleiß die vielen Aeſte gelaſſen/ damit felbigem der 


Saagfft und Gewalt zu treiben benommen wird 


— 

un 
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ſicht ohne Urſach / dann es muß einem folchen 
im gleichfam eine Laft aufferlegt werden / Damit 
ie vorgeſagt / nicht zu geil wird / hingegen mey⸗ 
tliche Baumverderber / fie hätten einen vollfoms 
N Baum / wann er nur frech und ſtarck wachſet / 
denſelben / je ſtaͤrcker er wachſet / deſto mehr 
den + auß welchem blinden Schneiden aber 
s anders als noch mehrere und ftärcfere Aeſte 
r kommen / wodurch dann folcher Baum ende 
jan& wild gemacht /und daher in vielen Jahren 
einander Feine Srüchte bringen Fan / tiber Das 
durch folch ſcharff Schneiden nicht nur allein 
rucht-2leftesfondern auch Die Frucht⸗Knoͤpffe in 
4 treiben muͤſſen / ift alfo die Schuld mit nichten 
Daum zuzuſchreiben. Hier erfordert noch beffes 
rlaͤuterung / nemlich / sie derer viel folcher junge 
alte Baͤume haben / dieftarck mit vielen Aeften 
ichſen; Die jenige betrachten den Baum / und 
ſſen / weil er viel Aeſte hat / müßten fie ihm viel 
chneiden; Item / weil er hohe und ſtarcke Aeſte 
müßten fie ſolche kurtz ſchneiden; Schneiden 
ann Die ſtarcken Aeſte / fo in die Hohe gewachſen / 
Furtz / deßgleichen die ftarcken Sruchtsäfte/ wel⸗ 
ahe bey den Holtz⸗aͤſten ſtehen / ſchneiden fie kurtz / 
wol gar hinweg / in Meynung / dadurch den 
um vom ſtarcken Wachſen abzuhalten; Solche 
ſen aber nachgehends ſehen / daß der Baum fol⸗ 
es Jahr weit mehr ſtarcke und allzu viel Aeſte 
ben / fo im Baum durch einander ſtehen. Man 
‚aber hingegen wiffen/ Daßein Underfcheid iftim 
neiden eines ſtarck⸗wachſenden Baums / gegen 
m / der gern Fruͤchte bringet/dann ein folcher Fan 
kurtz befchnitten werden / weilen e8 ihm nutzlich 
hingegen einem frechen zn nicht alfo ; zwar 
T en 
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ein junger frecher Baum muß anfangs auch 
beſchnitten werden / biß er feine Holtz ⸗aſte ringe 
umb ſtehen hat / hernach aber müffen folche läng 
laſſen werden/ dadurch Sruchtsäfte auß ihnen 
koͤñen / dieſe Srucht-äfte bleiben hernach ohne S 
den / wodurch der Baum den überflüßigen Saff 
theilet zund nicht mehr ſo ſtarck u treiben r 





















nach dem aber Fan ein folcher ebenfalls kurtz ge 
„ten werden/ wovon an feinem Drt ein meh 
gedacht werden. ie; | | 


wT— —————— — — — msn nn — 
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Das Achtzehende Capitel. 
Wie ein Daun das erfie/andere/d 
und mehr Sabre nach einander gefch 
werden fan/ und was allızert dabey 
acht zu nemnen. —9— 
> Ann ein Baum das erſte Jahr 
—WBSoltz⸗zween Frucht⸗ einen (bw 
V und einen falſchen Aſt getrieben 

Mwos die Holtz⸗ᷣſte anbelanget / n 
J | folche/ meilen fie oben.an. dem St 
ſtehen / nicht länger als biß in das zweyte Aug 
fen. Die Sruchtsäfte/ obmolen fülche hier guf 
auch. bey einem alten Baum / ohne daß felbig 
ſchnitten / ftehen bleiben fo werden fiedach an 
‚solchen jungen Baum Eurß gefchnitten/und dag. 
allein umb mehrere. Aeſte zu machen, ſondern 
Damit fie die Hols-äfte nicht auffhalten / oder v⸗ 
rem zweyten Trieb verhinderen. Der ſchwach 
bleibet ftehen/ weilen bey ſolchem keine Gefah 
er groffe Efecten thun werde. Endlich wird Derfkt 
Aſt an dem Ort / wo er herauß gewachfen/abge 







— 
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in Baum in einem mageren oder fandichten 
)/ wann er fihon das erſte und andere Jahr 
Aeſte treibet/ Fan er doch Durch kurtz Schneie 
D nachlaflen/ und Kleinere Hefte treiben/ fo er 
on der vigoureuſen Art iſt. Es wird auch bey 
n Baumen obſerviret / daß viel in dem erſten 
ſchoͤn und mir ftarden Aeſten bewachſen / 
ehends wann ſelbige geſchnitten worden / wol⸗ 
nicht mehr fort / wiewol man ſolches (weilen 
dem erſten Jahr ſich wol angelaſſen) nicht ver⸗ 
t/ worzu Dann die groſſe Kalte und Froſt / deß⸗ 





n auch Die Hitze des Sommers viel contribui⸗ 
Inſonderheit hat man ſich vor der Cröcknung 


fang des Sommers tool vorzuſehen. An den 
1 Daumen welchenicht recht wachſen wollen 
ie Wurtzel oder &rderfo uber der Wurtzel oder 
am fich befindet / mit Moß oder Wafen zugede: 
uch zu zeiten wegen der Sonnen Hiß begoffen, 
en die Wurtzel nicht tieff in der Erden ſtehet: 
1 ein Baumyderfamt dem Stamm und Wur⸗ 
ht über einen Schuh lang gepflanßet worden 
an auch nicht tief in der Erden ſtehen wann 
nn die groſſe Hitze continuirt und folcher nicht 
get wird / treibet er zrvar Aeſte / wegen des 
187 fo er durch das Schneiden vor Dem Setzen 
men hat / doch macht er nicht viel neue Wur⸗ 


und ob gleich etliche anſetzen find folche unvoll⸗ 


jen / auß Mangel voriger Hulffe/ wann dann 
ch eimfolcher Baum zum erftenmal befchnitten 
in Hoffnung fehöne Hefte durch den Schnitt 
kommen /ſo fehlet es / ſchlaͤgt zuruck und kan im 
ten Jahr nicht fo viel treiben als er im erſten 


getrieben hat/ allein Die gröfte Schuld ift meh⸗ 


eils dem Stamm / worauff fie gepfropfſet find/ 
a u 
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als etliche Arten ſtarcke Biren⸗Baͤume / welch 
Aepffel⸗Quitten / Coignier genannt / gepfropffet 
bige treiben zwar anfangs ſtarck / hingegen feh 
ihnen am Safft / daß fie ſolche ftarcfe Art Di 
erhalten Binnen / darumb der Stamm bey di 
pfropfften Dicker als die Quitten werden / auch 
und frühzeitig Herbſt an Blättern machen’ Di 
ren:Öuitten/ Coignaßier, find Die beften. Etlich 
dienen fich Der Weißdorn / halten aber Feinen 
fand, Die Pferfid und Apricor, wann fie w 
Unmb auf ihre eigene Stämme gebracht werden 
an etwas feuchten Drten ſtehen / koͤnnen bald ve 
ben / auß Urſach / weilen ihre Wurtzeln tief in die 
gehen / deßwegen die Pflaumen⸗Stoͤm̃e für —9 
beſſer ſind / wiewol die Mandel⸗Staͤmme nochb 
wann der Gummi ſolchen nicht gefährlich ware 
Pflaumen werden zwar aufihre eigene Stämm 
bracht / wiewoldie Kern oder Steine von den 
genannten Dames noir, wann folche geftecket odt 
füet/ noch beffer / und zu denen vorgemeldten ſeh 
- find, Starcke Gattung Aepffel⸗Baͤume / welch 
die gar kleine Johannis⸗Staͤmme gepfropffet 
ſammen gewachſene Rinden haben / und kleine 
Fruͤchte tragen / wachſen wol anfangs ſtarck/ 
aber bald nach / die andere Arten aber/ welche 
gerade Stäme haben / etlicher Orten Jacobi⸗ 
genannt / bringen groſſe ſuͤſſe Fruchte find auch 
ſer / und halten Beftand doch find die Para 
aͤpffel noch befler. &s find über Die vorerwehnt 
ten Johannes⸗Staͤmme noch mehrere/ einigede 
haben gar ſubtile dünne Schalen oder Rinde 7 
geſchlacht von Stamm/ und wachſen anfangsfi 
wie Die Weiden / deßwegen fie auch Pomme de's 
genennet werden/ bringen nicht gern Srüchtezum 
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sich folche bringen / haben fie doch keinen rechten 
Mack / halten auch feine Probe. Alle wilden 
merals Biren und Aepffel / find zu den Zwerg⸗ 
nen nicht gut zu gebrauchen / wiewol etliche fich 
eckten oder geſaeten Kernen von guten Biren 
nen/als da find die Kernen von Denen. Beure, Ber- 
tte , petit Mufcat, &c. deßgleichen von Aepftel- 
n oder allerley Kern von Keinetten, Pomme 
1, Calville, Fenouille, &c. faen folche Kernen im: 
> oder Fruͤh⸗Jahr / und bringen hernach das 


















die wahl befferzdaher man fich im Mangel der 
enzund Johannes⸗Staͤmme / vor gewiſſe Art 


ſor Die Beure grife, PAmbrette, lOrange, le Beſide- 









Jendy Sangain, endlich vor alle Reinerres und Fe- 
etre, doch muß bey folchen Daumen das Auß- 
n und Außfchneiden in Sommers-Zeit nicht 
en/ fondern ſiarck practicirt werden; So man 
Duittenzund Johannes⸗Stamme haben kan / 
Nnicht rahtſam einen wilden Stamm von vor⸗ 
Adter Art Kerne zu neinen. Damit wir aber wie⸗ 


hneiden kommen / ſo muß er alſo geſchnitten wer⸗ 


Baum hinauß ſtehet / auch muß der Schnitt ge⸗ 
bey dem Auge geſchehen / dann ſo das Aug her⸗ 
wachſen / und der Baum ſich in der mitten offen 
n / (wir reden hier von einem bouquet) und wann 





1 fich auf obbeſchriebene Manier mit dem Schnei⸗ 


verhaͤlt/ bleibet der Baum allezeit in feiner rechten 
| 3 | Figur. 








g·Obs darauff. Dieſe jegtzerzehlte Arten geben | 
Staͤmme / wie die anderen auch / doch find fie 7 
te / welche nicht ſtarck wachſen / bedienen kan / 


rortail le petite Reinerte, la Pomme d Apie, la 


mb zu vorigem Schneiden / für dag dritte mal 


nemlich die Holtz⸗ Aeſte auf drey big vier Au⸗ 
und allezeit bey einem ſolchen Aug ı das von 
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294 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
Figur. Hingegen wann der Schnitt bey ine 
welches inwerts dem Baum ſtehet / geſchihet im 
folgen / daß der Aſt auch inwerts des Baums 
ſchlagen muß / welches Dann nicht ſeyn ſoll W 
aber der Schnitt genau beym Aug geſchihet / ſe 
waͤchſet ſolcher / alſo / daß man ſolchen / wan 
Baum anfaͤngt zu grünen/nicht mehrerfenne N 
daß folcher gefchnitten worden/ im Gegentheiläk 
der Schnitt (wie vor gefagt) nicht genau beym 
geſchihet / rund und kurs gefaſſet iſt / wird folcheg 
über Dem Aug ſtehen geblieben im Somer din 
daher auch an den durren Stumpfenvargor sd 
got, wie es die Srankofen nennenverkafit; Die St 
Aeſte find an einem folchen Baum allefteheng 
ben / ungeachtet folcheinn- und außmwertsftchen 
ben ihre Laͤnge außgenommen die gar zu lang] 
ein wenig abgenommen/doch ift e8 nicht daran 
gen/ wann fie gleich über den Baum herauf fig 
fintemalen die Holtz⸗aͤſte gleich im Majo wieden 
vorlauffen / und iſt nichteben viel / daß man die 
und Frucht⸗aſte ohne Underſcheid oben an dem 
zugleich wegſchneide / gleichſam als wann ſolch 



















den niemalen uͤbereilen / ſondern allezeit den 
vorher wol betrachten / was für Art ſolcher iſt 
vigoureuz, maflen fehr viel Daran gelegen Daß‘ 
einen Underſcheid under ſtarcken und 
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men (werftehe im Schneiden) zu machen wiſſe. 
er wolle der geneigte Lefer obferviren/ daß man 
Hungen Baum in die Hohe laflet/ ehe und be> 
"fo viel Aefte als zu u nöhtig gegeben 
Warn auch gleich ein Baum im erften oder 
n Jahr 5. 6; und mehr Aefte gegeben / welche 
Imaren den Baum zu figuriven/ oder feine Ges 
su geben / nichts defto weniger werden folche ets 
kurtz gefehnitten/ Damit fich der Baum gleich 
198 unden von einander gibet / Dann durch fol- 
Fuͤrtz⸗chneiden twachfen Die Aeſte von einander/ 
es/wan man anders den Baum lang fchneiden 
micht geſchehen kan; Es thut nichts zur Sad 
eichnicht ein Baum wie Der ander waͤchſet / dañ 
er das erſte Jahr nicht gibet / muß er das ander 
r geben / wil er in den erſten zweyen Jahren nicht / 
uß er doch durch das dritte und vierte Schnei⸗ 
ohnfehlbar Aeſte geben / biß wir contentirt ſind / 
warumb wollen wir hieran zweifſeln ? Da wir 
einen ſolchen Baum under unferer Semwaltund _, " ’ 
Bien haben/und denfelben nach unferm Gefallen Fi 
in können / alldieweil er noch jung ift/ anderft 
en folche meifterfoß / und freibet feine Aeſte / 
Ind-an welchen Ort er wil,fiemögen den Baum 
n oder nicht/ wachfen nur wo ſie Lufft haben / und 
In man danneinen folchen Baum durch kuͤnſtlich 
hneiden nicht zwingen thaͤte / daß ſolcher an dem 
wo er ſonſten nicht gern wil / Aeſte wider feinen 
llen herauß zu geben / wurde er ſolches nicht thun / 

wegen einem Baum / an dem man nur das ge⸗ 
Iſte ſpuret / Daß ſolcher ſchaͤdliche Aeſte an ſich 
ren wolte / weißlich und mit Verſtand nachgeftel- 
werden muß / und ſo er ja auf einmal nicht zu recht 
ringen ware muß uns keine Zeit reuen / und ihm 

T 4 zwey / 








—— — — 





M nachmals auß dem alten Stamme beffere Acfte 
vor kamen / dann werden vorige ſamt den alten AU 








wir unſern Zweck erzeichet, Dann wann 


den / und da ja auß dieſem Schnitt wiederumb 


zwey Holtz⸗Aeſte nabe bey einander fteben / Eöm 
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gipeh / drey und mehr Jahre gowarten / biß 





weil der Baum noch jung / nicht recht practicit⸗ A 
auf jeßtzgemeldte Art gemacht wird / macht ung) 
had) ein folcher Baum in feinem Alter:viel meh 
ſchaffen / wie uns dasnachftfolgende@apitel mich 
rerem lehret. Weiters iſt bey dem dritten Sch 
zu betrachten / daß bißweilen ein Holtz⸗ Aſt 
dem zweyten Schnitt fuͤr gut erkañt worden 
offtermals zwey biß drey neue Holtz aſte nach 
neuen Schnitt hervor bringet / welche aber ini 
dem Baum getvachfen/ und deßwegen folche zul 
gur des Baums nicht Finnen gebraucht werden) 



















in dem dritten Schnitt vondem Baum geſchnit 
und hingegen dieſe / welche dem Baum die rechte 
ftalt gebenz ftehen gelaffen. Im Fall aber keinebe 
re Aeſte erfolgen / alsdann wird der Aft kurt 
ſchreg gefehnitten/ auch Fein Aug obferpiretzauß 
ſach / dieweilen der Schnitt im alten Holtz gefchih 
So es fich aber weiters begibet/daß ein falfchen 
an einem folchen Baum anfchlagen wolte / dañ m 
felbiger ohne Zeitzuerlieren herauß gefchnitten 


treiben wollen / werden folche gleich. den folgen 
May ebenfalls hinweg gefchnitten. Weiters 


folche wol (verſtehe an einem jungen Baum / dert 
nig Aeſte hat) ftehen bfeiben/ allein an einen folde 
wovon wir anjeko reden / wird der befte ftchen gel 
fen. Ferrner / ſo an einem Holk-aft das obere Am 
fo gleich bey dem neuen Schnitt ſtehen gebliebe 
nicht / wie man es gerne batte/ gewachfen — 

iin | 
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wie es bißweilen geichihet / gar außgeblieben / 
der weilen es —J Unfuͤrſichtigkeit abgeſtoſſen / 
Durch Die Raupen verhinderet worden / undes 
etſich hernach / daß ein ander Aug / neben dieſen / 
Aſt herfuͤr bringet / welcher aber iñwerts dem Ih 
im gemwachfen / fintemalen es das rechte Aug 
in worauß folcher entfproffen/ und Dahero den 
en Aft nicht geben koͤnnen wann nun folhes 
utrüge/ fo wird folgendes Jahr der Aſt kurt /;, 
beyeinem folchen Aug / das vor dem Baum herr 
verts fihet/ geſchnitten damit durch ſolch Kur 
den ein neuer Aft auß dem Baum herfürger 
je wird; So aber underhalb diefem Aft/ der in 
Daum hinein gemachfen/ ein anderer auß dem 
ven Aug deffelbigen Holtz⸗aſtes getrieben, folcher 
außwerts ftühnde/dann wird der obere Aſt / der 
Lich hinein ftehet/ farnt dem alten Holtz bey dem 
n Aſt / fo herauß ſtehet / abgefchnitten / auf daß: 
;allegeit die rechte Sigur eines Baums behalte, 
inn es fich feraner begibe/ daß ein Baum feine 
Be2lefte auf die Seiten / oder underfich nach der 
en bangen bar gleich etlicher Art als le Bon 
tien d’eflesle Rambour, la Chataignier,lacaville,crc. 
en wird geholffen, daß man die Augen aufwerts 
n den Baum hinein ſchneidet / biß folche Den an 
‚ gleich ftehen. Es Fan wol geſchehen / daß ein Aſt / 
her das erfte Jahr zu viel außwerts gewachſen / 
‚andere Jahr auch einwerts fich ziehen kan, auch 
ber zu viel in den Baum hinein das andere fahr 
ſtehe durch das Schneiden) außwerts ftehen Fan/ 
muß feinen Aft/fonderlic) an einem Bouguer mit 
em Biegen befchrearen/ oder mit Gewalt zu zwin⸗ 
füchen, Sp ein Holtz⸗ aſt an einem vollfommes 
Daum (Bouquers) in “ mitten herauß — 
| 9 | 
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298 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 

muß folcher gleich hinweg geſchnitten werden 
fen ein ſolcher Aſt den Daum gang verunſtalten 
verſtellen / und auß der rechten Ordnung brin 
wurde / wann er aber hinein gemachfen/ kan er⸗ 
(wann anders nicht viel Frucht⸗aſte in dem Do 
wären) mol ftehen bleiben / fintemal ein Baum 
mendig nicht gar bloß / oder ohne Aefte feyn fol 
aber Sruchtzäfte find/ da ift der Holtz⸗aſt nichts 


Mann ein Baum vigoureux gleich das erſte 








an feinen 2leften kurtz geſchnitten worden / und D) 
den erſten Schnitt viel und ſchoͤne Aeſte gegeben 
die wol ſtehen / und nun ſolcher zum zweyten mal 
geſchnitten werden / muß man in acht nemen / daß 
ſolchen biß in das dritte und vierte Aug fehneide/ 
mit er vom ſtarcken Wachſen zuruck gehalten? 
etwas nachlaffe / doch Fan man felbigen im dr 
Schnitt wiederumb Furk fehneiden 7 fo er aber 
auff dennoch ſtarck fortwachfen wolte/ kan man 
in dem vierten Schnitt nieder lang laſſen / neu 
Die Aeſte einen zwerch⸗ſchuh / oder auch etwas lat 
wodurch der Baum das ſtarcke Wachſen einfte 
und der viel Safft fich in die ſchwache Aeſte zi 
wird/ welche alsdann Früchte bringen’ mann d 
folches gefchihet/ läßt ein folcher Baum von fich 
ften nach ſtarck zu wachfen / und Fan hernach all 
kurtz und in feiner gehörigen Form underhalten! 
den / biß er wieder ſtarck zu treiben anfaͤnget. 
Baum der ſtarck waͤchſet / muß eben nicht allezeit 
geſchnitten werden / ſondern einmal lang / das an 
Jahr kurtz; zum Exempel / es waͤre ein ſolcher B 
im dem fuͤnfften Jahr kurtz geſchnitten worden? 
dadurch wiederumb ſtarcke Aeſte gegeben ſo 
alsdann folcher in dem ſechſten Schnitt / umb 
Daum den Safft zu benem̃en / lang gelaffen 
— | n 
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WVon Baum-Gärten. 299 
nm hernach das Kurksfchneiden Darauff erfolget/ 
age folches Sruchtsäafte/ auch an denen Orten / wo 
) keine geweſen / welches dann bey einem folchen 
m vigoureux practicivet/und fonderlich mit Ver⸗ 
d gefchnitten ſeyn wily anders folcher in vielen 
ven Feine Sruchte geben fan, Wann aber ein 
er Baum 6. 7. 8. oder mehr Jahre alt wurde/ 
es begabefich/daß an einem Alt zween oder drey 
IB-äfte bey einander gemachfen / fo ift zu wiſſen / 
von folchen Aeſten nur einer fteben gelaſſen wird / 
n mo ein Baum gnug Holßsäfte hat muß man 
n feine mehr zu machen ſuchen /fintemal Die viel 
r übrige Holßzäfte einem Baum fehr fehadlich; 
nn feraner auch an einem alten Baum viel folcher 
fte komen / auch der Baum ohne dem fchon etwas 
h gewachſen wäre 7 fo muͤſſen etliche deren neue 
Iß-afterfamt dem alten Holß von dem Baum her: 
3 und hinweg geſchnitten werden/ welches von de: 
‚Srankofen Ravaler genennet wird / und Fan durch 
m Abwerfſen ein Baum warn er fehon in feiner 
gend 5. 6. biß 7. Jahre etwas hoch gelaffen/ wies 
erneuert merden/ wovon weiters in dem nachfol⸗ 
wen Capitel gemeldet werden fol. Ein age oder 
er Baum / der viele Fruͤchte und wenig Hol brin- 
muß allegeit kurtz in dem neuen Holtz gefchnitten 
rden / dann die Holtz⸗aͤſte an einem ſchwachen 
aum auch Srüchte bringen 7 muß dahero in ven 
xcken Aeſten Holtz und Frucht / eben wie an einem 
rxcken Baum Die Frucht an den ſchwachen Aeſten 
ſucht werden / zumalen die ſcwwachen Baͤume nicht 
hr Safft als ihre Fruͤchte zu ernehren / übrig ha⸗ 
n. Etliche ſtarcke Baͤume mit vielen Holtzäſten 
ben bißweilen das Anſehen / als ob fie gleich Fruͤchh 
in der Menge geben wolten / ſtehen aber ar: Mi 
| | | man TI 
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3 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 

(wann kein Mittel erfunden wird) ohne Frucht 
hingegen man zuweilen an einem ſchwachen Ba 
ſolche Aefte wahrnimmet / welche in dem Wit 
fchlechte Anzeig/ Srüchte zu tragen geben’ denn 

in dem Fruͤh⸗Jahr mit ihren Blumen und Fruͤ 
gewuͤnſcht hersor kommen / wie dañ etliche Art 
me an den neuen oder jaͤhrigten Holtz⸗aſten Fru 
tragen / als da find etliche Sorten von Reinen 
Fenouillette, Pomme d’ Apie, quch Die Beure grife, voR 
letfteve + wann felbige zu einem Boxguer gebraug 
wegen ihrer groffen Frucht / in der mitten nicht [OR 
offen ſeyn ſoll / alle folche Art Baume müflen al 
kuͤrtz / obſchon Frucht⸗Knoͤpffe mit den Aeſten 
weg geſchnitten werden / Dann ohne folch Ku 
ſchneiden felbige nicht in den Stand kommen 
Dern alle Aeſte werden zwar Fruͤchte tragen, allein 
Frucht wird alle Jahr Eleiner/ laffet nach zumachf 
Pi and fänget endlich an zu flerben. Es ift alhie d 
w | * zu melden’ wie etliche Unerfahrene einen fruchtbx 
Baunm haben / felbige meynen/ fie dörffen keinen? 
von ſolchem Baum fchneiden/ und da ſie ja etwan 
Schneidens ſich underfangen / bilden ſie ſich ein 

ve ſeeye gnug/ daß man nur oben die Spiken ein w 
* abnem̃e / und Die Holtz⸗aſte / fo Fruchte bringen 
J Leibe nicht berühre. Wann dann ein ſolcher Dal 
4 0. wiegefagt/ an allen feinen Aeſten Fruͤchte hat 
” chen folche Leute ein groß Miracul von ſelbigem 
Meynung / ſie haben alsdann einen fehönen woLft 
irten Baum / allein wir laſſen ſolchen Unwiſſen 
ihre Freude / und ſagen / daß ſolches bey weiten 
ollkommener Baum ſey / ob er ſchon anfangs fd 
ne Fruͤchte hat / dann Fruͤchte und Blatter iſt all 
nicht genug zu einem ſchoͤnen Baum / fondermt 
halte vielmehr einen folchen für einen — u 
9 | chön 
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Bon Baum Gaͤrten. 301 
nen Baum / der viel ſtarcke / viel ſchwache geſun⸗ 
9— hat / und lang leben Fan maſſen es ja weit 
iel Aefte/ viel Fruͤchte und ein langes Leben 
inem Baum zu haben / als wenig Aeſte / wenig 
chte / und kurtzes Leben / und Fan alſo nichts ſcha⸗ 
daß ein Baum / der gerne Fruͤchte / und wenig 
bringet / kurtz ſo wol an denen Holtz⸗ als lan⸗ 
Sruchtzäften geſchnitten wird / ungeachtet / und 
£3 daran gelegen / wann auch gleich Früchte mit: 
gefchnitten werden / hat es doch nichts zu bedeu⸗ 
ſintemal folches zu des Baumes Nutzen geſchi⸗ 
umb folchen künftig bey vielen Aeſten und Fruͤch⸗ 
fürnemlich aber bey langem Leben zu erhalten. 


Das Treungehende Eapitel. 
ie einem iungen und alten Baum / ſo 
malen recht gefehnitten worden/ zu helffen 
w/deBgleihenwon Ravaler oder Abwerf 
fen auch wie ein Baum in Fruͤchte 
3w bringen. — 
Eilen ins gemein vieler Orten Baͤume 











„rechten Schnitt bekommen / oder wol 
N gar durch unverftändig Schneiden vaft 
ruiniret worden / haben für nöhtig ers 
sety gleich zu Anfang diefes Eapitels einen folchen 
biß 4. Jahr geftandenen und niemals recht ges 
ittenen Baum vorzunemen. Und nemlich von 


hen/melchen anfangs der Stam̃ zu hoch gelafien; 


Achem nun zu helffen / und in fein gehörige Figur 
ringen / iſt daß der Stamm ſolches Baums mit 


n andern Aeſten im Fruͤh⸗Jahr Fungabgefäni | | 
m 





 gefehen werden / welche niemalen feinen: 
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302 Schweitzeriſch HAUEBuch/ 
ten werden muß / ſo / als wann folcher erſt wareg 
tzet worden / auß welchem Schnitt Indereii 
Hefte treiben / Die beften Davon reſervirt und zu 
Figur des Baums gebraucht werden/ und iſt 
Feine Zeit an einem ſolchen Baum verloren/ obM 
gleich Fruͤchte mie hinweg fihneidet / indeme fol 
nach heraußgegebener Aeſte in kurtzer Zeit vollft 
menere Fruͤchte bringet/ hingegen ohne vorgeik 
Hulffe noch lang ſtehen bliebe und nimmer ein 
ter Zwerg⸗Baum Darauß werden/ maflen Durch! 
Hoch⸗wachſen unden an dem Stam Feine Aeſt 
auß ſchlagen koͤnnen / und derohalben wenig Aeſt 
ſolchem Baum zu finden / wañ auch gleich die Fru 
jetztgemeldten Baums im Anfang / da der 30 
noch jung iſt / groß und vollkommen merden / ſo 
es Doch indie Länge Feinen Beſtand / ſondern nim 
alle Jahr nach und nach ab / welches naturlich/@ 
auß folgender Raifon nicht anders feyn Fan. DA 
ein Zwerg⸗Baum / indeme er auf einen Heinen 
gepfropffet iſt Kan kein hoher Baum merden/ IA 
man ihn zu hoch / fo bat er nicht Saft genug/ dl 
der Höhe ſtehende AUefte und Srüchte zu erneh 
dann der Stamm worauff er ſtehet / iſt von Fa 
Art / und nicht möglich/ fo viel Safft in Die Hohl 
treiben/ worauß dann folgetrdaß ein folcher "DM 
alle Jahr vom Tragen und Wachfenabneimen u 
darumb ift es / wie vor geſagt / viel beſſer folche B 
me / die etliche Jahr nicht recht geſchnitten / und 
hoch gelaſſen worden find / wiederumb kurtz in d 
alten Holtz abzuſchneiden / welches dann an wie 
hunderten practicirt worden. Es hat auch nichte 
ſagen / wann gleich der Stamm Dick iſt / wann 
der Baum geſund iſt / und eine friſche Nindeb 
auch fo ein ſolcher auß dem alten Stammen 2: 3.4 
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Bon Baum ⸗Gaͤrten. 303 
Stamm⸗aſte gemacht / die nicht gar zu hoch waͤ⸗ 
werden ſolche Stam aͤſte abgeſchnitten / und nur 
6.30 alt Holtz gelaſſen. Die Zeit / ſo underdeſ⸗ 
iB der Baum repariret / verloren gehet / iſt wenig 
rlegen/fintemal er in kurtzer Zeit mit weit groͤſſe⸗ 
Nutzen als vorhin ſolches erſetzen kan / hernach 
man zuſehen / daß die / welche zu ſtarck treiben / 
tuviel Aeſte ſtehen bleiben / auch wo er viel ſtar⸗ 
leſte hat in dem erſt und zweyten Jahr nicht zu 
geſchnitten werde. Auch hat man ſich in acht zu 
en’ vor den Aeften Gourmands genannt / welche 
andern gar ſtarck zu wachfen pflegenviftaber dem 
um ſehr ſchaͤdlich/ weilen er allen Safft von dem 







um oder ſeinem Mutter⸗aſt an ſich ziehet / deßwe⸗ h; 


muß folcher Aftherauß gefehnitten werden / und 
icht ſtehen bleiben/im fall aber Mangel an Aeften 
e/ wird Diefer nicht wie andere Aefte bey einem 
en frifchen Aug gefehnitten/ anders folcher nur 
urch geſtaͤrcket und bel ärger machen murde / 
ern muß kurtz indem dicken Holtz bey den Eleinen 
itter⸗ augen gefchnitten werden’ wie. dann in dem 
gen Capitel allbereit von dergleichen Aft- Er: 
lung geichehen 5 Damit man aber fülchen beffer 
ven lerne / ift zu wiſſen / daß er an jungen und alten 
umen anzutveffen/ ftehet vaft allegeit oben ben den 
ksäften kommen auch auß dem alten Holtz ent: 
er unden oder ander Seiten des Baums / etliche 
ben gleich 2. 3. andere Aeſte ihrer Seiten /find 
ty frechy wie die falſche Aeſte / haben aber feine 
e Augen wie Diefelbigen 7 fondern groſſe Holße 
yens stehen viebenger bey einander als an den fal- 
n Aeſten; Ihre Art feraner/ daß fie gemeinig⸗ 
allzeit hoͤher und ftärcker als andere Hefte treiben, 
wollen gleichſam den Baum allein verſehen⸗ 
nid 
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304 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
‚Nichts deſto weniger ziehen fie den Safft von folk 
und verzehren felbigen allein’ / deßwegen fie auch! 
ſer / oderGourmandes genennet werden; man kan 
jolchem Baum / fo zu reden / keinen beſſern D 
thun / als daß man ihm ſolche Aeſte benem̃e fin 
bey einem jungen Baum ſelbige ⸗b/olace nicht zu 
den / ben einem alten Baum aber Fans mol ge 
hen/indeme man durch Die Erfahrung hatı daß 
fchöne und groffe Fruͤchte bringen/ alfo / daß 
| ein Geurmand an einem Ort / da Sruchksalte ma 
2 ftehet/ muß felbiger kurtz biß in Die kleine Aug 

Br in feinem Dicken Stam oder Holtz etwas eng 

—J einander ſtehen / und nicht bey den friſchen aut 

R Holtz; augen gefehnitten werden / anders folcher 
derumb zuſtarck treiben wurde / mare beſſer gar 
h#7 ji weg. Auß dem Kurkefchneiden aber enftchen 2 
Ai: ‚welche zwar feine rechte Frucht⸗ und Holtz⸗ Aeſte 
A 0 dern indiffereuce Aeſte zu nennen folche muͤſſen 
ic lgendes Jahr wie die Frucht-äfte traetiret um 
| ſſchnitten werden (wiewol under folchen4 wie fa 
gezeiget wird / duch ein Underſcheid zumachen)n 

Fe aber ſothane Aeſte ſelbigen Sommer in Dem) 
ER ‚oder Junio Darauff außgebrochen / kan auß fol 

* Gourmand. Aſt auch gute Aeſte / ob fie gleich im 

| J erſten und zweyten Jahr keine Fruͤchte bringen“ 
bbbſpringen / dennoch ſolche in dem folgenden Dritten 

3— viiierten Jahr ohnfehlbar anſchlagen / und ſchoͤne 

nn Grüchte geben / und das viel Jahre nad) eind 
ontinuiren werden / twelches Danndie ſchwachel 
ZFrucht aſte nicht präftiren können. Wann ab 
Baum Holtz⸗aſte uͤberflußig haͤtte dann roird 
I ſolcher Freſſer oder Gourmand gelitten/ auch wan 
ſchon oben am Baum flehet/ nicht ſtehen gela 
noch weniger Fan folches an einem Baum Det 
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an den Baum Dadurch ſehr uͤbertreiben wolte. 
an ein Baum 5.6. biß 7. Jahr geſtanden / und 
das unrecht Schneiden viel Aeſte bekommen 
die dann etliche der Meynung / daß fie durch das 
Schneiden dem Baum das flarefe Wachſen 
ben tollen / wodurch aber allegeit mehr Aeſte 
kommen; Solchem zu helffen / muͤſſen deſſen 
aͤſte / ſo oben herumb ſtehen (mann anders der 
m Durch Das ſcharffe Schneiden nicht zu hoc 
ben) in dem Schneiden einen oder anderthalb. 
Schuh lang gelaflen werden / verftehe vie: 
/ fo zur Figur des Baums dienen/ Die anderen 
v fich hierzu nicht bequemen / werden abgeſchnit⸗ 
d Fan alſo ſolcher Baum das folgende Jahr 
wiederumb kurtz geſchnitten / und durch ſolch 
Schneiden alle Jahr fehöner gebracht werden, 
Ehierzumercken/ daß die ſtarcke Sruchtzäftenicht 
doltz das iſt / kurtz geſchnitten werden/ wodurch 
u viel Aeſte anſchlagen / und den Baum gleich⸗ 
rſticken wie dann an vielen ruinirten Baͤumen / 
Berg viel andere Aeſte hervor bringen/ zu 
ſolche viele Aeſte aber muͤſſen ſamt dieſem / wor⸗ 
elbige ſtehen / oder herauß gewachſen ſind / eben⸗ 
hinweg geſchnitten werden. So auch ferrner ein 
m 8.9. 10, oder mehr Jahre geftanden / und 
Anvoiffenheit des Schneidens zu hoch gelaffen 
kan folcher Doch alle Jahr Firker gemacht wer⸗ 
welches dann durch Das fo genannte Ravaler oder 
erfſen / folgender Weiſe gefchehen kan. Nemlich / 
erden ungefehr an der Helffte des Baums alte 
oder Stämme geſuchet / da zwey bey einander 
ine Gabel formirt ſtehen von welchen zweyen 
} ON und der jungſte i fo 
* 52 ie 














Srüchte getragen hat/gefchehenv es feyedany 








ae) 





Aſt hinweg geſchnitten und das heißt eigentl 


alsdann werden folche famt den alten gantz 


— 


blieben / wiederumb junge Holtz aſte/ von roeld 


verrichtet. Es mag ein junger Baum im Pat 
Speillier oder Bouquet ſtehen / wann folche gefchn 


‚men woͤren / iſt zu wiſſen / und in acht zu nen 


Aeſte ſtehen blieben und wie Gabeln geſch 


ug wobey zu mercken / daß ein Baum /er mag 


Baum vigonrenx , wann er alt / und zween 


‚auf Gabeln geſchnitten / fondern wann Der und 
Aſt herauß ftehet/ wird der obere abgeworffen 
er aber hinein/ wird der. obere biß auf ein ode 


E — 
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die befte Rinden hat / etwas lang ftehen gelafjem 
und können alſo viel Hefte auffolche Weiſe vor 
gleichen Bäumen gefihnitten werden, Das fi 
de Jahr treiben alsdann Die Aeſte / welche ftehe 





















dem Schneiden nur die underfte ftehen bleiben 
aber oben an dem Aſt ftehen/ werden ſamt den 


werfen, Diefes Abwerffen wird vielmalen au 
den jungen Baͤumen / fonderlich an denen/ fo d 
vigoureux find/ gebrauchet/und auf folgende N 


und von demfelbigen Schnite oder Aſt / fo ſteh 
blieben/ zween / drey oder mehr Holtz Aeſte 


daß alsdann von folchen Aeſten der/ nemlich) 
der Figur des Baums nußlich / behalten od 
ferpiret wird / wann es auch gleich der underſte 
und noch 1.2. oder mehr Aeſte uͤber ſolchem ſtuͤh 


bey dem underſten Aſt abgeſchnitten / dann fo} 


wurden / machet alsdañ der Baum zu viel Holß 
darumb das Ravaler bey vielen Baͤumen ho 9 k 


oder kurtz feyn/ und zu viel Aeſte hat / doch allegel 
fer, daß man feine alte Aeſte gar hinweg ſchneide 
daß oben die junge folten befchnitten werden 


Holtz ſte beyfarmen ftehen hat / wird niemalen 


ar. 


| 


— — — 
















Bon Baum Gaͤrten. 367° 0.0 
urß geichnitten hingegen der/ fo hinein fie | ' 
rabgefchnitten/ biß etwan das andere Jahr | 


7 


hlag 


ben / und lurtz gefchnitten worden / dennoch 
dem alten Holtz / und bey dem Aft/ fo felbiges - R 
herauß gewachfen/weggefchnittenwerdenmuß/ ' 
f folche Weiſe kan man allegeit einen Baum 
und ineiner ſchonen Sigur haben. So ein aß. - 
Baum nicht viel mehr wachfen oder mit guter ) 
hebarfeit zunemmen wolte / werden feine muy 
nicht die alten Hefte kurs gefchnitten/ anders 6 
ihn an den alten befchnitte/er gar bald verdärs 
olte wird man gewahr / Daß noch Leben mihm N. 
ſo treibet er auch Holtz⸗aͤſte und Fan noch lange *,' ' 
Fruchte bringen, Es fihet bißweilen ein Baum ' ! 
Jahr fchlecht auß/ daß man vermennt er wolle 
yerdarbeny allein Durch das nußliche Schneiden 
n jungen Welten erholet er fich offters und bes 
Dadurch Huͤlff und Lufft zu wachfen. Wann 
ein alter Baum an Boltz und Früchten nach; 
I wenig und Heine Fruͤchte gibet / das Boltz 
dür: und ſchwach wäre, Dann ift es befler/daß. : 
er herauß geriffen / und ein junger an Deffen 
lle verſetzet wird ; Einemjungenundalten Baum 
as Abwerffen aut/ verftehe/ wann folche zu viel 1 
Brafte bey einander ſtehen haben/ nur daß folches 
schter Zeit / wann man Die Baume fehneidetige 
e / und das allezeit genau bey dem Alftv der fiehen 
et / wird auch vaſt nicht wahrgenommen /daß 
Aeſte von em Daum gefchnitten ſind / auch Föne 
zugleich die alten famt ven neuen Aeſten weg⸗ 
hnitten und Die underhalbdiefen ſtehen / fäubers 
beſchnitten werden, u welche Art oder Manier 


2 = als⸗ 
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alsdann der Baum umb ein merckliches für 
macht wird, Wie aber ein Baum in Fru 
bringen feye/ werden wir vorhero einen ünde er 
der Baume machen / und ſo viel als nöhtig/ fol 
erkennen lernen. Es finden ſich demnach 
‚Die. gleich Das erſte Jahr / da fie gepflantzet a op) 
Früchte bringen / welche dann von vielen da 
Jahr auch abgebrochen/ und nicht an dem Ba 
laſſen werden; unferstheils laſſen mir folche St 
allehangeny fonderlich war wir fehen/daß der 3 
1,2, oder mehr ſtarcke Aeſte hat, und Eönnenf 
Srüchtedem Baum nicht verhinderlich feun, & 
Art Bäume bringen nach dem eſten Sönite] 
zweyten Jahr böne Fruͤchte/ welche hernach in 
4.5.biß sten Jahr (fo fie recht geſchnitten w \ 
Fruchte die Menge geben. Es find auch etlich | 
Bäume / fo ſtarck wachfen/ aud) in 3. 4. 5. 3A 
noch Feine Früchte geben wollen, dennoch muß. 
fich mit folchen nicht uͤbereilen fintemalen dei 
Art und Eigenfchafft iſt daß fie anfangs: 
ben wollen / wodurch dann der Safft fich serl 
nd der Baum ſchwach wird / Dann zu viel € 
machet feine Fruͤchte 7 deßwegen muß ein 
Beaum ʒeit haben /biß er vieleder ſchwachen A 
4 fich genommen/ alsdann bringet er feine Sruchte 
vor / wodurch der Safft wegen der Fr N 
Baum fich vertheilet / und keine Gewalt n 
ſtarck zu treiben vermag. Ein frecher Baum bi rl 
feine Srüchtenicht fo bald / als man fich mol einbi 
- fonderlich wann folche in einem fetten Grund ſ 
wollen Deromegen Zeit haben / doch iſt de 
Schuld dem / der folche ſchneidet /beyzumeffer 
felbige in vielen Jahren Feine Srüchte bringen ko 
zumalen fie einen folchen Baum / weilen & 
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allezeit kurtz ſchneiden / und das nicht allein 
nen Hols-aften / welche oben ſtehen / ſondern 
iden auch fo gar die Srucht-äfte/ fo an den Sei⸗ 
ehen/ als da find die ſtarcken Frucht⸗aſte / welche 






















Fäfte wodurch dann der Baum ohnwoͤglich 
dte geben Fan; fintemalen er durch folch verderb⸗ 
Schneiden zu ſtarckem Wachſen gezwungen / und 
ein ſolchet Baum mit genauer Noht ſchon ef 
nige Fruchte herfür bringet / ift es doch nicht zu 
n/dann ein Baummußvonrechts wegen unden 
yer Erden an biß oben an die Holg-afte rings 
n auß-und inwendig an allen Aeſten mit Fruͤch⸗ 
angen/telches er dann Durch ein recht verftäns 
Schneiden praftiren Fan. Warumb aber ein 
m einen jeden nach feinem Verlangen folche 
‚ge Srüchte nicht gibet/ wird nachfolgendes wei⸗ 
ıBgeführet werden, Wir haben vorhin bey Er⸗ 
ung junger Baume befehrieben, daß man einen 
jen Aſt für keinen Holtz⸗ Aſt anfebe / welches 
itlich erlernet und bekandt feyn wird; vorhero 
‚che folches nicht befandt war / hat einer gar 
fich und eben fo bald einen falfchen für einen 
szaft / oder Holtz für einen Frucht⸗ oder Diefen 
ar für einen falfchen Aft genommen / auß Ur⸗ 


weniger deren Effecten oder Wuͤrckungen ges 
£ hat. Nun finden fich noch wuͤrcklich viel fol- 
Baͤume / welche von falfchen und Gourmands- 


chte nicht fo gar wolfeil. Uns ift befandt/ dag in 
erſten und zweyten Jahren Feine Gourmands-äfte 
ie Daume kommen wol aber viel falfche / und 


ER 








Holtz⸗ 


erence genennet werden / eben fo kurtz / wie Die 


7 weilen ihm kein Aft befandt geweſen / noch 
en anfangs erzogen worden / folchen find die 


ag falfchen für einen 
3 2 



















Sr 


niemand zu verwundern bat / daß folcher Bi 


Liebhaber hiemit zu erinnern’ fich in acht un 


welche noch Feine Srüchtegetragen/weder Goura 


‚mehr Jahren keine Frucht geben mil, XBirfagen 
‚ermahnen nochmalen / daß ein Baum fol alleke 


das ift/ die Holtz⸗ Aeſte follen nicht zu lang 8 


ſtehen / NB. ift alfo nicht nöhtig Gourmands- AA 


‚woher es komt / daß der: Baum fo ſtarck in Holt 


Baum folche zu dulden oder fteben bleiben Für 


‚bey einem frifchen Aug gefehnitten werden 
gen muß durchgehends verftanden werden 


den wird bey dem vierten Aug zu ſchneiden 
verſtanden die vier Holtz⸗ aAugen und Die El 
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Holtz aſt halten und fehneiden/ dann wird en 
folchem ein Gonrmands-Aft, folchen Freſſer fchn 
fie nachgehends in den frifchen Augen ift ala 
fein Wunder / daß ein folcher Baum in 4, 5 































längfte und fürgefte Manier im Schneiden‘ 
kurtz feyn / auch Die falfchen Xefte müffen von 
Saum binweg gefehnitten werden / Dann be 
gen daumen zuweilen folcher Aeſte 2.biß 3.bey 
machen / fintemalen felbige von fich felbften 
mehr als einem lieb ift/ an die Baume Fonmet 
mancher fich nicht zu helfen weißt / wiſſen auch 
bet / und Feine Fruͤchte bringe; auf welcher 
fenden Erkanntnuß dann folget / daß alsdaı n 
Baume gank mild und verſtellet werden/ aut 
Feine Fruͤchte bringen wollen/ / deßwegen einen 
und vorher wol zu ermegen / wo und an wie 
dann man muß betrachten/ daß an Denen Bat 
noch falſche Aeſte ſtehen gefaffen/ noch merigag 


Dofß-ot lei bep eine ffihen vollkommene 
ſoll gefehnitten ſeyn deßgleichen wo hierinn 


ter⸗augen / ſo ein oder harben Zoll Anfangs dee 


De eh A 
























Baum Gaͤrten | 
Hfamen ſiehen und nur Blatter bringen/nicht i 
sehlet werden/ fondern nach denfelben finden 
te Holtz augen / dieſe werden alle gezehlet/ 
hinein / auf der Seiten oder außwerts ftes i 
man kommt auf das Dritte oder vierte Aug / fo 9 
erts des Baums ſtehet / es wird auch hierinnen Hl 
al gefunden’ daß ein Aſt bey dem dritten oder N 


in Aug foll gefchnitten werden / weilen vielmal 
dritte in den Baum hinein / und Das vierte her⸗ 
auch diefes hinein / und das dritte heraußwerte 
/ kan alfo kein geroiffeg Aug vorgefchrieben wer⸗ 
auch wird an etlichen Arten / fonderlich Aepffel⸗ 
men gefehen / Daß an einem Holtz⸗Aſt allezeit 
Holk-augen nahe gegen einander über ſtehen / 
wey Augen werden nur für ein Aug gezehlet. 
ner wird bey dergleichen Baumen in acht genom⸗ 
daß die Aeſte indifferences, welche Feine rechte 
Benod Frudt-Nefte ſeynd / nicht zu Fur gez 


werben ; dann folche Aeſte muͤſſen arbeiten/ und 
Baum den vielen Saft nemen / von welchen 
'en/ und toie folche zu erkennen / oben allbereit ges 
Jet worden; Dieles iſt noch zu roiffen/ daß folche 
yerley ſeynd / deren etliche beſchnitten / etliehe auch 
beſchnitten werden. Bey einem ſolchen Baum 
von wir anjetzo handeln) an welchem letſt⸗gemeld⸗ 
leſte nicht geſchnitten ſollen ſeyn / werden an ih⸗ 
grofien Holtz⸗ augen erkennet / ſtehen etwas enge 
einander/ dieſe fennd gut / zumalen wann felbige 





auß komen / und groſſe Holtz⸗ augen an den Enden 
v Spisen haben/ bleiben / wie vorgeſagt / ohne 
chneiden. Die anderen / fo beſchnitten werden/ 








itten/ / wodurch felbigein Holtz zu treibengestouns 


dem Ort / wo der Stamm nicht gar zu ſtarck iſt / 


sen hingegen Kleine Holtz augen / weit von einans | 
| Re RR 4 er 
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der ſtehen / ſeynd viel langer als die Frucht⸗aſ 
den befehnitten/ und Dennoch Die Sange eines 
ſchnittenen Sruchtzafts behalten follen 7 nach & 
Wwerden felbige / wie auch vorgemeldte / in dem⸗ 
D rieb / als im Mao und Jumo wiederumb At 
I  Brochen/ wie dannn dem bald folgenden 21. & 
davon mit mehrerm foll gehandelt werden ; f 
00 geflalt wird auß einem indiference ein guter SH 
ſt / alfo und dergeftalt/ daß fotchem Fein U 
“0... Deraußgeben gröfler Fruchte beykomet. Under 
Frucht⸗ Aeſten ſeynd auch bieleriey als da fi N 
9. bes biein ihrem neuen Trieb zwifden dem 4 






























.  andneuen Holtz einen fkarden Abſatz machen) 
.@ die bleiben ohne Schneiden / fo fie aber wey ſ 
Abſatz haben / auch noch keine Frucht gegeben) 
den felbige auf zwey Augen uber dem swenten U 
befchnitten, Nora. E8 ift beſſer / wann fie einen 2 | 
baben/ und den zwehten machen wollen / fo wird 
dann in dem Majo derjunge Aftuber dem nei 
achten Abfaß hinmeg gebrochen. Ekliche Fu 
Aeſte find ſchwach / dennoch fehr lang an wel 
ſolche Länge befchnitten/und das Außbrechen A 
folgen muß, Etliche find ganß gleich / ftehen ft 
vyon dem Baum/folchewerden g eichfalls (war 
4 dere vorhanden) weggeſchnitten Etliche biege 
Mm die Rrümme / und find Furß /dieſe bleiben 
ESchneiden / dieweil es gute Sruchk-afte 7 un 
Frucht nicht lang außbleibet, Etliche find gar ft 
he Aeſte / deren offt drey biß vier beyſammen ji 
“von welchen die miteleren herauß gefchnitten | 
©... Mn given ftehen gelaffen werden davon der ftdt 
> ohne Schneiden /und der ſhwache bif zwey? 
geſchnitten wird, folgendes Jahr aber wird bi 2 
der ſtarcke befchnitten/ und Dev ſchwache ſtehen gel 


[ | | ara 
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ie der gute Safft an benohtigten Sit ge⸗ 
Mund die Schre folcher geftalt nicht lang auß⸗ 
en können. Wann aber em Baum ſechs / ſiben / 











"Früchte bringen) ſondern ſtats frech und ſtarck 
? / ware aber Doch jederzeit recht gefthnitten 
sen/ (welches dan ſo leicht nicht geſchiht) gefeßt/ 
Bnun folches geſchiht / fo muß mit einem ſolchen 
en Daum folgender Weiſe precedıre werden: 


Moltz / und flehen an underfchiedlichen Orten / 
zu zeiten mitten in dem Baum / find aber / mie 
3t/ falſch / und bringen fo leicht Feine Srucht/ viel 
e benermen fie dem Baum den Safft / und vers 
en folchen, Diefe Prob ift an underfchiedlichen 
hmten Drten/ in Gegenwart hoher Stand 
jönen verrichtet worden / welche der Meynung 
2 / folche Baume herauß zu reiffen allein folches 
icht bewilliget / fondern haben ein / an etlichen 
men auch zwey folcher Waſſer > oder falfchen 
eim Fruh⸗Jahr in der mitten ſtehen gelaffen/ 
















be Aeſte dann in dem erften Jaͤhr ſtarck in die 
je gewachſen / und deren noch mehr neben folchen 
roflen/ wopdurc) der Baum dergeftalt abgemat⸗ 


Wachen nachgelaffen / und die Srucht:dfte 
1/foiefe 
el j 


gar 
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und mehr Jahr alt waͤre / und wolte dennoch 


fr Baum treibet falſche Aeſte / fo bey etlichen 
ſſer⸗ Aeſte genennet werden / kommen auß dem 


Das an dem Ort / wo fieviel Safft ziehen könen; 


aß er in dem erften Jahr ſchon etwas vom flar- 


pffe angefeget haben; auch hat man diefe falſche 

e das andere Jahr Darauff fat ihren Neben⸗ 

Ibiges Jahr gekrieben/ wiederumb ſte⸗ 

gelaſſen wodurch man es ſo weit gebracht/vaß fol: 

Saumein Dem zweyten und dritten Jahr hernach 

seite Fruͤchte gegeben a vom Heraußreiſſen 
e J 
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gar nichts mehr gedacht worden. Feraner ſ 
die Probe an andern Baumen welche ftarck gene 
ſen und Feine Srüchte geben wollen / auf folgende 
abgeleget worden: Nemlich / man hat im Srub-$ 
an einer Seite des Baums hinein gegraben/ Die 
cke Wurtzeln underfuchet/und felbige mit einer 
Sägen genau bey dem Stamm abgeſchnitten 
wann man befunden/daß der Baum vizoureum 
zivey folcher Wurtzeln abgenommen und die) 
wiederumb Darauff geleget 7 welches dann aud 
gethan/ Dod) aruk ſolches mit Moderation (nad 
ein Baum vigoureux, gefchehenvfi Rn ander g 
te Vollkommenheit zu zroeiffeln. Das beite N 
für folchen Baum iſt / daß man die Erde beydir@ 
ten etwas aufgrabe / und ziehet oder ſchneide 
Stuck Rinde oder Schale von der geöften IR 

18 gevierte ober langlicht einer oder beyder & 
ad / welches darzu dienet daß man dem Baum 
Safft benimmet / auch Fan folches an der Rin 
nes Baums / ſonderlich an einer Speöllier gege 
Maurem da man es nicht wahrnimmet geſch 
Man muß es aber alhier mol verftehen/ fintemg 
nicht nur ein Stuck / oder Mittel allein ift/ / daß 
Baum gur $rucht dienen kan fondern man mi 
wol auf das vorher befchriebene / und auf dae 
befchrieben fleißig acht haben’ Dann es fan eine 
chen Baum / wovon wir anıeko reben / beynebe 
verſtaͤndig Schneiden / zu Contribuirung der 
‚te/ auch viel geholffen werden an dem Augbra 
von Denen Srankofen Ebourgeonner genannt 
viel Daran gelegen / und eine ſchöͤne Affe 
‚welches indem Sommer/ und zwar in Den 
an denen Aeſten ı welche Srucht-Alefle zu 
nen / und doch Feine Srüchte geben wollen 
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— /bann en werden Pr folche von 
Trieb zuruck gehalten / alsdann ſtoſſen folche 
feine Aeftlein/ welche hernach gern Srüchte 
1; auch ſolche Baume werden nicht ehe / als 
dem Winter und im Fruͤh⸗Jahr fpat gefchnit- 
‚hat ſich alfo niemand daran zu ſtoſſen / Daß zu 
‚des 15. Cap. p.279. von den fehwachen Baͤu⸗ 
allbereit gemeldet worden / daß folche vor dem 
ter und bey Zeiten kurtz gefchnitten werden fols 
unfer Abfehen ift hier und an dem Horgemeldten 
/umb zuzeigen / wie man einem Baum Safft 
n und nemen Fan. So ift auch zu wiſſen / daß 
in ſolche zu tieff ſtehen und Wurtzeln von dem 
n Stamm angeſetzet haben / daß ſelbige alsdann 
Gewalt und dazu wild wie Unkraut zu wachſen 
angen / deßgleichen ift e8 auch denen Daumen, 
‚he zu tieff in einem ſtarck⸗feuchten Grund ſtehen / 
verhinderlich Fruͤchte zu bringen, Wann wei⸗ 
ein Baum groß/ und noch Feine Frucht getra⸗ 
1 auch Fein Anzeig zu guter Frucht haͤtte (wie 

n folches andes Baums Hol und Blätter vors 
geieben oder erkannt werden kan) Dann iftesfehr 
 gethan/ daß man folche bey einem jeden Stamm 
en kurtz abfchneide/und folche Art darauff pfropf: 
welche gute und ſchone Früchte bringen / ſolches 
‚man an vielen Baumen practieirt/ Die alsdann 
h im dritten und folgenden Jahr fehöne Früchte 
eben/und Dazu in vollkommene Figur (fonderlich 
an drey / vier oder mehr folcher Stämmzifte ge: 
opfft werden) gebracht haben / doch wird dieſes da⸗ 
mn acht genommen / daß wann er abgeſchnitten 
D / daß man an dem Stamm einige Fleine Aeſte 
ser te $ahr ſtehen laͤſſet / anders ſolcher den Safft/ 
nalen an einem alten "Baum zuruck — * 
aber 

















—3— 





















/ Pr h in 


























316 Schweitzeriſch Hauß Buch) 
aber unden Feine Jlefte waren / Dann werden di 
etliche fo im Fruͤh⸗ Jahr kommen den Somen 
ſtehen gelafjen/ Damit folche den Safft an fich ziel 
können. Ein Baum vigoureux, der viel Jahr get 
Den / und Feine Fruͤchte bringen wil/ doch aber 
guter Art und Davon rare Früchte su hoffen hatt 
Das letftere Mittel folchem zu helffen/ als da ß 
den Baum im Fruh⸗ Jahr herauß grabe/ undg 
allen feinen Wurtzeln gleich wiederumb ſetze 

nicht viel von den Aeſten abfchneide/ worauf er t 
mals kleine Aeſte/ welche Fruͤchte bringen / ti 
wird. Es gibt auch etliche Bäume / toclche ul 
ſchiedliche Berhinderungen haben/ daß ſe bige 
Früchte bringen / fo lang/ biß ihnen Durch folg 
Manier geholfen wird : Erſtlich foll man zu 
des Maji oder Junii folche Baume tool betrad 
ob auch der Safft von dem undern Stamm it 
Aeftefteigen oder Formen kan fölches aber mird d 
erkannt mann man wahrnimmet/ daß der Ste 
von dem Saft alfo angefüllet und gleichfam gef 
net / daß folcher in Die Dicke nicht machfen kan/a 
muß ihm felbiger Zeit fo gleich geholfen werden 
ften der Krebs oder Brand Durch das Zuruckhal 
des Saffts ohnfehlbar anfeßen wird ſolchem 
vorzukommen / muß der Stamm miteinem fchauf 
Meſſer/ oder Spitzen der Serperte, von oben biß 
den eröffnet oder geriffen werden/ welches dann 
Baum von vielen Ungelegenheiten befreyet/ unt 
vechte Weg / umb Früchte zu haben/ift. Sof 
Eröffnung foll billich auch bey groſſen hohen 
Daumen nicht überfehen oder vergeffen werden 
jen fehr viel daran gelegen’ und Fan folche an ei 
dicken Stamm mol auf beyden Seiten aefcheht 
Es Fan auch Die Linie oder Riß mit dem Sefferg 


P 1a N 3 
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der vaſt befjer / jeder Zug von oben herunde 
X anderthalb over zween Schuh lang ſeyna /— | 
nein wenig neben die erſte !inie noch eine von i 
er Sange gesogen/unddas ſo ferrner biß zum uns ⸗ | 
‚Ende continuiret / wiewol gegen der Sonnen 
gang oder Mitternacht/ da die Sonne folhes 
aufreiſſet vor Die befte Seiten zu halten. Wir 
nferm Dirt füchen allezeit und nemen Diefe Seit y_ / 
he Die jungſte und frifchefte Rinde hat/ für Die 
man muB aber Sorg tragen/ daß der Riß oder 
jer nicht zu tieff oder hart das Hol& under der. 
de beruͤhre / und bey keinem Regenwetter gemas | 

ird; Das neue Liecht / wañ nemlich das Zeihen 
zungfrau oder Waagg zu folcher Zeit einfaͤllet / iſt 
und wann man auf obbeſchriebene Manier mit 
Baumen procediret / konnen nach angewendeten 
die erwuͤnſchte Fruͤchte nicht außbleiben. 


— men —— — — —— — —— —— — — 


Das Zwantzigſte Capitel. | 
e die Dferfich- Apricor- Pflaumen⸗ 
Kirſchen Baͤume befehnitten werden ; 
he Baͤume an einer Spalier gut oder 
cht / deßgleichen wie ein Baum an einer 

Spalier gebunden und gezogen | 
werden muß. J 
‚Sin Pferſich⸗ Baum erforderet ein ſon⸗ 
derliches Schneiden / ſintemal deſſen 
Fruͤchte von den jungen Aeſten gefucht Al 1 
werden muͤſſen / uber dag ſeynd auch Die | L 
Aeeſte / wann fie einmal getragen/znidt 9* 
nehr waͤhrt / und deßwegen einem ſolchen Baum 1 1, 
sah; neue Frucht⸗aſte muſſen gemachet werden / 


wie 















Sruchtzätte getrieben haben/fo werden dann) 


„boch gewachfen/ find fo leichtlich Feine Hefte, w 


- fangs in den jungen Aeſten kurs befehnitten ne 
daß er viel ſtarcke Yefte gu treiben vermag / M 
Daum figuriren / und ift auch zu wiffen daß 

alle folche Aefte/ die er machet zu gebrauchen 


iinmn dem er ſten und andern Jahr recht Furk gefchi 

- feriner wann ein folcher bey Dem Stamm vilk 
fünff ftarcke Aefte hat/fo werden folche einen S 

lang gelafjen/ Damit er auß fo gelaffenen Aeſte 
felbige vermehren kan / nach der Dermehrung w N 


‚und ein halben / oder laͤngſt ween Schub lall 


laſſen werde / als einer/der vier/ fünff derer hat 


Bi | a. u | 
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wie nachfolgendeg zu verſtehen ſeyn wird 
ger Pferſich⸗Baum wird im erſten und an 
(ebenfalls wie vorgemeldt) kurtz beſchnitten 
fangs rechte und gute Aeſte zu verſchaffen/ 
wann er fchon zween biß dreh Holßäfteha 


































che Holtz⸗aͤſte kurtz biß ſechs oder acht Zoll befh 
fen / obſchon viel Srüchte mit meggefchnitteng 
den / Daran fich niemand zu Fehren dann wec 
drey Aeſte find nicht genug/den Baum in die 
zu ziehen /und wann folcher einmal mit wenig? 


vorbemeldte Baume / unden mehr zumachen/# 
fölcher das Abwerffen in dem alten Hol& nid 
leichtlich vertragen Fan / Deßmwegen muß folche 


und zuweilen Die beflen von Der Spesdier herauf 
gegen ber alee ftehen/welche zu ihrer Zeit weggeh 
ten werden müffen. Nora. Wann ein Dferfich-ig 


wird / iſt ihme folches Zeit feines Lebens nug um 


folche Aeſte (die fich zur Speöllier bequemen) b 


laſſen / und iſt nicht gleich viel/ daßein folcher Ba 
der nur zween und Drey ſtarcke Aeſte hat, fo lan 


ches natürlich iſt / jedoch wird folches: geſehenen 
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itheils die Verfuhrung dieſe / weilen die Pfer— 
ume / wann fie ſchon nur zwey ſtarcke in vie 
gewachſene Aeſte haben / jedoch viel groſſe und 


yier 
d nursmween Aeſte haben’ folang/ als melche vier 
fünff Aeftehaben ; wird aber nachmals gefeheny 
der Baum mit fo wenig lang gelaffenen Aeſten 
hte Sigur zeiget/ ingleichen die Fruͤchte fo felbis 


aum / wann er feine gehörige Aeſte vollig hat / 
en Die viele Fruͤchte folchem nicht ſchaden / wei: 
as rechte Schneiden ihme das Leben verlängert. 
ewol ihrer viel veftiglich glauben/daß ein Pferſig⸗ 
n nicht viel muͤſſe beſchnitten werden, folche ha⸗ 
nach ihrer Erfahrenheit nicht unrecht / Dann fie 
iden einem jungen Baum wenig Aeſte ab / fols 
reiben in die Hohe / diefe hoch⸗gewachſene Aeite 
fie abermal nicht viel ſchneiden / biß fie ſehen / 
der Baum unden Feine Aeſte hat / da iſt es Zeitz 


chſen / weilen Die Aeſte vor das Gelaͤnder hinauß 


en / und unden an dem Stamm hat ſolcher kei⸗ 
der nicht viel Aeſte / Da haben ſolche gang recht/ 
der Baum von dem Schneiden verdärben thut. 
* haben vorher/ und wollen noch folgende ferz 
eigen / Daß folche allegeit viel beſchnitten werden 
jen/ und Das auß vielmaliger Prob und Erfah⸗ 


nt) 








sruchtzafte ihrer Seiten zu finden; dieſe Frucht⸗ 
find Urſach / daß bey etlichen folche Aeſte drey 
Schuh lang gelaſſen / auch ohne Underſcheid 


ingen/dem Baum in feinem jungen Leben ein: 
und kurtzes Alter anzeigen / hingegen ein Pfer⸗ 


hernach ſolchen oben aufhalten von den 


m / welche nohtwendig weggeſchnitten werden - 


tie mit allen im Tractat begriffenen Duncten 
then; Ein Pferfig-baum / Der feine völlige Fir 
durch Das rechte Schneiden / wie vorher erweh - 


— —— — ee 













































werden / die ſtarcke lange Sruchtzäfte werden ci 





lein beyfamen ftehen/ werden nur 2. gelaffen/ul 


mehr⸗gemeldtem Daum auß einem Heinen: M 


Fruͤchte. Einem alten Baum folcher Gattung 


— ers Se 


— * 
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net) bekommen hat/ fo werden feine Aeſte/ foh 
Höhe rings umb ftehen/ 10, biß 12. Zoll lan 
fehnitten / nemlich Die ven Baum machen ſol⸗ 
außwendig herumb ftehen / Die aber mitten auf 
Nebenholtz⸗aſten kommen / werden Die ſtarcken 
kuͤrtzer geſchnitten / ſolche treiben nach dem mie 
viel Aeſte / als ftarcke und fehwache : Nara. & 
ſchwache geben Srüchte/ und Die ſtarcke werdg 
Jahr kurtz gefchnitten/ 5. biß 6, Zoll gelaſſen 
durd) alle Jahr neue Hefte zu Srüchten hervor 
men / und die alte außgetragene Aeſte weggeſch 
werden / weilen fie ohne Dem Feine / oder gar’ 
Srüchte mehr geben / und beginnen zeitlich Di 
























nig befchnitten/und fo bey einem Aug viel Eleine 
in der mitten herauß gefchnitten / wann weite 


gröfferer treibet als an denen Pferſig Baͤume 
ſchihet / iſt folcher nicht zu dulden; Obwol alle‘ 
me durch ein recht verftandig Schneiden gi 
Srüchte bringen’ fo behaͤlt der Pferfig-baum vi 
len den Preiß / und bringe unvergleichlich% 


nen wol oben etwas alte Aeſte herauf gefchn 
werden (mann er anders unden andem Stamj 
Aefte hat) dann durch folch Schneiden die 
Hefte geftärcket werden; Sin Ermanglüng abe 
cher underen Aeſte / foll man ihn oben nicht] 
ſchneiden fonften er unfehlbar verdarben muß 
ein folcher verlieret den Safft / und kan wegen 
harten Rinde Feine neue Aeſte treiben / die den 
ziehen koͤnnen / und in Ermanglung deſſen IM 


ſchiagen muß / ſonderlich wird ein Pferſig baum 
— 
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Summi hat⸗durch Das ſcharffe Schneiden gar 
h verbarden. Was den Apricot⸗ Baum ans 
‚get / muß an ſolchem / weilen er ſtarcke Aefte 
¶ und vorallen andern den Borzug haben wil / 
Ibierffen/ weilen er noch jung iſt / eyequiret wer⸗ je 
Jamie deſſen Mefte unden an dem Stamm ers 9 
t / auch der Baum nicht fo hoch wird dann de 
werden Die Früchte umb ein simliches groffer | 
n / Doch werden die Holß-äfte/ welche ftehen bleis 
nicht gar kurtz gefchnitten/ maffen er fehr PIEON= 
ft / fo kan er auch das Abwerffen in den alten 
n wol außhalten/ welches dann zu dem Ende. 
het / daß man gute und beffere Aefte bey der Er; 
yaben Fan, Die Sruchtzifte werden gleichfalle, 4 
auch ſchon Frucht⸗Knopffe angeſetzet / denndh 
geſchnitten / Damit man alsdann die Fruͤchte | 
r und vollommener andem Baum haben Fan. 
men: und Rirſch⸗Baͤume werden zwar Ans 
3/ da der Baum noch jung ift/ kurtz gefchnitten/ 
‚aber deren Aefte ihre Vollkommenheit erzei 
alsdann werden folche einmal lang bey andere 
oder zween Schuh gelaffen/ das folgende Jahr 
x kurtz hernach wiederumb lang, und fo fortary 
ute sSruchtsäfte herauß kommen / hernach Eönnen 
Baume / wann fie außgewachſen / gleichtwof | 
r geſchnitten werden. Ihre Eigenfehafft iſt fer (9 
aß felbige nicht gar Klein an einem Bonguer gas un 
n werden wollen/ fintemalen/ wann felbige recht 
wachſen / ſieben biß acht Schuh in der Höhe. 
deßwegen ſolche auch à parr » und nicht under 
Siren und Aepffel gepflanget werden follen. Ar 
Speslier ſeynd Pflaumen: und Kirſch⸗Baͤume 
n ihres ſtarcken — nicht gut / es ſeye 
Daß eine Mauer zwoͤlff und mehr Schuh hoch 
— | war!k 
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ware. Hingegen iſt ein Pferſig⸗ und ApricotB 
zu einem Bouguer nichts nutz / aber zu einer spe 
find fie fehr gut / zumalen wo fie Plag und S 
haben / deßgleichen auch Die Bon-Chrerien d’hyver( 
len etliche diefen zwiſchen zween Vferfig-baumeft 
erfordern. Iſt zu wiſſen / daß / gleich wie jetzt⸗gem 
auch die Aepffel = und Winter⸗Biren⸗Baum 
Sonne haben wollen / deren die Somer- Bird 
flaumen nicht fo noͤhtig find/und gar wol nad 
Nord⸗oder Winter-Seite fönen geſetzet werden 
Zwerg-Biren:und Aepffel⸗Baͤume fönnen all 
Speilier gepflanßet werden/außgenomen welche 
ren» findy nicht/ / es mußte Dann Die Speilier ga 
ſeyn / doch ift der letſtere zu einem Bonguersweilen 
“er 1 ne Aefte rings umb den Baum ſtehen bat befft 
u (2 emplairen. Es ware zu wuͤnſchen / daß ein jeden 
AUS Art vigourenx- Bäume recht kennen lernete/ 
4 A man folche an gehörige Ort und Stelle zu pfi@ 
wweiſſen möge. Damit mir es aber dem geneigten 
haber nicht verhalten/ fo ift zu wiſſen / daß dere 
lerley find’ als erftlich under den SBiren finden 
La Virgoulleffe, la Vertelongue , la Cuiffe Mada 
| nn Saint Lefin, la Robine, la Mouill bouche , la Roufel 
* 'E Renis, le Bergemotte Dontonne. Under den 2epl 
| find folgende: La Rambour, le Pommeviolerte,ll 
catty , la Pomme de glace, le Chataiguier; Sum 
alle Pflaumen = Bäume / außgenommen Die Mi 
le, alle Kirſchs Bäume / außgenommen die Px 




































Zn findivigonrenz ‚und wachſen ſtarck; Hingegen 
BE UT, den etliche gefunden die nicht hoch wachen 
0 Burkgehalten werden können als da find etlich 

Mi fen Reimette, la Renette grife, la Renette en Bougl 
N petite Reinette,la Pomme d’apie,le Fenouiklette, | c 
u Bendy fansgain. Diefe Fönnen wol an einer Kut 
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daß ſolche nicht zu nahe bey einander gefeßet/und 
1 einer Speilier Die Baͤume etwas weit als ro, 
2. Schuh von einander gefeßet/ fo aber Diefelbe 
jt/ nur 8.9. biß 10. Schuh erfordert werden/ 





ct guk) in folcher Weiſe ftehen fönnen, Wae 
hneiden an der Spesllier und Die Zeit anlanger/ 
an folchen Bäumen / auch der Zeit wan Die 


erviren / Daß Die Pferfig und Apricor im Frübs 


itt an der Speillier gefchihet auf folgende Art: 
pe muß allegeit bey einem folchen Yug/ das auf 
eiten oder gegen der Mauer ſtehet / gefchehen/ 
a8 Darumb / meilen an einer Speiliier die Hefte 
werts ſtehen / und nimermehr bey einem Aug, 
außwerts fichet/ gefchnitten werden fol, Wo 
Holtz⸗ Aeſte bey einem speillier erwoas eng bey⸗ 
en ſtehen / dann werden folche bey den Augen/ ſo 
Hoher ftehen / gefhnitten/ damit fie von ein: 
tachfen Fonnen ; ftehen folche auf der Seiten 
ſolches Baums / fo wird an Dem obern Aſt dag 
ufiverts/und an Demundern abwerts gefchnit: 
elches Dan wol in acht zu nem̃en / daß die Holtz⸗ 
nicht zu eng beyſammen ſtehen bfeiben / umb 
rucht⸗aͤſten plaß zu ſchaffen. Deßgleichen wer: 








ie Dolß-äfte/ welche auf ver Seiten unden am 


nm ftehen/ allezeit abwerts gefchniften/ damit 
fuge oder Aft underfich nach der Erden wachſe / 


vird alſo durch ſolch Abwerts Schneiden der 
m gewungen in eine ſolche Figur / mie zu einer 


er erfordert / zu wachſen. Es muß auch ferrner 
BR: E23 em 


er von drey Schub hoch gepflanket werden / 


ander gezogen werden Eönnen. Es muſſen ferzs 
ichen auch Die Bouquess (wozu alle Biren und 


n geſchnitten werden, folches erequiret / mobey 
nach der Kalte gefchnittentwerden muͤſſen Der 


































Durch folch kurtz Schneiden dem Baum beydek 
 Rurg Schneiden wird aber verftanden an denk 


wiederumb auf eine Seiten wachſet / wie. oben il 
17.Cap.pag.284. 2, vom Schneiden im erfteh 


fen / daß / wann ein junger Baum an einer Sp 
viel Holtz⸗ aſte / fondern Sruchtzdfte hervor bril 


dieſe letſtere auch / weil fie angebunden / glei 


felbige entforingen / hingegen an einem jungen 
geſetzten Baum werden die Aeſte / fie mögen ben 
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ein Baum an einer Speillier beyder Seiten mit A 
wol verfehen ſeyn / welches dann gleich anfange 
der Baum noch jung ift/ gefchehen muß / damt 
Aefte nach Gefallen haben kan dann fo ein 
an einer Spesllier einer feits Feine Aeſte haͤtte / ſo iſt 
befferer Weg / auch der rechte Proceß/ daß manf 
entweder Fur oder gar hinweg fehneide (wie 
vorhero genugſam gezeiget worden) biß er beyDe 
ten feine Aeſte vollfomlich befommie. Sersner/t 
ein Baum auf der einen Seiten troden/ oder vel 
ber worden’ ift das befte Mittel/ daß man ſy 
Baum auf der andern Seite kurs fchneide/d 





























ten Aeſte verfchaffer merden/ welches nicht Durd 
Hinuͤberziehen oder Binden gefihehen kan. 2 


Aeſten / oder Stam⸗aͤſten / fo Fehler deffen/ um 
ches in den neuen Aeſten geſchehen der Baum 


andern Jahr / zu lefen iſt Auch wird an einerspe 
es feye ein junger oder alter Baum /der zu viel 
hat / das Abwerffen practiciret. Weiters ift Hi 


viel ſtarcke Aeſte hat/ folche etivas langer als A 
nem Bbouquer gelaffen werden / auf Daß folche ni 


länger gelaffen werden muffen. Ein ſolcher B 
der mit Aeſten verfehen/ werden die neuen eilt 
gegen der Mauren oder außwerts entfpringen/g 
im Mäv abgefehnitten/ und zivar.an dem DM 


Don Baum-Gärten 325 


hineinmerts ſtehen Sommerszeit keine wegge⸗ 
sen biß zur vechten Zeit / da fie dann kurtz oder 
























‚mit Gewalt zwingen und biegen/ und an Die 
ser binden/ auß welchem gebogenen Aſt ein Die 


r in feiner Jugend mit Gewalt gegen Der speil- 
’ und bierauß zu fehlieffen/ daß die fo folches 
n zumachen 7 hingegen ift es nußlich und zierlich / 


Stämme geben) beyder Seiten nahe Des Ge⸗ 
rs ftehen/und gezogen find / auf welche Weiſe 
antze Lange der Speliier kein alter Stamm ſon⸗ 
Fruͤchte und Blätter von der Erden an biß zum 
des Baums / als eine zierliche Bekleidung zu 
Das Anbinden/von denen Frantzoſen Palifer 
ante / muß ordenlicher Weiſe gefchehen / damit 
ein Aſt über den andern gebunden / oder kreutz⸗ 
uber einander fehlagen / fondern ein jeglicher 
feinen abfonderlichen Mas haben / und Feiner 
indern anrühren. Der Anfang zu folchen toird 
ıcht fo bald die Aefte etwas lang getrieben/ und 
in dem Maio der erfte Anfang / die junge Aeſte 
binden / gemacht werden. Doch muß mit dene 
gar fubtil verfahren und in acht genomen wer⸗ 





ucht werden. Die Holtz / Aeſte werden in gleie 





a 





ineg gefehnitten werden / umb Aefteauf bey: 
Zeiten zu machen ; Im Gegentheil aber wird. 
tlichen gefehen / daß fie folche heraußftehende 
Stamm wirds fo Zeit feines Lebens zu ſehen daß. 
inein gebogen worden / und iſt verdrießlich zu- 
einem Baum Feine Aeſte / wo folche nöhtig/. 


des Baums (fonderlich feine erfte Aeſte welche 


fintemal Die Aefte noch gar zart ſind / und deß⸗ 
n die Binfen zu den jungen Aeften anzubinden 
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Theil von einander geföndert oder getheilet /da8 
ie Aeſte / fo unden an . Seiten ſiehen / * 
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den ziemlich underwerts / die in der mitten gerad 
auf gebunden / die aber zwiſchen denfelben fe 
werden in gleiche Weite außgetheiler. Die Fa 
2eſte werden hier nach den Holk-äften gerichtet 
Sommergzeit alle Monat / oder fo.offt folcherne 
angebunden. Hier ıjt fonderlich zu mercken/ daf 
Speillier in dem Monat Zulio angebunden wi 
muͤſſen / teilen zu gemelöter Zeit die andern Ah 
nicht gebogen oder auß der Ordnung geſchritten 
zuweilen in dem Majo vergeſſen oder ftehen 
ben) werden zu vorerwehnter Zeit hinweg gefchul 
welches fich dann in dem Augftmonat nichen 
thun laͤſſet und konnen ſolche im Hornung aud 
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Das Ein und Zwantzigſte Capitel. 3 
Was eigentlich Außbrechen,fo von 
nen Frantzoſen Ebou rgeonner genañt v 
ſeye / auch von den allzu viel Heften / n 
Wwelche Sommers-Zeit herauß ge⸗ 





ſchnitten werden. 
| Leich wie das Schneiden an di 
9 RR Swergsbaum eine nohtmendigeQ 
ſenſchafft erfordert / alfo hat een 
ii mit dem Außbrechen gleiche Bewwa 
ann „MUB/ und iſt gleicher maffen eine 
rioſe Wiſſenſchafft / alfo daß viele nicht moiffe 
5 | ' J 
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en Aeiten folches zu practiciren. Es dienet aber 
iebhabern zur Nachricht / daß folches an denen 
htzaften / welche gar zu lang und Feine rechte 
htsnoch Hol: Aefte findy verzichtet werden muß/ 
pen: folche durch das Schneiden ein wenig 
1ommenztreiben fie roieder auf das neueherauß/ 
ien etwas Dicker in Dem neuen Trieb / als andere 
haſte / und werden in dem Majo oder Junio / 
nfienoch jung find / kurtz abgebrochen/ dergeftals 
Be 3.4, bis. Blätter enge beyfammen fies 
leiben / worauß nachmals Fleine Aeſtlein ent⸗ 
gen / welche guten Safft ziehen / und gern Fruͤch⸗ 
ingen/ auch ſolche Aeſte in dem alten Holtz / oder 
rdenen Blaͤttern noch vielmalen felbigen Jahrs 








von allen Holkzund Frucht ⸗Aeſten / ſondern nur 
denen ſtarcken Krucht Aeſten geſagt / welche ge⸗ 
iglich fo wol umb als in dem Baum zu finden 
undwannfolcheinihrem Trieb nicht verhindert 
en treiben die Aeſte in Holtz / und verftellen ven 
m gantz und gar deßwegen ift hier mol in acht 


Inderfcheid iſt/ daß ſolches an denen kleinen gu⸗ 
sruchtzäftennicht/ / wol aber an denen langen und 
en practicirt wird. Es finden fich Deren mans 
ley / etliche ftehen oben bey den Holtz⸗ Aeſten / und 
en ſelbige nur ein wenig beſchnitten worden / wol⸗ 
ſolche Gumalen fie an einem fetten Dit ſtehen) 
hftaretreiben. Etliche ſtehen in der Mitten des 
ums / etliche an denen underſten Aeſten / und zwar 
ſt an denen / welche viel Safft haben. Am beſten 
‚man ſoiche / wann man nemlich auf Die ſchwache 





hi⸗Knoͤpffe an ſich neinen. Es wird aber alhier 


emnen Daß man vorhero ſolche recht erkennen ler⸗ 
ind wiſſe / welche Aeſte ſolches noͤhtig haben/ dan 


Are — = Eh. 7 Be 25 Pr 


ıchtzäfte achtung gibet / BEN dann die freiben 
Sy „m Mm 
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% in ihrem neuen Trieb fehtwache Aefie, und for 
folche gegen den andern anfıhet/kan man leichte 
daß felbige dick und fldrcker fich anlaffen wer 
Deßtvegen iſt nicht beffers daß alle die Aeſte/ w 
anfangs fich zu ſtarck anlaffen/ wann fie auch g 
auß Sruchtzäften oder altem Holtz herftammen 
bald man folche wahrnimmet/ außgebrochen m Ä 
muſſen / welch Augbrechen dann mit der Hand. 
{chen zweyen Nrageln/ Pincer genannt/ geſchihet/ 
mit der Serpeere einer und andern Seiteden D au 
darauff geleget / verzichtet wird, Auf folche I 
brechen folche gleich abzund bleiber von folchen 
7 Mur ein Stuck mit etlichen Blättern ftehen, Es 
aber ſolch Außbrechen ben zeiten / und fo bald die] 

























| ©. erfennet werden / gefchehen/dann wie früher je bi 
ch 5 And da ja folches in dem dp verfaumet/kan ed 
rt m Sunio auch noch im Julio praftiret werden] 
00 £emal es doch beffer fpat/alg garnicht gethan; in 
Bi -  Bbrigen wird auch Fein Zeichen oder Monat 
4 | 2 Dbfersiret/nur Daß e8 bey Fühlem und trüben 


ter gefchihet / welches dann den "Baum auf jehl 

7 Khriebene Manier fruchtbar machen kan / und iſ 
fes ſonderlich an einem Vigoureux. Baum in ach 
nenmmen. Die Aeſte/ welche ſich klein oder (bw 

j 0 seigen/ bleiben ſtehen / und wird nichts anderg an 
den gethan / es waͤre dann/ daß fie ſtärcker tre 

Bi I und Feine Fruͤchte geben wolten alsdann mufle 
| ebenfalls dazu gezwungen werden / wañ aber Fl 
7 bey einem fo hen Aſt anzutreffen/ wird folcher m 

| N absoder aufgebrochen / weilen Die Sruchte von’ 
I Sem Abbrechen gern abfallen biß fo lang fie wie 
m beginnen gröffer zu werden / alsdann hat eg keinef 
derliche Gefahr mehr. Bann auch zween / Drep 

mehr Frucht⸗ aſte Can dem Drt/da Früchte vorig 


J 
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Bon Baum Garten. 
Heſtanden / und nachgehends in die Dicke Aeſte 
Holtz⸗Knoͤpffe ſich verwandeln welche Fruchte 
gen) beyſammen ſtuͤhnden / ſolche werden gleich⸗ 
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aufgebrochen / damit ſolche Aeſte Far (weilen 


it schwach find) gehalten werden/und gefchihet 


8 fürnemlich darumb / daß man des Baums 


tige Fruͤchte gröffer zu haben verhoffet / auch 


in den Biren⸗baumen / fo tool an Speilliers als 
ters practiciret. Es werden anetlichen Baͤumen 





Die / ſo auf wilden Srämen ftehen/haben es fehr 


len laßt / und einen neuen Aſt treibet / derfelbe 
außgebrochen oder gefchnitten, Ein ſtarcker oder 
scher Frucht⸗aſt / wañ er in dem neuen Trieb ein 
en Abſatz machet / bleiber foldyer,ohne Außbres 
eben; fo er aber fchon einen Abfaß zuvor haͤtte / 





nm wird er ben Dem neuen aufgebrochen / und 


alſo zwiſchen den zweyen Abfasen die Frucht 
manquiren oder außbleiben. Alle indifference 


fölches alle Kahr und bey allen Baͤumen / ſonder⸗ 


in etlichen wenig folcher Aeſte gefunden / die da x 
ebrochen werden/ nachdem e8 Gattung Sruichte i 


— 


g auch fo ein Frucht⸗ aſt die Blumen oder Fruͤchh 


ſie mögen beſchnitten oder nicht beſchnitten 


werden außgebrochen / welches dann dieſen vor 
n hoͤchſt⸗ nohtig thut / deßgleichen mit denen 
geſchnittenen Frucht⸗aͤſten auf gleiche Weiß 
hren wird / zumalen wo zwey / einer kurtz und 
nder ohne Schneiden —5 auch außgebro⸗ 
werden muß/und das ha 


yeiflen, Es follen auch in dem Julid / oder gleich 
dem erften Safft/ da der Baum in dem Some 


ruhet / als nach dem erften Trieb vor den Hunde ⸗· 
en / da die Baͤume ein — Kennzeichen von. 


P- 
* 


It ſolche Aeſte in Fruͤch⸗ 
d Fan wol ſolch Arreser à Fruis, auf Frucht ſchnei⸗ 
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330 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
fich geben ; Nemlich an zwey kleine Blaͤtter wor 
ober der Spitze des Aſts ungefehr einen Monat 
hen / und nicht wachſen / welches dann die rechte 
Da alle Baͤume ſollen durchſuchet / und die / ſo 
Holtz⸗aͤſte haben / welche der Baum nicht brau 
koͤnnen zu gemeldter Zeit am fuͤglichſten hinwer 
ſchnitten werden / wie folget: Ein Baum der 
4. Jahr geſtanden / und neue Holtz⸗Aeſte auß 
alten Holtz oder Stamm getrieben hat / werden 
geſchnitten / ſonderlich Die/fo in der Mitten / od 
den an dem Stamm / ſie moͤgen auch inn= oder 
werts ſtehen / keiner von ſolchen ſtehen gelaſſen 
fo auch ein ſolcher junger Baum oben an den S 
aͤſten / wo er fehon befchnitten worden / mehr 
R7 2. auß dem Auge foftehen geblieben gegeben hattel 
—* werden die / fo in den Baum hinein ſtehen / w 
(ſ(ſhhhnitten / und die / fo herauß / oder gegen den all 
Holtz⸗aͤſten uͤber ſtehen / werden in regerd (daß 
dqhes noch ein junger Baum) ftehen gelaſſen / biß 
“rechte Schneiden ſich anfänget/ dan man an de 

chen jungen Baͤumen folche Aeſte / nemlich an ge 
fen Drten/ da der Baum folche nöhtig hat fol 

| Reben laͤſſet. Wann ferner ein alter Baum auf 
Ri; nem alten Solg nene Holtz⸗ Aeſte treibet / muffel 
BE... bigeebenwol abgefchnitten werden’ und fo auß 
Dr dem Schnitt daffelbige Jahr noch Eleine Ad 
9 —9 9 entſpringen ſolten / werden ſolche gleichfalls nicht 
hen gelaſſen. Wann das rechte Aug / fo ftehen 



















0° biieben/ gewachfen iſt / und einen ſchoͤnen Aſt 
rer beſn hat / under ſelbigem noch ein anderer neuer 


Aft innwendig angefeszer hatte / dann wird DEM 

BI. ſtere hinweg gefchnitten/ wann aber. das Aug auf 
blieben/ und von ſolchem Aft zwey andere Augen 
herkommen / alfo daß der underſte herauß un 


— —f 








Bon Baum Gaͤrten. 
ſtuͤhnde / ſo muß dieſer hinein⸗ſtehende 









weggeſchnitten werden / weilen ohne dem das 
Holtz biß an den herauß⸗ſtehenden folgendes 
hinweg geſchnitten wird / iſt alſo nicht rahtſam / 
Baum umb dieſe Zeit in dem alten Holtz abzu⸗ 
en. Einem Baum / der nicht mehr als ein oder 
Zahr geſtanden / und noch etwas ſchwach iſt / 
en den gantzen Sommer Feine Aeſte benom̃en / 


weggeſchnitten werden / ob ſie gleich wol oder 


ſtehen / gut oder falſch ſind / bleiben ſie dennoch 
biß die rechte Zeit zu ſchneiden herbey kommet / 
ol dieſer zunge Baum für ſich oder für feinen klei⸗ 
Stam folche Aefte nicht alle nöhtig hatte/nichte 
weniger läflet man ihm folche/umb die Wur⸗ 
helffen zu vermehren; Dann je mehr ein junger 
m Aeſte hat / je mehr Wurgeln er anfeger/ im 
ntheil jemehrfolcheim Somer weggefchnitten/ 
waͤcher feine Wurtzeln werden/ und Fan ein jun 
Daum Durch das viel Schneiden im Sommer 
yerdarben / oder von einiger Kranckheit angefte- 
erden / fintemalen der Safft durch fülche be- 
nene Aeſte zuruck weichet und der Krebs oder 
nd/NB. an die Pferfig und Apricot einen ſchaͤd⸗ 
Gummi anfeßet/ zumalen wann der Stamm 
ommers zuviel entblöffet oder entdecket wird/ 
dann fonderlich ein Baum / fo. an einer Speillier 
die Mauren und gegen Mittag ftehet/von der 
nen in hißig- und trockenem Erdreich ohne dem 

E operiret. Es iſt wol wahr / Daß einem Bouguee 
freyen Baum in der Mitten der Sonnen Lufft 
acht werden muß / damit die Früchte ihre rechte 
eur annem̃en Fönnen / fonderlich wann felbige in 
feuchten Grund ſtehen / allein mit Raifon, dann 
Blatter folenden Stamm / ſo viel noͤhtig / * 
| alten, 
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7 fbnittenrumd fan auch in den vorhergehenden! 


ſer⸗Spritze befprenget werden / welches die Sl 


und Safft gibet/diefes erhält feraner den Baum 
und frifch/fintemalen er folches an ſtatt eines Abt 


au. der Srüchten Geſchmack und Canleur fil 






















halten/doch aber auch ohne Verhinderung derigr 
ten und Srucht-äfte/ mann man aber folchesin en 
hitzigen Erpreich alku viel practiciren wolte/ m 
vorgemeldte Kranckheit nicht außbleiben / dan 
werden auch von dem Monat Augufto an bil 
rechter Schneidens⸗Zeit Feine 2lefte von Dem BA 
gefchnitten/ wol aber in ſolchem Monat alle Ya 
durchfuchet/ ob deren Früchte auch Lufft und &t 
haben / und fo das nicht iſt / ann werden die B 
welche umb oder bey den Fruͤchten find/ oder 
bedecken / mit einer Scheer an dem Stiel hin 


rat Julio fchon ein Aufang gemacht werden’ d 
allgemad; die Früchte von der Sonnen ihre GM 
keit und Couleur bekommen, ob auch gleich Die? 
ter bißhero denen Fruͤchten profeabel getvefen 7 
dennoch dahin zu fehen / daß die Früchte fo wi 
als nad) vorgemeldtem Monat nicht allzu verde 
oder zu viel Schatten haben/ damit fo mol Holt 
Frucht recht zeitig wird / fonderlich finden fich Fri 
als Pomme d’apie, ıc.da mol 20. beyſamen ſtehen 
mann dann folchen die Blatter zwifchen den St 
ten nicht benomen wird / befomen felbige ein fchiR 
Cosleur. Die frühzeitige Apricot / Kirſchen und 
fig haben folches auch fehr nohtig / anders fie Fein 
annermen/ deßwegen folche (auch Biren und Aepf 
megen groffer Hitze nad) der Sonnen Underg 
mit einer darzu mit vielen Löchleim gemachten 


nicht allein wowriret / fondern auch mehr Erfriſch 
Regens oder Nacht⸗Thaus Frafftig empfindet il 
rneml 
dien 
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7 thut dem Baum auch beffer als der Wurtzet 
gieffen / welches vielmehr die Srüchte ſchwach 
ingeichmackt machet/ jedoch dem Waſſer zuvor 
der Sonne Die Die Kalte benomen wird/ war 
18 zu folcher Seit im Augufto noch einige Aeſte 
nem Baum gefunden werden / Die hinweg ges 
ten ſeyn follen / und den Früchten und Frucht⸗ 
zuviel Schatten verurfachen/mwerden doch fol- 
der Zeit ſtehen gelaffen / allein fo viel fan man 
/ daß man ſolchem Aſt s. 6. oder mehr Blaͤt⸗ 
int den Augen herauß veiffe/ aud) die Heine Aeſt⸗ 
welche an einem folchen Aſt ftehen / koͤnnen wol 

















rlich) weggefchnitten werden’ Damit Die Sonne 
8 Lufft habe/hernacher wann es Zeitzu fehneiden 
aß man alsdann folchen hintveg ſchneide. So 
einige Erfrifhung einem Baum erweiſen mol 
n man wann die Früchte big in das dritte oder 
e Theil gröffer gewachſen find / und deren viel 
inem Knopff beyſammen ftehen/ die Heineften 
iner Scheer wegund den Stiel mitten entzwey⸗ 
iden/fonderlich an Denen Beure,Bon Chretien d hy- 
uch an allen Winters Früchten und gefchihet ſob⸗ 
su dem Ende/ umb dem Baum Die Laft zu bee 
n/ und Die Srucht groöffer zu haben / dergeftalt 
an einem gar ſchwachen Aſt nurein oder zwey 
e Srucht gelaffen/ anf welche Art er folgende 
re ftärcker/und deren mehr erhalten fan. Dieſes 
neiden indem Monat Julio wollen die Baͤume 
ahr haben / und mann folches geſchihet / ſo ift viel 
it im Fruͤh⸗ Jahr profitiret; es muß aber ſolches 
bnemmen des Monds bey [dyönem trockenem 
er geſchehen / welches letſtere (verftehe fehon tro⸗ 
Wetter) bey allem Schneiden ſoll — 
HN: - 








ihren Blättern (werftehe Die den Früchten vere  . 






































334 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
feyn. Die neu geſetzte Beume von ı. 
werden zu gemeldter Zeit / umb ihre Wurtzeln iu 
mehren/ nicht geſchnitten und muß mit folchen 
in Winter / da der Baum in Ruhe iſt / fo lang | 
gehalten werden / hingegen wird an einem flar 
Baum / die Wurtzel nicht zu vermehren / ſondern 


ſelben auf allerhand Weiſe Abbruch zu thun 


chet/ / deßwegen werden auch in Somers-Zeiten 
che Aeſte weggeſchnitten / wodurch die Früchte ge 
cket / und Die Aeſte in ihrem Holtz vollfommenery 






werben, Nora. Der erſte Safft thut nichts zu 
Fruͤchten contribuiren / ſondern der letfte/der in 
Baum komt / iſt es / darumb eg einem frechen B 
ſonderlich nöhtig/ und muß deßwegen in Somerg 
auf obbefchriebene Art und Weiß mit denfelben 
geftalt Zavirr werden. Allein Furg von allem zu fa} 


Diejenigen / ſo im Schneiden gefhwind / und 
Bedencken einen Aft nach dem andern hinweg fd) 


den/ fo ift. e8 ein gewiß Zeichen daß folche niche 
Davon verſtehen / fintemal auch der befte Meifterf 
innen behutfam gehen muß/ und wol öffters/ wi 


er 2. oder 3. Aeſte geſchnitten den Baum von fü 
anfihet / damit folcher in gehörige Figur gebit 


- werde; zu dem fo Fan es fo geſchwind miht gefchel 


und laflet fich auch nicht thun indeme ja an je 
Aſt die rechten Augen zu erft gefuchet toerden n 
fen/ift alfo nicht genug/daß man in den Tag / gl 
als ob man Weyden⸗baum vor fich hatte / hir 
ſchneide. Mancher meynet zwar / und haͤlt dieſen 
einen geſchickten Kerl / dem ſolches ſo geſchwind 
ſtatten gehet / zu deme wann noch die Zierrat 
monien oder das Schwingen der Serperre dazul 
met / und andere narifche Complimenten PR 

| | ok 


- — 


———— EE 


I Bon Baum-Gärtan 335 
8 alles ift nur Lachens waͤhrt / und fülche Ge⸗ 
Mdigkeit nureine Thorheit zu nennen. Man ſolte 
any er fen auch wer er wolle / einen Baum ſchnei⸗ 
affeny biß daß man folchen examiniret / und tuͤch⸗ 


yazuı befunden. Einige wollen auch/wiewol ohne 


ind behaupten / als feye ein gewilfer Tag dem 
ineiden zugeordner/daß ein Daum Früchte brins 
muüßte/ und fo das nicht obferwiret / Fönne der 
um fo bald Feine Srüchte bringen/ allein ſolche 


ereden wol (wie man zu fagen pflegt) inden Tag 


iny wollen viel von Zeit und Tag ſchwatzen / und 


en nicht einmal von dem Schneiden Can welchen: 
am meiften gelegen) zu raifonniren / ſintemal / 


1 es nur am Tag gelegen waͤre / wurden nicht nöhe 
gehabt haben fo meitläuffig Davon zu ſchreiben. 
‚che begehen auch. diefen Fehler / und fehneiden Die 


erg⸗Baͤume nachdem erften Trieb an den Holk: 
ten fo wol Sommers = als Winters⸗Zeit / auf 
che Manier; man betrachte aber / wo folhe Baum: _ 
rderber hinauß wollen / wañ ſie nemlich den Baum 


angs mit ſolcher Art Schneiden verdorben / und 
felben zum zweyten mal gleichfalls fortfchneiden; 
e jenige machen auß dem Außbrechen oder Auß⸗ 
jeiden/ von welchem in Diefem Capitel ſchon oben: 
acht worden / ein allgemein Schneiden / und find 
ſolcher Blindheit fo wol Frantzoſen als Teurfche 
eſteckt / die erftere geben zwardem zweyten Schnitt 
n chönen Namen / Arzerzer 4 Frust, allein fie pra⸗ 


iven folches/ wie vor gefagt/ an den Holtz⸗aͤſten / 
h dem erften Trieb/ und fchneiden alle ſolche Aeſte 


em Sommer kurtz / ohne Underſcheid junger ober 
x Baͤume / welche Practick aber gan consrair, und 


zu des Baumes Schaden. Es finden ſich auah 


cher welche die Aeſte eines Baums an Reiffe durch 
s einandag 


— et 


> 
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me haben / und dazu bedienen fiefich einer artigen 
nier / daß fie nemlich den groſſen Baum mit ſa 


dertfaltige Früchte herauß kommen / aber weit 9 


eln anfegen/ welche zu einem kleinen Baum fich 


hätten fie fich fo lange Zeit hero der Art DO 
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336 Schweikerifh Hauß Buch / 

einander anbinden / in Meynung / ſolchen 
rund wie ein Faß zu ziehen / womit ſie dañ nichts 
außrichten/ als Daß fie Die Aeſte biegen; geben 
für/ daß ein Baum / welcher Feine Früchte geben? 
durch fo Frum gebogene Aefte Früchte die Menge 
ben/ und fehen nicht dabin/ wie der Baum durch’ 
Diegen in eine fo haßliche Figur / und ohne Hoff 
Srüchte gu fragen, verftellet wird/allein fie feheut 
‚auf den End-Zwech; Bir verficheren/ wann en 
cher Igzorane über einen Daum vigoureux kome 
te/ wurde er viel zu biegen haben, biß er Früchte 
auß brächte. Schreiben auch ſo gar in die weite 
hinein / man könne ohne Underfcheid von aller 
‚groffen Frucht⸗Baͤumen / als Biren/ Aepffel / 
cot/2c. durch Einlegen und Einſchneiden kleine 



















Stamm und Aeften zu der Erden / oder fo zu ſ 
den Kopff under Die Fuͤſſe legen / dennoch ſollen 


let / diefelbige verftchen nicht / daß von einem gu 
‚abgelegten Baum auch wieder groffe ſtarcke 


u —— 


nicht brauchen laͤſſet / und ift eben dieſes fchon 
vielen Jahren bey denen Frantzoſen nicht mehrall 
geweſen / fondern langft verworffen worden / an 


hannes⸗Aepffel und andere dergleichen Fleiner SI 
‚me nicht bedienet. Es hat mancher mit feinen El 
Daumen genug zu thun / daß er folche klein halte 
Srüchte davon befomme, über das muß er ja im 
nemen / daß folche Stämme über den Dit/ w 
gepfropffet / nicht in Die Erde geſetzet werden / auf 
ſelbige an den guten Staͤmmen Feine Wurtzeln 
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konnen/ Dan fo ein Zwerg⸗baum an feinem guten 
mm Wurtzel machet / treiber er ſtarck/ bringet 
dgern Srüchte/ und fihet einem wilden Daum - 
ungleich ; wie Fan dann ein folch Unerfahrener 
upten/ daß Die Baume / fo niemalen gepfropffet/ 
ihre Wurtzeln von dem guten Stamm entfprofe 
307 kleine Baͤume / und darzu in Scherben oder 
ein Beltand haben Fönnen / ohne daß einiges 
meiden dabey gedacht worden ? Solche neuen 
puli , oder noch niemals geweſene Lehr⸗jungen / 
en ſich nur durch Hoͤren⸗ſagen oder Leſen under⸗ 
n / denen fo langsgeübten Pradicis vorzuſchrei⸗ 








Sie muſſen aber wiffen/daßihreungegrundete ° 


vürffe fehon längftens mit Der Feder außgeftrie 
"und die Prob in natura fich weit anders erwie⸗ 
at, Ferrner find noch etliche welche ihre Bau: 
V allerhand Figur) (als in 3.4.5.6. Ecke/ oder 
nin 4. Ecke und oben rund) fehneiden / etliche 
nihre Baͤume gleich den Piramiden hoch in die 
e/andere laffen Den Stamm eines Bouguer in der 
tı hoch wachſen / machen 3. 4. und mehr Granen 
einander ; Etliche machen auß einem Baum 
nein Speilier, und oben ein Bonguer. Diefe biß 
r Angezogene fehneiden alle Hefte in einer Länge 
Underfcheid derfelbigen/und nur außwendig Des 
ms / Damit fie die verlangte Sigur bekommen: 
che Baume machen in der Mitten einen dicken 
mm / melcher den Srucht-äften allen Saft ent⸗ 
7 und einem hochwachſenden Baum nicht une 
) it / wiewolen alle Frucht Aeſte eines folchen 
ms gar wenig Lufft noch Sonne (megen der 
ge Hefte und Blätter fo intvendig des Baums) 
n kan / fo leben dennoch folche in der Mennung/ 
Fruchte zu bekommen / an deren ftatt fie aber viel 

| PJ Dläfter 
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3338. Schweitzeriſch Hauß⸗Buch _ 
Dlätter zählen. Auch finden fich einige / welcht 
Zwerg⸗baͤume under Die grofle hochwachſende ? 
me oder zwiſchen zweyen groſſen ein Ziverg-ba 
ken/dergleichen aber zu prackiciren gar nichts tat 
Es wäre alhier noch viel beyzubringen / allein 
tollen dem geneigten Lefer nur noch diefen gr 
En weiſen / daß nemlich ihrer viel den ® 
Schnitt eines Baums gleih anfangs zu body 
chen ja fo gar / wann auch der Baum nur ein 
das erfte Jahr getrieben und darzu oben am 
ſtehet / ſchneiden folchen zum erſten mal lang B 
das dritte Aug ; wir wollen hiervon nicht urfht 
fondern einen jeden der Diefen Underzicht bedach 
durchlefen hat / übergebeny ein jeder wolle fich de 
gen vor dergleichen ungegründte Lehrer vorfeher 
temal diemeiften Zwerg baume durch ſothanes 
hinein fchneiden elendiglich verdorben/ und in r 
bein Stand gebracht worden. Auf oben anget 
hochwachſende oder hochgelaffene Zwerg⸗baui 
ferner Die Frag / ob Die jenige nun / Die auf 
Weiß procediren / jemals Früchte von einem f 
Smerg-baum mögen genofien haben’ ftellen oil 
hin/und mag auch wol ſeyn / daß aber Die Frucht 
einem hohen Baum / ſolchen Geſchmack und © 
gleich wie ein kleiner geſchnittener Swerg-d 
gibet / kan nicht feyn. Die jenige / ſo ſolches nich 
ſerviret / können ſolches probiren / und den Under 
der Fruͤchte verſuchen / ſind alsdann verſichert 
fie ihre Zwerg⸗baͤume nimmer fo hoch in die 
ziehen werden/dann eg ift der Dernunfft gemat 
ein Baum welcher Farg bey der Erden ftehrk) 
vor dem Wind viel beffer als ein groffer beſch 
fan fo Fan auch die Sonne ihre Krafft und? 
ung durchöringender/ alsan einem hohen Ba 













WVon Baun-Gärken 330 
welchem durch die Lufft ſolcher Effect benomenz 
bringen / dann an dieſem letftern die Fruchte Fleis 
und nimmermehr fo reich von Geſchmack wer: 
—* Es verurſachet weiters der Wind in den 
chten hoher Baͤume viel Steine oder harte Kern⸗ 
jingegen/ wañ folche Art Fruͤchte auf einem Eleis 
Stamm kurtz bey der Erden ftühnden / feine 
ine nach und nach verlieren/ und in felbigen nicht 
jel mehr zu finden feyn wurden, Diß ift oͤffters 
uns undunderfehiedlichen Liebhaberen probiret/ 
von einem hohen Baumauf einen Heinen Stamm 
topffet worden/ hernachmals beyder Art Fruͤchte 
n einander gekoftet / allein man hat einen groffen 
erſcheid jo wol an Geſchmack als an Stoffe be 
yen/ deßwegen wirdann auch mit gutem Fug hie⸗ 
beſſer raıfonniven fönnen. Es möchte aber albie 
ind einmenden.: Ein groffer Baum müßte ja 


| 
£ 
| 
| 





vorten hierauf: Daß folches der Wahrheit aͤhn⸗ 
zu ſeyn fcheinet ; allein esmuß fein Ziverg Baum 
; auch Eeiner/ fo auf Kleine Stämme gepfropflet/ 
in die Höhe gelaffen worden / fondern e8 muß 





von den wilden Stämmen folches verftanden 3 


den. Etliche meynen zwar / ein Zwerg⸗Baum / 
er Hein/ koͤnne nicht viel Fruͤchte bringen/ allein 
agliche Erfahrung zeiget ung / daß ein Zwerg: 
sm als ein Bouquer von 4.5. biß 6. Schub body 
d ungefehr folcher Weite in der mitten offen ſeyn 
‚über 6oo.fchöne vollformmene/ ohne etlich 100, 
vere Fruͤchte / ein Jahr in das ander/ tragen und 
gen Fan, Wo nun deren Baͤume 2.biß 300. ſte⸗ 
' welchedoch keinen groſſen Platz erfordern/ auch 
allerley Arten Fruͤchte / fo twol Sommer⸗Herbſt⸗ 
Winters: ZMen haben kan / Daß hingegen / wann 

| 9:2 | groffe 
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r Srüchte als ein Fleiner Baum bringen. Bir 
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groſſe Baumean vorgemeldtem laß ſtuͤhnden 


Exempel? Wir ſehen einen Garten / deſſen 


sparium (welches die wenigſte Weite iſt) geben 


bringen / und geſetzt daß ein jeder Baum mil 
‚Zeit 1000, $rüchtebrächte/fo hatte man von Dei 


nochmalen vor / und befinden / Daß in ſolchem 
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mer fo viel haben werden. Man diſputiret end 
deßwegen gar nicht / daß ein groffer Baum ı 


Srüchte als ein kleinet Zwerg Baum gibet 7 
teilen aber ihrer viel nicht recht wiſſen mas eig 












fich Zwerg-B&ume ſeynd / denen geben wir folgen 
0 
und Breite 100. Schuh in fich halt warn wir 
einen folchen Platz mit groffen Baumen beſetzen 
nach gehöriger Ordnung jedem Baum 20. 


ten / fo kommen nach richtiger Rechnung nicht M 
Dann 25. folcher Baume in einen ſo groſſen D 
nun aber ift befandt/ Daß der Gattung Baum 
8.10, auch ıs. Jahr Zeit erfordern / biß fie Su 





Daumen 25000. Früchte in allem zu hoffen. % 
nemen nun vorbefchriebenen Plaß von 00, SG 







rings herumb an der Mauren / als an der cu 
Ebeiller, veßgleichen an Bouquets , gemaͤchlich 
Zwerg⸗Baͤume geſetzt werden konnen De 
in 3.4.3um höchften 6. Sahrenvollfommene$ 


wollen nur fägen 300. Srüchte jährlich traget 
das Facit auf 45000. heraup/ welches Dafı weit 
‚als vorgemeldte 25600. und konnen auf flche 2 
-fagen/ daß wir viel mehr Srüchte von den klein 
Son groffen Baumen haben können; Uber das 
nen wir dieſer letſtern nur zgerley Art da wir 
gen von den andern wol hunderterley haben or 
und das zu allen Frucht-Zeiten / früh und ſpat/ 
und wolgefchmackte ; beynebens Tan Das spasian 


Ph 
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hand Kuchen Krautern befest werden / ſintema⸗ 
ie Sonn und Regen durch ſolche kleine Baͤum 
ehindert / und jedesfeine Wuckung durchdrin⸗ 
der vollbringen Tan / hingegen an den groffen 
umen das Öegentheil ſich erweiſet / indeme weder 
an/ Regen over Thau ihre Effecten verrichten 
nen; Und iſt ferrner bekandt / daß an den groſſen 
umen die ftarcke Wurtzeln das Erdreich / worauff 
Kuͤchen Gewachs ſaͤen oder pflantzen wolte / nur 
mergeln oder außhungern / Summa/ ein ſolcher 
um erfordert einen groffen Platz. Oben angezo⸗ 
ex Underzicht. hat die Meynung nicht / daß man 
e groffe Bäume brauchen oder pflantzen ſolle / viel⸗ 
ſnden wir. ſolches an entlegenen Orten und 
ern nußlich und gut; Sondern wir reden hier 
wol-gelegener Situation / welche nahe beym 
uferund mit einer Mauer oder Wand von Bret⸗ 












di 









eingefaßt iſt / worinnen Dann Die Zwerg⸗baͤume 


Schaden woͤgen gepflantzet werden. Viel gibts 
deen welche einen Platz zu Fruͤchten erwehlen / 
tn fie keinen einigen groſſen Baum hinein / wie dan 
Sranckreich, an den berühmteften Orten / ſo gar 
in gemeinen Srucht sund Kuͤchen⸗Gaͤrten Feine 
fe Baume zu finden/ Dann ſie wiſſen / daß / wann 
nur etlich hundert Zwerg baͤume in dem Garten 
en/davon Srüchte die Menge bekommen / daß eis 
/ fo es niemalen gefehen / vorher nicht geglaubet 
te. Es kan ein folcher Baum / wann er mol gepfles 
wird/ ein zimlich Alter erzeichen/ ob fie gleich nicht 
le als Die groffe Baume werden; Jedennoch / ob 
veilen gleich einer abftirbet/ und einen friſchen an 
Ten Stelle feßet/hat man doch Hoffnung/in wenig 
ihren von dieſem neugefekten Baum Fruͤchte zu 
chenzund alſo kan bey 10.56. Jahren / ja bey Men⸗ 
| | u _ 0m 
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ſchen Gedencken ein ſolcher Garten erhalten / und n 
niemal Mangel an Frucht geſpurt werden. Es mu 
allezeit mehr Winterzals Som̃er⸗Frůchte gepflan 
werden; Und weilen under den vielen Gattungen 
Biren über 200. Gattungen fich befinden / fo ha 
wir Kuͤrtze halben nur 12. Stück jeder Art von 
beften hieher feken wollen. Under Den Somer-Bi 
find im Julio / Auguſto / biß inden Monat Sept 
folgende: La Cuifle Madame, le gros Blanquer, le] 
Mufcat, le Rouffeller, la Roubine, Orange deflesli 
re roux, la Fendante de Bref, la Cola Rofa, le Bon-C 
tien d’eß€ Mufque, ÜEfbargne, l’Amiral. Herbſt 
‚ren vom September/ Detober/ biß in Novemb 
Diefe : Le Beure grife & blanche, l Angletere, le Mi 
Meury, la Bergemotte d’automne, la Moville bouch 
Befide la Mote, le Befidery, le Meßir- Jean, la Roujjeh 
la verte-Longue, la Marquife,la Lonyfe oder Lohfe bin 
WintersBiren vom November / December/ Jan 
Februar. bi in den Martium find nachfolgend 
‚beten: Le Bon Chretien d’hyver, laVirgeulens, laS 
‚Germain , la Leſchaſſerie, Ambrette, P’Efbine dh 
‚le petit Oin, la Grafane, la Martin Sec, la Colma 
Bergemotte d’hyver,le Saint-Lezin. Under den Aepf 
La Reinette grife & blanche, la Caville blanche &% 
le Fenonilette, le Pomme d’apie „le Rambour , le& 
pendu, la Francata, laPomme violette, laPomme de 
ee, la Pomme de fraiſſe, la Pomme Rofe, la Chataig 
Under den Dferfigen: Lavanı peche, la Peche det 
la Matlaine, l Admirabte, laPeche de poux, le Pavi 
Prignions, la Cheuvreuffe , le Mignon, la Niuet, la 
de Perſique, Anbeuge, Under den Pflaumen: U 
. tericon, PImperatrices, la Prune d Apricot , la Prüi 
Monfieur , l’Imperiall, la St. Catherine, lest. Julien 
. Dames, la Mirabellc, la Roche courbon, la Jaune kai 
DT q 
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Das Zwey und Zwantzigſte Capitel. 


Don Groſſen Kirſch⸗Baͤumen. 


S befinden ſich under allen den groſſen 

Sattungen Stein⸗obs keine / deren un⸗ 
Aaſere Lands⸗art und Lufft beſſer beliebe / 
als der Rirfebbäumen / alſo daß fie mit 
y groſſem Luft und Nutz können gepflans 
merden / wegen ihres geſchwinden auffivachfeng/ 
) fürtreffenlicher Fruchtbarkeit / wañ fie ſchon eben 
t am beſten ftehen ; Die beſte Stell für Die Kirß⸗ 
um iſt ein Grund etwas mehr auf Grien als Late 
eigt / auch etwas mehr feucht danntrocen in ges 
in iſt ein mittelmäßiges Erdreich gut für alle Kirß⸗ 
Im die mögen auch einen Falten Luft wol erleiden / 
) ohne Nachtheil durch den Winter kommen. Es 
rden die Kirßbaum in weiten Guͤtern / den Zaunen 
d Hagen nach / kom̃lich gepflantzet / weil alda gu⸗ 
Plaß vorhanden / daß fie luſtig ohne Hindernuß 
fwachſen mögen. Derſelbe hat auch weiters dieſe 
derbare Art / daß ihme der Miſt ſehr zuwider / alfo/ 
ß wann man einem jungen Baum viel zulegen / Die 
inde ſich an etlichen Orten von dem Holtz ſchellen / 
d da ihme mit ſchraͤpffen nicht geholffen/ gar vers 
rben wurde; die Urſach iſt / meilder Krßbaum für 
h felbs ſonſt machtig auftwachfet 7 daß durch Hitz 
1d Triebdes Mifts das Safft erſtickt / und die Rin⸗ 
ledig bleibt; fonft beliebt ihme fehr wol / wann man 
ißig barumb hacket / und da der Grund zu mager / 
mfelben mit friſchem zu hulff kome. | 

11. Under den Kirfen werden fürnemlich vier Gat⸗ 
ingen gefunden; RR gemeinen wilden Kir⸗ 

| | 4. fen; 
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2 Ainder weiß / halb roht roht und braunfchmarky 


- vergleiche / wachſen mehrentheils wo an eik 
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fen ; darnach die zahmen Zirſen deren befinde n 
zweyerley / die einen roht / die von ſich ſelbs ungen 
get wachſen / Die andern ſchwartz / ſo gezweiget 
wollen / welche auß Tuͤrckeh kommen dannenhe 
guch den Namen haben ; Die dritte Gattung n 
ſchier an allen Orten Wiechslen geheiffen/ deren 
auch zweyerley / die gemeinen fihwarken/fo faı vi 
Feines Zweigens bedörffen/die andern nicht fofchte 
und ſaur / werden aber gezweiget / bey ung Spa, ) 
Wiechslen genennet. Die vierte und fürnemfte@ 
tung find Die gezweigten groffenf öffen Kirſen / J 
gar viel und mancherley / an Farben Geſtalt und 
tigung gar ungleich und underſcheiden dann 1 




























find etliche rund etliche Tangfechtz etliche geforn 
wie ein Hertz / daher fie auch hren RNamen haben 
werden auch nicht zu einer Zeit reiff/ Dann die it 
frühy/die anderen mittelmäßig/ Die dritten Dannfi 
fat, Neben diefen vier Gattungen befinden fichh At 
noch viel andere mehr / dan fehierein jedes Sand ei 
fonderbares yon Kirfen hat/als da find Die Ra 
Birfenv die ihren Tramen von der Bluft bekomm 
daß Diefelb mit Dicken Blattiein fich einem Kost 


Stiel: darnach ft auch ein andere Gattung BR 
nicht nur zwo / fondern drey Oder wier an einem S 
Wachſen / find ſchwartz und mehr auf den Luft 
auf den Nutzen befehaffen, Und obtvol der 
sen Kirfen fo viel und mancherlen/fo befinden fichik 
under Denfelben drey Saftungen/ fo die andern b 
ereffen / als nemlich die groffen halb⸗rohten fi 
früh zeitig / Die 9 roſſen ſchwartzen / ſo man HR 
Firſen nennet ; und Die groffen braunen 7 de 
biefen dreyen an Zeitigung itoa Die letſten aber 
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mt ein fonderbar fürtreffliche Gattung / noch | 
gen bekandt. Wann nun etivan einer aneinem | 
78a nicht groffer Plag vorhanden von Kirfen f 
eigen begehrt / Derfelbe ftellenac) Diefen dreyen 9 38 
fangen / als welche an Groͤſſe / Zierlichkeit und 
—*— anderen uͤbertreffen. —A 
1. Die Kirßbaͤum neinen zwar alle vir Sa 
in des Zweigens an/ e8 beliebt ihnen aberundee 
ben Feine beffer als in Spalt; deßwegen wann 
iner mit Dflangung der Kirßbaͤumen zu befürs 
| begehrt/der bleibe bey der gemifferen Sattung/ 
daß man dem Marck an Schofenund Staͤn | 

ſo weit möglich verſchone und den Zweig niht 

binde/dann die Kirßbaum alſo ſtatck wachſen 
die Bänder / da fie zu ſtarck angezogen / leichtlich ia 
jneiden/ deßwegen gut / wann man fihet/ daß die 
oß fchon etwas gewachſen / daß man die Bander 

etwas aufflafle/melches das Zunem̃en mächtig 

deret. Es ift aber bey den Schoffen / die man 

jen wil/ eines Stucks/fo nicht vielen befandt iſt / 

lich woltwahrzuneimen/ weil fonft daſſelbige die 

oß am ſchieſſen alfo fehr verhinderet/ daß wann 

eichtvol lang grün bleiben / fie Doch endlich ver- 

en müfen. Das beftehet nun im Underfcheid 
lugen / weil etliche hierzu garnicht dienſtlich / wel⸗ 

ſich an fruchtbaren Baͤumen am meiſten begibt / 
vielmalen Die underen Augen an dem Schoß 
Bluſt⸗Augen ſind / alſo daß ſie zu zeiten gleichwol 
Bluſt erzeigen / aber nichts deſto weniger nicht 
len dieſelben ſind runder undgroöffer als dieLaub⸗ 
en / die etwas langlecht und ſpitziger / die allein 

dienſtlich zum wachſen / darumb man deren fleiſ⸗ 
vahrnemen / und fie brauchen / Die anderen — 
ben ſoll. Noch eins iſt bey den Schoſſen mit flill; 
| 9% fhneigen 0; 
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ſchweigen nicht fürüber zu gehen / daß Die auſſere 
de / wann man dieſelbige beſchneidet / ſich gern vo 
inneren abſchellet / welches am wachſen — 
derlich; deßwegen muͤſſen alhier gar ſcharffe M 
lein gebraucht werden / damit beyde De 
andern verbleiben / und das Saft deſto befjer q 
giehen mögen. So ift auch diß ſehr trefflich / war 
dem Zweigen umb den Pflanckſtock fleißig al 
hackt / der Grund wol erfefen und gefäubert/aud 
vonnoͤhten / guter frifcher darzu gelegt wird / nf 
den Schoffen zu ihrem wachfen groffe Befuͤrde 
gibt daß wann der Stam etwas groß/ Diefelbt 
erſten Jahr Darnach alsbald ihre Srucht erzeigen 
fürbringen. Und obwol etliche melden daß der; 
Ah | * baum auf andere Gattung zu zweigen / ift doch 
| demfelben nichts zu halten/ fondern am beſten 

Bu der Kirßbaum auf feines gleichen gezweiget w 
ae er nirgend beffer waͤchſt und fruchtet. 7 




























It dem Pflaumbaum hat esin 
eine gleiche Beſchaffenheit mi 
dem Kirßbaum /Daß er fich leid 
pflansen laßt / und in Furt 
auffwachft/ allein beliebt ihm 
4 8 ein Drt/ fo mehr warm als kalt / ob er gleicht 
Kaͤlte auch mol erleiden mag; er erforderet auch 
DE ER 3 -befferen Grund als der Kirßbaum. Sonft mag 
4 der Pflaumbaum in einem mittelmaßigen En 
noch tal behelffen. Der rohe Miſt bekomt ihm 
wol / aber das Umbhacken und feißter friſcher & 
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yme — dienftlich / ſonderlich den groſſen ge- 
sten Ztvetfchgen? dann dieſelben vor anderen eis 
Festen Boden / fleißiges Umbhacken /fonnechte 
f und milten Lufft erfordern; es ift under den⸗ 
ein groffe/ blaue/ Tanglechte Gattung koͤſtlicher 
tichgeny die ohne Schirm vor Den Falten Lufften 
wol wollen / fondern muͤſſen etwan bey Ges 
nydie ihnen dieſelben auffhalten / gepflantzet wer⸗ 
ſonſt erfrieren zu zeiten ihre freche Schoß / wie 
ann darzu genatärt/daß fie mächtig ſchieſſen / und 
die Kälte deſto weniger erleiden moͤgen. Ins ges 
haben die Pflaumbaͤum dieſe Art / daß ſie an 
en / da Das Erdreich mithin auffgehacket / oder 
umbgekehrt wird / viel lieber wachſen / auch beſ⸗ 
Frucht tragen) als in einem veſten XBafen; je⸗ 
wann der Boden feißt/ ift ihnen Derfelbige deſto 
iger nachtheilig/ da aber der rund mager, fol 
bige fleißig auffgehacft und mit gutem altem 
verbeffert werden. Sp haben auch etliche 
aumbaume die Eigenfchafft/ Daß fie aufden Bo⸗ 
gleich anfangs einen ſtarcken Stamen und Bey⸗ 
befoimen / alfo Daß diefelben Das Auffichneiden 
erleiden mögen als andere Baͤum / weilihnen 
Stärcke nicht fo fehr genommen / iſt nur gut / Die 
biten bey dem Boden abzuhauen / als welches zur 
irderung des Auftvachfens Dienftlich. 
I. Was hiebevor von den Kirfen vermeldet wor: 
/ daß derfelben vielerley Gattungen / daſſelbige 
noch beffer auf Die Pflaumen gezogen und von 
felbigen gefagt werden : Als deren fo viel und uns 
iche Gattungen / an Groͤſſe / Farben / Zeitigun 
Id anderem / Daß nicht alles zu befchreiben / jedo 
In gutherkigen Liebhaber Des Pflantzens / zu anges 
hmen Gefallen / foll deren einguter Theil vermeldet 
| werden. 











underſcheiden in zwo Gattungen, Deren Die eine 


Gattung blau die man gemeinlich Rlepff-pfl 


als Menfchen dienftlich find. Belangend dan 


rund / aber gröffer als dievorhergehende; es bei 


Apothecken gebraucht/ als Daß fie von den Men 
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werden. Erſtlich / werden die Pflaumen in a6 






















fidy felbs wachßt / Die andere aber gezweiger 
muß ; under den erften die Samafcenen  tvelcher 
allein Die ungezweigten / fondern auch einen gi 
Theil Der gesmeigten übertreffen / dann fie ale 
cken / daß der Stein fich leichtlih von dem 
laßt toelches Die Urfach / daß fie Eormlich und 4 
dörzen/ und beyneben dem Mund fehr angeneh 
fey grün oder duͤrr; fo übertreffen fie auch mi 
Sruchtbarfeit die gesweigten ſchier durchauß / al 
dieſe Gattung zu pflantzen beſſer und nutzliche 
ſonſt viel andere. Neben derſelben befindet fid 
Gattung grag robr/ fo man Roß Pflaumen 1 
find zwar fchön und luſtig anzufehen / aber nit 
lieblich und angenehm. zu effen. Darnach if 


ein heiffet/. find etwas trocken /. und. beffer A 
Roß⸗pflaumen. So. befinden fich noch viel q 
Gattungen / ungezweigte Pflaumen und Krie 
die aber mehrentheils wenig nambafftes und ſo 
lich die Eleinen weiſſen welche mehr den Schrug 


gezweigten Pflaumen find deren inunferm Lan 
mancherlen Gattungen’ als da find : Die Perd 
nen) weiß und roht; Die Räifersspflaumen/ ſo 
blau und rund ; Die Rönigs-pflaumen, fo brau 


fich noch ein andere Gattung dieman Mirabo 
nennet/ wird aber nußlicher (als eine Arızney) iM 


rohe geefien werde, Under allen Gattungen abi 


je anzutreffen / find die beften und nußlichfien 
blauensfoden Stein vom Fleiſch laffen/ und von 
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Ben Baum⸗Gaͤrten. 349 
mein Aergäuer Zwetſchgen genennet werden / 
il fie Dafelbit mir groſſem Nutzen gepflantzet / 
in und wider ſonderlich in der Hauptſtadt ſehr 
ich gebraucht werden. — 9 
1. Under allem Steinobs iſt nicht bald ei Gat 
Ddie gezweiget lieber wachſe / als die Pflaum⸗ 
37 fie mögen auch länger verzug leiden / als die 
ten/ dann ihnen der Gummi dannzumalen nicht 
ehr überlagen; und ob gleichtvol fie die ein und 
ve Form des Zweigens annemien / fo ift ihnen 
feine mehr dienftlish/ als in Spalt/ dann fie ſehr 
tig darab zunemen. Der Schoffen halb iſt nicht 
Jaran gelegen/ man neme fie bey Dem Gläich oder 
ylein/ allein wann die Stämme Dick / follen fie 
Glaͤich genommen werden’ damit fie das harte | 
cken deito beffer erleiden mögen; fonft wollen fie j 
su lang genommen feyn/ weil ihnen Daffelbige | 
em wachſen und fchieffen nicht wol befomt/ ſon⸗ 
vielmehr daran verhinderlich / am beiten ift es et⸗ 

eines Singers lang / weniger oder mehr / je nach — 
haffenheit des Stammens / wann man dann 
em weigen Denfelben umbhacket / und etwas gu⸗ 
Zeugs darzu fegt / iſt daſſelbige ſehr befuͤrderlich. 
iderbar haben Die Damaſcenen⸗Pflaumen dieſe 
daß fie in ihrer Jugend an leften gar dick eg; 
da muß man die inneren fleißig erbauen / dam 
Baum erdüinneret werde / und Die Sonn mit ih: 
Stralen hindurch komen moͤge welches ihn alſo 
rdert / daß erin kurtzer Zeit vielund fehöne Frucht 

t; mit den gezweigten aber hat es mehrentheils 
andere Beſchaffenheit / Dann wann fie etwas er⸗ 

hſen / werden fie an Aeften nicht alfo dick / daß fie 
tviel erhauens bedoͤrffen / allein der Miirabolanen 
ven daſſelbe mehr erforderen / als en 
4 | ang 
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U, auch wenig fruchtbar / alſo daß man nicht vieldat 





350 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
fang gar viel und dick ſchieſſen / daß man ihnen 
wendig zu hülff kommen muß. Das Schräpfte 
ihnen in gemein ſehr nutzlich und gut / wañ daſſel 
zu ordenlicher Zeit und recht gebraucht wird /wie 
von demfelbigen oben an feinem Ort genugfamer 
derzicht geben worden/ alfo Daß nicht vonnohten 
ches alhier wiederum zu eräfferen. Die Pflaumb 
mögen das Derfegen gar wol erleiden / alein wan 
zimlich groß / muͤſſen alle Aeſte glat geſtumpet 
den / alsdann ſchieſſen fie von neuem ſehr luſtig 
tragen in kurtzer Zeit viel Frucht. Es wird 
Pflaumbaum auf fich felbs am nutzlichſten gezw 
ob er gleichwol auch andere Stammen annimi 
ift aber derfelbigenicht allein nicht beftändig, fon 
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Das Bierund Zwantzigſie Capitel. 

Von Barillen/ und Pferfige Ba 
en a 


Er Barillen⸗baum iftfeit Manns 
Pdencken in einer Loblichen Endg 
fchafft mächtig aufffommen / und. 
gemein worden / meil er gar leich 

j auß dem Stein wachßt. Man fi 
auch je länger je mehr der gezweigten / Deren el 
aber den Falten Luflt nicht wol erleiden moͤgen /d 
man im pflangen/ Damit man fich Darnach richte? 
fig wahrnemen ſoll fonft weniger fruchtbares Da 
zu verhoffen. Beliebt alfo dem gezweigten Bar 
baum ein warmes / den kalten Lufften abgelege 
Drt/etwan bey Sebauen/ fo ihnen diefelben auffl 

ten / und dahin Die Somn ohne Daremeone 
a | Zuri 
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Bon Baum Gaͤrten. 351 
uckſchlagung ihrer Stralen wol wuͤrcken moͤge / 
elbe nicht / werden fie Durch Die Kalte in Zeit 
ir Duft leichtlich beſchadiget / Daß Diefelb zuſam⸗ 
fauffet und famt dem Stiel abfallt / ja auch zu 









uharten Winter erfrieret und verdirbt. Die Uns 
veigeen aber mögen Die Kalte etwas beffer erlei⸗ 
dann fie nicht fo zart tie die Germeigten/ alſo 
an Falten Orten fie diefen vorzuziehen / fonderlich 
infie von’ gezeigten Steinen fommen und wol 
ten merden/ alsdan fie denandern an der Groͤſſe 
Frucht nicht viel nachgeben/ an der Sruchtbarkeit 

diefelben übertreffen. In gemein erforderen fie 
guten gefchlachten Grund / der mithin aufge: 
‚et oder umbgrabet werde/ damit alfo Fan Graß 
‚en herumb wachfen fönne / dann ihnen dafielbe 
ver Srucht fehr ſchaͤdlich; der ſchwere laͤimechte 
den ift nicht wol für fie; in fandechtem Grund 
ven fie. gar wol durch den Winter kommen / allein 
nan ihnen mit gutem feißten alten Bau vor dem 
inter zu huͤlff kommen / ſonſt bleibt Die Frucht gar 
mann man ihnen aber dergeftalt zulegt/ bekommt 
elbe der Srucht alfo wol / daß fie ſchoͤn und groß 
3b wird, Die Barillenbäum werden / wie gemels 
eins theils vom Stein / anderstheild dann durch 
kigen vermehret; wann man fie nun vom Stein 
ingen wil / fol man darnach trachten/ daß es von 
weigten ſeyn moͤge / da aber diefelben nicht zu bes 
men / ſonſt von guter groffer Gattung / und iſt am 
en / daß der Stein gleich anfangs an das Ort / da 
erbleiben ſoll / geſetzt werde / dann fie gar tieffe 
urtzeln befomen/die im Außgraben gar bald ver⸗ 
t werden. Wann fie aber muͤſſen verſetzet wer⸗ 
ſoll daſſelbe alsbald im erſten und andern Jahr 
1 N beſchehen⸗ 
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n7 was der Baum ein Sommer geſchoſſen / in 
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352 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch 7 
beſchehen / an warmen Orten im Herbſt / an ka 
aber im Fruͤhling / fie follen anfanglich nicht zu 
aufgefchneitet werden / fonft bleibt das Stamm 
fehr rahn / ja es verdirbt zu zeiten gar. Das Zwe 
belangend / iſt in Spalt und Aeuglein für ſie am 
quemſten / welcher aber gern bald Frucht bekom 
wolte / der brauche es in Spalt / dann fie gleich in 
ger Zeit Frucht tragen, Der Barillenbaum ml 
stweiget ſeyn auffich felbs/ auf Pferfich-und Pla 
“baum / doch find die zwo erften Gattungen nid 
feicht und wahrhaft als die dritte: Mit dem 3 
gen mußman fich beffer befürderen/ als mit ande 
Steinobs / weil fie auch ehe Safft bekommen 
drucken. An den Schoſſen / diefelben recht zu em 
len ift am meiften gelegen / dann felbige gemeit 
alfo fruchtbar / daß an etlichen nur Bluſt aug 
find/ alfo daß fie gern dahinden bleiben ; Die be 
find von etwas frechen und fchier geilen Aeftlinet 
es mehr Saubzaugen als Bluͤſt⸗ augen hat/ et 
Laub⸗ auglein allein zum Wachſen dienftlich find 
ſtalter maſſen was an andern Baumen zu mc 

an dieſen nußlic) und fruchtbarlich zu gebraud 
und fonderlich auf Pflaum-Stämmen / welch 
Barillen⸗Schoß für andere gern annemen / ein 
Zeit wahren’ ſchoͤne und gute Frucht tragen. 
II. Dieweil die Pferſichbaͤum nicht daurhafft 
fangen Lebens ſind fo muͤſſen immerdar jun 
pflanket werden / dann fie gar vielen Zufallen un 
worflen /alfo daß fie bald ein boͤſer Lufft/ bald et 
unfauberes beyden Wurtzeln verderben fan; zu 
iſt ihnen ihre Überflüßige Fruchtbarkeit ſelbs ſ 
lich / als dardurch nicht nur die Aeſte / ſondern et 
der Stam̃e ſelbs auß dem Boben gar geriffentt 
welchem beyzeiten Durch fleißiges underſtuten 
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Bon Baum⸗Gaͤrten. 363 
Febauen / damit alſo Frucht und Baum moͤge ges 
ne und erhalten werden. Die groſſen Pferſich 
len infonderheit in einem guten murben Erdreich 
Nanset feyn / etwas Grien und Sand ift ihnen 
jenehmer als der Lat ; fie mögen auch der Son- 
Halb nicht wol Verhindernuß leiden / dann füls 
6 der Srucht an ver Farb und Geſchmack fehr 
duch und nachtheilig. Neben den grofien rohten/ 
Dir in unferen Landen haben/ befindet fich an ane 
n Orten auch eine gelbe Gattung / aber etwas 
er/ und bey einem Monat und mehr ehe reiff; 


uben/fie roahren nicht lang/ muffen alsbald ge: 


acht oder befchnitten / und an der Sonnen ge 
et werden / alsdann fielang zu behalten / und 
Nutz zu gebrauchen ; fie bedörffen keines Zwei⸗ 









z / kommen ohne das von Stein ſchoͤn und voll: 
en / allein daß fleißig Darumb gehacket/und mit: 
etwas guten Zeugs darzu gelegt werde / in Neben 
warmen fonnechten Gärten iſt ihre beſte Stell / 
Waſen thun ſie nicht gut / dann die Frucht darvon 
waſſerig und verboͤſert wird. Der gemeinen 
rſich find viel und mancherley / etliche ſchon gelb / 
Ihe weiß und etliche ſchwartz / under denen die gel» 
1/ fo etwas weft und trocken / die allerbeften die 
ren weiſſen find ein 90 Frucht / die ſchwartzen 
inwendig roht und ſehr ſpat / alſo daß wann das 
X und der Jahrgang ihnen nicht zu hulff formen’ 
elben zu Feiner vollklommenen Zeitigung gelangen 
gen / welches dann / da man deren pflanken wil / 
in obachr zu nenen. Sonſt mögen Diegemeinen 











fien 7 als twelche jarter find Dann Die anderen ; 
| übrige haben fie mit en gemein / daß J 
& "a... 
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ohten kommen mit ihrer Zeitigung gleich den 





fichbaum Die Kalte etwas beffer erleiden dan Die 
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auch in Dem Waſen nicht wol wollen / fonden ei 
guten gebauenen Grund begehren / der mithin iu 
gekehret werde/ wie dann bey. den Neben gefchiht/ 
wo ihre befte Stell/ allein daß fie mit ihrem Scha 
den Trauben die Sonnen nicht verhalten: Def 
gen fie an fonderbare Ab⸗Ort in Reben oder Ga 
follen gepflanßet werden / nur von dem Steine 
weigen / weil ihnen daffelbige zu fchlechtem Nuf 
kommen wurde; die Fruͤhlings⸗Zeit beliebt ih 
beſſer zum verſetzen als im Herbſt / weil ſie (rat 
fchieflen/und gar zarte Schoß gewinnen / allein 
fie zeitlich Drucken’ wollen fie auch zeitlich verfektf 
1,008 Zünff und Zwantzigſte Capitel, 7 
Von Neſpel⸗Thierlein⸗ und Mam 
Baͤumen. 


——ErLeſpelbaͤumen befinden ſich; x 
Bien Geſchlecht wilde und zahme 











SD. ip geswweigte ; Die wilden find rauch. 
ct? Dornen y und ſchieſſen ohne Ande 
“ neben den fürnemften Stanmen 

Beyſchoß / dannenher fie mehr einem Geſtaud 
rechten Baum zu vergleichen: mit den zahmen 
gezweigten hat es viel eine andere Beſchaffenheit 
weil fie mehrentheils auf andere Stammen ge 

get werden /befommen fie nicht viel Neben⸗ 
und werden nicht rauch und Dornecht/ wie Die mil 
die fie auch mit ihrer luſtigen Frucht weit ubertn 
als welche noch einmal gröffer wird Deßwegena 
von den gezweigten folle geredf werden. Der Pie 
baum Fan auf viel Gattungen gefveiget werden) 
erftlich auf fich felbs/ iſt aber nicht fo nutzlich und 

Als auf andere : darnach auf Biren / Mo 
| Ba, uf 
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Von Baum-Gärten: 355 
ten-Stänv auch Weiß⸗ oder Hagendorn / dar: 
er Die Aepffel-Stäamm am wenigſten gebraucht 
den / die. anderen drey Gattungen find dem Ne⸗ 








Tag ift Die beite Zeit den Neſpelbaum zu verfes 
Her begehrt ein mittelmäßig Erdreich und tempes 
nLufft / doch mag er die Kalte noch zimlich wol 
den das Umbhacken und Zulegen ift ihme fehr 
rderlich wie man an Baum und Frucht augen: 
nlich geipuren kan; wann man Schoß brechen 







jel Gattungen Zweigens any als andere/ von we⸗ 
feiner fchlechten und dünnen Rinden / wil deßwe⸗ 
| allein in Spalt gegroeiget fepn ; Die andern ihme 
lider/die Schoß mag man im Glaͤich oder Aeug⸗ 
fehnneidenyift nicht vieldaran gelegen / dann fie gar 
und leichtlich wachſen / weil fie fehr hart/ und alfo 
Trocken mol erleiden mögen / allein follen fie | 
Stamen wol eingemacht behalten werden’ ſonſt 
tim Die Kappen ledig wird / und der Regen ſamt 
Sonnen darzu komt / ift ihnen daffelbige alfo 
htheilig/daß fie zu zeiten Davon verdärben ; wann 
die Schoß auf dem Stammen uͤberwallen / bes 
if es alsdann Feines weiteren einmachens. Es ift 
Neſpelbaum im Alter dem Wurm fehr under- 


it andere Baum darumb ein fleißiges Auffſehen 
rderet / und da der Wurm gefpüret wird, foll das 
henommene Dre ſamt dem Wurm außgehauen, 
nach mit Baummachs verftrichen/ und beyneben 
Schraͤpffen fleißig gebraucht werden. | 


IE Der Thierlein,bäumen hat es bey uns auch 
| a 3weyer⸗ 


baum ſehr angenehm. Im Herbſt umb St. Gal⸗ 


ſollen ſie in mitten des Baums gegen der Sons 
genommen werden / dann dieſelben am allerbeſten 
fruchtbarften. Es nimt aber dieſer Baum nicht 


fen’ daß er dannzumalen gröffere befornt / als 
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86Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
Zwegerley, find aber allein der Zeit halb / wañ ſie 
Frucht reiff bekommen / underſcheiden: bie einenn 
den genannt Augſt⸗Thien lein Die anderen Her 
Thie lein / darunder die erſten fürtreffen/roeil un 

len Gattungen Srüchten die / ſo man am erſten 

om̃t / die angenehmſten / dann was noch ſeltzam 
her geſchätzet wird / als was gemein / darumb fuͤrn 
lich dieſer Gattung zu pflantzen. Die Herbſt⸗ 
lein kom̃en in ſolche Zeit/ daß aller Uberfluß an m 
cherley Srüchten vorhanden / alſo daß man deren 
viel achtet / wie fie dann für ſich ſelbs nicht folieb 
und angenehm / als die erſten / weil dannzumalen 
Zeit dergleichen zarten Sruchten nicht mehr fo 
quem und dienſtlich als im Augſtmonat; jedoch ſ 
man der ſpaten auch noch etwas wenig pflan 
mehr für den Luſt Dann etwas fonderbaren Pi 
Ein hißiger und trockener Rain befomt dem Ib 
lein⸗baum nicht fo wol als ein guter feıßter Ba 
wie dann folches der Augenfchein an der Frucht 
bringet; er manglet nichts deſto wenigerder Som 
Damit fich die Frucht mitihrer Zeitigung befurdt 
koͤnne / fonft bedarff er Feines Zweigens / dann il 


F hierdurch nichts geholffen wird / neben dem / da 


wegen feines harten Holtzes hierzu nicht bequem? 


dein warn er nur mit hacken und Düngen toolgel 





ten/ wird feine Srucht defto fehöner und groͤſſer, 
befte Dflansen ift vom Stein in einem guten und 
ſchlachten Erdreich / er wil in der Jugend etwas 
geſchneitet ſeyn / dañ er alsbald viel Beyſchoß belo 
die ihn an ſeinem Aufwachſen verhindern wurden 
‚Il. Dieweil der Mandel⸗baum unſeren 
Lufft nicht mol erleiden mag / als muß er mid 
gröfferm Fleiß gepflanget und erhalten werden; ft 
befte Stell iſt etwan under einem Dach / da die ©: 
| " 
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Im Mandelbaum beliebt ein trockener / grieniger 






mer ihme nicht fo wol / wie auch ein feuchter 
ven ihme fehr zumider ift. Er erfordert nicht viel 
17 fondern vielmehr einen guten friſchen Herd; er 
auf auch Feines zweigens / fondern wird ohne das 
f# genugfam auß dem Stein gepflantzet / danñ daſ⸗ 


4 










me Der Mandelbaum zu zeiten inwendig geyle 
hoß /diefelben ſollen ihme zu rechter Zeit genom⸗ 
1 werden / ſonſt da man fie verbleiben laſſen / fie 
Baum am Wachſen und Srüchten verhinderen 


1t/ja ettwan gar verderbt wird; demfelben zu helf⸗ 
/ bat man diß Mittel erfunden / daß wann Der 
zum fein Alter erlangt / daß er Srucht tragen mag / 
edann in ſolcher Zeit verfeßet werde / in Deren Die 
luft nicht mehr alfo beſchadiget werden moͤge / wel⸗ 
s nach Beſchaffenheit der Lands⸗art muß fürges 
men werden ; in unferen Landen iſt es am beften 
Baehends Merk oder anfangs April, wañ daſſelbe 
dan geſchiht / ſo foll der Baum alle Jahr in gleicher 
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| Das Sechs und Zwantzigſte Capitel. 


dom Erhauen / Schonen und Saͤube⸗ 


a tender Bäumen. | 
V > Un folget weiters zu vermelden / mas 








N ) AO maflen die nunmehr ertwachfene Baum 


von überflüßigen: unnügen/ oder ſonſt 
übel ; anftändigen Aeſten zu erhauen/ 
| ‘ws | zu 
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md/ mit gutem Herd vermiſcht / der ſchwaͤre lai⸗ 


e ihme zu keiner Befürderung dienen wurde. E8 


den. Darnach / fo hat er noch einböfen Mangel | 
ich / daß ar mit feiner Bluſt alfo fruh berfürfomt/ / 
; diefelbige offtmalen von der Kälte Schaden be 


fit fein Bluſt herfur bringen and beffer behalten. · 


aber die rauche Sönfen nicht hinfommen mag. 
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358 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 

zu ſaͤuberen und zu. erhalten an welchem dann 
mehr gelegen / al etliche vermennen / weil man 
ber Leuten findet / die daflelbige Durchauß verrwerf 
andere dann es alfo mißbrauchen/ daß ein und 
andere wol zu verbefleren/ damit nun felbiges on 
lich befchehe / und diß orts ein recht Mittel getro 
werde / ſoll hierumb / fo weit nutzlich grunplicher$ 
richt geben werden. Damit nun ſolche Arbeit on 
lich verrichtet werde / ſo iſt vonnoͤhten / daß man 
rechte Zeit ſehe / als an deren trefflich viel gelegen 
ven aber find allein zwo / im Herbſt und Fruͤhl 
Die Herbſt⸗Zeit ift dierechte Zeit für warme Lan 
dann im Fruͤhling / wañ alsbald die His darauf ko 
verhinderet daſſelbe das Safft / daß es fich deſto 


niger außbreiten / und das Abgehauene uͤberwa 


fan; im Herbft aberhat es damit kein Gefahr/k 
daß man es auch zu rechter Zeit fuͤrnem̃e / die befle 
wann Das Laub ift abgeriefen / und der Mond 
fanget abnem̃en » dann wann man dieſe Arbeit 
Neumond verzichten wurde / die alten Baum ani 
abgehauenen Ort leichtlich anfangen faulen mi 
ten/ weilen alle Baum in gemein gu derfelben Zeit 
mehrften Seuchtigkeit in fich haben mit den jum 
aber hat esnicht fo viel Bedenckens. Jedoch iſt 
von den alten Baͤumen allein zu verfteben/ dam 
nur Aeſte abhauet, Dieandern aber / ſo man oben 
ſchneitet / daß fie wiederumb fehieffen / erforderen 


7, mehr den wachfenden / als den abneinenden Me 


auf welchen Underfiheid man fleißig achtung — 
rt 


+ fol. In etwas kalten danderen aber iftes im 
7 Ang am beften/ auß Urfachen’ daß wann man 


Diten Die Baͤum vor dem Winter erbauen mil 
bie darauf folgenden Iegen/ Schnee und Geftil 
die offene Rinden faulen und alſo am UPON 
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Don Baum Gaͤrten. 359 
Sindern möchten/das aber in trockener Fruͤhlings⸗ 
Enicht gefchihet/ ſondern vielmehr zu dem uber: 
len wegen des alsbald darauf folgenden Saflts 
vekliche Befürderung gibt man foll aber auf die 
‚erfauterte Befchaffenheit Des Monds fleißige ach» 
ggeben/und fonderlic) aufdas Druckender Baus 
Froeil es denfelben/ wann fie fihon etwas herfuͤr 
ochen an ihren Bollen fehr ſchaͤdlich / alſo daß es 
thunlicher biß auf beſſere Gelegenheit damit auf⸗ 
alten. Damit aber die unnutzen Aeſte ſaͤuberlich 
ehauen / und der ledige Platz deſto eher uͤberwach⸗ 
moͤge / fol man ſich mit Beilen nicht vergnugen / 
mit weichen es manchen ſchädlichen Straich gibt / 


en’ als da find Baabeifeny wie die Schreiner has 
hy fat einem Klüpffel von hartem Holtz / als Die 
aurer u gebrauchen gemohnt ; mit Diefen zweyen 
cken Fan man auch groſſe Aefte alfo fleißig und 
berlich abhauen / als wann fie mit einem Hobel 
geſtoſſen welches dann nicht allein die Faͤulung 
sinderet/fondern auch zu Dem uͤberwallen merckli⸗ 
> Befürderung gibt/ weil die Rinden dadurch nicht 
ehrenket noch fonft beſchaͤdiget wird / fondern fich 
Bbald dureh Mittel des Saffts außbreiten Fan. 
5 befinden fich aber die Ort und Lufft / hiemit auch 
Baum alfo ungleich befchaffen/ daß fie auch nicht 
jeich wollen gehalten ſeyn/ alſo dag esin diefem Fall 
fleißiges Auffmercken und Sürfichtigkeit erforde⸗ 
t/ geſchihts dann offtmalen / daß es etwan an einem 
rt von Mieſch haßlich übergogene Baum gibt/ Die 
her nichts deſto weniger fruchtbar ſind / daß wann 
an ihnen einen ſolchen Beltz vor dem Winter ab⸗ 
eben wolte / fie alsdann alſo exfrieren / daß ſie mehren: 









Grund 


c 





dern mach befieren und kom̃licheren Sxnftrumenten- 7 


jeils unfruchtbar wurden; aber komt neben dem 
4 | 
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360% Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 

Grund fuͤrnemlich von dreyen Urſachen her: exfil 
von übarflüßigem Schatten/ oder zu viel fcharf 
Luͤfften / oder aber von zu nahegelegenen Waͤlde 
Das befte Mittel iſt daß man die jungen Bau: 
fleißig umbhacke/und venfelben wol zulege umb. 
alten aber / fo weit fich deren Trauff erſtreckt gui 
feißten Miſt dick ſpreite und- mithin ruͤhre / auch 
im andern oder dritten Jahr damit fürfahre/ fo w 
man alfo gefpuren / Daß Die Baume ihr Mieſch 
fich ſelbs beſten theils fallen Laffen werden, daß es 
nes andern abſchabens wird bedoͤrffen. Noch einb 
derſcheid hat es mit den Baumen / daß die groſfe iD 
ten nicht vielmollen erhauen ſeyn / danndie abgehat 
nen Dit ug Mangel Saffts / fo andenfelben imm 
abnimt / nicht mehr überwwallen mögen / fondern® 
eher anfangen faulen/ das aber. nicht geſchiht / no 

7 Man ven Dürzen Aſt verbleiben laßt / oder doch 
GE einen Theil-abhauet/ welches dann —— — 
| Blirenbaumen wol wahrzunemen / die nichte def 
iveniger Die befte Frucht tragen / und noch ein gu 
17 Zeit Damit behauen moͤchte / wann man fie nun al 
a 7 ohne Erhauen fürfahren laffen wird. dag-aber mie 
5 befehiht/ wann man ihnen auf einmal zu viel dun 
„0 Hefte und zu nahe abbauenwolte. Den Jungen dat 
Toll man mit vielem und ſtaͤtem Exhauen-auch nic 
überthun fondern das allein. hinweg nemmen / we 
ur Ni überflußig/ ſchaͤdlich / oder fonft übel anftändig. D 
Ä 7  Ddume/ denen das Erhauen am beften bekomt/fin 
Die ſo mittelmaßigen Alters /dann diefelben deſſe 
u  ammehreften beduͤrfftig/ auch am beſten erleiden me 
en / daſſelbe ſoll nun alſo furgenommen werden; da 
FT mann die rechte Zeit/ und gut trocken Wetter Hu 
danden / manzerftlichy alles dürzes fleißig: außbaue 
darnach / daß man die geylen Schoß an dem FR 
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| WVon Baum ⸗Gaͤrten. 361 
und inwendig an den Aeſten hinweg nemme; 
ditten / daß man die unfruchtbaren Trauffzaftz 

d die / ſo unden an den fürnemſten Aeſten ſte⸗ 
und underſich hangen / ſauberlich abhaue / ſonſt 
hachwerts gemeinlich von ſich ſelbſten verdarbem/ 
Anzeigung / daß fie hinweg gehoͤrt; und dann zum 
m die unnuͤtzen ſchadlichen Aeſte / ſo uber andere 
achſen / oder ſonſt dem Baum verhinderlich und 
anſtaͤndig / als welche nicht allein an ſeiner Zier⸗ 
eit ſondern auch Fruchtbarkeit ſchadlich und 
theilig; hierzu aber eine gute fleißige Erfahren⸗ 
erforderet wird, fonft die Baum leichtlich mögen 
erbt werden. So findet man auch der Gattung 









ur und Eigenfihafft find / daß fie inwendig von 


derlich / deßwegen müffen dergleichen’ Baum von 
inneren Dicken Aeftlinen wol erhauen werden / 
hit die Sonn mit ihrem Schein defto beffer hin: 

) Eomen und Die Fruchtbarkeit befuͤrdern koͤnne. 
ſollen aber Die groffen Aeſte nicht zu weit hinauß 

neitet werden / fondern allein inwendig in dem 
um / da derſelbe zu dick iſt. Wann man dann die 
ume dergeſtalt fleißig erhauen und von unnuͤtzen 
en loß gemacht / ſo ft man alsdann an vielen Dre 
gewohnt / die rauche Rinden darab zu ſchaben / 
velchem auch viel zeits Feine vechte maß gehalten 
d/ alſo daß ſolches etwan dem Baum zu Schaden 


affen /ſoll nicht bald ein Baum geſchabet werden / 
abe dann gar grobe und rauche Rinden / wie dañ 
nemlich an Birenbäumen zu ſehen / und ſoll allein 

u: die 
| 


EN”: 
u. J 


umen / und ſonderlich etliche Birenbaum / Die Der. 


ren Aeſten gar zu dick werden / welches dann an. 
onnen und zugleich an der Fruchtbarkeit ver⸗ 


Nachtheil gereichet / und ſonderlich in harter 
> Falter Winters⸗zeit. Dieſen Mißbrauch abzu⸗ 
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262 Schweitzertſch Hauß Buch / 
Die aͤuſſerſte hinweg gemacht / die innere aber n 
berührt werden ; an den Aeſten aber daſſelbe weit 
auß zu gebrauchen’ iſt nicht nur unnohtwendig 
dern auch nicht nutzlich / deßwegen man es unde 
ſen ſoll. Es iſt viel ein anderes und beſſeres M 
die aͤuſſerſte rauche Rinden hinweg zu ſchaffen / w 
man es nemlich Damit folcher geſtalt brauchet? 
hieroben von dem Mieſch vermeldet worden. & 
Erhauen und Saäuberen der Baumen foll 
Jahr / auch nicht zu gewiffen fahren, fondern A 
dannzumalen gebraucht werden’ wann e8 die N 
durfft erforderet ; entzwiſchen aber mögen die gu 
Schoß / ſo gleich im erften oder anderen Jahr 
dem Erhauen herfür kommen / wol abgehauen! 
den/dann fie fonft dem Baum fehr fehadlich/ man 
auch den Bäumen auf einmal nicht zu viel Aeſtn 
men / weil fie dardurch nur geyl und alſo wen 
fruchtbar werden. | ’ 
mem 
Das Siben und Zwantzigſte Capitel, 
Bon dem Auffträchen der Baum 
Zulegen/ Miften und Dingen der⸗ 
ing Ban. felben. DR * 
0055 iſt ein gemeiner alter Brauch⸗ 
Bee wann man den Baͤumen umb 
By 4 Stammen aufferäher/daffelbigeo 
VUnderſcheid gefchihet welches 4— 
di den groffen nicht viel nutzet / dann 
fie an dem Ort / da das Auffträchen gefebiht Fe 
oder doch gar wenig Feine Lebwurken ſo dIEeN 
rung an fich gichen /haben/ Fan ihnen daſſelbige 
mächtig erfchießlich feyn / / deßwegen es den a 
Bäumen halb wol mag underlaflen werden jed 
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| Won Baum-Gärten > 363 
man denfelbigen in andere wege zu huͤlff Fomme/ 
jernach weiters ſoll vermeldet werden / den jun⸗ 
Bäumen aber befornt das Auffträchen ſehr wol / 
Imelchenahe bey dem Stammen viel Lebwurtzeln 
sem / die deſſen zu Befuͤrderung ihrer Nahrung 
| mögengenoßundtheilhafftig werden. Die rech⸗ 
orm Des Auffträchens ift alfo beſchaffen / daß mann 
Waſen nach Groͤſſe des Baums zween oder drey 
hub. weit Davon hinweg nemme / und da den Bo⸗ 
ſaͤuberlich auffhacke jedoch den Wurtzeln fleißig 
hone / der Herd ſoll fleißig erleſen / von Steinen 
uberet / und ein theil neben ſich gethan werden / 
daß man den guten alten Miſt / fo darzu kom̃en 
/ mit dieſem Herd vermiſchen und bedecken koͤn⸗ 
edoch nicht zu hoch / dann die jungen Zweige nicht 
| wollen / wann fie zu tieff kommen den Waſen 
man an einen Hauffen zuſam̃en ſchuͤtten und fau⸗ 











ten Grund verwandelt wird / den man nachwerts 
derumb zu den Zweigen mit Nutz gebrauchen kan. 
e beſte Zeit diß Werck zu verrichten iſt im Herbſt / 
r nicht im St. Gallen Waͤdel / als man ſonſt ges 
inlich am beſten darfuͤr haltet wie man mit dem 
auen der Baͤumen / fondern vielmehr in dem 
Inen/ dañ in folcher Zeit der Grund fein gefchlacht 
d / auch der Mift viel befier faulet dann in dem 
len Mond / welches dañ den daumen fehr Dienft- 

und befürderfich. Es iſt aber mit dem nicht genug/ 


et / daß man damit fürfahre/ wie dann Die jungen 


durch den Sommer / wann man fihet/ Daß viel 
:aß umb.diefelben auffwachſen wil / fehr gut und 
nſtlich / daß man den Boden noch einmal — 


i} 
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laſſen / welcher dann uͤber ein paar Jahr zu gutem 


man ein Ding wol anfange / ſondern wird erfor⸗ 


umlein daſſelbe inſonderheit erforderen / alſo daß 
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364 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
den Herd von ven Wurtzeln abſchuütte / das © 
aber hinweg ſchaffe / auch zugleich etwas frift 
Grund darzulege. Im Herbft folles wiederum 
genomen werden / und alfo damit fortfahren’ bif 
Daum zimlich erwachſen / das dañ viel eher geſch 
als warn man Deren nicht viel achtet/ Die Sruchtn 
auch dardurch nicht wenig verbeſſeret und hiemit 
angervendete Mühe und Arbeit wol belohnet, 
I. Das Zulegen/Miiftenund Süngender® 
men hat mit dem Auffträchen indem eine gleiche 3 
fehaftenheit / daß man zwiſchen groffen und Ed 
Baumen einen Underfcheid halte/ Dann einen gi 
- Haufen Bau zu den alten Baumen zu (hut 
bringet wenig Nutz / weildie Leb⸗ wurtzen / welche 
gemeldt / die Nahrung an ſich ziehen / fich zu zeite 
weit erſtrecken / als der Trauff vom Baum fallt 
wegen viel nutzlicher den Miſt fo weit / als San 
‚gehet / vor dem Winter dick zu fpreiten und tr 
demfelbigen mithin zurühren/ aufdaß der Regen 
vechte Krafft indie Erden ſchwencken möge, dad 
der Baum nicht nur fruchtbar gemacht +fondern 
gleich auch dem Waſen geholffen wird / daß es 
Graß gibt / an ftatt/daß mann man den Bau ht 
fenmweiß zu dem Baum thut/ weder dem einen n 
anderen nicht viel geholffen wird. Aber bey den] 
gen Zweigen und Daumen Fan der Miſt mit9 
‚angelegt werden / warn man denfelden auf bas A 
gehackte thut/ mit Grund vermifcht und bedeckt? 
hievor Andeutung gefchehen, Dann Durch DE DM 
wird der Boden gefchlacht / und Die jungen PA 
fruchtbar gemacht/ auch zu dem Auffwachſen fehr 
fürderet. Zu den Wurtzeln foll kein rauer ME 
legt werden / dan er Denfelben nicht ambeften befo 
weilen er viel Ungeziefſer verurſachet / deßwegen 
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en jungen Baumen guter alter gethan werden; 
“den alten Daumen aber hat es nicht fo viel Be⸗ 











bdaß hierzu aller Gattung kan gebraucht werden / 
Ih der von Rofien/ wann er vor dem Winter dar⸗ 
elegt wirds welches dann Den beyden / fo wol Dem 
afen/ als den alten Baͤumen ſehr nußlich und gut 

Der befte Mift ift der fo auß dem Daubhauß 
nt dann derfelbe für andere auß Das Erdreich ſehr 
Arınet und miaftet/ wie folches zu zeiten / auch) an 





icht und erfahren worden; alleın muß er wegen 
er groſſen Hitz nicht lang vor dem Winter ange 
werden. Nach demfelben ift der/ ſo von Indio⸗ 
ben Huͤnern kom̃t / auch fehr fürtveffenlich / auch 


In Mienfchen komt / welcher auch fehr hißig und gut/ 
h wann eriu dick auf den Waſen gelegt wird / ver⸗ 
int er denſelben / alſo Daß dergleichen ſcharfſer Bau 
ben Aepfſelbaumen nicht ſoll gethan werden / dann 
lsbald den Mager verurſachet; der Kuͤhmiſt / waũ 
ſelbe alt und wol faul / kan zu allen Baͤumen / de⸗ 



















den. Sonſt find: noch andere Mittel mehr den 
gen Baumen zu ihrer Befürderung zu helffen / als 
nlich mit Schaͤf⸗hoͤrnern / Geiß⸗ und Bocks⸗hoͤr⸗ 
en / wann man dieſelben umb den Stammen in 


1 





| 


‚halter. zu groſſer Erquictung des Baͤumleins / 





üften/ und etliche Jahr lang waͤhren; gleicher weiß 


ns/ weil der Mift nur auf den Waſen Fonit/ 


ft unfruchtbaren Baumen niit groffem Nutz ger 


iers der von gemeinen Huͤnern; dieſem folgt dañ \ 
Schaf⸗ und Geiß-Mift/und ferrners / was von 


der Bau, von Natur geliebt / nutzlich gebraucht 


Erden ſchlagt / das gröffer Ort oben / dann daſ⸗ 
be die Feuchtigkeit vom Regen an ſich zeucht und 


endem / daß dergleichen Hoͤrner fuͤr ſich ſelbs wol 


die Schuhlein von Rinderen / man man das 9 
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366 Schweitzeriſch Hauß Buch / 

Ort oben kehrt/ bey den Baumen auch fehr nut 
und gut. Darnach iſt der Harn in Kübftallenzu 
Bäumen geſchuͤttet / ſehr gut/allein daß er * 
gebraucht werde / als daß man nicht zu viel auf 
mal / auch nicht zu lang zu einem Baum ſchuͤtte/ 
dern abwechsle; Darnach/ daß man Daffelbe nicht 
mehr brauche/ wann Die Waͤrme im Srühling | 
fangt wurcken fonderlich ‚bey jungen Zweigen? 
welche die Hitz Des Harns alsdannnicht wol eriii 
moͤgen / zuden alten Bäumen aber kan das Dell 
ten noch etwas länger gebraucht werden/ ie 





vorgeſetzter Maß und :Beicheidenheit. Unde 


Hrn von zahmen Thieren ift Feiner fo nutzlich 
fürtrefflich/ als der non Schmeinen kom̃t dan 
felbe den Baͤumen und ihren Fruͤchten / Die ei 
Mangels und Praͤſten habeny fehr dienſtlich / als 
nen er bepderfeits fonderfich mol hilfft / daß die pi 
haften Saum ofitermalen wiederumb zu recht‘ 
men und gunemen 7 die Fruͤcht aberrminder abfa 
fondern fich beſſer behalten / jedoch daß er nicht 
: frifeh noch zu vielauf a. fondern/ wie ſuv 
—— gebraucht werde. 


Das Acht und Zwantzigſte Topua. 
Wie und zu welcher Zeit man das O 
abnem̃en behalten / und dorren ſolle ittem 

Ye ꝛc, auch von Zuruͤſtung de 
Baum · wadles/Baum-talbe/2c.und: 
andern Baum⸗kuͤnſten. 
‚Ey Abnem̃ung und Behaltung des® 


auf die Beſchaffenheit des Mons 
"ob derſelbe wachſe oder abneme / au 
ni 
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Won Baum⸗Gaͤrten 367 
Wehe / Neu oder Waͤdel ſeye / dann hieran am 
ſien gelegenv weil alle Gewaͤchſe und Fruͤchte im 
umond mehr Seuchtigkeit in ſich haben als in dem 
adel/ und aljo dannzumalen der Faͤulung mehr 
jertworffen ; alfo Daß wann einer in folcher Zeit fein 
svon Hand fleißig wolte ablefen/ ein anderer aber 
feinige etwas nach dem Waͤdel nur fehutteln 
De/daffelbe Länger behalten Eönnte/als der erſte. 
ft aber bevorderft an dem am meiften gelegen / daß 
dag Obs zu rechter vollfomnener Zeitigung kom⸗ 
laſſe / ſonſt ihme daſſelbe an der Gröfle und Gute - 
fchadlich und nachtheilig / weil man deffen fonft 
t wol genieffen koͤnnte; in diefem Fall aber muß 
nicht allein auf das ſpate Obs / fondern alles in 
ein fehen/ und der bequemen Zeit erwarten / in de⸗ 
der $rucht an ihrer Zeitigung nichts mehr gepraͤ⸗ 
Wilalſo das Srühefo wol als das Spate feine 
enliche Zeit haben; mit den Biren/ als Kannen⸗ 























ehrt / ift es ſehr nußlich und gut, da man deren viel 


en theils von fich felbs reifen und abfallen laſſe / 
man die nicht wolund recht zu nutz bringen koͤñ⸗ 
vann man es dann mit denſelben alſo gebraucht/- 
den Die Schnitz viel beſſer und fuͤrtrefflicher / als 
in man zu fehr Damit enlen wolte. Belangend dag 
te Obs / fo man lang zu behalten begehrt/ foll dafs 
ige gleich nach dem Waͤdel / wann der Mond ans 
‚get abnemen/ fauberlich mit der Hand abgefefen 
den / darzu man gemeinlich Sack brauchet/ grofie 
rbe aber find hierzu befler/ / wann man fie auf die 
te ſtellet und die Aepffel Darein abnim̃t / dann fie 
ger zerſtoſſen werden. Man foll fie aber nicht 
bald in Keller thun / dann fie anfangs mächtig 

B | ſchwitzen / 





ir Lang⸗Biren und anderen / die man zu ſchnitzen 


daß man fie nicht mit einander ſchuͤttle / ſondern | | 
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368 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
ſchwitzen / und alfo hernach der Faulung Deftor 
underwor ſſen ſondern man ſoll ſie etwan in trot 

Gemach / Kammer oder Sale tragen / und alda 


jafen laſſen demnach in die Keller auf die Hurt / ſo 


Be Schauben oder Stroh bedeckt / verſhaffen abert 





dick auf einander ; man foll auch Die faufen m 
ſeißi außleſen / ſonſt verderbt einer den andern 
neben iſt auch diß zu mercken⸗/ daß Die Keller / ſo 
Mittag gerichtet / fir das Obs nicht fo Diem 
- find/ als die/ fo gegen anderen Orten fehen/ undd 
nen Die gegen Mittnacht Die allerbeften/ als in d 
ſich das Obs am langfien behalter/ alfein daß 
keine Kuͤtten darbey habe / dann ſie demſelben w 
ihres ſtarcken Geruchs febadlich, Mercklich vieh 
zwar das meiſte ligt an denen Zimmern / Kamm 
Gewoͤlbern oder Gemachen / worinn man das 
behalten wil / daß fie trocken / kuhl und temperirt ſe 
wie meiſtentheils dieſe ſind / ſo gegen Nider gang 
Norden ſehen. Tanara til auch/ daß Die Gem 
zur Behaltnuß des Obs ſollen finſter ſeyn / darein 
der Rauch noch ſonſt boͤſer Geruch eindringen mi 
dann wie die Feuchte und Warme ein Urſach de 
reration, und der darauß entſtehenden Faulung 
alſo widerſtehen die widerwaͤrtigen Qualitäten’ 
lich Die Trockne und die Kühle derſelben / und Fon 
das Obs lang in feiner Gute conferviren. Weil 
Die Erden meiftens feucht/ werden von Holtz / 3 
tern und Läden abfonderliche Bühnen aufgerid 
die offt nach Menge des Obs zwey⸗ und drenfat 
einander ftehen; die Buͤhnen mag man nach 
ben machen/ entweder fo ſchmal / daß nur ein Fat 
Obs geraumlich und alfo nach der Lange dara 
gen mag / daß man auf allen Seiten Platz habe 
umb R . und beyderfeits biß auf De 
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Bon Baum-Gartem 369 
mie der Hand reichen möge/ das faulende und 
Abende Obs dahin fehütten / und fo wol in der. 
ten als an beyden langen Seiten / oder vielmehr 
y und umb einen freyen Gang laffen möge. Ein 
rer wil / damit das Winter⸗Obs länger wahre 
nan daſſelbe bey ſchoͤnem Wetter famlen und in 
Sbs-Kammer tragen’ allwo man das befte und 
ſte auf Bretter neben einander legt / Das andere 
auf Hauffen ſchuͤttet / und es alfo einen Monat 
‚bey offenen Senftern ligen laͤſſet / biß es ver- 
itzt und das Waſſer von fich gegeben hat wann 
an verfchwißt hat / foll man alle Fenſter befchlief? 
und fie nicht mehr öffnen’ biß alles Obs herauß 
o bald aber die Kammer leer ift/ foll man fie wol 
ern / und alle Senfter öffnen’ damit die Lufft den 
zGeruch herauß treibe und hinweg neme; Die 
en guten Biren foll man / wann fie verſchwitzt 
und wol trocken find /in eine wol-verfehloflene 
en alfo legen / daß Feine die andere beruhre / man 
fie allein bey den Stielen faffen/ damit fie nicht 
icht oder ſchwartz werden.  Aröfloreles ergehlet bey 
lano lib. 6. de Rer.variet. daß die Srüchtein einem 
jeblafenen Schlauch (inflaro urre) langwierig 
sen ſollen. Die Rürten lang zu erhalten/fagt Das 
mal des Scavans Anni 1675. fol. 169. foll man fie ab⸗ 
en umb den Vollmond des Octobris / bey ſchö⸗ 
trockenen Wetter / und Die daran Hebende Woll 
tz wegwiſchen / und fie an einem trockenen Ort 
Sand verwahren / wie auch Ar Abraham Mun⸗ 
AM. B. zu Bröningen bezeuget. Ar. Laurenber- 
ſagt in Horsieultura: argillà cirxcumdati fructus, & 
fiti loco temperato, non facile damnum ſentiunt, ita 
mea racilime fervanınr, Kuͤtten zu erhalten / laß 
inen Sudt im Waſſer thun / leg ſie / daß ſie wol. 

Ya trocken 
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370 Schweitzeriſch Hang Buch) 
trocken werden / hernach thu fie in ein Faßlein 
Honig daruͤber / daß es daruͤber gehe / verſchlag 
Faͤßlein wol / und leg es in einen Keller. Viel fin 
Meynung / man ſoll das Obs nicht auf Strohle 
ſondern nur auf die bloſſe Buͤhne / alſo —— 
ſcher / und nemen von dem Stroh / wann es feuch 
feinen boͤſen Geruch an ſich / biß es anfängt zuge 
ven / bleiben fie am liebſten auf den trockenen 8 
oder Zimmern/ wann aber Die Sefriere in die Im 
einzugreiffen anfängt / muß mans in die Kella 
bloffe Buͤhne bringen. Wañ man Aepffel und 
gleich vom Baum in Kleine Faßlein oder Schalt 
legt / Hobel-fpän darzu thut/und an frockenen 8 
haͤlt bleiben fie am laͤngſten frifch/ legt man aba 
wol⸗gedoͤrrte Holder⸗bluſt darzu / fo befommenf 
nen Muſcateller⸗Geſchmack. Wil man die Raf 
An lang behalten’ laffet man fie in ihren rauhen Au 
J ſo bleiben ſie laͤnger friſch; etliche thuns herauß 
C. machens in Sand ein / etliche dorren fie im R 
auf Hurten / dreſchen fie hernach / biß die Hau 
9 Schelffen mit einander abgeht / windeng tik 
ss 0. Korn’ und heben fie alfo weiß und fauber auf/ 
J— daß fie ſorgen doͤrffen fie verdarben/ biß wieder ſ 
wachſen. Die Mandeln / wann fie auß der 
ER Schelffen genommen find/ legt man zween oden 
| BE; Tage an die Sonne / daß fie außtroͤcknen / Da 
Be Nah bringt mang wieder unders Dach/rührt fie offen 
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we biß fie wol außdünften / hernach werben fie au 
an Bra Bühne gebracht, da fie etliche Jahr bleiben, ale 
| fan man auch ebenfalls mit den Yıaffen und © 
RN nüffen verfahren. Man Fan auch eine Lege WB 
nn © beerzblätter in einen neuen Topff freuen / und 

Lege Nuͤß darauff/ und alfo umbwechſeln / bi 
Geſchirr voll wird / und mol verbunden an IH 
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doch trockenen Ort erhalten. Levinus Lemnius 
et wann man die Käftenen friſch erhalten wolle/ 
man Nuͤſſe darunder mifchen/ die hinderen / daß 
seht fehimmlen. Naͤſſe frifch zu behalten / nimmt 
ein Faͤßlein / legt am Boden etwan eines Glieds 
naffen Sand, und dann die grünen Nuͤſſe ſamt 
Schalen / wie fie vom Baum kommen / in den 
1D gar tieff aneinander gefteckt/ biß Der Boden 
Ft ift/ und fprengt ein gefalgen IBaffer/nur fo - 
gefalken / daß mans mierckt / darauff / daB Der. 
1d gank naß wird / und fehürtet nieder Sand 
uff / und wieder Nuͤſſe / biß das Fäßlein voll wird/ 
aun wieder mit Sand oben bedeckt dann zimlich 
Saltz Waſſer darauff gegoſſen / das Faͤßlein mit 
Boden vermacht und alſo ſtehen laſſen. Was 
friſch behalten wil / das mag man im Sand ein⸗ 
hen, Rirfhen über Winter friſch zu behalteny 
1 etliche diefe Kunft: Man laß ein Erlen- Hole 
einem groffen Bohrer außbohren/thue reiffe Kir⸗ 

a binein/ und fehlage zu beyden Seiten Zapffen 
genau vor / Daß weder Lufft noch Waſſer eine 
gen möge / merffe es in einen Fühlen Brunnen / 
-fonft in ein frifehes Waſſer / daß es wenigft ein 
ffter tief und Doch nicht vollig am Hoden fige/ 
fie Darinn bleiben /biß mitten in den Winter / fie 
n fo fchön bleiben / als waͤren fie aftvom Baum 
öchen. Auf dieſe Art Fan man auch Zwetſchgen 
' dergleichen Stein⸗Obs / wie auch Aepffel und 
en ingröffern Faͤſſern mol eingefchlagen und vers 
rt erhalten, Doch wil Tamara, daß man in ein 
lein nur einerley Sorten Aepffel / und nicht uns - 
fchiedliche einlegen ſolle. Apnleius bey Conflanri- 
V. lib.1o. vom feldbau cap. 11. ſagt: Man foll die 
geitigen fauber —— Aepffel in Meer⸗ 

vn: re ) 
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372 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch/ 


einwickeln / und alſo in ein irdenes Geſchire legen 
fie einander nicht anruͤhren / und allzeit der Moß 


zwiſchen ſey / wol verbinden und vermachen / um 
ein trocken kuͤhl Ort ſetzen / da kein Rauch oder 
Geruch hinkommen mag. Wo man aber den 
nicht hat / ſoll man einen jeden Apffel ſonderlich 
Hein Hafelein legen / verbinden und alfo verrahi 
Etliche beftreichen einen jeden Apffel infonderhei 
Hafner⸗thon / trocknens und behaltens alfo. 1 
ibid. refert: Servantur integra Mala ſubſtrati ipfis 
cum folis , multum enim confert ipfis ad colorıs bap 
tem © colors jmeunditatem. Item, Hyemalia mala 
me in [eminibus fervantar. Item / wann mail 
Aepffel in Serften legt/ Ka fie nicht; wie 
auch die Trauben in dem Samen/aleBirg und 
dern / mögen erhalten werden/ oder in wol troch 
Sagſpaͤnen von Tannen-holk. Br. D. Sanieh 
0 @erfeßekin feiner Hauß⸗ Apotheck· So man Acp 
fonderlich Borsdo Me in Holderbluſt einmoickeltä 
Damit bedecket / Daß ſie den Geruch und Geſcha 
wie Muſcatell Weinbeer bekommen. Biren mag 
— in Saͤgſpanen und durren Feigenblaͤttern und 
blättern erhalten. Diß iſt einmal für allemal zum 

“  demwidaßmandie Rücten nie bey demandern DbE 

5% 00» einem Zimmer halten folle / fonderlich wo Trau 
—* hangen / weil fie andere mit ihrem ſtarcken Sen 
9 

























bald faulen machen. Sie aber lang zu behalten] 

0. mans in einen neuen Hafen thun / den wol ver 
rn „&hen/und in ein voll Wein⸗Faß thun / ſo bleiben 
u . Quitten friſch / und wird der Wein tolgefchmal 
I di wird ſich aber in allen Faffern nicht practicih 


laflen/ meil man den Hafen nicht durchbringen Ka 
Sie ſollen auch ſehr lang in Sr v 
— pre 









.. Bon Baum Gaͤrten. 373 
euern konnen erhalten werden / fo wol auch / 
1 fie in Laub eingewickelt / mit Haffner⸗Thon 
ogen/ ander Sonnen getröcknet/ und alfo auf: 
et werden’ biß man fie nach) und nach bedarff/ 
wet man fie fo frifch / als. ob fie erft von der 
uden kaͤmen / diß mag man auch mit den Aepf⸗ 
hun. Die Mandeln’ war man fie in Spreuer 

bleiben fie lang / und laffen ſich gern fehalen. 





nella wil / daß die Früchte in gefottenem Abeın | 


Honigmögen lang bleiben; ein wenig aber wur⸗ 
ht außtragen/und viel mare zu koſtbar und alſo 
werlich / muſſen auch ohn allen Zweiffel Die Aepf⸗ 
nen fremden Geſchmack an ſich nemen. Dieſe 
etliche dafuͤr halten) bleiben lang wann man fie 
en Butzen und nicht aufden Stengel legt / inein 
doch trocken Zimmer/ und nicht ineinen Keller/ 
fie Darinn wegen der falnitrifchen inwohnenven 


ſten ihren guten Geſchmack gern verlieren. Das 


utfchte Buch Caroli scephani und Joh. Libulti von 
Feldbau lib. 5. 6.47. fagt/ daß nichts gewiſſers 
ſs wann man Aepffel und Biren zwiſchen guten 
betthen den gantzen Winter uͤber ligen laffet. 
cifcus Bacon in feiner Höfloria natarali in feinem 
Experimento fchreibet / Daß Die Aepfſel in Afchen 
I ihren guten Geſchmack lang erhalten und 
jleiben. | 


. Woes groffe und weite Baum⸗Garten gibt / 


ein gutes Obs Fahr kommet / iſt ein trefflicher 
theil/ das Obs zu dörzen / mann man Doͤrr⸗ 
ıblein hat / da man mit viel wenigerem Holtz / 
atzig und mehr Bretter oder Hurten vol gefchel- 
ind zerfpaltenes Obs auf einmal abdorzen kan / 
nan fonft in die Backöfen Faum das dritte Theil 


hieſſen Fan / es mit Muͤhe auß⸗ und einbringet/ 
Aa 3 und 
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374 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
und darzu Rd mercklich mit der von 
Obs augounftenden Feuchtigkeit verderbet; da 
gegen in dem Doͤrr⸗ſtuͤblein man überall frey d 
kommen / dieder Hiße am naͤchſten gelegene dt 
und was meiftens gedoͤret / in die kuhlere bringen 
nach eines und Das andere alſo temperiren kand 
alles wol / weder zu wenig noch zu viel außgedor 
zu Nutzen gebracht werde; und besahlen gewiß 
Dörr Stüblein/ wo es viel Obs hat / ihren Un 
wol / daß man bey fruchtbaren Jahren ihm cin 
ſto gröffern Vorraht ſchaffen / und damit den) 
gel der. kuͤnfftigen Fehl⸗Jahr erſetzen kan / wel 
gedoͤrrte Obs / wañ es mol bereitet iſt / ſonderlich 
fel⸗ und Biren⸗Schnitzen / Zwetſchgen Acid 
⸗ und Pferfich etliche Jahr bleiben /und in Der 
—* 2 fehaftt zu Zeiten wann das Obs mißrahtet / ſch 
= „32 Finnen, Zepffelund Biren fonderlich von dem ſch 
"A tan Obs / was man für das Gefinde und die Tag 
ner brauchtiwird an etlichen Orten nicht gefcbelt 
erſpalten / die Kernftöcke außgefchnitten; beffer 
Mlrdaß man das edlere Obs fauber feheleznichtg 
aalſo frifeb in den Dfen oder Dorꝛſtuͤblein bit 


* 







ondern vorher ein wenig abwelcken laſſe; alles 
7, Poll nicht under einander unordenlich ſondern 
Bi J— neben einander auf die Hurten gebracht/anfange 





4 —— einer gelinden Warme uͤberdoͤrrt und folgend 
+ DE gradus caloris zur rechten Mäfsigung gefahret 
den Mas gar edle Biren find / werden en 

2... sgank/ oder was groß ift/von einander getheilt/in 
h cker gefotten/ hernach gemachlich gedsrzt mit ZU 
beftreut/und alfo sum Confect aufgehaben; wie: 
| die Pferfich gertheilet /in Zucker ein wenig geſe 
mit gefcheften Mandeln’ an ſtatt ihrer Ren bil 
und darnach bey einer gelinden Warme gekrog 







— 
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Zwerfchgen feget man eine nahe neben der an⸗ 
auf die Dorr Bretter oder Hurten / Die alle mit 
zn Leiſten müffen umbfangen ſeyn / und 

fie alſo nach und nach. Die Weichslen aber 
en ettvas dicker aufgefchüttet ; nur dieſes iſt bey 
ı Dorzen fleißig in acht zu nemen Daß man dem 
anfangs nicht zu ſtrenge Hitz gebe dann wann 


dligende Feuchtigkeit gar zu ftard und gähe die | 


mäßige Hise empfindet ſicdet fie emächtigauf/ 
die Haut Davon berften/ Der befte Safft außrin⸗ 


und alſo das Obs untüchtig werden muß; wat 


aberden Anfang fein gelinde macht/fo vertrock⸗ 
ie Feuchtigkeit gemächlich/ bleibt beyſamen / und 
ht das gedorrte Obs ſafftig und wolgeſchmackt / 
degen werden Die Ders Hürte oder Bretter in 
Dr Stuben drey / vier oder mehr hoch über ein⸗ 
er gelegt daß mann etliche gar zu viel Hi litten / 
folche auf die Ort / fo von der Hitz am wenigſten 
offen werden / hinbringen und außwechſeln moͤge / 
daher find auch die Dorr⸗Stuben am bequem⸗ 
weil man diefes in den Backöfen nicht fo an⸗ 
dig verzichten Fan. Alles gedsörrte Obs wird in 
fen von gewiſſen Abfaren geteilten Trögen oder 
ıhen / wann man aber die Menge hat/ wol gar in 
fer eingefchlagen/ und an kühle Ort gebracht. 
11. ioft außdem Obs zu machen, geſchiht / wo 
siel Feld⸗Obſt gibte / wie in der Graffſchafft Tog⸗ 


burg / da befleiſſen ſich die Bauren ſehr auf das 


d⸗Obſt / Aepffel und Biren / und preſſet mancher 
ſen viel Saum auß / davon er nicht allein mit den 
einigen eine Labung / ſondern auch wann ers vers 


ıfetz ein gut Stuck Gelt zuſammen bringen kan /⸗ 
il dergleichen Areß⸗Moſt am vermeldtem und an 


en Oten / da wenig oder doch ſchlechter Wein 
| Ya 4 .. wahl 


— 
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‚behalten werden ; darzu mag man auch woldasret 


‚auff geußt / allermaffen voie wir oben bey den IM 
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376. Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
waͤchſet / eine gute Anwahrung hat, Die Sranke 
nennen es Cödre oder Citre, wegen feines lieblid 
Geruchs ; der allerförtlichfte wird auß Kuͤtten 
macht / die man auf Neibeifen Elein reibet / in’&i 
fauberen Trotten außprefiet/hernach mit etwas 
cker vermifcht fieden laſſet / und alfo indie Slaferg 
fet/ Die oben eng und unden weit ſind / hernach ein 
nig Baumol darauf fehuttet/mie Wachs vermag 
und alfo zum Gebrauch verwahretz damit Fan m 
wit einem zwey oder drey Trinek-glaßlein vollt 
zimlich groffe Stafchen Wein anmachen/ ihm — 








groffe Ehre damit aufheben. Don Aepffeln und) 
ven aber/ Die man an theils Orten in groffer MM 
preffet / werden folche in einem hölßernen ftard 
Trog oder Butten mit Stempffeln und Stöfl 
anfangs Fein zerftoffen/ under die Preß gebracht/t 
folgends indie Sea, De Ben dio 
für edler und beftändiger gehalten / als der von® 
Aepffeln kom̃t / derdoch auch (nachdemdas Obs 
einer guten Art iſt) wenig nachgibt; da läſſet 

ihn wie den Wein⸗moſt verjäfenzund hernach in 
Keller legen; die Srucht/ e8 ſeyen Aepffel oder Bi 
muß hart / friſch und fafftig ſeyn / dann was meich u 
taigig iſt / muß alsbald abgeföndert und zu Schnik 









milde Holtz⸗ Obs gebrauchen/ und find vielder M 
nung / er Daure Defto langer /und glauben, / daß 
vom Garten /obs nicht ſo lang wahre. Auß den Er 
bern fan man für dag Sefind/wan man Waſſer d⸗ 


frebern gedacht/eine Lauren zurichfen/und denioch®d 


Treber hernachden Schweinen fürgeben, Der 
des verteutſchten Feldbaus / Jah. Libaltis ſetzet / da 
un 


2 
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Bon Baum Gaͤrten. 377 
rauch auß Schlehen einen fonderbaren Moſt alſo 


den Fan : Man thue Schlehen in ein Sahleim - 


te Waſſer daruiber/ und ſchlage das Faßlein bes 
und laß es ein Zeitlang alfo ligeny folcher fehe 
m rauhen sein vaft gleich ander Sarbe und am 
hmasi / und fey ein berzlicher Tranck den Durft 
Achen. Die füffen Aepffel halten etliche für Die ber 
Moſt darauß zu machen/meil fie weder zum Ko⸗ 
noch zum Dorzen fo wol als die andern taugen. 
! Author des Delices de la Campagne; ſo den franz. 
ſchen Gärtner befchrieben/ meldet lib.1.chap.so, 
der Preß⸗Moſt underfchieden ſey / weil diefer ur 
n Drefle das Befte/der Obs⸗Moſt aber zum letz 
‚von fich gebe, Er fehreiber auch / daß man von 
ſchen(ſolcher wird auch von vielen inunferm Baß⸗ 
Hebiet außgepreßt) Marillen / Thierlein /rohten 
ſeln und andern dergleichen / einen Tranck mas 
koͤnne / derzje edler die Frucht ſey / auch deſto beſ⸗ 
verde/ halte aber mol dafuͤr / er werde nicht lang 
hen / weil dergleichen Fruͤchte zur Faͤulung gang ges 
t ſind / daher er bald muſſe außgetruncken werden, 
V. Auß dem meiſten Obs / das doch einen Safft 
/ kan man einen Brandtenwein brennen / als 
ffeln / Biren / Pflaumen / Rirfchen / Wiechslen/ 
erlein/ ja gar auß den Schwelden - oder Dogelz 
ren/fonderlich wann ein Jahr ift/ daß Das Obs 
flig abfallt/ und man fonft nichts darmit thun 
/bevorauß wann e8 noch nicht vollig zeitig iſt / man 
auch die Schelffen von allem Obs wag man fches 
darzu nemmen. Don den Pferſichen wann fie 
fig wachſen und fehr faulen’ fan man auch guten 
andtenwein brennen / ohne Daß man es am Ge⸗ 
nack ein wenig mercket; Durch diß Mittel kan man 
8 Obs / mann gleich zu faulen anfängt / nutzen / 

” Aa Ss das 
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378 Schweikerifh Daug-Buc) 
das Obs aber muß vorhero zermoftelt in ein gier 


ches grofles ſtehendes Faß gethan/und Waſſer 
auff (doch nicht zu viel) gegoffen werden’ alfo muf 


ſtehen bleiben 24. Tage / oder bißweilen laͤnger ne 
dem er an einem Fühlen oder warmen Ort ſtehet/ 


er anfängt zu jaͤſen und fauer zu werden/hernach it 
er auf die gersohnliche Weiß in den Brandtenw 


Keſſel eingelegt und außgebrant. Manglaubt/h 


das Obs zum Außbrennen im wachfenden An 
gelefen wird / foll es beffer und Erafftiger feyn’@ 
mehr Drandtenwein geben. Das euer muß n 
und nach Anfangs nicht zu ftarck feyn / und bed 


a1 ſtetiger Auffficht > weil er auch Anfangs ſehr 


Phlegma mit fic) führet / Fan man ihn Durch wie 
holte Diftillation rectificiren Dardurch er zwar w 
ger/aber beſſer wird; die Trebern kan man hernad 


einem trockenen Dre behalten find fürdie Schw 


Alfo Fan man auch auß Aepffel⸗ und Birens M 
einen guten Eßig machen / den man im Haufe für! 


i Geſinde und zum Kochen ſehr nutzlich brauchen 


. Einen Obs⸗Eßig anzgufeken : Nim fünffthe 


Meg guten Zgigr thu ihn in einen Hafen / veil 


ihn gar wol / biß er anfängt zu fieden /hernach 
eine gute handvoll Weinſtein geftoffen/thu es in 
Eßig / laß es etliche Sudt thun / geuß alsdann 
fiedenden Eßig in ein Fäßlein / vermachs wol⸗ 
kein Dampff Davon mag / rühre Das Faßlein 
umb / hiß der Eſsig wol kalt wirdylaß ihn imo SH 
darinnen ſtehen / geuß ihn ſo dann wieder in den 
fen / laß ihn wieder ein paar Sudt thun / geuß est 
Der alſo ſiedend in das Faͤßlein / und machs wie 


und dieſes muß man drevmal nach einander fh 


wann man dann zum dritten ⸗ und letftenmial den 
fig auß dem Faßlein geußt / ſo vermach dasgaß 


— 
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und laß es leer alſo zwo Stund ſtehen / dar⸗ 
Dim zehen Schoppen gar guten Eßig / ben fuͤlle 
ner Zaplany thu darein ein handvoll Wein⸗ 
nr ein bandvoll langen Pfeffer / beedes groblecht 
toffen/ das Säßlein gar wol vermacht / daß Fein 
mp davon mag / und zu einer Waͤrme geſetzt / 








allzeit über sehen Tage bey drey Schuppen ware 


n Aepffel- Mioft daran gefülltybiß es voll wird; ehe 
aber gar voll wird muß man vorhero nachfolgens 
Zeltlein hinein thun / Vier bandvollWeinftei! 
% bandvoll langen Pfeffer / ein wenig zerſtoſſen / | 
N ein paar bandvoll Urheb / mifch Den Weinftein 
d langen Pfeffer darein / mach es mit einem gar 
ten Eßig an/ mache länglichte Strügel oder Zelt⸗ 
darauß / eines Singers Dick / bach fie auf einem 
erd oder in einem Backofen / daß fiehart werden / 
d thu fie heiffer in den Eßig; man fan aud) wol / 
ftatt des Obs⸗Moſtes / warmen Wein nemmen. 
Añten wein auß&pffeln breit man alfo: Nim fau⸗ 
nd ſchlechte Aepffelsftoß fie wie zum Aepffel⸗moſt / 
it eines halben Laib Brots groß Fermentum , ein 
heb / item eine Schüffel voll weitzene Rleyen / 
hrts in einem Schaff gar wol durch einander/nim 





ı warmes Waffer nicht zu heiß geuß es aufdie 
leyen und Urheb / inein Butten oder ziemlich groß 


Faß / ruͤhrs am Boden wieder umb / alsdan fehütt 
e geftoffenen Aepffel hinein in das Faß / man muß 
‚aber nicht garvoll anſchuͤtten fondern einer guten 
spannen hoch Teer laſſen alsdann geußt man als⸗ 
ldswo Schüffel voll warınes Waſſer Darauff/und 
ſſets ſtehen wann Die Aepffel gar faul find / vierzer 
n Tage / wann fie aber ziemlich friſch ſind / drey Wo⸗ 
en / alsdañ nirm Die Aepffel und ſchuͤtt den Brand⸗ 
nwein⸗Keſſel gar voll an / und brenn ihn fein 49J 


nn 
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daher ungläublic) find ;, al8/ auf einen Koͤhl⸗ 


| F men Geſchmack beybringen den man Doch auf 
weiſe verbeffern und fiebficher zu machen fuchen r 
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330 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
den andern Brandtenwein allgemach/ er rinnet 
fangs gar fehlecht/nurdaß er ein wenignach Brat 
tenwein ſchmacket / wann num des erftlich herab 
ronnenes viel beyfammen/ fo geuß es wieder in ein 
Keſſel befonders und allein / brenn ihn fein gem 
und nicht zuheiß/ man Fan ihn mit Kramet⸗bee 
Zorbeeren oder fonft mit wolriechenden Kräuter 
läutern/ wie man mil. 4 

V. Wir wollen dem günftigen Lefer zu Sefal 
allerley Baum⸗Kuͤnſte andeuten / aber nicht/ die 
fers Bedunckens unmöglich oder unnatürlich / U 










Capiskraut⸗Stengel ein Apffel-Ztweiglein‘ oder 
Beiden und Erlen peltzen / dunckt uns wann 
auch angieng/ ſeye nicht der Mühe merth / ſein 
Obs / mit geſuchtem Fleiß / wollen einen unangen 


diß aber haben wir dem curioſen Leſer wollen ande 
ten / was wir fchon im erſten Buch /und Laurenbe 
in Horticultura cap.23. bezeuget / daß dieſe Art bey 
Gaͤrtnern ſehr braͤuchig ſey: Sie pflantzen einen K 
baum neben einen Weinſtock / wañ er nun genugfät 
Wurtzen gefaſſet und zu wachſen anfanget / bohren 
ein Loch durch den Stam / ziehen ein Rebe vom Wa 
ſtock ohne Verletzung der Augen hindurch / alfo & 
fie ſich wol einſchlieſſe / und verftreichen es beyderſe 
mit Zweigwachs / Darauf verwachſet Die Neben 
den Kirfchbaum / das andere Jahr —— 
Reben ab von ihren Stecken und feßen den Kirfe 
baum wohin fie wollen. Don Dergröfferung di 
Frucht fagt erfi-gemeldter Laurenbergims Lib.1.caı 
Nemt vier Mandeln oder Pferfidy / legt fie in eine 
Topff mit Erden) alfo daß die Spigen RE 
ehrel 












Leit, 
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Marnach kehret den Topff umb / bohrt ein Loch 
en Boden / und vergrabt ihn alſo umbgekehrt ing 
reich / am Außwachſen muſſen die jungen Schoſſe 


m Stamen / deren Frucht nachgehends zwey oder 
mal groͤſſere Fruͤchte zu bringen pfleget. Wann 


t ( Lolium) mit ſam̃t der Wurtzen außreiſſen / und 





mit einem bleyernen Blech umbgeben. P. Tpl- 
sky ſagt / ein jeder Baum verdaͤrbe und verdorre / 


r nuͤchtern Linſen⸗Koͤrner kauet / und in die Aeſte 
ſet oder wann man den Baum durchbohret / und 
n Nagel von Myrten holtz einſchlaͤgt. Adam Bri- 
in Prafat.Tradt. de Art.Memor. Utilit, erʒehlet / daß 
Biſchoffs zu Trident Gartner in die Obsbaͤume 
Loch mit einem Bohrer biß mitten auf den Kern 
ohret / und eine Trageam von Aenis / Zimmer, Naͤ⸗ 
in und Ambra hinein gethan / und das Loch wie⸗ 
mit einem Zapffen auß eben deſſelbigen Baums 
bem Boltz verſchlagen und vermacht habe / daß 
ſehr wolgeſchmacktes und gewuͤrtztes delicates 
8 Davon kommen ſey / das Loch in dem Baum 





B aber ein wenig abwerts gebohrt/und wann es 


ver verfchlagen iſt mit Baumwachs der Nagel 
wendig verftrichen werden / es fol im Mertzen 


1/ wann der Safft anfangt überfich zu ſteigen / 


auch Joh White in Cabinet of Inventions N.56. be: 
jet. Daß die Früchte wolriechend werden: an 
den Zweig gleich alfobald zuvor / ehe man ihn pel⸗ 
mit einem wolriechenden Safft beftreichen/ oder 
wolriechenden edlen Waffer einwenig beißen; die 
oni⸗Zweige foll man im Zim̃et &el — 

* die 


— — — —— 


zu dieſem Loch herauß dringen / und wachſen zu 


Obs von einem Baum gern abfällt/ follman 


einen Krank umb den Baum binden oder den 


in man Bohnen zu feiner Wurtzen legt/oder wañ 
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382 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch _ 
Die Biſem⸗Trauben machet / wann man die Reb 
ehe man fie einpeltzet / mit Biſem beſtreichet oder 
Röfenwarffer / darinn Bifem ſolvirt iſt einweic 
diß fan man auch mit den Melonen⸗Kernen th 
amd. ihrer Frucht dardurch einen guten Gefchm 
geben; und Ber: Coſtaus bey em Camerario in R 
20 Medico fagt / wann man wil/ daß Die Pfiaum 
nach Biſem riechen ſollen müffen ihre Delg- 310 
ehe man fie aufffeßet / in Bifem getunckt und“ 
eingepfropffet werden; Nor. Alles Obs was auf 
ten gepelßet iſt / wird lieblicher und molgefihmad 
Die Früchte als fonft gewohnlich / gröffer zum 
chen / gefihihet 1. Wann man zum Exempel / ci 
Neſpel⸗Zweig auf feinen eigenen Stammen pfit 
£ “.  fetrund je öffter dieſe Peltzung miederholet wird 
ji rlroͤſſer wird die Krucht. 2. Durch gufe Bedungu 
5 „10 Ss Wmbgraben und Wäfferung. 3. Wann mail 
k am Baum zu vielftehende Früchte abnimt / und 
Sein die gröften und fchöneften ftehen läffet/ fo wen 

fie ohne Sleichheit gröffer und fehoner, Ein geſch 
| Borsdörffer-Apftel gegen der Bluͤhe zugeſchabt 
eeſſen / laxiret wird er aber gegen dem Stiel HU 
ſcchabt und geeſſen / ſo ftopffet er wie Die Relane 
f 0. ©uriofe Hamburg. Happel. p.m.77. bezeugen. Daß 
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0 Baum Fruchtbringezeben Jahr lang / wann er 
— in einem Becher oder Trinckgeſchir: geſetzt iſt / DM 
Ki ! nen einwenig mit Blurvon einem Diebe (aufferf 


0. einem Boch) vermifchter Erden gefüllt wird/ dan 
| Der muß auch Afchen vonder Pflanzenz ſo daren 
a fest werden folle/ vermengt feyn; noch beffer get 
eees / wann man Davon Die Quinta Eflenria mit Sb 

waſſer ertrahirt und die Erden / nicht Die W 

tzen / davon befeuchtet wie P. Tylkovvsky de Re a, Z 
pe m. 560. hezeuget. Wañ ein Baum verdorsent 


— 


zu Re 








Don Baum⸗Gaͤrten. 383 
ohre under den Dit / da er gepelßt worden / mit 
m Bohrer inder gröften WinterssKälte einLoch 
auf den Kern / laß das Loch drey oder vier Wo⸗ 
a ren ftehen / als dann thue Zinunet / Naͤgelein 
Zucker darein / und verfchlag Das Koch mit einer 
gendornen Biffen / ſo ift ihm wieder / wie Merz 


an man auf einen jungen feigen:Rnopff (Ocale 
) einen Namen oder Wort fchreibet mit einem 
iffel/ fo wachft die Schrifft mit der Zeigen fort/ 
werden die Buchſtaben groß. Idem jagt in dem 
heil am 4.Cap. Wann jemand einen Pferſich⸗ 
eig auf einen Nußbaum⸗Stamin pfropffet/ und 
renget Denfelben offt mit Geiß⸗Milch / fo wird er 
* und bringet groſſe Pferſich / die innwendig 
iſſe haben. Item / geſchriebene Pferſich zu ma⸗ 
v wann du einen Rern zween oder drey Tag. in 
aſſer legeſt fo wird fich defien Schluß erweichen / 
che alsdann den Stein gemach auf/ nim den Kern 
zuß / und ſchreib auf deſſelben Schelffen oder 
uelein mit einem Griffel / was du wilt / Doch nicht 
ieff / darnach thue den Kern wieder inden Stein/ 
He ihn in ein Papeir / und feße ihn alfo ein’ fo 
chßt der Kern auß/ und wird gu einem Baͤumlein / 
defien Fruͤchten außmwendig zu feben ſeyn mwird/ 
8 Du zuvor auf den Kern gegeichnet haft. Item / 








tten haben wil / fo beuge er den Zweig daran dee 
tten⸗Apffel hanget/ in einen Hafen mit Erdreich / 
) laß ihn darinnen wachſen / fo wird er recht groß 
den. Wann man von Gips und Laim allerley 
sendig gemodelte Bef&bir: aufdienoch im Wach⸗ 
‚begriffene Früchte bindet / fo Erieget Das Obs ⸗ 
Küssen, Aepffel (Kurbis / Melonen / BE) 

| N | He 


mler ſagt / auf viel Jahr geholften; Et ſagt auch / A 





eer/ mann jemand recht groffe und vollfommene 
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384 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
dieſelbige Figur / Die im Modell eingepregt ıft. @ 
ift wol gewiß / wann man die edlen Brunnerz2iep 
Borsdörffer / HoldersNepffel / zc. auf Staͤn 
von groffen und anderer dergleichen Acpffelny 
Mufcareller:biren auf Pfund⸗biren⸗Staͤm̃e pel 
daß fie fich umb ein merckliches ergröffern. Wie 
an einem Roſenſtock vielerley Rofen haben fol 
Ber Dümler alfo: Im rühling wann die IR 
ftöck anfangen zu drucken / und Augen zu freib en 
bohret mit einer Aal under den Augen eines w 
Roſenſtocks ein Loch underwerts biß auf das M 
laſſet mit einer Schreibfeder ein wenig Braſt 
Farbe hinein flieffen ;under einem andern Augel 
ret gleichfalls ein Löchlein / und flöffet gelbe 
hinein fahret fo fort mit einem Dritten und vien 

















P at, \ und lafjet grüne und blaue Farbe hinein / alſo h 
= Bau . gecder Rofenftoc zwar feine weiffe Rofen von 
19 | fur/ die underbohrten Augen aber füllen Rofen h 


en nach Art der vielerley eingeflößten Sarben. 
wiſſer aber iſts mann man Durch das Aeuglen ok 
2 1m Art Rofen aufeinen Stock bringet. Die Tin 
en⸗· Roslein auf groffe weiſſe oder purpurfarbe 
=... fen gepelistzwerden viel gröffer und ſchoner. W 
27) man einen Baum / der ſaures Obs bringef A 

7 - Spanne ober der Wurtzen underfich einbohret/t 










; 1 geuft Bonigfeim darein fo foll das Obs füßt 
7 Denvdas Loch mußmit einem Trageldeffelben Bau 

"7 gwieder verfehlagen ſeyn. In den Adi Philof. &® 

9 uneg Societ. Anglicanæ p.m. 740. ſtehet: Ad ſap⸗ 
N fraduum immutandum, probabilis modus quam vi 
\ nn admodum certw effe porest : Radices & truncum, de 
0 füm e transverse perforare, & foramina copiose ejusl 
,  yel aliüs arboris ſucco replere, im quem aliquæ aromal 
ulnantiæ largiter infufe fuerint Warumb — 
Be. > | J 
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Don Baum-Gärten 385 
Baume beffere und frübzeitigere Srüchte tra⸗ 
8 Die jungen/fo geben wir hierauf zur Antwoıt : 
die nunmehr vollfommene Baume nur zur 
hebringung / und nicht zur Gewaͤchſes⸗Ver⸗ 
ung ihren Safft beybringen Dörffen / und alfo 
ner Arbeit erklecklicher ſind / als zu zweyen; da 
egen der jungen Baume Nahrung mehr zur Erz 
rung und Zunemen / fo wol des Stamens alg 
leſte / als zur Vollkommenheit der Frucht dienen 
en; als wie Dergelehrte Bodinus vecht faget : No- 
flirpes alimenta convertunt in incrementum ‚ fru- 
s autem crudum & inconcodtum humorem continue 
uns qui obeſt maturitati. Veteres autem flirpes, 
mentum plenum affecute, humorem nimis sopiose 
udtw efferunt , ac proinde facilins excoquunt, 
18 fonften die Eunftreiche Veraͤnderung der Ge: 
en und Fruͤchten anlanget/daß fieam Geruch, 
xen/ Geſchmack und Eigenfehafft auß ihrer Arc 
gen / halt erfi-gedachter hochgelehrte Bodinus 
viel Davon und fagt : 14 vel locorum varietati, 
liarum flirpium propinguitati & contagioni, velho- 
im curıoforum vitio tribuendum est , qui firpium, 
um ac jeminum miflione, aut colorum & [aporum 
ione, aut medullarum adoptione , naturam inge- 
h turpifima fervitute depravant, cum ex cerafo 
aut rofas inutiles ‚aut vitibw exemptä medullä ra. 
femine vacuos, ex arboribus pruna fine nuclen, ex 
0lio rofas virides & inodoras, geniſta rofas Inteas, 
gnante at invitâ naturâ, promere cogunt; Lege Di. 
verante, ullam ſtirpium aut feminam confufionem 

plantarum adulteria feri. Und find dergleichen 

iofitaten bey Denen Aurhoren / fo von Baumes 
ten gefehrieben / hin und wieder viel zu finden/ / 
denen Doch die wenigſten die Prob halten; als 
—J habe 











worden / ſoll alhie vermeldet werden / wie man de 
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386 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
haben wir auch derſelben viel underlaffen / wei 
mehr Fuͤrwitz als Nutzen infich halten: Werfi 
von allerhand wunderbaren:Baumen zu leſen bes 
ret / Der fehe D. Job. Adamı Webert curiofe und fru 
reiche Qifcurfen im 12. Diſcurß von der Dendrolo 
VL. Don Zurüftung des Baum⸗wachſes. Dill 
hiebevor des Baum⸗wachſes mehrmalen ged 















be zubereiten foll/ als welches zu vielen Dingen 
— um Zweigen des Stein⸗Obs fehr Of 

ich und nutzlich. Es find zwar Deren viel/ fo mai 
ley Sachen darzu nem̃en / deren die einen nicht 
nußen/als Honig/ andere dann mehr ſchaͤdlich 
©el/ Ancken / Unſchlit / und was ſchmutzig / dann 
ches dem Safft zuwider / und hiemit mehr hind 
als fuͤrderet / deßwegen man daſſelbe meyden 
Wann nun einer dergleichen Baum⸗wachs su 
chen begehrt/ der nerne drey loht Wachs / Loͤrtſch 
loht / Pech und Beul oder weiß Hartz jedes zweyl 
zerlaſſe daſſelbe alles fein allgemach ob Dem Feu 
einem Pfaͤnnlein / und ruͤhre es fleiſsig under ei 
der; darnach ſchuͤtte er deſſen ein wenig in fa 
Waſſer / und behre es ftarcE mit den Handen ft 
fahren ob es ihm gefalle oder nicht / nach dem er 
felbe begehrt ; wann er dann ſihet / Daß es zul 
ſeyn wil / foll er ihm mit mehrerem Loͤrtſch zu 
kommen ; da es ihn aber zu lind bedunckt / mM 
alsdann desanderen mehr fo nemmen / damit ed 
mol die Sonn als den Regen erleiden moͤge 
hieran am meiften gelegen/ ſonſt da es zu lind / w 
es von der Sonnen Hitz ſchmeltzen; Da es ghe 
Hart / moͤchte es ab einem kalten Regen leichtlich 
fallen und alſo wenig nutzen. Das Beul oder w 
Dars ift fehr dienftlich zum überwallen / datt 
Pe we 
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nman Daffelbe beforumen kan / ſoll man es nicht 
rlaffen ; wo aber darzu nicht Gelegenheit vors 









ven/ mag man alsdann nur Pech nemen/daffek. 


haltet infonderheit das Regenwaſſer mEPMUT/ 
8 nicht in den Spalt oder die Ninden fommen 
dann fonft folches fo wol dem Stammen/ als 
Schoffen fehr fehadlich / fonverlich an Neſpel⸗ 
nen/ Die zu zeiten gar darson verdarben, 

Il, Zine bewährte Baum⸗Salbe / welche fo 
zu Abwendung des Magers / als zum Uber⸗ 
en der jungen Zweigen fehr dienftlich. Diemeil 
ruchtbaren Baume ing geſamt und etliche ins 
ider mancherley Kranckheiten/ ale dem Magerz 
rm / Brand und anderem underworffen findy 
on fie vielmal / wann man ihnen nicht bey seiten 
ılff komt / gantzlich verdarben fo muß man jeder: 
dacht ſeyn wann ein Baum mit dereinfen oder 
rn Kranckheit angegriffen wird / wie man dem 
ſteuren / und Die Kranckheit vertreiben koͤnne / 
dann nachgefentes Mittel fehr fürtrefflich und 
efunden wird: Min ein theil geloͤſchten Kalch/ 
# Den dritten oder vierten theil / Wallwurtzen⸗ 
er /vermifche e8 alles mit ettvag wenigs von eis 
friſchen Schärhauffen. Die Wallwurtzen / fo 
das zähe/ Fan man im Dfen Dörzen und zu ei⸗ 
Pulver zerftoffen : Im Fruͤhling fol man Diefe 





be brauchen im Steinbock oder Stier/ je eher je 


/ im Herbſt im Gallen Waͤdel / die Kranckheit 
uf Das Leben außgefchniften / und mit Diefer 
be wol verſtrichen. Sibe folgend Capitel. 
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den untuͤchtigen und angeſteckten Staͤmmen 
rühren‘ und wann ſolche offtmals an ſich felbert 
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Bon underfchieolichen Gebrechent 
Mangeln der Baume/ und wie ſolche 
wieder zu helffen ſeye. 4 

WA P 5 hat zwar Der: Rhagor von d 
EP Kranckheiten der Nepffel- und Bi 
4 Bäumen und anderer in fheeie obeh 
uf ol erinneret und beilfame Lehre Hi 

2 ſtellet / allein weilen er nicht alle 
beruͤhrt / wird nicht übel gethan ſeyn fo wir voR 
Zufallen und Huͤlff der Francken Baumen 
Eur und Genefung per analogiam ein ſchoͤn 
gibt zu Eur der krancken Menfchen) weitere folg 
Infrudion geben. Zu wiſſen derohalben / daß 
dem Menfchen die Kranckheiten mehrentheilst 
Anfang nemen von dem Magen und deſſen fd 
cher oder all zuſtarcker Dauung/alfo auch Die Sin 
heiten ver Baume gemeiniglich von denen IUu 
ihren Anfang neinen : welches Dann von Demi 
Erdreich/ worein fie von denen unwiflenden GA 
ven gefeßet werden /herzühret. Es iſt ja leicht 
theilen daß indem die Wurtzel ihre Nahrum 
der Erden hatyauch der ‘Baum warn Diefelbige 
Wachsthum darauf haben kan in Dem Gegen 
aber / wann die.Erde mit böfer Seuchtigfeatit 
menget ift 7 auch folches dem Baum an 
Wachsthum hinderlich und ſchaͤdlich iſt Soiſ 


unlaugbar / daß viel Kranckheiten der Baͤum 

























moͤchten gut ſeyn / fo werden fiedurch das boͤſe 
reich / worein fie geſetzet werden / entzundet u > 
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WVon Baum-GBarten. 389 
eriwıe Die Erfahrung genugſam bezeuget/ darum 
man im Seen der Baͤume allemal auf gute fri⸗ 
Stäme fich befleifsigen. Die Krankheiten der 
me find fonft underſchiedlich » als: Wann ein 
um anfänget am Laube gelb zu werden/ und die 
ofle fteben im Wachſen ftill/ oder fangen gar an 
äufferften Enden zu dorzen an, foift es eine An⸗ 
ing / Daß fie in allku feuchtem Erdreich ftehen: 


da foll man umb die Wurtzel herauffraumen/ / 


Kalck / Aſchen und Hein Maurgemürmel von er 
alten Maͤur / auch Reben⸗aſche / und Aſche von 
fen: und Bonenſtroh gebrannt / under einander 
enget/umb die Wurtzel treuen: Die Grube fan 
ı alsdannn mit trockener Erde wieder außfüllen/ 
diß kan mandenfelben im Alugfimonat im alten 
t etliche fubtile Ritze geben, fo gegen Abend und 
den gewendet / damit Die übrige Seuchtigfeit vols 


8 herauß ziehe. Solches nennet man Baum 
räpffen. Wañ fie aber von dem oberften Gipf⸗ 


udörren anfangen/ ſo find fie ſchadhafft an der 
irßel/darumb fo muß man fie auch auffraͤumen / 
zuſehen / ob etwan Ameifen oder andere fchadliche 
armer Darbey fisen. Wann die Wurgel anbroͤ⸗ 


/ fol man folche mit einem febarffen Meſſer / fo 


es angefaulet/abfchneiden/ Amerfen und Wuͤr⸗ 


fan man mit Ruß auß dem Schornftein in 


after gerühret/ und darbey geſchuͤttet / wie bereits 
1 gedacht / bald vertreiben : Man fan auch ein 
uͤck zerhacket Aas umb die IBurkel fegen / und 
ye mit Blut beſchuͤtten / und wieder zufcharzen/ 
vird fich der Baum wieder erfrifchen und wach⸗ 


auch ſoll man alles/ was durr und unfüchtig iſt / 
den Daumen wol abnemen / damit der Safft ſich 


er in Die übrigen Zweige Fan auftbeilen. Die 
Db 3 Gelb⸗ 


i 
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helffen fol man alle Zweige abhauen und " 


eiu Baum nicht recht wachfen/ wann er gepfla 


DIE in gute Erde verſetzen und fleiſsig warten? 
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300 Schweitzeriſch Hauß ⸗Buch / 
&elbfuchr der Bäume entſpringet / wann Durch 
Sparten die Wurtzel verleßet /oder vonden Mit 
und Maulwuͤrffen befehadiget wird; In dieſem 
fol man ebenfalls zur Wurtzel raumen / das bei 


digte abſchneiden / Ruß mit Kalck und Afche ven 


get darzu ſtreuen. Offtmals kommts auch / daß 
Obs wurmftidig / und vor der Zeit / che es 
wird / abfäller; Solches ruhret daher / daß derje 
Menſch / ſo den Baum pfropffet / Eraßig am Leib 
Haͤnden / oder ſonſten unrein iſt / oder daß man 
Baum in waͤſſerigen Zeichen pfropffet. Solch 







mit Kuͤhkoht oder Laͤim undermenget beftre 
Dieſes nun ſoll im alten Liecht in einem guten 

gen Zeichen beym Anfang des Mertzens gefche 
fo werden andere junge Zweige wachſen / welche! 


der fruchtbar werden. Uber diß fan man die 


umb Die Wurtzel auffgraben alten Schwein 


mit Rebenzafcbe oder Wein⸗Treber two man fi 
Tan haben / umb die Wurtzel freuen’ und wied 






feharzen/fo wird Dadurch der Baum fich erholen) 
ins Funfftig gefunde Brüchte bringen. Offt wil 


Ä 





ift / ſondern bleiber fteben / fo foll man folchen\ 
graben/ zuſehen / ob der Wurtzeln etliche todt um 
ftorben / wann es fo wäre/ folche am Stamm 


nemen /Die guten am Ende befchneiden ’ den Bit 


oben auch zimlich abftumpeln/ und an einen anl 





Baum von Mooß und Unkraut umb den SM 
her reinigen und auffluckern / ſo wird er wol il 
wachſen; man muß ihn auch zu feiten fo esndl 
begieffen / fo wird er fehöne Früchte bringen! 


Bäume fo den Falten Brand haben/ und von 
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ganz dürs werden/ foll man im alten Liecht im 
fo und Augufto mit einem Pfropffmeffer etliche 
herunder rigen/ wie vorgedacht/ die Dürzen Zwei⸗ 
bhauen / unden anden Wurtzeln mit Menſchen⸗ 
en etliche mal begieſſen / und Reben⸗aſche umb 
Wurkel legen / fo werden fie bald wieder erfri⸗ 
And geſund. Diefe Kranckheit rühret ebenfalls 
von den untüchtigen Stämmen fo nicht gefund 
‚und die Baume hernach Dadurch den Brand bes 
men. Daß der Krebs eigentlich daher ruͤhret / 
in ein Baum zu der Br wann der Mond im 
hen des Krebs oder Scorpion laufft gepfropffet 
drift genugfam bekandt / dahero wollen wir hier et⸗ 
3 weitläuffiger davon handeln. Vor allen Din 
foll man ſich wol hüten/ daß man in ſolchen Zei⸗ 
ı niemals einen Baum pfropffe und verpflantze. 
efe Krankheiten Fan mandaran erfennen/ daß die 
nde bin und wider Bucklein auffwirffet / und uns 
denfelben es gleichfam todt und ſchwartz iſt mels 
3 dann mit der Zeit immer weiter umbfich friſſet / 
e8 endlich den ganken Stamm einnimmet; fols 
nun muß man bald vorfommen/ und alle folche 
fflauffung mit einem fcharfien Pfropffmeſſer big 
"dag frifche Holtz wegichneiden 7 folche hernach 
+ einer darzu gemachten Baum ⸗ſalbe beftreichen/ 
) ferzner mit frifibem Schweinmiſt / fo mit Läim 
menget / überfehmieren / fo wird es wieder auße 
chfen 7 und der Krebs fich verlieren. Es werden 
ar von ein und andern weitlauffige Urfachen Des 
ebfesangeführet/allein die oben angeführte ift Doch 
allerwahrhaffteſte. Der Vorckwurm entfprins 
wann ein Baum ander Rinden geſtoſſen und 
letzet wird / ſonderlich aber wann es zu der Zeit ge⸗ 
ihet / da der Safft vollkomlich in dem Stame ift/ 
J 4a, dann 


— —— 








292 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
dann hierinn begeben fich gemeiniglich Fleine Din 
lein / ſo Den füffen zarten Safftimmer mehrund m 
abnagen/ und immer weiter freffen/da dann wo 
Safft weg iſt / es dir an der Rinde wird und 
Dann hievon/ wann fich der Safft zwiſchen die 
de entzündet / der Brand entftehet ; Solchem 
bey zeiten abzuhelffen/ foll man mit einem ſch | 
Propff- und Eleinen Brot⸗meſſer / fo weit die Ri 
dur iſt / alles fein wegſchneiden / biß man das fri 
Holtz und Rinde hat/ ſolches fol man alsbal 1 
Baumſalbe beſchmieren / und hernach mit friſch 
Schweinkoht ſo mit Laͤim undermenget beſtreich 
ſo wird es ſich wieder zur neuen Rinde begeben 
Wurme werden Dadurch vertrieben. Offt begi h 
ſich daß ein Baum rauhe Früchte, ſo fauer undi 
geſchmackt werden / bringet ; Solchen foll man 
Aprill oder May im Wachfen des Monds ein. 
gm Stamm bey der Wurtzel biß auf das Marck 
ren / und fünf Wochen offen ſtehen laſſen / damit 
alle boͤſe Feuchtigkeit herauß ziehe. Wann aber, 
Odbss vor der Zeitigung wuͤrmig wird und abfal 
0 füllmanein wenig gefloffenen Mirobalanen mit Üı 
den permenget/ darein thun/ das Loch Ean maı a 
dann wiederumb mit einem Bagendornen Keil, 
"77 machen/fo roird dem Baum wieder können. gehoff 
7 werden. Bey dergleichen Zuftand kan man auch“ 
eriien/oder bald nach Dem erften Safft alsim Jun 
im alten Liecht Dem Baum ſchraͤpffen; doch hat mm 
fich bey folchem Schräpffen mot in acht une 
Daß Das Holtz unberühret bleibe. Durch dieſes 
wird Die uberflüfgige Beuchtigfeit. des Baumsab 
fuͤhret / und wird er bernach nicht. allein freudig wae 
ſen / ſondern auch geſunde und wolfehmeckende Fruc 
te bringen. Wann etwan boͤſe Febel und iR 
ki | aͤun 
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WVon Baum⸗Gaͤrten. 393 
ume befallen / davon das Laub gelb wird, wel⸗ 
den Bäumen gar ſchaͤdlich iſt fo foll man Boh⸗ 
roh, Farınfraue oder Reinfabrn / Korn mag 
Rammacher abſchaben / und Beyfuß fo duͤrre iſt / 
men an den Ort der Baͤume / wo der Wind den 


ſo werden ſolche boͤſe gifftige Duͤnſte wieder das 
bh verzehret. Auch verdaͤrben die Baume offt 
on/wann fie nicht recht gepflantzet werden / ins 
fie Heine Löcher oder Gruben machen’ feben oder 
tehen nicht / ob das Erdreich gut oder boß iſt / zwin⸗ 
alsdan mit Gewalt die Wurtzel aufeinen Klum: 
hinein / ſcharren ohne allen Underfcheid Steine 
Gras toieder darzu / und trettens fatt auf einans 
und laffens alfo gut feyn : roorauß dann kommet / 
ein Baum fo fehandlicher weife verdarben muß, 
m die Wurtzel Feine Lufft hat/und auf einander 
ticket und verfaulet / welchen Dann Feines wegs 
geholffen werden. Wann auch der Cancker / fo 
Art von Rrebs ift/ die Rinde sufffprenger / dag 
n allen Aeften zu verdorzen anfänger/und ganz 
vartz wird/ fo muß man bey zeiten darzu fehen/ 
ſolche aufgeriffene duͤre Rinde biß aufs Leben 
gruͤne Holtz und Rinde auffichneiden/ mit fri- 
m Kühe» und Schweinzmift den Ort wieder be- 
chen / und mit einem alten Lumpen zubinden / fo 
d der Daum wieder zurecht fommen. Die Baͤu⸗ 








erkrancken auch offt Durch Den allzu groffen Win: 


‚abfonderlich wann viel Glatt⸗eyß die Baum be⸗ 


en / auch wann lange ſtarcke Nacht-Sröfte kom 


vie Baͤume aber ihren Safft vollfomlich haben/ 


davon gar zart ſind / ſo iſt ihnen folches ſehr ver⸗ 
blich re wann bey folchem Glattsenß und - 


gen Nacht⸗Froſten ie wehen / melche 
r a | 
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ach Fan recht Durch die Baume treiben / anzuͤn⸗ 
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394 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 

die Baͤume bewegen und das Glatt⸗eyß abwerß 
Das richtet manchen ſchoͤnen Baum zu grunde 
derlich wann fie in niedrigen/feuchten Orten fick 
Dfftmals kommet auch der Wurm ineinen Bat 
durch Enttändung des Saffte/ welcher den Stat 
und Aeſte verzehret; fo bald man ſolches innen w 
foll man alfobald mit einem zimlichen Bohrer 
Loch underwerts in den Stam bohren/ und Zt 
ren mit Weinsrauten und ein wenig Pfeffer 
einander vermifchet/ing Loch ſtecken / und ſolches 
dann mit einem Hagendornenen Reil wieder W 
len: Oder man Fan friſchen Shweinmift/ Urin 
gelöfchten Kalck durch einander rühren / und 
Ort / wo fich die Wuͤrme halten’ beftreichen/ fo 
den fie bald fterben; Man kan aber zuvor/ ehe 
den Dirt beftreichet, Die Wuͤrme / fo viel möglid 
mit einem Eiſen herauß machen / und verbreit 
Wann ein Baum in allzu feuchten und waͤſſe 
term Erdreich fteher / wird ſolch Obs niemals? 
zeitig noch wolgefhmade / dauret auch gar 
lang ; Darumb foll man groffe Gruben umb 
Baum machen / und das Waſſer / fo viel moͤglich 
davon ableiten / alsdann Aſche / alten Kalck IB 
von einer Mauren / grob Sand und alten lang 

genen Gaſſenkoht under einander mengen / ſoß 
alsdann umb die Wurtzel legen und wieder zuſ 
ren / fo wird Die Feuchtigkeit ſich zimlich dadurch 
lieren und verzehren; Dan kan auch hey folcher® 
ſchaffenheit ebenfalls ein Loch nahe bey der Wa 
in den Stamm bohren / damit die uͤberfluͤßige Fat 
tigkeit feriners darauß ziehet/fo wird der Baum 
der gut frifch und gefund Obs bringen, Sonft 
auch ein gut wolzapprobirtes Mittel zu allerde 
krancken Baͤumen / wann man Weinhefen Bi: 
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Don Baum Gaͤrten. 395 
aufdie Wurtzel geußt. Daß etliche Baume raͤu⸗ 
BB ſchurffig find / und mit rauhem Mooß bes 
Hſen / ruͤhret daher / daß fie in allzu kaltem und 
htem Erdreich oder auch gegen Mitternacht zu/ 
fie die Mittags⸗Sonne niemalen haben koͤnnen / 
Schatten ftehen; Das Obs / ſo darauff wachfet/ 
ſemals gut / fondern bleibet gemeiniglich gruͤn / 
und ungeſchmackt / wie das wilde Obs. Solchen 
peiter nicht zu helffen / als man ſchabe das Mooß 
Fruͤhling mit einem ſtumpffen Eiſen oder Sichel, 
in es geregnet hat/davon ab. Wan einem Baum 
Safft außlaufft / muß man alfobald einige Wur⸗ 


davon auffraͤumen und auffmachen / ſelbe auff 


ten damıt das Waſſer und Feuchtigkeit Dadurch 
lauffe; diefes ift eben fo gut/ ald wann man dem 
um zur Ader laͤſſtt. Wann ein Baum das Obs 
der Zeit /ehe es zeitig wird / abfallen laͤſſet / ſo 
man demſelben die Haupt⸗wurtzel auffſpalten / 
) ein Stucklein Bley darein ſtecken / fo wird er 
urch das Obs wieder zu beſſerer Zeitigung behal⸗ 
Wann ein Baum nicht recht wachſen wil/und 
je Früchte bringen/ fo ſoll man demſelben nur im 
nio fehrapffen ; Auch Fan man die Erbs- und 
nensSchalen / wie auch Die Ball von einem Och: 
(Stier oder Schaafe umb die Wurtzel legen, ſol⸗ 
8 dienet dem Baum allermaflen wol für die Ges 
chen. Durch Rinder⸗blut wann mansim Herbft 
b die Wurztzel ſchuͤttet und Die Erde wieder darıı- 
ſcharret wird einem Baum durch das flüchtia 
als und Balfam in vielen Kranckheiten geholffen. 
ann ein Daum wol blühet/und doch Feine Früchte 
rauff erfolgen, fo ifts die Urſach / daß er in allıu 
tem und fetten Boden ſtehet / darumb nee man 
che / geloͤſchten Kalck und Mergel / und lege es 9 
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zart und unzeitig iſt: derowegen foll man allemal) 


Nachtzfröfte enfchrecket zumd die Rinde in die 


vor Diefem auch auß Unbedachtfamfeit etliche 
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396 _ Schweigerifh Hauß⸗Buch / 


die Wurtzel / jo wird ergemißlich feine Srüchte win 
bringen, Sonften hat man drey — 
umb welcher willen die Bäume brandig wen 
1. Wegen uͤberfluſſsiger Feuchtigkeit / welche in 
zundung des Saffts zwiſchen Holtz und Rind 
ſticket und alsdann die Rinde erhebt / brandig 
Dur? machet. 2. Daß offtmals unbedacht amerf 
R A er — ein Baum anders gef 
vird / als er vorhero geftanden: diefes iftihnen he 
ſchaͤdlich dann die Rinde / fo braunfarbig ift/und 












Abend geftanden/als an welchen gemeiniglich gi 


in acht nemen / als dag man die Seite fo gegen ll 
tag oder Morgen geftanden / wieder alfo wa 
und folches Fan am allerficherften durch ein dM 
gemachtes Merckmahl gefbeben: Wann nun 
Unerfahrene Feinen Underſcheid wiſſen und balt 


tezogen / hernach durch die Sonneden Tag über Ai 
getrocknet und verbreñet / worauß alsbald der Bra 
entſtehet / wie er dann gemeinlich ander Seite/ 1b 
gen Mittag ſtehet / gemercket wird. Wir haben 


alſo verkehrt geſetzet / aber jo bald alß wir den Sch 


gemercket / und gleichwol die Baͤume nicht erſt 
wieder wollen außnem̃en / fo haben wir Kaberſp 
Bei 


A 


WVon Baum-Bärten. 397 
Kuhkoht und Afche under einander gemenget - 
Die Seite, fo vorhin gegen Norden geftanden/ 
160 gegen Mittag gekehrer war / etliche Jahr/ 
Dim Winter / als im Sommer darmit dick bes 
ben; zumeilen wann es im Sommer fühle Tage 
ben, ſolches darvon genommen / und der Rinde 
hen Lufft zukommen laſſen; Wann es aber wie⸗ 
heiß worden / haben wir es wieder beſchmieret / und 
hat der Baum davon weiter keinen Schaden 
ten: indem Doch allgemach der Baum der Lufft 
Sonne gewohnet worden / und ſich wieder er: 
et habe. 3. Wann ein Baum mit einem Brot⸗ 
ſer geſchnitten oder gepfropffet wird: darumb ſoll 
1 allemal ein eigen Meſſer und Hipen zu Denen 
umen haben / welche fonft zu nichts anders ge: 
uchet werden. Sonſten Fan man einen Apffel⸗ 
Biren⸗Baum wieder alfo verjüngern : nemlich 
ann man Die alte Rinde gank abziehet / und eine 
e wachſen laͤſſet: die Zeit ift das Solfirium afivum, - 
Eder längfte Tag im Jahr / wiewol einige behaups 
daß man ſich an denſelben Tag eben nicht zu bin⸗ 
/ fondern es fey gemug / wann e8 nur drey Tage 
oder drey Tage nach dem Solfirio gefchehe; Als⸗ 
in bey ftillem Wetter fo nimt man ein flardfes 
eſſer oder wann die Rinde fehr grob / auch wol 
nMeiffel oder dergleichen Werckzeug / fangtvon 
nam Stammevier Zoll under den groffen Heften 
fehneidet durch die ufferfte Rinde oder Borck big 
8 Holß/ doch ohne Verletzung deſſelben und ar: 
et alfo die ganke Rinde am Se umb und umb 
‚vier Zollüber ver YBurgelherad/ welches an gar. 
‚chen Baumen nicht ohne fonderliche Muͤhe / und 
eben angewendeter Behutfamkeit gefchehen Fan; 
zrauff wird man alfo fort fpüren / Daß der Safft 
Ä von 
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es wurde im Öegentheil/ und ohne dieſelben die q 
dorrung des Baums folgen: die Befürderung | 


‚ten/da einholer und außtroefnender Wind zub 


Pflaumen nicht allemal in Pferfichen und Apıi 


Leinwat umbgeben werden. 
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398 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
von oben in der Hunde der meiſten Aeſte uͤberzu 
len und herab zu flieſſen theils auch auß dem S 
felbjt herauß zu quellen anfänget/und alfo allgen 
der entblößte Sta befeuchtet werde / auß noeld 
bereuchtenden Safft denn inner wenig Tagen 
neue zarte Rinde (gleich wie bey Befchneidung 
Baume durchgehends geſchiht) antwachfer / me 
folgender Zeit immer dicker und ſtaͤrcker wird 
iſt aber alhier hoͤchſt noͤhtig / daß Die Herabflieff 


und Heraußquelung des Saffts in alltvege befö 


werde / als ohne welche keine Rinde zu hoffen’ fo 


eſchihet alſo: Daß man Die erſten drey oder 
Tage nach der Entbloͤſſung / der Baum an derf 





gen / rings herumb eine Bedeckung oder Schirm 
Stangen und Rohrflechten / Sacken und derglen 
mache/ Doc) ohne Beruhrung oder Abwifchung 
Stammes’ alſo daß zwiſchen ihm und dem eu 
eine zwerch Hand plaß bleibet / damit der beme 
Safft weder von Winden noch vonder Sonned 
getrocknet werde. Sothane Muͤhe wird — 


te Baum in folgenden Jahren durch neue Frucht 


keit mol erſetzen. In Aepffel⸗ und Biren Baͤm 
gehet dieſes Kunfttück unfehlbar an/in Kirſchen 







ten aber wegen ihres hartzigen Safftes gar me 
Solche Abziehung der Rinde muß allemal g& 
dem Abend bey indergang der Sonnen bey gar 
lem Wetter geſchehen und alfobald der Stan 
mit Baum⸗Salbe beftichen und mit gewich 
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Das Dreyſsigſte Capitel. 
NNuß/baͤumen / Haſelnuß⸗ſtauden 
Keſten⸗ und Feigen⸗Baͤumen. 

On den Nuß⸗baͤumen und deren Pflan⸗ 
tzen iſt nicht vonnoͤhten viel zu ſchrei⸗ 
ben / weil fie an mehr Orten von ſich 
felbs aufwachſen / und zu groffen Baus 
merr werden /ift Derfelbe Schatten den 
ven fruchtbaren daumen fehr nachtheilig (das. 

Nux 4 nocendo) deßwegen füllen die Nußbaͤume 
nahe bey denfelben gepflanget / fondern etwas 
darvon gefeßt werden / auch nicht gegen der 
nen / ſondern von derfelben gegen Dem feharffen 
‚der Byſen / hiemit fienicht allein nichts fchas - 
fondern auch den anderen Daumen mol bekom⸗ 
/.alg denen fie einen folchen Falten Wind auff⸗ 
n und abwenden. 
Die Haſel⸗ſtaude treibet rahne Ruhten / an 
en breit⸗ runde gekerbte Blaͤtter den Erlen gleich 
Ien / ſchicket ſich auch an Gelaͤndern / zu Haͤgen 
Sommer⸗Huͤtten; Sie liebet die fihattigen 
er/blühet und gewinnet auch) abſonderliche lage 

ein : und zwaͤr wann Die Zapffen in Maten * 
nen gelb zu werden / ſo erſcheinet die rohte Blu / J 
derſelben folget erſt das Laub. Ihre Frucht ſind 
ekandten Haſelnuͤſſe / under welchen eine kleine 
ſe Art bey uns wild waͤchſet: die zahmen aber ſind 
werden in Gaͤrten gebauet / und ſind dreyerley: 

1. Gemeine weiſſe Haſelnuͤſſe: dieſe ob fie ſchon 
n groöͤſſer find als die wilden und am Geſchmack 
icher; fo rühret diefer Underfcheid Doch nur von 
Wartung her / welche darinn beſtehet / daß — 
etliche 
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nicht überflüßßig wachfen/ werden fie doch auß 
ſen ift Die außwendige harte Schale roht / dag 
genennet. Die Hafelftaude wird —— 


2. Durch Einlegen oder Sencken der zaͤhen lat 


ten abnemen / daß alsdann Die Grüchtenicht mehl 


ſtichig werden : auf folchen fall ift es zeit dieq 


Stamme aufzubauen, damit der Stock durch 
bung neuer Schofle fih verfünge. N 


400 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
etliche ſchoͤne wilde Haſelſtauden im Herbſi umb 
ferheiligen in den Garten verfeße/ und nachgebe 





das ubrige Holß und die innwendige Brut flei 


außſchneide; Dieſe wie auch die wilde Haſelnuſſe 
rundlecht und gleich oder ohne Ecken. 2.Brofferu 
Pafelnöffe ı diefe find vaft noch eins fo aroß ale 
gemeinen / auch beyneben nicht gantz gleich, font 
etwas eckigt und ob fie zwar bey ung noch zu 









ren Orten zu kauffen gebracht. 3. Lange rohte H 
nuͤſſe welche man inſonderheit Lombardiſche / 
pertiſche oder auch Bart nuͤſſe nennet; An allen 


wendige Haͤutlein aber umb den Kern iſt an etl 
weiß an andern roht / und dieſe Roht⸗haͤutige oil 
beſonders Roht⸗MNuͤſſe / als wider die Ruhr dien 


1, Durch ihre Nuſſe / wiewol es langſamer zuge 











Ruͤhten / als welche hiezu bequem ſind eben role 
Weinrehen. 3. Durch die Brut der Wurtzel 
ches das beſte. Des Pfropffens haben die Haſelß 
Den nicht nohtig: diß aber iſt noch in acht zu nem 
wañ fie fehr dick hoch und alt werden’ auchan Rt 


vollkommen gerabten/ fondern loͤcherich und rom 


III. Der Keften-bsum ift billich mit under 
groſſen Baͤume zu zeblen / und fihet man davon 
Elſaß gantze Waͤlder/ wie Eichwald. Die auf 
gruͤne Schale der Frucht iſt ftachlig/die anderebt 
und glatt: wann die Frucht zeitig / fo bricht Die Auf 
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uf / und fallen gemeinlich zwey / zuweilen dren/ 
nur eine Keſten herauß / under welchen die auß⸗ 
ene groͤſſeſten Maronen genennet werden, Der 

enbaum wachſet gern in ſchwartzem Erdreich / da 
suchte genug haben Fans auch iſt ihm ein tunckler 
noch eine niedrige Stelleunden an einem Berge 
widerlich / aber im laͤmigen Boden und in 
erm heiſſem Sande bleibet ex ſtecken; Die Vers 
‚ung geſchiht am füglichften Durch die Brut oder 
e Schößlinge auß der Wurtzel / aber auch auß 
Kernen / welche fein fihmer find; Man kan Buͤ⸗ 
darauß pflantzen / und auch Spaßierzgäng Damit 
en. Sonſten find die Keſtenbaͤum in unſeren 

weitzeriſchen Landen nicht gemein/ allein in Lob: 





? Stadt Bern Landtſchafft Wasde wadenan 


yen Orten zimlich viel gefunden. Es iftfich aber. 
wenig ab dem zu verwundern / Daß in einer Fleis 
Inſul in dem Bieler-See und dann nächft oben 
emſelben auf einem Berglein ehrengedachter 
Dt Bern gehoͤrig / ſchoͤne / groſſe und fruchtbare 
ſich ſelbs aufgewachſene Keſtenbaͤum gefunden 
en’ da ſonſt in demſelben Bezirck herumb etliche 
1 Wegs /mit wiſſen / Feine andere zu ſehen / alſo 
von der Erſchaffung her allein ein guter Phyficas 
n genugfame Urfachen anzeigen kan; Es wolte 
1 jemands fagen / es möchte vor alten Zeiten ek 
‚ein Keftenbaum dahin gepflanßet worden ſeyn / 
dem fich hernach die anderen befamet, Obwolen 
re daſſelbige vielmehr einer verborgenen von ans 
; her hierzu geneigten Natur Des Bodens (occul- 


li proprierati) zufchreiben/ in Betrachtung eg . 


erwaͤhrenden Segen GOttes / fo er über Die Er⸗ 
geſprochen / daß fie fruchtbare Baumeherfürbrie 
Dentveri, Anderen ihr Jadicium frey gelaffen. _ 
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2Schweitzeriſch Hauß Buch ⸗ 
Auß ſchonen groſſen Keſten kan man die B 
pflantzen / wann fie in einen guten geſchlachten ©: 


geſetzt werden aber nicht ſo groß als Die gezweit 


wann man fie aber Impffen wolte / muß daſſel 
yon einem zahmen gezweigten Baum gefchehen 
das Pfeifflein / oder Aeuglein / doch foll das Pfeif 
nicht von demfelben Jahr / ſondern von Dem St 
henden gefchoffen ſeyn / und zu der Zeit wand 
Safft anfabet davein kommen / und Die or: 
nicht gedruckt/ wie ſchwerlich nun daffelbige anzu 
len an Drten/da man feine geimpfjte Keftenbä 
hat/ kan ein jeder des Pflantzens Verſtaͤndiger Ie 
fich abnemmen, 1. 

IV. Don Seigenbäumen gibt es underfchied 
Gattungen/ nemlich / an der Farb / weg: 
ſchwartze an der Quantifät groß und klein⸗ 
Ungleichheit erforderet auch ein ungleiches Pflan 
und Abwarten/dann die Seigenbaum fo groffert 
tung Srucht trageny einen guten feißten "Boden 
ben wollen / die Heinen aber fich mit wenigerem I 
mögen / jedoch daß er fi) mehr auf Sand als 


zZiehe / auchnicht zu mager/fondern gut geſchlacht 


Sen heiffer trockener Sommerzeit beliebt ihnen 
Begieſſen fehr wol / jedoch auf einmal nicht zu 
wann man dann darumb hacket / und guten fei 


Grund zulegt / befuͤrdert daſſelbige nieht wenig 


ber Mift bekommt den Feigenbaͤumen nicht wol⸗ 
umb derfelbe zu menden. Falls man nun in um 
Landen auch Seigenbäum pflanken wolte / muß 
fach Wuͤrtzlingen trachten / Die von alten Bau 
auf der Wurtzeln gefchoffen/ und von folchen DE 


da fie nicht alfo leichtlich fondern mit etwas DA 
tät gepflanset und erhalten werden. Die beſte 
des Setzens iſt warn die Winter-Falte ein em 


nom 


MN 


J 
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men. Es follen aber die Schoß obenher nicht N" 

hauen / ſondern gantz aelaffen werden / ſonſt moch . 
NM 





ſie wegen des Hroffen Marcks feichtlich Schaden 
hen; im Setzen ſoll eine lange Gruben ge 
Ht / und die Schoß Der Länge nach eingelegt werz I 
daß nicht mehr dann etwan ein halber Schuh 
3 berfür fehe/ und ift gut daß man fie vorher er 
3 rümme/ Damit fie fein gerad fich auffftellenzwie 
mit den Rebſchoſſen umbzugehen gewohnt; in 
Gruben foll guter alter Bau oder feißter Hard 7 
hüttet/ und die Pflanglein im erſten Jahr mithin 
ſſen werden / welches dann zu Befurderung 8 
hſens fehr dienſt⸗ und behuffflich. Sedohiftam. 
ften daran gelegen/ wie man die jungen Seigen- u 
m durch den inter vor der Kälte befebirmeny 
hindurch bringen koͤnne / darzu fürdas erſte zu \ 
en / daß man die Pflaͤntzlein gleich anfänglich un: 
ein Dach / wol ander Sonnen / und der Beiſen 
legen’ ſetze und an Dem was vermeldet worden / 
ts ermanglen laffe. Wann dann die Kalte ein- 
nmil/ Daß man aufden Boden umb den Stam⸗ 
I auffgefchüttenen Roßmift wieer auß den Star 
kom̃t / daß nichts dann das bloffe Stroh übrig 
leibe / lege/ Derfelbe behalte das Erdreich war * 
es deſto weniger gefrieren / und Die Kaͤlte ſchaden 
3. Dbenher dann ſoll das Baͤumlein mit She 
oder Stroh / alten Decken⸗Laden und dergleichen 
iſtlichem Zeug wol eingemacht und geſchirmetet * 


den. 
3. 
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| Das Ein und Dreyfigfte Capitel. R 
Don St. Tohanns-beerlein’ Kraͤu 
oder Stachel-beeren/ Erbfelen / item 
N SISCHDEN ICH. 0 
IJe rohte Johannesbeerlein-Stauk 
Wein Gewaͤchs / fo in zwo biß drey 

J hoch wäͤchſet / treibet viel Schofle 
> ben einander auf / welche auch viel? 














| gewinnen / beydes Schoffe und 2 
find mit einer ſchwartzlechten Rinden umbgeben 
Platter find breit/zertbeilt/und dem Reblaub gh 

- außgenommen daß fie Eleiner find / / außwendig 

und Fleberig/ innmwendig grau und mollecht / & 
ſcharffen und zufammenziehenden Geſchmacks 

Bluͤte / fofich im April erzeiget / ift gruͤnlecht 
bangen derofelben artige Bluͤmlein viel an einem 
fehmeidigen Stiel/ fo etwan ein oder auch anderth 
Zoll lang ift; auß derfelben folgen runde Been 
welche auch traublecht beyfammen hangen / dieſte 
find. anfangs gruͤn / hernach roht / und zeitigen 
St. Johannis; daher werden fie SSobannes-beet 
geheiſſen. Solche find zweyerley / groß und. 
Die Staude/ fo Fleine Deere tragt 7 wird gem 
Groffularia racemofa , vulgars ; Die andere fo. Mi 
Beere bringet / Groffularia major, five Ribes bacch 
bris majoribus ; Die groſſen rohten Johannesbe 
haben auch eine röhtliche Bluͤte und die gemeil 
eine grüne, Groffularia oder Ribes candida, die 
Johannesbeerlein⸗Staude ift dem vorigen Strat 
nicht ungleich. / ohne Daß deffelben Rinde röhklt 
und die Blätter etwas rauch find; Der Blute D 
men bangen viel an einem Stiel 7 babe Au 























Bon Baum-Gärten. 405 
BE traubicht wachſet / die Srucht find weiſſe Beer⸗ 
7 hell und durchſichtig / auch eines ſauren Ge⸗ 


Mes / und nicht fo lieblich / wie die gemeinen roh⸗ 


Fohannesbeerlein. Grofularia nigra, ſchwartz 
nnesbeerlein⸗Staude iſt der rohten gemeinen 
der Geſtalt gleich und aͤhnlich / ohne daß ihre 
cht ſchwartze und langlechte Beere find / welche 
n ſauren und narcotiſchen Safft in ſich haben / 


dann zu Baſel obſervirt worden / daß die Gichter 


jungen Kinder durch Schoͤßlein dieſer Gewaͤchs / 
nen beygelegt worden / geſtillet ſind worden. 


1. Uva riha, die Stachel⸗ oder Stichelbeere⸗ 
zude wird billich zu den Johannes⸗beerlein alhie 
tzet; Dann fie iſt auch eine Art von der Grofularias 
ftachlichte Zweige/ ein afchenfarbe Rinden / gelbe | 


ite/ die ſhon im Martio herfür kommet / und ein 
b / welches den Eppichblättern gleichet ; Die Beere / 
uß den Bluͤt⸗blumen folgen’ find rund / gruͤn / 


und ſteinicht auch etwas haarigram Geſchmack 
und zufammengiehend ; Daher fie auch in. Der. 


eiß wie Agreſt gebraucht/ Huner und Lamsfleifeh 
eroſelben Bruhe zu Tiſch getragen werden/wann 


die Stichelbeerlein zeitigen / weich und teig wer⸗ 
ſind fie etwas gelb und eines ſuͤſſen anmuhtigen 
ſchmacks Der Fruͤchte find weyerley / groſſe 

) Heine Beer; Dieſe werden mir Ernſt auß den 
iten gemuſtert / und nur allein jene Die groſſen 


innen gelaffen. | 
III. Berberis, Weinaͤuglein / Erbſeln / ift eine zim⸗ 
e hohe Staude / mit vielen Zweigen auffwachſend / 
Wurtzeln ſamt dem Holtz ſind gelblicht/die Rinde 
ß / glatt und dünn; Anden Aeſten ſtehen je drey 


drey weiſſe und ſcharffe Doͤrnlein beyſammen; 


Blätter find Hein langlecht und grün / auch im 
— er Umb⸗ 
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Umbkreiß etwas zerkerfft 7 und eines bitteren 
ſchmacks; die Blute komt im Aprill / iſt wachsg 
und geſternet; die Bluͤmlein hangen traubicht 
einander / und geben einen lieblichen Geruch vonfi 
Die auß den gefternten Bluͤmlein folgende Beer 
roht / duͤñ und langlecht / eines ſaurlichen Geſchma 
and innwendig mit ſteinichten Kernlein / die 
mecken / wann im Herbſt ein oder zweymal 
a Deyffaufdie Beere gefallen fo find fie tauglich 4 
abbrechen / und wo Diefes nicht gefchiht / bleiben 
eeeere nicht allein den Winter Durch / fonder 

a Hi in das andere Jahr hangen; Wann die Been 

erſchwartzen und heßlich werden / machen fie ein ut 
ſtaltes Weſen indem Garten. 4 


9— 




















Dieſe Stauden gehoͤren in den Gärten in die 


van 


jr aͤge und Geländer / und taugen/daß man Ge 
| 00 undRBandedamit verkleide; Wollen fiezu hoch rag 
| ſen / und zu weit fich außbreiten / ſo kan man fie bee 
5. oben und neben an den Seiten ſtutzen und beſch 
den / welches / damit es formlich verzichtet merdezit 
es nach der Schnur geſchehen / fo geben fie imF 

und am Geländer eine ſchoͤne Zier; Lauffen die IB 
„Bein auß/ fo Fönnen diefelben im Herbft außgehau 

⸗ amd anderwerts hin verſetzet werden; Solche 
mag auch im Fruͤhling beſchehen zumalen om 








* 7 .nur dem außlauffen wehren wil da muß man 
9 Stauden nahe/ und vaft bißan ihre Schoßling 

9 Stämme kommen fo man anderft. den außlauf 

ar den Wurtzeln recht ſteuren wil; Esneiten auch 
er Stauden allerley Grund an / und die kühle Luft 

Dias ihnen nicht zuwider / Dennoch lieben fieauch ein rart 

Bi: Stelle; Laffen fich überall gebrauchen wo man mil 


IV. Don den Weyden / fo zu einem angeſt lt 
Baumgarten hoͤchſt erforderlich / iſt zu wiſſen/ 


| | ' 





” Bon Baum Gaͤrten. 407 


mu inferen Landen underfchiedenliche Gattungen 
wen / Die doch abgetheilt werden in wilde und 
me Iöchden. Die wilden find an Farb meib/ 
Hund roht/ welche fich ing gemein nicht gern bies 
/ noch in der mitte von einander fchelten laffen/ 
harterund grober Natur; wil man fie brauchen/ 
rüfjen fie zuvor entweders getraͤhet oder eine zeit⸗ 
in Waſſer gelegt werden/ alfo daß fie zum Ges 
ich des Baumweſens mehraußzureuten/ als aber 
fangen. Die zahmen / fo auch einheimifche oder 
Weyden genennt werden/ haben eine goldgelbe 
b / find mcht nur ſchon anzufehen, fondern auch 
en ihrer Fuctrefflichkeit hoch zu halten/indeme ſie / 
ald fie vom Stock genommen ſind / alfobald ohne 


3e8 Zuthun/ mit Suftund Nu könnengebraucht \ I" 


angewendet werden/ dann fie viel gaher ſind / als 
erbruchliche reilden. Die Weyden wollen ing ge> 
1 an fehattechten und feuchten Orten gepflantzet 
ihre Vflantzung aber iſt daß man die Knebel es 
Arms lang/und auffs wenigft einer Kunckel dick 
dem Stock abhaue / und dann eines Schuhs tieff 
feuchte Graͤben ſetze und einftecke/ ſolches kan nutz⸗ 
geſchehen / entweders zu Herbſt⸗ oder Fruͤhlings⸗ 
ann man die Weydenſtock ſtimlet und fäubes 
wobey fonderlich auf die Zeichen des Waſſermañs 
Fiſchs follachtung gegeben werden. | 
Bon Eihbäumen/ fo Pfale / Tannen ſo Latten / 
n=und Rebſtecken⸗Holtz / Eſchen / fo Stiel in 
Hauen / Kaͤrſten und Schauffeln / Bircken / ſo 
ſem dargibt / item dem Lerchenbaum / darauß 
pannbetther gemachet werden / und anderen der⸗ 
chen für ſich ſelbs wachſenden Baumen (als da iſt 
h der Buch-und Hagenbuchen⸗Linden⸗Ahorn⸗ 
> Ruſt Baͤum / Foͤhren⸗ Fiechten⸗ und Eiben⸗ 
} Ec 4° . Baum) 
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Baum) koͤnnen die Krauterzbücher aufgefchla 


Gerberbaum / Maftirbaum (deren einer fich u: 


kandt worden die Acacia Robin (Anagyrs amen 


und wolriechend / ein ſehr anmuͤhtiger Baum. 


Von Litronen⸗und Pomerantzen 


‚qufehen. Den gantzen Stamm aber beſchreibee 
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werden / wie auch von Tamarisken⸗ Keuſch bau 


ſel in eines Fuͤrnemen Herzen Garten ſich beſin 
Kermesbaum / Kinfenbaums:c. Zu Baſel iſt 
nur in den Gaͤrten / ſondern auch andern Plaͤtzen 


na Pinoſa floribus albis odoraris Tournef.) Deren Bla 
find wie Sußholtz das Bluſt aber weiß von SA 


— — 
— — ar 


—Bamee1 
am Eilen auf Italien dieſe Gewa 
IG aaͤhrlich hauffig in die Schweit 
a ſonderheit naher Baſel gebracht 

Vden / und fehr glücklich fortkom̃en 






ſetzet alſo lauten: wen 
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MEDieven ılt cin Srucpt von Alters her entfprofen/ | 


die hat ein fauren Safft in ihrem Bauch verihloffen/: 

8 Fan Fein beffer Tranck noch. lieber Julep feyn/ 

wehrt der Schlangen Gift und deſſen ſchwere Dein, 

solt jchon der Leib von Gift anallen Drten ſchwellen/ 

sn Ban Citronen⸗Safft in beſſer Wefen flelien/ » 

r it weit nutzlicher/ als ander heilfam Kraut / 

ud kreibt den boͤſen Schleim gar haͤufſig durch die Haut. 
er Stam von dieſer Srucht dem Korbeerbaum fhut gleichen/ 
nd ſo man vom Geruch Fein Underſcheid erreichen | 






oͤnnt: Muß es fenn der Baum / ſo von der Daphne kam / 


nd der auch / wie man ſagt / nicht acht des Blitzes Slam / 

‚neftehet ſchon ein Wind mit ſchrecklich groſſem Saͤuſen / 

md daß ohn Underlaß der YSolus wil braufen/ 

Fein lat doch bleiber veft/ und acht das Blafen nicht/ 

die Bluͤt defgleichen auch vorm Wind ſich nicht werfrichk, 
ie Meden thun ihn hoch für allen Baͤumen preifen/ 

Beil er den ſchweren Ruch des Athems Fan vermeifen. 


r Pomerangen-Baum kommet mit der Groͤſſe 


ı Citronen-baum nahe/ ift etwan zwo oder drey 
n lang/ mitvielen kurtzen Zweigen / fo imer gruͤn / 
h das gantze Jahr uͤber Frucht traͤget / nachdem 


wor im Aprill oder Majo weiſſe und wolriechen⸗ 


Blüte gehabt; wie dann auch Die Bfatter/ welche 
und den Lorbeer⸗blaͤttern gleich find / einen ziem⸗ 
guten Geruch haben. Man wil fagen / daß die 
ume / fo Srüchte trugen’ auß Indien muͤßten ges 
cht werden / indem auß dem Samen keine Frucht⸗ 
jene zu erziehen feyen. Wann fie aber aufandere 
iume gepflantzet werden / füllen fie tragen / wie 


Aermanni infeinem MS. feet, Und daher mageg 


leicht kommen feyn/ DaB man davor gehalten, die 
merantzen hatten ihren Urfprung von einem Cis 
nen-baumyfo auf einem Granaten⸗baum gepflan: 
worden; welches Doch nicht gläublich / fondern 
fein Zweiffel / Daß ſie wie fonft alle andere Baͤu⸗ 


auch in der erfien Schöpfung erftanden fenen. 
en nut. 0 
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410 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
Bon Wartung dieſer Citronen⸗ und Pomeran 
Baumen hat ver Italianiſche Franciſcaner F. Aug 

ı Mandirsla in feinem Blumenzund Domerangen-g 
ten fehr aufjrichtig gefchrieben/ / dahero wir in den 
genden XIV. Puncten alles kurzlich Dein Leſer vorſtel 
1. Don dem Erdreich. Das Erdreich u ei 
Drangerie (under welchem Worte wir Citronen 
monen/undomerangen-baumemit allen ihren G 
tungen zugleich verftehen) muß mittelmafsig/das 
nicht zu ſtarck / aguch nicht zu leicht feyn. Zwar roh 
mit fothaner Bereitung des Erdreichs Die Genu⸗ 
die Florentiner Die Römer / die Neapolitaner 
Malteſer zu halten pflegen’ folches erzehlet Hr 
rarius von Pflantzung dieſer Baumen / zu Rom 
druckt / B.11. Cap.7. Bey ung aber geſchiht Die 
miſchung der guten Erden / ſo man nimt ein theilk 
dem verjahrten Kuhbau / ein theil Weyden⸗gru 
und dann ein theil ſtarcke laͤmichte Ackerzerde/t 
erfie gibt die Fette und Nahrung / das ander Die La 
fe und Luckerheit / das dritte die Staͤrcke / und hie 
entſtehet eine juſte Tempergtur; dann ſo man al 
Wenpyden⸗grund (ſo den Naͤgeleinſtoͤcken ſehr bequ⸗ 
nemen thate/ / wurden die Baume gar zu viel klein⸗ 
ſichte Wurtzeln bringen / welche in einander wacht 
und gleichſam wie ein Schwam werden: daher⸗ 
ſchihet es daß die Wurtzeln alle Nahrung anf 
nicht allein ziehen fondern wegen ihrer Vielheitk 
gank an fich behalten muffen/ und den Zweigen A 
Wachsthum der Fruͤchte wenig zuſchicken koͤnn 
Hingegen Durch den ſtarcken Grund treiben die 
me weniger Zaſern / und deſto mehr ſtarcke Wurtze 
welche alsdann nicht allein fürfich fondern auch 
Die Zweige und Sruchte Nahrung genug auß fold 
hart linden Miſtur siehen Finnen, Gr. Ce m 
| arte 
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ren Auft pag.27.lehret/daß fo man Die Pome⸗ 
sen indem Kaften in groffe Zweig wil getvachfen 
en/daß man nemedie Erden auf einer Grube / wo 
Menſchen⸗Coͤrper verweſet ift / vermenge fie mit 
nfchen-Eoht / thue es umb die Wurtzel / fo werde 
ielben bald geholffen ſeyn / begieſſe es zuweilen 
Wein und Waſſer vermenget / ſo werd man bald 
ne Baͤume / aber wenig Fruͤchte bekommen: dann 
ſtarcke Trieb laſſe die Bluͤte zu keiner Frucht kom⸗ 
aber wañ es genug / ſo muͤſſe man es wieder mit 
ter magerer Erden ertoͤdten / ſonſten möchte ein 
her Baum ſich gar zu tode wachfen. Hr. D. Man⸗ 
ſel. Prof: zu Baſel hat die Erde verbeſſeret mit 
1Spiriru Cervi, und den Pomerantzen einen augen: 
inlichen Trieb Damit mitgetheilet, 
1. Wie viel Arten des Anbaus. Eine Drangerie 
auf fechferley Art und Weiſe angebauet/vermehs 
nd verbeffert werden. Als 1. Durch Steckung 
Kernen.2. Durch abgefchnittene Zweige.3.Durch 
eige mit dem Oculireͤn. 4. Durch einen Anfaß. 
Durch Abfaugen. 6. Durd) Anfchaffung auß 
Sremde, | | 
TI. Zielung auß den Rernen. Bas das erfte. 
ifft da famlet man Die Samen oder Kernen auß 
merantzen / Eitronen und dergleichen Srüchten/ 
che wol reif und zeitig find. Im Aprill mit abs 
vendem Mond richtet etliche Sefchirz oder Kaften 
nit fetter / doch zugleich Teichter/luckerer und durchs 
ebter Erde: ftecket Die Kernen einen Zoll tieff bins 
drey oder vier Zoll von einander/und begieffet fie 
fam. Nachmals ftellet fie alle Morgen ein wenig 
Die Sonne: fü bald fie aber hervor kommen / ſol⸗ 
fie Räts an die Sonne gefeßet/ und bey trockenem 
etter vaſt alle Abend begoffen werden ; auch 9 
| er 
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412 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
der Ort / da fie ſtehen / vom Nordwinde befreyet fe 
Nachdem nun dieſe Pflantzlein allgemachlich gie 
wachſen / alſo ſoll man ſie auch mit mehr dergleie 
guten Erdreich nach gerad anfıhütten: felbige bey 
ben des Sommers für übermafsiger Hitze / und 
Winters fürübermäfsiger Kälte bewahren. Im 
halb drey Jahren Fönnet ihr dieſe Pflantzen auß 
ander auf andere Gefaͤſſe in gute Erde verſetzen 
fleifsig hacken/ begieffen/ und die Junge Nebenſche 
ſo fie von unden aufftreiben / wie ingleichem Die W 
gen Blätter und Stächeln abfchneiden : dam 
deſto glatter und zierlicher in die Hohe wachſen/ 
- wenig Knoten befommen. Wann fie alfo gepfl 
werden / biß die Staͤmme Fingers ⸗dick / fo koͤnnet 
ſie alsdann mit der beſten Art Augen bepfrop 
Dieſe Weiſe der Fortpflantzung iſt gut / aber d 
langſam: ſonderlich dauret eg mit den Pomerant 
weil derſelben Holß härter iſt als der anderen 7 
Jahr / ehe man Früchte von ihnen erlangen Fi 
Derowegen an flatt der Cikronen / Limonen und? 
merantzen⸗kernen zu ſtecken / brauchen die Itali 
Die jungen Zweige derſelben / ſonderlich aber von 
Adams⸗oaͤpfſeln / welche fie indie Erde ſtecken und 
wurtzeln laſſen: mit welcher Sortpflankung es DA 
geſchwinder zugehet / wiejeßt gewiefen werden fül 

IV. Dflansgung durdy die Zweige, Die Wel 
- Manier tft dieſe: Im Aprill’ warn bey ihnen 
Lufft nunmehr gelind und lieblich / fo pflegen ſie 
dem die Orangerie zu faubern und außzupuken. 9 
Dann fchneiden fie von den Stammen die wol gefl 
ben/ eine gute Menge gerader und glatter Zrom 

















welche nicht längervals etwan eines Fuſſes langfit 
felbigen fehaben die Ninde unden zwey oder drey gt 


ſchneiden auch oben Die Sipffel weg / und pflan 





* J 


in 100 zubereitete Erde vier Zoll tieff / und ein biß 
1 Fuß weit von einander.‘ Solten ſich einige 
FeRusprfe daran finden felbige nemen fie gleiche 
8 biniveg : auch warten fie derfelben nachmals 
sig ab/ biß fie/ wo nicht alle dennoch zum theil 
Hlagen uno Wurtzeln befommen, Die jenigen 
welche under ihnen Wurtzeln fegen und antrei⸗ 











> öfters auffgeluckert/zund die Pflangen in Man⸗ 


Abwartung pflegen die von Eitronen und ihrer 


im dritten: die von Limonen aber und ihrer Art/ 


unfften Sahr ihre Srüchte su bringen. Sothane 


hte find an fich Eöftlich/ und bevarff man hiebey 


es Deuliereng. Was aber Die Pomerangen ans 
get / da trifft Diefe Regel nicht ein: fondern weil fie 









nnenhero iſt es noͤhtig Daß Diefelbige entweder 
den Kernen auffgebracht: oder / umb die Zeit zu 


werden, au 

r» Pflangung durch Zweige, mir dem Oculiren. 
n auffolche Weiſe verfahren die Staliäner auch 
den abgefchnittenen Ztveigen von Adams-Aepf: 
welche fie auf befagte Manier einen Fuß weit 
einander pflantzen / und bewurtzeln laſſen. In 
endem Jahr verſetzen ſie ſelbige weiter auß einan⸗ 
in ſtarck und feuchtes Land / an einen wol⸗beſon⸗ 


n Ort!: und nachdem ſelbige Fingers dick werden / 
iren ſie allerhand Art Citronen und Limonen dar⸗ 


Auf ſolche weiſe bekommen fie ſehr wol/tragen 
Fuͤchte / widerſtehen der Kalte eben als wann fie 
Pomeranken oder dergleichen harte Staͤme ge 
Diet waͤren / Dieweil Das auffgefeßte der Natur 
RR: N | 
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arten fie ferrner alfo ab / daß die Erde oben here 


es Regens fleifsig begoffen werden. Ben ſol⸗ 


tHoltz haben / fo fchlagen fie gar fehmerlich an. 


innen / auf die Stämme von Adamssäpffeln ocu⸗ 


des 
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414 Schweitzeriſch Hauß Buch / 

Des Stamens theilhafftig wird. Hiebey iſt jun 
cken / wañ man dieſe und die naͤchſt vorhergehende! 
durch Pflantzung durch Zweige / under unſerm 
mate nachmachen wolte/ daß man an ſtatt des Up 
lens den Minen Dazu nerhen müßte: die abgeſch 
tene Zweige müßten auch in Kaften /umb den U 
ter beyzuſetzen gepflanget/ und die Pflantzen anfaı 
biß zur Bewurtzelung im Schatten gehalten wen 
as fonft ins gemein die Vermehruug Durch 34 
ge betrifft/ ſo laͤſet e8 Aug, Mandirola dabey nochi 

bervenden: fondern er gehet viel weiter / und bezet 
auß eigener Erfahrung daß auch die Blätter fd 
von Citronen / Limonen / und anderen dergleid 


Baͤumen / Wurtzeln fegen fönnen ; Sein: W 
Lib. 11. Gap. 5. lauten Davon verteutſchet alfo : 1 


babe ein Befdyirz mir der beften durdy ein em 
Sieb gefblagenen Erde zugerichtet/und umb ft 
Geſchirr Citronen / Limonensund dergleichen B 
ter fat ihren Stielen umbher fd tieff in das % 
reich geſtecket / daß das dritte theil derfelben mie 
den bededet gewefen. Auf diefes Befchir: habe 
ein Rrüglein mit Waſſer alfo angefüger/ daß dark 
nur ein Tropffen nach dem andern / und zwar 
in die mitten des Gefchir:s gefallen : auch hat 
ander Tropffe nicht cher fallen müffen ı big der e 







vorher halb verfunden war : den Ort aber ins 


mitten’ welchen die Tropffen auffgefreffen/babe 
ftäts mit frifcher Erde wieder angefüller. Su 
dieſes Runft-ftüd des Aufferöpffelns find fie 
wol befommen/und haben feböne Ruͤhtlein über 
getrieben. Nor. Wir haben gefehen/daß Ar. P.Ge 
Mangold/Prof. zu Baſel / hat die Pomerangen gli 
lich in den Spalt/ wie fonft andere Zwergbaut 
gezweiget; deme Hr, Heinr. Steinbaufer/ Garn 
auch glucklich nachgefolget. Vl.pfl⸗ 
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71. Pflanzung Durch einen Anfag. Sranermehlet 
Srühling einen Zweig an einem Baum guter Art / 
Ade denſelben ein wenig an einer Seite ein / le: 
ein Steinlein oder Span dazwifchen / machet 
Mangel eines Spalt-topffs) ein Loch unden in 
inen erdenen Topff/ ziehet den Zweig Durch / fuͤl⸗ 
en Topff mit guter Erde / beveftiget ihn mit eis 
MPfal / daß der Anſatz unbeweglich flehe/ und ın 
angel Regens füget ein Gefaß mit Waſſer da⸗ 





ad)! ich. hinein fliefie. Folgendes Jahr ſchneidet 
Zweig under Dem Topffe weg / und verſetzet Das 
urselte neue Baͤumlein / wohin ihr wollet. 
H.. Don dem Abfaugen. Diefes-ift eigentlich 
e Art der Vermehrung / ſondern nur eine Ver⸗ 
rung : indem. man einen Zweig ſchoͤner Art auf. 
vildes Stämlein auß Kernen gezielet / oder Das 
tan fich geringer Gattung ift/ einfchneiden und 
A laflet 
111. Anſchaffung ang der Fremde. Wer Die 
ten nicht fcheuet/ Fan allbereit gepfropffte Pome⸗ 
en- und Citronen⸗Baͤume auß der SSremde er- 
dein. Auß Bafel find. nach Durlach und Biſch⸗ 
er fieinihren Gefaͤſſen ſtehende / zu waſſer geführet 
den: ſonſt aber außgehobene und zuweilen mit da⸗ 
hangenden Fruͤchten in Kaſten gepackte Baͤume / 
gen die Italianiſche Kauffleute über Land zu uns. 
(che lberfuhr geſchihet jährlich. im Srübling / ſel⸗ 
aber im Herbit. Sie befchlagen die Wurtzeln 
Farrnkraut oder Moß / und packen Die Bäume 
e auf einander in lange Kiften. Aug. Mandirola 
die Wurtzeln follen vorher mit Kreide welche: 
Wafler angemacht /befchlagen werden / und auch 
u Böden an den Kiften Parten ſeyn/ 
amit 





alfo daß durch ein wollen Band das Waſſer alle R N 








416 Schweitzeriſch Hauß Bus) / 
Damit man die Baͤume underwegens befeud 
fönne, Nrachdeme die Baͤume ankommen / und 
noch Die Kiſten geöffnet werden füllen allbereit 
fäffe mit guter Erden angefüllet bey der band fi 
In felbige feßet man fie / jedoch nach beſcheh 
GSäuberung der Wurtzeln / und in behdriger Ak 
Damit fie Defto mehr Krafft befommen mögen. N 
der Einpflantzung ftellet fie anfangs an einen fd 
tigen Ort / jedoch under freyem Himmel / und bet 
ſet fie ſattſam. Etliche ſtuͤmlen fie vor der Einſeh 
antz abvalfo daß ſie weder Laub noch Aeſte behal 
aber es iſt unnöhtig/ wo ferrn ſie ſonſten friſchu 
frommen ſind. Die Fruchte zwar muß man ihnen 
nemen / und mit der Zeit / wann hie oder da jenige 

























4— 7. den an den Zweigen MN LE 
1 gleichfalls nach gerade hinweg : auch fähret Hi 
= „09. mittothanem abfehneiden fort / ſo lange biß das d 


dene ftill ſtehet / und von Dem Friſchen ſich ſche 
P Nemmet hiebey dieſes Merckmahl in acht: Wan 
Blätter an einem alfo eingeſetzten Baum abfal 
fo ift es ein Zeichen/ Daß er befommen — 
aber Die Blätter zuſamen / fo ſchlieſſet vor gewiß 
der Baum verdorben. Die Urſach deſſen iſt / weil 
Sagft anfangs in die Wurtzel gehen / und felbige 
| 2. geftigen folte/ ob fehon indeffen die Blätter abfa 
möchten ; wann aber diefe Bewegung des SA 
bald anfangs auffwarts gefchihet + fo verdorzee 
Wurtzel / und folgende der gange Baum. 5 
"IX. Zweige auß der SreMmde Fomen laffen, MM 
rola Lib. 111.C,7. fchlägt ein ſolches Inſtrument 
Saflet ein Rohr von verzinnntem Bleche mad 
daran der Boden wol verlöhtet/ und der Deckel 
paſſet: Das auch ſo weit ſey / als es die Mengederk 
endenden Zweigen erforderet. Sothane zwe 
wert 





l 


F | * 
Mr 


Don Citronen und Domerangen. 417 
den nu n an den Sipffeln dergeſtalt verſchnitten / 
ie zwar einander an der Lange gleich / jedoch vier 
ſechs Zoll Fürser feyn als das Rohr. Ferrner 
we Schalen son einem Adams-Apffel / oder/ in 
igel deſſen / von einer Citronen / halben Fingers 
ſchneidet auß derſelben / durch Auffdruckung 
Rohrs / ein rundes Stucklein herauß / und ſtoſſet 
ſes hinab biß an den Boden. Stoſſet auch der: 
hen Scheiben noch zwo hinunder / und alsdann 
uff zween oder drey Zoll hoch mit Waſſer linde 
emachte Kreide. Weiter ſpitzet Die gebrochene 
gen in geſtalt einer Schreibfeder zu und ſtecket 
nach der andern alſo hinein / daß fie durch die an: 
achte Kreide biß in die Scheiben dringen, Drus 
nun wiederumb zwo oder drey andere Scheiben 
und preflet fie behend hinein / Damit felbige dag 
theil der Zweigen berühren: den übrigen Kaum 
fuͤllet mit 2 voll / und befchlief 
les mit dem Deckel. Wañ der Wßeg ferinerund 
Wetter ſehr heiß / ſo kan DIE Rohr am Tage mit: 
hen Waſſer abgekuͤhlet / und des Nachts an eis 
‚kühlen Dre verwahret werden. Auf ſolche weiſe / 
bemeldter Autor, fan man die Zweiglein der aller⸗ 
ten Srüchte über hundert Meilen fortbringen: 
‚fie nicht allein keinen Schaden nemen / fondern 
ſie auch En und unverändert überfommen/ 
wann fie Diefe Stunde allererft vondem Baume 
hnitten waren REN. 

» Don dem Befhneiden. Im Mao tiberfehet 
Wangerie / ob fie das <$ahr Durch mol geſchoben 
Schoſſe getrieben. Finder ihr Baume darune . 
welche nichts / oder gar wenig gefchoben/ die be 
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a8 folgende Jahr in Kuhe. Was aber die je⸗ 
vn ; Dd nige 
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tet nicht mit dem Schnitte / ſondern laffet fie diß 
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418 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
nige anlanget / welche fange Schoſſe getrieben / ſel 
koͤnnet ihr ihnen abnemmen / Damit der Daum) 
feine gleiche Geftaltüberfomme: fintemalen je h 
Diefe Gewaͤchſe find / je weniger fie Sruchte tr 
Pen diefer Berfchneidung Eönnet ihr auch zug 
fo es euch beliebet/ Zmeiglein zum verpflanken 
der Stalianifchen Manier / davon Droben N. 1 
richt gethan außföndern. Darnach fehet zu / w 
Paume gar zu buſchicht ſind und zu viel Zweig 
ben: felbige verduͤnnert / damit nicht allein Die St 
defto beffer durchdringen / fondern auch) Die uͤhn 
Zweige defto mehr Krafft empfahen mögen. Ser 
muͤſſet ihr auch. zugleich. die Dornen oder Stat 
mit einer Zange absreirken/ Dieverdorzefe Zweige 
fügen, Die gerbrochene wegſchneiden / Die bindet 
bene Stiele/an welchen die Srüchte gehangen/t 
thun: und endlich die übrigen Zweige / fo gemen 
an den Gipffel ſitzen mit der Hand abbrechen‘ 
daß ihrer nur zween oder drey daran gelaſſen wen 
ſintemal dieſes den Baͤumen dazu hilfft / daß ſied 
mehr Fruͤchte tragen. Alle die Orter aber/ da ih 
was mweggefäget oder weggeſchnitten 7 muͤſſen 
Pfropff wachs fleißig verftrichen werden Damit 
Der die Sonne/ noch der Regen den Daumen dl 
fothane Deffnungen ſchaden zufügen möge, 2 
die Bluͤt betrift/ (6 verhält fihs damit alfo/ da 
nige Blumen ledig / andere tragbar. Die eb 
ſind in welchen zwar Zafern / aber feine Saulg 
bet: die. tragbaren haben beydes gelbe Zaſern 
auch in der mitte derfelben eine fteiffe grune St 
Anden Eitronen und Limonen find ein theil Sk 
fedig / ein theil-tragbar, Die aber an Pomerat 
und Adams⸗Aepffeln find alle tragbar: und mu 
derowegen alſo abgenommen werden Daß der 
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len Seiten gleichiuaßig gesieret bleibe. Schließ⸗ 
jet ihr im Beſchneiden der Drangerie Diefe 
igkeit gebrauchen / daß ihr Denen Citronen, 
en und dergleichen edlen Gewachſen / weil fie 






















’ nicht foviel/als den Pomerantzen und derfelben 
tungen/toegfchneider. Wann ihr aber ihnen ja 
18 nemmen mollet/ fo ift eg beffer/ die zu vielen 
chte / und zugleich Die umnuͤtzen Neben ſchoßlein 
en Stämmen weg zuthun. 

1. Benemmung der übrigen Wurgeln, Die 
ngerie ſtehet zum theil in freyer Erde/ und Fan 


theil in Gefaſſen / von toelcher Enge die völlige 


Dahero geſchihet e8/daß die Wurtzeln / wann 
en Boden erreichet und den gantzen Raum der 
ten erfüllet haben / anfangen überfich herauf u 
pen : welches Dan denen Gewachſen höchft ſchad⸗ 
inden fie Dadurch allgemach an der Rinde bleich/ 
anden Blättern fchrumffig werden. Deromegen 
Fruͤhlings⸗zeit alle drey Fahr / oder fo-offt ihr es 
ig findet / hebet die Baͤume mit dem Erdreich 
den Sefäffen/ thut die hefffte deffelben rund hers 
hinweg / verſchneidet auch die IBurgeln ein we⸗ 
ſetzet ſie wieder in Daffelbe oder in ein anderg/ 
mit guter Erde vorher angefülltes Sefäß/ und 
ſſet ſie ſattſam alfo fort / damit die Erde bald 
die Wurtzeln anſchlieſſe Einige brauchen hie 
tricke / mit welchen fie die Stämme überfich auß⸗ 
vund ſo lang in der Hohe ſchwebend halten/ biß 
je Wurtzeln geputzet / und das Gefäß von neuem 
ner nachmals laſſen fie dieſelben wieder mit ber 
Michkeit herunder / und ſetzen fie in ihre Gefoſſe 
DD 2 oben 
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fich ſelbſt mit Aeſten nicht gar Dichte befeket ſind / 


an ihre Wurtzeln nach Nohtdurfft außſtrecken: 


breitung der Wurtzeln mit der zeit verhinderet 
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420 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch /⸗ 
Wobey fie auch dieſes zugleich beobachten wann 
Seite / fo im Schatten geſtanden / an Zweigen 
dünn iſt / daß fie dieſelbe alddann gegen Die So 
wenden : welche fothane ſchwache Seite durch 
Wärme erquicken/ und ihr fo viel Krafft mitthe 
kan daß nachmals die Zweige auch Dafelbft in. geb 
vender Hohe und Stärcke aufwachfen. = 
- XI Don dem Umbgraben. So bald ni 
dem Srühling die Orangerie entdecket worden: 
es alsdann nohtwendig / das Erdreich um 
Stämme lucker zu machen/ und Damit den ga 
Sommer durch/ja biß zu der folgenden Beyſeh 
alle Monat einmal fortzufahren. Dan Dieweili 
den Regen und durch das Begieſſen die Erde ſich 
die Wurtzeln veſt ſetzet / alſo daß ſelbige ſich nic 
leicht und wol außbreiten koͤnnen: alſo iſt dif 
wiederholte Graben und Raumen ſehr vonndh 
weil Dadurch das befchmwerte Erdreich erteichterti 
Waͤſſerung beffer einlaffet und die Wurtzel 
bequemer ſtrecken Fönnen. Bey fothanem Um 
ben ift dienlich/ daß man allemal ein wenig gufe 
ſche Erde gleichfam zu einer Tuͤnchung mit bi 
füge: aber die Belegung mit Mift oben auf den 
fäffen ift bey uns nicht nöhtig/ weil das Erdreich 
die Weiſe vermenget / an ſich kräfftig genug iſt 
den Boden aber der groſſen ug fan mol 
Hand hoch Mift geleget werben : fintemal def 
ehe die Wurtzeln hinab kommen / zur Erde wordt 

XIII. Dom Begieffen. Wann eseine weile 
geregnet/und Die Sipffel an den jungen Schoffen 
anfangen zu neigen und Die Blatter zu ſchrum 
oder fich zufammen ziehen: alsdann iſt es zeit m 
Waͤſſerung. Selbige gefchihet bey Denen / mi 
auf Gefäflen ftehen / mit einem Durchlöcherten 

3 git 
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uch welchen Die Gereächfe das Waſſer in 
nes Regens empfangen : und Fan das 
ir vorher in einer groflen Buͤtten gehalten 
/ daß es Die Sonne wol durchmäarme : auch 
auf den Boden deffelbigen etwas Mift geleget 
yen/ auf daß deſſen Fettigkeit fich mitdem Waſ⸗ 
ermenge/und felbige alfo im Begieſſen Dem Erd⸗ 
mitgetheilet werde. Was aber die im Lande ſte⸗ 
e groſſe Baume betrifft bey Denen kan das Be⸗ 
en war durch eben daſſelbe Inſtrument verrich⸗ 







hlocherte Toͤpffe / welche Aug.Mandirola L.1ll.C.ır. 


reibet. Ein ſolcher Topff wird auß Laim verfer⸗ 


ohngefehr eines Fuſſes hoch / und ſo weit / daß er 9 


in vier Maß Waſſer halte: er muß unden und 
ı gleich weit ſcyn / und fünff oder fechs Löcher in 
Reihe vom Boden biß anden Rand hinan ha- 
Der Gebrauch ift / daß ihr zween dergleichen 
ffe einen Fuß weit von dem Stamm in die Erde 
jedoch daß fie einen Zoll oben hervor ragen und 
öcher gegen den Stamm getvendet ftehen. Den 
nd muͤſſet ihr mit einem Ziegel oder Brett / damit 
Steinlein oder andere Unfauberfeit hinein falle, 
cken Wann nun eine Waͤſſerung zur hand ge- 
‚men werden foll/fo fuͤlet die Töpffe mit Waſſer / 
decket fie wieder u: alsdann werdet ihr empfin⸗ 
/ daß das Waſſer allgemarh Durch die Lochlein 
n den Stamm zudringet / und Das Erdreich fehr 
wen befeuchtet, | ae 

IV. Derwebhrung zu Winterzeit. Das Schwei⸗ 
(ch Clima laͤſſet nicht zu dab man die Orangerie 
Minters im offenen Garten laſſen könte: wann 
t auch jchen die härteften an Pomerantzen und 
ms Aepffeln dazu außlefen und ihre Staͤmme / 
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+22 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
wie an etlichen Orten in Welſchland geſchihet 
Watten verbinden wolte, Derhalben bleibet 
uns dabey / daß die groſten Baͤume / ſo wol haͤrt 
zarter Art / in ein Drangen-Hauß beſtaͤndig das 
ke Jahr gepflantzet: Die mittleren aber und El 
auf Gefaſſen ſtehende den Sommer im Garten] 
Winter im Haufe underhalten werden muſſen. 
zwar von denen auf Gefaffen ift dieſes mſonden 
anzumerken / Daß fie«bey uns nicht gar zu naß 
Drangen-Hauß beygefeget feyn wollen. Dem 
gen wann efiwan der Herbſt gang regenhafft fid 
zeiget / fo iſt gut Die Öefäfle groß und klein acht 
für der Beyſetzung auf die ſeite niederzulegen / 04 
Durch folche gebogene Stellung der Regen abgenoM 
werde / und Die Gewaächs alſo vorher ein wenig) 
trocknen mögen. Zu welcher Zeit aber diefe De 
gung eigentlich gefchehen ſoll was den ABinter 
bey ven Gewachſen in acht zu nemen / und wannt 
geendigtem Winter Das Pomerantzen Hauß wi 
zu öffnen ſeye gibt Hr. Els holtz in feinem Get 
Bau B.1. Cap. Il. p.mi folgenden Nachricht 
man nemlich Die Seite eines folchen Pomerank 
Hauſes gegen Norden geſchloſſen halte/ und Dies 
ſter aber gegen Mittag ftehen / item daß man 
Kaum innmwendig mit einem oder mehr Oefen 
einheißen genugfam verfehe / Das Dach leicht ı 
und abzuheben / oder durch Rollen fortzufchiet 
Wiewol man auch die Waͤnde ſelbs auß ftarcket 
chenen Plancken alfo einrichten kan daß fie St 
weiſe leichtlich zuſamen gefeßet/ und wieder von 
ander gelegt werden mögen : aud) Finnen Die DM 
auf Mäder geftellet/ und den Sommer über ſam 
Wanden beyfeit gethan werden / fo ſcheinet fel 
Dias indeffen nicht ein Hauß / fondern ein = ichd 
| Harfe 
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ns oder ein Pomerantzen⸗Garten zu ſeyn: je⸗ 

ift es an dem / daß dieſe Art ſehr muͤheſam. 

8 aber ein gemauertes Werck ſeyn⸗ da jährlich, 

18 Dach abzunemen / und die Wande fihen 
n ſo mußman den inmendigen Plaß in gewife 











ek und Gange abtheilen/ die groſſeſten Baume 
Art umb die ander ing Erdreich ſelbſt / damit fie 
‚mehr Nahrung ziehen mogen / die Kleineren aber 
andere Gewaͤchſe auf Gefchirz pflantzen und in 
Ordnung auffftellen. Hieneben ift auch dahin 
en / daß die Bloͤſſe der Wande mit Feigen / Gra⸗ 
FJaſmin / Damaſcener Roſen / oder dergleichen 
idet / auch einige Stellen gelaſſen werden / damit 
‚umb frühzeitig zuhaben/ etwas faen kan. Die 
das Dach auffjulegenyifterwan acht Tage vor | 
chaelisyundträget man alsdann auch allgemad) N 
in die fremde Gewachſe / fo auffer dem Pomeran⸗ 
‚Haufe im Garten hin und her den Sommer uber 
Sefchirzen geftellet waren : jedoch läffet man Die 
iren und Fenſter am Tage noch offen/verfparee : 
) das Einheißen biß Martini oder Weynachten / | 
dem das Wetter ſich anlaͤſſet. Sintemal mo 
farcker Froſt einfället / fo hat man des Feuers 
nicht nöhtig : ingleichen muß man die Waͤrme 
ganken Winter durch nach der Kalte mittelmaf: 
‚egieren/ damit das Gemach weder zu heiß werde? — 
h fo kalt bleibe/ daß eine Schale mit Waſſer da⸗ Sr 
1 zufrieren könne. Der Waſſerung haben die 
gefeßte Gewaͤchſe nur zumeilen noͤhtig wann i 
alich’ die Erde oben beginnet fehr trocken zu were ⸗ 
noch mehr aber / wann gar das Laub an ven Ci⸗ (AN 
en / und Pormerangen-baumen fich zu Früummen | Fr 
inet. Alsdann mifchet under kalt Waſſer fo viel 
nis daß es gelinde und einem Sommer⸗waſſer 
A 0 4 gleich 
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Aprill jährlich einfallt/ nemmet das Dach auch, 
Geſchirren wieder hinauß in den offenen Garten! 
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gleich werde: mit demſelben begieffet das Crdi 
ohne Berührung des Stammes oder der Steng 
Auch Fan man hiezu brauchen den Schnee / wan 
vorhanden /und Damit Das Erdreich belegen : ie 
derjelbe zerſchmeltzet / fo werden Dadurch Die W 
tzeln tool erfrifcher, Indianiſche Zeigen, Amerie 
ſche Aloe / und etliche andere wollen die Jin er⸗ 
ſerung gar nicht vertragen / ſondern bleiben gefuml 
mann man fie zu der Zeit trocken halt, Wam 
inter vorbey / und man Feine ftarche Kalter 
beforget/ fo höret man mit dem euer auf öffnet 
Tage bey gutem Netter einige Benfterz und fa 
damit fort / hiß die Gewachſe der freyen Luft p 
ewohnen. Endlich umb Georgi / welcher den 23, 

























weg / und fo ihr hienachft einige Gewaͤchſe mit ih 


len wollet / fo gebet achtung daß fie ihre alte E 
lung bekommen / nemlich daß die Seite, welcher 
ges Jahr nach Süden gefehen/ wieder dahin gem 
def werde / daran nicht wenig gelegen, - 
Die Gattungen diefer Gewachſen find folge 
Die ordingri Citronen/. Die Citronen mit doppel 
Blüte/ Sie Litronen wieein Trauben geſtaltet / 
Eitronen von Agro dolıe, Die langeundfbwache 
tronen S.Benedicti/ Die Citrone mit robten Sc 
fen / Die Citronen/ Paradiszäpffel zenannt / fo 
Mare bat) Sie Heine Burgbefifce Citronen / 
einfache Cedraro, Der doppelte Cedraro, Der ⸗ 
von Cofle, Der Cedrato von Florenz, Der Cedrato 
%0% Die Lumia von Valenza mit glatten Schel 
Die Lumia, fo rund / von glatten Schelffen/ Sie 
mia, (9 laͤnglicht Sie Lumia, fo füß) Sie Lun ria 
ſtarck/ Sie Lumia, auf Arc der Bergamotten Bin 


f 
Ka 
* u) 

u Aa 


— — 


— — — — 


0* N 
J 


Von Citronen und Pomerantzen. 425 
einem Fuß von Caferta, Die groffe Ponzine, Sie 
onzine, Das füfle Ponzine, Das robte Pon- 
Die gelprendelte Ponzine von Pio, Die Spongine 
onen/ Die Spanifibe füffe Lima, Die Spaniſche 
be Lima, Die traͤublich⸗gefoͤrmte Lima Die durch⸗ 
tige Lima, Div Spada falza, Die Spada fora grande, 
r auffenber groß/ Die Spada auffenber mittels 
Big/ Die Spada fora a Pera, Die Spada fora mit dope 
er Blüte/ ſo man Die baffarda nennet/ Sie ordi⸗ 


2‘ 







iLimons, Die Limoni der Madonwa Laura,miteiner . 


zigen Biren/ Die Calabriſche Limoni, Die Limoni 


ie Rern/ Die Limoni St. Martha / Die mittels 


Bige Limoni, Die laͤnglicht Galtaniſche Limoni, 
e blatte Limoni, Die Limonien von Agro dolce, 
€ Limoni, voeldye einen Pfeffer-Berud) ; von Aqua 
4 Die Limoni mit Domerangen-Scelffen / Sie 
teferzte durchfichtige Limoni, Die Limani von Ste. 
20, Die Limeni auß dem Paradeis / Die Limori 
) Lifabona, Die Limoni von St. Domini, Die Li- 
ti Cedrangolo, Die Limoni , genannt von Bandino, 
e Limone ohne ihres gleichen/ Die Limone Barta- 


%, DieLimone von Rio. Die Limone Cedrato, Sie 


ite Limone Cedrato, Die Limone Cedrato mit der erz 
jenen Schelffen / Sie ſtachlichte Limoncello, Sie 
ge Limoncello, Die runde Limomielo, Ser Para⸗ 
⸗Apffel Der Adams Apffel/ Der Appetit⸗Erwe⸗ 
) Die füffe Domerangen / Die gemeine Dome 


zen! Die mittelmäßige Domeranzen/ Die fülle 
merantzen / mit krauſen Blättern/ Die fülfe Do» 


rantzen / ſo gefprenget) von Caferta, Die füfle Pos 
rantzen / della Bella von Galta, Die ſuͤſſe Pomeran⸗ 
fo man mie den Schelffen iſſet von Genoua, Die 





Dad 5 Die 


merantzen zweyer Gattungen Schelffen / deren 
eine dike Rinden/ die andere dünne Rinden hat/ 








IT te Pomerangen von Galta, Die Pomerangen 
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Die Pomerangen eine auf der andern/ von Gal 
Die ungeſchlachte Pomerangen / von Ruberti, 
üllergröffefte Domerangen / in Blatt in der E 
der Trauben / ſo man den Kiefen nennet/ Die gel 

















Meiblein/in der mitte gefpalten? Die Pomera 
mit doppelter Blüte/ Sie Pomerangen / wi 
Bareth / Die füffe Pomerantzen ohne Kerns % — 
Domerangen mit der Schelffen / von Puneino,, 
- Pomerangen von Cedrato, Die Pomerangen 
China, und andere Battung mehr. ; 


N rn * 
Die Andere Abtheilung / 


Don — 


Das Drey und Dreyßigſte Eapitel, 


Von der Gelegenheit des Orts zu 
nem Kraut⸗Garten / und der Leis f 
beit und zurüffung des Bodens. ° 


8 Ach dem in dieſem Anderen 2 
WS unfers. Schweigerifden f 







) ur 5 Gaͤrten / wie bie mit Luft und 
Ya anzuftellen / zu pflanken und zu 
"Sy halten meitläuffig oehandeitil 
ven. Als mil jeßund die Drdnll 
erfordern, die Befchreibung der Krauf-Gärten ml 
an die Hand zu nem̃en / und nach Beſchaffenhei | 
ferer Lands⸗art zu richten. Damit nun ein fü 
Kraut⸗Gart alsbald zu Br recht und - u 


En 
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Wwerde/ 7% wird vor allem erfordert / daß man 
efe suwey Stuck fleißig achtung gebe/ als erſt⸗ 
—d ffdie Gelegenheit des Orts und dann auf die 
baffenheit und Zuruͤſtung des Bodens. Die 
er Fehheie des Orts belangend/ foll es damit alfo 
haften ſeyn / daß die Sonn an ihren Strafen und 
uͤr ung weder von Gebauen noc) Daumen’ fo 
wmoͤglich / nicht verhindert noch auffgehalten wer⸗ 













eben / daß ein ſolches Ort weit von den Behau⸗ 
gen und Wohnungen abgelegen ſeye / fondern da 
zu Gelegenheit vorhanden / nahe bey denſelben. 
y denen follnun der Saiten gegen Mittag gerich⸗ 
werden / als an welcher Seiten Die fürnemfte Auß⸗ 

t angeſtellet wird / damit man alſo neben dem 





mmen möge. Es find war andere einer andes 
Meynung /die da wollen / daß der Garten gegen 
itnacht und nicht gegen Mittag zugerüft werden 
welches aber allein in ſehr heiſſen Landen / da ſie 
eh und nicht in unferer & chweißerifchen und 

8 Falten Landſchafft nuß und dienftlich / als in 
hen an mehrentheils Drten die fcharffen Beiß⸗ 
ſte in der Srühlinge-Zeit den we Garten⸗Ge⸗ 
ren zimlich fchadlich und verderblich / da im Ge⸗ 
theil wann der Garten gegen Mittag ligt/ und 


dann Diefelben die Falten Lüffte auf/ Daß fie denen 
twachfen / fo zeitlich herfür brechen / Defto weniger 
aden mögen/und verurfachen beyneben eine kraͤff⸗ 
e Reverberation der Sonnen.ftralen / Daß derglei⸗ 
Gewaͤchs fein nußlich Dadurch befürdert werden. 
san Dann das Ort noch umb etwas genen der 
d nen haldet / hilfft daſſelbige hierzu auch nicht 
N wenig/ 








Darmach wil eine fleifige Abwartung nicht wol 


wer auch defto mehr Luſt und Ergetzlichkeit davon vr | 


Gebaͤue gegen Mittnacht Darhinderfind/ halten 





Pe 





2 beften darju befehaffen/ foll daffelbe jedich niemäl 





— — — — 


Eee a 2 

428 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
wenig / beyneben dem das Regenwaſſer dann 
fen auch beſſer ablauffen mag / welches dem Ert 
und Gewaͤchſen ſehr dienſtlich und erſprießlich 
dann wolerfahrene Gaͤrtner es Dafür halten daſ 
gleichen Garten / fo etwas ablag und rainecht / am 
ſten und nutzlichſten ſeyen Deſſen geben Die Gar 
in einer Loblichen Stadt Bern/pp Sonnen halb 
ab gegen ver Aaren gelegen/ gute Zeugnuß/ dann 
denfelben/ teil fie alles zeitlich herfür bringen’ 
lich ein mercklicher Nutzen gesogen wird ſo mol! 
frühem Salat / als Artifchau/ Eucumeren/ MM 
nen/ und anderen/ weil ein Ding Dannzumalen fi 
ſeltſam / und alfo deftomehr gt. 
11. Es iſt eben nicht ein jeder Grund und SR 
gut und Dienftlich zu einem Kraut⸗Garten dann 
entweders der harte Latt oder das magere Sand 
zu fehr übertreffen /ift Daffelbe mehrentheils Gan 
Gersachfen zuwider und verhinderlich/ der beſt 
ein ſchwartzer Grund / nicht fteinecht noch naß/ Di 
derfelbe allem dem / fo in einem Garten gefäet 8 
gefest wird fehr angenehm / daß er defto beſſer 
vollfommener herfür Font und. auffwachit. IB 
aber etwan ſchon gleichwol bey einer Behauſung 
anderen Gebaͤuen ſich ein Platz befuͤnde da man 
nen Garten zuruͤſten wolte / aber der Grund nicht 




















abfchrecten / weil folches durch Fleiß und Ernjfk 
Grund⸗ Herzen wol fan und mag verbeffert men 

Dann mann der ungefchlachte Lätt zufehr fürtre 
wurde / foll erftlich der Boden etwan ween Sch 
tieff (wie auch font ing gemein/derfelbe fey befchaf 
wie er wolle) wol und mit Ernftaufgehacter mern 
daſſelbe aber foll nicht nur grob geſchehen fondenm 
ſollen auch die Erd Schollen Flem yerfhlasen? 
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ind von allem Wuſt / Waſen / Wurkeln und 
ien fleißig erlefen und gefäuberet / auch zugleich 
















mit alfo der harte Laͤtt gefchlacht werden und 
nach den Bau mit deftomehrerm Trug und Wuͤr⸗ 
19. an fih sieben möge / dann durch DIE Mittel 
d der Boden in Furger Zeit alfo bequem und taug⸗ 
‚gemacht / daß er hernach dem Samen / fo ihme 
auet wird / genugſame Nahrung und befuͤrder⸗ 


inde/ kan man demſelben im Gegentheil mit Laͤtt / 
en dem Auffhacken und Saͤuberen / wie vorgemel⸗ 


Erdreichs (mie deffen hie oben im Erſten Buch 
angenehm / daß hiedurch/ wann e8 fleißig gebraus 


wird / offtmalen mehr/dann mit dem Miſt felbs/ 
und mag verzichtet werden / weil Derfelbe in eis 





h hißigen Sand⸗Grund verbrent/ der harte Lätt 
* nicht wol annimmt. Durch dieſe Ver⸗ 


ſchung aber wird Dem ein und anderen dergeftalt 
ölffenv Daß der ‘Bau nachtverts feine Wuͤrckung 
to beffer verzichten Fan. Im Salldann der Grund 
> Boden zu fteinecht / foll derfelbe gleicher geftalt 
an zween Schuh tieff auffgehacket / die groffen 
tein / Wurtzeln und Waſen fleißig auffgelefen und 
getragen / auch nachwerts der auffgehackte Grund 
rch ein Hurd geworffen werden / damit alſo die 
:rbliebenen Fleineren Stein auch darvon kommen 
gen / und man nicht nach einer Arbeit noch eine 


erc bekomme / und immerdar auffulefen habe. 





begibt fich aber etwan an Orten auch / Daß der 
oden zu naß / und alfo nicht alsin u 
4 5 | fen 





‚fandechten Grunds darunder vermifchet wer⸗ 


es Wachſen mittheilenund gebenfan. Wofrn 
aber alda einmagerer Sand und Brien-Grund 


‘zu huͤlff kommen / Dann ein folche Vermiſchung 
h fchon gedacht worden) dem Boden alfonuslih 


⸗ —,y 
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fen bequem / fonderlich denen fo durch den IGH f 
am Garten überbleiben. Da ift nun kein befferQ) 
tel dann daß man Das Waſſer fleißig abgrabe a 
durch Acten (fo man an andern Orten Tholen bei fi 

ordenlich ableite. Wo feran aber hierzu nicht & 
genheit vorhanden, foll man alsdann groffe undt 
Köcher machen / und mit Fleinen Steinen außfül 

Damit alfo Das Waſſer darein fißen und fich sel 
möge. Im übrigen befindt fich kein Erdreich /das 
berer wolle zugerüftet und fleißiger abgemartet fi 
als das / fo man zu einem Garten beſtimmet / de da 
es nicht allein Ssahrlich einmal 7° fondern ett 
zwey⸗ oder mehrmalen feine Gewachs herfuͤr bei 
und ernehren muß/ deßwegen waäre fehr nußlich u 
gut / daß man zu anfang daffelbige / von dem es &t 
lich auffgehacket worden ein gankes Jahr ungef ſ 
hätte ligen laſſen und mithin wieder umgekehrt/ a 
nachmalen von den uͤberbliebenen Wurtzeln/ Si 
nen und anderen gefaubert / und zugleich guter B 
darunder vermifcht/ dann durch diß Zubereiten un 
es von der Handy dem Gefrieren Durch den inf 
and durch den Sommer von der Sonnen/endl 
auch.dem Miſt alfo murb und gefchlacht gema 
daß es. hernach mann man den arten zu feiner) 
anfden/ der Arbeit und Dem Koften wol lohnen’ in 
alle Gewaͤchs defto beffer und volltommener haf 
bringen und ernehren wur de / weil auß einem Gar 
gleich einer Brunnquellen immerdar etwan ein Pe 
ning harfürfommen kan. Das befte Mittel abert 
nen neuen Garten gleich von anfang nuslich am 
ſtellen / iſt nach Art Der Capuciner/daß man einen 
waltigen Dorzabt an Bau mache/ denfelben zu.2 
taffe werden’ und nachwerts auf Die 
ten bett ſchuͤtte / hierdurch man a Al 
vollkomen befomen wird. | 
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NG nen, daß es nicht allein unnohtwendig / 
° sfondern ſchier ungereimt ware / etwas 










° handeln weildaffelbe einem jeden bilich 


ches nicht. der Meynung befchiht/ hiemit jemand 
as füngufchreiben /fondern vielmehr denen etwas 
zegweiſung und Anleitung zu geben/ Die ihre Sa⸗ 


jehreny weil an diefem Puncten vielmehr gelegen’ 
; man aber anfangs vermeynen möchte/dan man 
diß orts nach Belchaffenbeit der Haußhaltung / 
Gteren und des Sitzes nicht unbillich richten 


erfordert Diefelbe / daß der Kraut-Garte deren ge- 


iß fürgenommen werde / damit er Durch Das gantze 


ihr diefelbe genugfam verfehen koͤnne. Mit einer 
inen aber hat es eine andere :Befchaffenheit: Der 


üteren halb / fo einer beyneben haben möchte/ fol 
in nicht weniger rechnung tragen’ Dann wann Des 
wenig und mager/ mögen diefelben aledann einen 


oſſen Kraut⸗Garten neben ihnen nicht wol leiden/ 


; welcher ihnen zu nicht geringem Nachtheil zu viel 


au beneinen wurde. Den Sig belangend / iſt an 


nfelben am meiften gelegen’ Dann wann einer in 





er nahe bey einer groffen Stadt geſeſſen da man 
B allem wol Gelt löfen und ziehen Fan / ift nicht 
vöfle vorhanden/ Daß einer bald an der pm nn 
a | fahren 


e frepgeftellt werden / derfelbe aber foll wiſſen daß 


n mit Nuß anzuftellenund hierzu etwas Berichts 


‚Wan en etwas groß und ſchwer / 
efe 
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- jenige/ fo man darauß ziehet / fo viel ais ein 


jeden Garten gewaͤchs feine ordenliihe € 


Ä — und alſo fortan / je nach Beſchaffen 


2 N, F 





fahren werde / weil Die Gärten nach ihrem Be 
under allen Guͤteren am meiſten abtragen/ auch 
























Bffenzia ijt der Ertragenheit des Erdreichs / allein 
man dafjelbe recht und nußlich ba il 
tell / & 
me am beſten beliebt / gebe/ und allem wol abw⸗ 
damit man alſo ein Ding zeitlich bekomme / und d 
mehr darauß loͤſen konne / weil es dannʒumalen 
allermeiſten giltet. Betrefſend dann die Geſtalt 
Form des Gartens / halten erfahrene Gaͤrtner darf 
daß es beſſer ſey / derſelbe etwas länger als breit/e 
durchauß geviert abgezeichnet und zugeruſtet 104 
wegen der Spaßierzgangen/ die man in einem Id 
lechten Garten viel zierlicher und komlicher anf 
koͤnne / alfo daß wann ein Garten etwan 45. © 
breit / folle er in der Länge 7s. haben / und da 
Schuh in der Breite hat/ folle man ihme 100. if 





eite Des Platzes daran aber man eben 
verftrickt gebunden / dann daß ein jeder fich nach 
Form / fo ihme am beften beliebt / und die Geftal 
me des Dres mitbringen mag /wol richten Fan/ w 
er im uͤbrigen nur recht zugeruftet und gebauen w 
11. Es befindet ſich bey der Abtheilung der € 
ten ein mercklicher groſſer Underſcheid dann ne 
den Föftlichen Blumen⸗Gaͤrten / und dero gierlie 
und Fünftlichen Formen und Gattungen werden 
Kraut-Särten auch fehr ungleich abgetheilt / 1 
nur in einem Land/fondern tool in einer Stadt fü 
es fen Der Laͤnge / Breite / Kripffen/ mie auch der ® 
gen und Furchen halb/ daß folches unmöglich zu 
ſchreiben. Dannenher ob ich mir gleichwol fi 
vommen der Kraut⸗Gaͤrten halb etliche Abtheil 


WU 


er 









ommen / und alfo diß orts wenig bes 
n ein folche Sattung befchreiben und anzeis 


f KLAR 
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lich und kom̃lich zu gebrauchen. Dieweil aber die 
und Plä/ da man Kraut⸗Gaͤrten anftellet und 
2, fehr ungleich geftaltet/ dann die einen r&is 
t Die anderen aber eben gelegen, als muß zuvor⸗ 
toerohalben ein Underſcheid gemacht / weil derglei⸗ 


Gaͤrten nicht auf ein Form koͤnnen abgetheiit 
zugeruͤſtet werden. An Orten nun / da es etwas 


sehe und der Boden haldet / hat es mit Abthei⸗ 


g der Garten⸗betthen nicht fo viel bedenckens als 
ebenem Boden / man fie nur mit Satten wol eins. 


iſſet und verfichert werden / daß der Grund dieſel⸗ 
nicht underſich drucken mag / darzu dann fehr 
ſtlich daß man die Betthe nicht zu groß mache/ 
alſo die Latten nicht zu fehr beläftige/ wo fern 
das Dre etwas und ſtotzig / müflen alsdañ 
ſtarcke Eichene Stoͤcklein darzu gebraucht/ und 
Betthe deſto kleiner und minder hoch gemacht 
benz damit es alſo umb fo viel mehr beſtand has 
und mahren möge. Und wann gleichtvol dag 
E flach und eben gelegen fo werden doch Die Beta 
nicht allemal gleich zugeräft/ dann die einen mie 
fen eingefaffet werden / die anderendann fonft nur 
Grund etwas hoch erhaben/da man nun gu den 
tthen Latten brauchen wil / iſt e8 Fomlicher und 
iger / daß Die Sarten-betthe in die gevierte abges 
IE und gerichtet werden. Es wäredann/daß Die 
ſchaffenheit des Platzes daffelbe nicht mol juges 
‚fönnte / in diefem Fall man fich nach demſelben 


ten / und ein folche Form ai mag / die fich 


nad 
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Er befchreiben/jeboch in Anfehen immers 


‚tollen / fo neben einem luftigen Außfehen auch 





> 
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nach dem Ott am beften ſchicken wird. Auf di 
allgemeine Bedencken folget nun weiters Die ſond 
bare Abtheilung eines auf ebenem Lande gelegei 
Klaut⸗Gartens mit feinen Betthen ohnefattenü 
Kripffen mit Latten / Item Surchen/ Gangen/t 
anderem/ wie es mit dem allem befchaffen feyn ſo 
daß man zugleich Luft und Ergeßlichkeit/ auch I 
und Gewinn darauf ziehen und befommen mp 
Mit der Zierlichkeit der Blum⸗Garten es viel and 
beſchaffen. Bey demſelben befindet ſich nun d 
Ungleichheit / daß an einem Ort Der Platz etwas ti 
an einem andern Dit ſehr weit iſt / alſo daß in 
Abtheilung ein fuͤrſichtiger Underſcheid ſoll geme 
und gebraucht werden / dann es ſich nicht wo [hie 
wurde /.einen kleinen und groſſen Garten durch 
gleich abzutheilen. Belangend Dann /erſtlich⸗ 
Fleinen / iſt beſſer und kom̃licher / Daß derſelbe ( 
auch der groffe) etwas länger als breit ſey / wie Di 
deſſen hie oben auch ſchon gedacht worden. Ar 





an den vier Seiten des Platzes follen die Krip 
kommen / mit Latten / als welche hierzu fehr dienſtl 
eingefaffet/ aber nicht breit/ Damit man im Sal 
nicht Darauff fteigen muͤſſe fondern von der G 
daruͤber langen möge, in dem inneren Platz dann 
vornenher gegen Mittag / und binden gegen M 
nacht an jedem Ort ein Betth dem breiten Dit # 
des Gartens abgezeichnet erden /doch nicht bre 
dann daB man zu beyden Seiten von den Sure 
bif in die Mitte langen möge / und nicht mit © 
den darauff fleigen muͤſſe das übrig Erdreich de 
foll nach Fänge des Gartens von Mittnacht ge 
Mittag in Bettheangedeuter Breite abgetheilch 
den/ den Gängen oder Surchen der Kripffenn 
mag man an des Weite etwan zween Sonn 
Su | r 
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itthalben geben / den anderen inneren Finchen aber 


DE weiten Dit deſto nutzlicher möge gebraucht wer⸗ 
vam auſſeren Ort dann der Kripffen ſollen Stock⸗ 
Tgefeßt/und Latten daran gefchlagen/ auf Daß der 
ten fein luſtig eingefaffet werde gu Demfelben 
d fehr dienftlich die Cacmeſtn⸗rohte Rofenftandeny 
welche nicht hoch aufwachſen / und alfo nicht viel 
aß verfchlagen/ und wenig Schatten geben: Item 
nimbeer> und KRräufelbeer-Ständelein / die af: 


en Gattungen Rofen / alg lab:farb und weiß/ 


chten gegen Mittnacht gepflanker werden/ damit 
felben mit ihren hohen Stauden und vielem 
chatten dem Garten deſto minder nachtheilig ſeyen. 
ann aber guter Platz und Weite vorhanden / iſt 
z und auf Dem Garten der Betthen / Gaͤngen und 
rchen halb (bey den Kripffen es wie vorgemeldt/ 
bleiben mochte) anderft und etwan auf nachfoß- 


de Sormabzutheilen : Erftlich/daß an ftatt eines 


ireen-befthes Der Breite nach gegen Mittags wie 
oben angezogen / man zwey neme/ wann aber Die: 
en fich zu lang befünden/ foll man fie in mitten 
chſchneiden / daß es alfo viere gebe/ jedes in der 
eite wie oben außgedruckt / die zweh aufferften 
te man mit mancherley ſchoͤnen Blumen befeßen/ 
denher dann gegen Mitternacht foll ein gleicher 
ter Platz abgezeichnet/ aber nur zwey Betthe dar; 
gemacht werden / das einte für Rabis und Röhl, 
> ander für frühe Ruben und Raͤttich weil ders 
chen Gewachs einen mehrern Platz erfordern ale 
Iere. Der innerenibrige Platz foll der Länge nach 
jetheilt werden / weil es aber etwan zu lange Betth 
en moͤchte / ſollen dieſelben in der mitte des Ga— 
s getheilt / und alſo ein Creutz Furchen oder Gang 

Eee 2 Dar: 
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r anderthalben/ damit alfo das Erdreich an einem 
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Dardurch gemacht werden / derfelbe/ tie auch died 
chen den Kripffen nach follen etwan drey oder 
Schuh breit kommen / die anderen aber etwan 
derthalben/ over aufjs hoͤchſte zween Schuhe 1 
fenn. Der Betthen foll ein jedes mit feiner fon 
baren Gattung Samen befäer/ und Derfelbe n 
under einander vermifcher werden / dann allein 
man nicht lang laſſen ftehen/ fondern bald außzit 
wil. Die Rripffen dann können an Orten / der & 
nen mol gelegen/ mit fehönen Blumen gesieret 
den / an fchatiechten Orten aber/etwan mit Me 
rciglein oder Bluͤmlein /wie auch etwan mit Argı 
Krutern / als Hirtzenzung / und anderen/ Denen 


TE Schatten nicht unangenehm / beſetzet werden. 





mag aber Die Groͤſſe des Platzes zu zeiten. auch wei 
sugeben / daß an ſtatt der Roſen gegen Mittn 
Bog- Reben zupflanken/ damit man in heifler © 
mers⸗zeit darunder am Schatten raften oder ſpe 
ren / oder aber mit anderer Kurtzweil fich beluſt 
könne. Salls aber der Lufftdes Orts Den garten 
ben nicht dienſtlich / moͤchte man einen Obs⸗Hag 
Spalier von mancherley Gattung Srüchteny € 
Kerns oder Stein⸗Obs / auffsiehen/ tie oben t 
(äuffig gelehret worden. | | 


Das dunff und Dreyſsigſte Capitel. 
Von dem Underſcheid der Garten⸗ 
waͤchſen / deren Sympathie, Antipathie 
und Barten-Rünften. 
Uf jetzt⸗erzehlte Zubereitung und 
theilung des Gartens wird nun wei 
erfordert/ Daß man denfelbigen mit 
fer Gattung guter Kraͤutern / Wurg 
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Mräcten) es fey vom Samen / oder fonften in 
dere Meg befere und ziere / auch diefelben fig 7 
derfeheide / Damit man alfo von Der angewendten ik 
übe und Arbeit den gefuchten Luft und Yrugen br | 
men moͤge. Es werden aber die Bar tensbemäbs 
den Auchoren nicht auf einerley / fondern aufmans 
ey Weiß underſcheiden / jenachdem einer ine  "\ 
1 Land gewohnet / und es fich in Demfelbigen Des \. 
ſts oder Gebrauchs halben am beften gefchickt/ 
in die/fo in warmen Landeren gefefien/underfcheis 
‚ diefelben in Sommer: urd Winter⸗Gewaͤchſe / 
chen auch alfo nach denfelben zweyerley Sarty 
Sommer : und Winter⸗Gaͤrten / und befegen ee 
| jeden abfonderlich mit feinen dienftlihen und _ 
lichen Gattungen. Andere dann / fo ſich eben⸗ 
‚Fig nach ihrem Lufft und Lands-art / auch dem 
inn üblichen Gebrauch und Nieſſung der Gartens 
waͤchſen richten’ theilen dieſelben ab in Salar und 
blufräuser / under den erften begreiffen fich auch 
leid) die Wurtzeln und Fruͤchte / die man dem Sa⸗ 
gleich / oder ſonſt rohe brauchet und nieſſet; bey 
Koͤhl kraͤuteren verſtehen fie aber auch die ande⸗ 
Kraͤuter / welche den Koͤhlen gleich gekochet und 
ereitet werden. Belangend nun den erſten Under⸗ 
eid / kan ſich derſelbe auf unſere Lands⸗art und Lufft 
ht wol ſchicken / weil der harte Winter / dem wir 
derworfſen / keinen ſonderbaren Garten / neben dem 
omer⸗Garten zugeben mag / ſondern muß ein guter 
yeil der Gewaͤchſen / die man durch den Winte 
zuchen oder ſonſt behalten wil / außgegrabt / ud 
dan in warmen Kelleren gefriſtet werden. Den 
deren Underfcheid betreffend obwol derſelbige et⸗ 
18 befier nach unſers Lands Beſchaffenheit ange⸗ 
ſt / hat es Doch in dem _. eine grofle —— 
——— ei 
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heit / daß wir nirgend fo viel Kraͤuter und andı 
Gewaͤchs auf Salats-weiß angemacht/ nußen 
brauchen/ und alfo viel Stuck darunder nicht begre 
fen können. Mit den Koͤhl⸗kraͤutern dann und ihre 
Kochen hat es zwar Fein folchen Underfcheid/ wien 
den anderen/ kan aber auch nicht Durchauß weder 
unfere Gaͤrten noch Küchen gezogen und gebraud 
werden’ wollen deßwegen weder auf den ein noch 
deren Underſcheid / auß angedeuteten Urfachen/ nik 
viel feßen/ fondern an ihrem Ort beruhen laffen. 
Il. Damit aber nichts defto weniger under ® 
Garten⸗Gewaͤchſen / umb befierer Ordnung roll 
auch eine Abtheilung und Underfheid gemacht/u 
Derfelbige nach unferer Lands Beſchaffenheit u 
£ufft angeftellet werde / als können dieſelbigen 
ung nicht unkomlich in drey Haupt Gefchled 
abgetheilt und underfcheiden werden / als nemli 
I. Kräuter. 11. Wurgeln. III. Sri 
Under den Kräuteren werden begriffen und verſt 
den alle die Garten⸗ewachſe / deren ‘Blatter m 
allein oder doch mehr brauchet als die Wurtzeln 
fen gleich rohe oder gekochet deren eine groſſe met 
fiche Anzahl dann nicht nurin einem jeden Land / ſi 
dern auch in jeder Stadt fich etwas ſonderbares 
findet. Geftalter maffen diefelbigen durchauß zu 
fchreiben ein unmöglich Ding/darumb die — 
an die Hand ſollen genommen werden / fo in unſt 
Landen am meiften gebraucht werben / mit Nam 
Lattich / Kreſſich Spiner / Rabis/ Koh 
Mangols/ Spargen/ Peterlein Sonenw 
bei/ Burtzelen / Koͤrbleinkraut / Borretſch 
Von den übrigen / weil es mehrentheils Artu 
Kräuter/ift davon in Kraͤuter⸗Buͤcheren see 
eri 








 ———— — — — — 


» 
F — ——— 


| 
= 
| 


Bon Kraut-Gärren. 439... 


ö— — — N 


‚richt zu finden. Fuͤrs ander die!Purgeln belan- 
dat zuvorderit alhie zu mercken / daß diß Wort 
len nicht nach dem gemeinen Verſtand und u 
t zu reden gebraucht wird/und alfo nicht alle Wur⸗ 

in durchauß verftanden roerden/ fondern fuͤrnem⸗ 

y folche/ fo man inder Speiß und Küchen zuruͤſtet 

d brauchet/ale nachfolgende: Zwibeln Lauch / 
noblauch / Ruͤben / Ruͤhlein / Ratich / Meer⸗ 

tich / Rapuͤntzen / Paſteney / Girgelen oder 
uckerwurtzen / Cartoffel oder Erd⸗aͤpffel / c. 
werer Wurtzeln halben / als Angelica / Alant / ud 
‚gleichen/berufft man ſich auf die Krauter⸗Buͤcher. 
ID Danny zum dritten / der Früchten halb werden 
ein Die jenigen dardurch verftanden / welche vom 
aut oder Stengel herfür wachen / und auf Der 
‚den bleiben/ over fi) von dem Kraut umb etwas 
yeben/ deren in unferen Sanden nicht ſo viel als  \., 
Deren und. mehr warmen aufferzogen werden / un⸗ | 
denſelbigen befinden ſich fürauß Diefe Melo⸗ 
n / Cucumeren / Kuͤrbis / Artiſchock / Kief⸗ 
(oder Erbs Muß / Boͤnlein /ꝛc. DVondiefen | 
teerzehlten dreyen Geſchlechten Garten⸗Gewaͤch/ 
d einem jeden inſonderheit wird der Ordnung 
tander nach fo viel gehandelt / als die Natur und 
genſchafft in unferen Garten zugeben mag / daß. 
an fie darein pflanken / aufferziehen/ und darzu fie 
enſtlich / nutzen und brauchen koͤnne. Ehe aber für 
es geſchiht / wird nicht übel gethan ſeyn / ſo wir.fok 
nde gemeine Anmerckungen von den Garten⸗Ge⸗ 
ächfen vorftellen. Nemlich allervorderft/ / daß man 
[che Gewaͤchſe / welche ſich nicht zuſamen ſchicken/ 
ich nicht zuſammen zwingen möge: eingedenck / daß 
cht allein die Sympazbie, F iſt / die natuͤrliche Zu⸗ 
* e 4 nei⸗ 
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fortkommen konnen / es fene Dann / daß man beh 





der Oel⸗baum / Dferfigbaum / Quitten⸗Staud 


h am Venus⸗Nabel / Hanffund Benfuß zu finden 


gar hitziger Natur find daß das euer immer in 


a. Fi 
— 


— — — — 





neigung / Freundſchafft / Lieb und Vereinigung eit 
mit Dem anderen / ſo wol in Wuͤrckung als Seide 
ſondern auch Die Anriparbie , das ift / Die naturkı 
Abneigung / Widerfeglichkeit und Streit gegen 
nem anderen / wie bey den Menfchen und Thien 
alfo auch bey Den Gewaͤchſen anzutreffen : allermi 
fen e8 Gewaͤchſe gibt/ welche nicht wol wachſen 













Geſchlechtes Männlein und Weiblein neben ein 
der pflantze / fo Durch verborgene natürliche Ik 
«ungen gefchihet/ wie davon ein Beyfpielam Pal 


Feigen / Lorbeerbaum / Cornel / oder Thierleinbai 
den Sevenbaum / Cypreſſen Wachbolderbaum 


Doch wann mans Teutfch fagen foll fo machens 
zwey Woͤrter Sympathie und Antipathie wol ni 
auß; ſondern es beſtehet dieſe Feind ſchafft in Gleit 
beit oder Widerwaͤrtigkeit der Parricularum, die v 
einem Gewaͤchſe gegen Das andere außtufften. U 
iſt lacherlich / wann man vonder Symparbie der MA 

e / Fiſch und Rasen redet: dann weilman weißt /t 

re Mauſe und Fiſche Fühlender / die Katzen aber 
nen tobet und ſchnurret / oder / wie mans nennet / pi 
net / und Die Funcken oder hitzigen Außtufftungen 
dem Wiederſtrich des Ruckens bey der Tracht da 
lich zu fehen ; fo ift leicht gu erachten woher Die Zi 
Maufe und Fiſche zu effen komme / und Daß die ʒw 
unſchuldigen Woͤrtlein Hmpathie und Anzipatl 
nichts Dafür koͤnnen. Alldieweilen wir ung aber 
dißmal fürgenommen/ nur von den —— 
fen zu handen; Als tollen wir auch nur von denf 
ben einige Anmerckungen und Een 
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fig machen. Iſt demnach zu wiſſen daß die Spar; 
| .. dem Geröhr gerne wachfen ; da hinges 
ı Denfelben das Sarınkraut fehr entgegen ift. So 
chfet auch das Pfefferkraut iuſtiger / und riechet 
reker/ wann es under Zwiebeln gefäet und gepflan- 
worden. Deßgleichen ift der Roſmarin zu ge 




















nem̃en / noch frieren ſoll; So lieben auch die Gur⸗ 


in ihnen ein Gefaͤß vol Waſſers vorſetzet / ſie fehr 


eele haben / fliehen / und / ſo man ſie damit beſchmie⸗ 


und verdorren / in der Schuͤſſel aber fich gar wol 
t dem Oel zuſtellen wiſſen. Ebenmaͤßig leidet auch 
Weinſtock den Koͤhl nicht / mie etliche fagen : 


fliehen und endlich gar verdarben und abftehen ; 
mas noch mehr ift/ fo verdarben auch viel andere 
rauter und Gewaͤchs / wann fie mit einem folchen 
Bafler begoſſen und befprenget werden / worinnen 
Shl gewafchen oder gekochet worden iſt / welches 
8 von einer verborgenen Natur⸗Wurckung herr 
hret / allermaflen folches die Erfahrung bejeuget 
it. Im übrigen ift wahr Daß Die Alten wol zwan⸗ 


m Geraͤuſch anzuführen wiſſen / darunder nicht ei⸗ 
8 wahr iſt / und wer ihnen blindlings durch vorge⸗ 


nd auch ferrners einige Gewaͤchſe etlichen Thieren 





fer Zeit nutzlich auf den Habern zu peltzen: inmaſ⸗ 
er ſo dann im Winter vonder Kalte nicht Scha⸗ 


n oder Eucumern das Waſſer fo fehr / daß wann 


19 zu werden pflegen; daß fie Gegentheils das Del 
er alle maſſen / fo lang fie ihre wachsthümliche 


Erempel der natürlichen Seindfehafft mit groß 
‚Bee Meynung von ihrer Authoritätundlinfehlbars 
it beyſtimmen wil / der Ban zimlich anlauffen, So 


amaflen de dab fie Diefelbige nicht vertragen 
RN. Er ı odet 


und beſtreichet / ſich zuſamen ziehen / verſchrumpf⸗ il, 





ann wann manden Koͤhl zudenfelben pflanget/fol 9 














ben / indeme ihre Geruchs⸗Glieder und Werch 


dieſelbige mehr und mehr verſtopffen / und ſie fold 


voͤlliger hervorzubringen gebrauchen Fan : als wa 





oder leiden können: Dann alfo Eönnen zum Bay 
die Maulwurf den Geruch vom Campher und Ze 
bein und Knoblauch nicht riechen; Ferrner kom 
Die Maͤuſe mit Bohnen⸗blaͤttern wann man die 
ben in ihre Löcher geſtecket/ verjaget; Die Raupen 
mit Pech »und Schweffel- Rauch erfticker und 
tödtet/ hingegen Die Ameifen mir weiffer und vof 
Kreiden und Mötel veriager werden. Dergleid 
Exempel noch viel beygebracht werden könnten 7f 
fern es für nöhtig erachtet wurde: Es ruͤhret aben 
te8/ was von den Thieren gefagt morden/ fürnem 
hieher/ weil felbige das jenige / was ihnen and 
lich und anftändig iſt / durch ihren fcharffen Gen 
füchen und genieffen : Im Gegentheil aber Dief 
was ihnen zumider und fchadlich ift/ fliehen/ und 
nen natürlichen Abſcheu darvor haben/ zumalen 
dieſes gewiß / Daß die unvernunfftige Thier viel ei 
ſtarckern und ſchaͤrffern Geruch als die Menſchen 





















ge nicht allein von Natur viel ſubtiler und dun 
zugerichtet find / fondern auc) die Menfchen 1o& 
unordenlichen und überflüßigen Efiens und F 
ckens / wodurch fie viel Fluß und Schleims herzieh 


geſtalt am Geruch verhindert werden, Mechft dieß 
ftehet es auch einem Gaͤrtner wol an / wann er ſich 
und andere Kunſt / die Gewaͤchs entweder eher’ Mt 


er zum Beyſpiel verfchaffet / daß auß einem in 
Erde gerworffenen Samen /in wenig Stunden Üi 
Pflantze (nemlich Salar/ Bohnen / Eucumeren) 
maffen hervorkommet / Daß man es nußen und gem 
fen Fan / welches ohngefehr alfo zugeher: Men 
man nit eine Dicke fette ſchwartze Erde/ — 

| | 
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nen groffemund weiten Scherben in der Höhe 
ulfig eines Daumens any thut in denfelben eis 
gewiſſen in Brandtenwein oder ſtarcken Eßig 
Stunden eingeweichten Samen / worauß 
halb 4. Stunden Das verlangte Gewaͤchs darin⸗ 
hervorkommen wird, daß man es außreiſſen und 

Eſſen bereitenkan. Ferrner / wann er verſchaffet / 
in einer Stund Bohnen oder Erbſen wachſen / 
hes auf ſolche Weiſe ſich fuͤgen wird / wann man 
fich diefelben-9. Tag lang in ein heiſſes Oel le⸗ 
und darauf dörzet/ nachgehends aber in die Erde 
et/dann wann man in.einer Stunde wieder Das 
kormt/ fo wird man feheny daß fie herauß gewach⸗ 
feyen. So kan man auch den Peterfill in 4. Stund 
hiend machen wann nemlich der Samen in eine 

e riilch eingeweichet / hernach aber auf die ftatte/ 

in man den Samen ſaen wil/ ungelöſchten und 
1 geriebenen Rald zu dreymalen geleget wird; 
ch Berzichtung diefes feraner den Samen auß 
Milch nim̃t / und darüber ftreuet; auf den Kalch 
Erde / und zu letſt Waſſer ſprenget / fo wird Der 
terfillz / ehe dann vier Stunden / hervor kriechen. 
d ift auch geſchehen / daß man Salat vor dem 
en gefäet/ und nach der Mahlzeit geeſſen; nem⸗ 
‚ man hat fette Erde vom Kirchhof / und lebendi⸗ 
 Balch zu pulver gelöfcht/ und damit Lage über 
je gemacht/ und zuoberft endlich indie Erde Lat: 
ſamen / der zuvor uͤber nacht in Brandtenwein ge⸗ 
icht ſeye / geſaet / hernach daruͤber mit Brandten⸗ 
in beſprenget / ſo wachſen kleine Blaͤttlein herfuͤr / 
inzwiſchen andere Speiſen in der Kuche eruͤ⸗ 


werden. ERSTER Ä Ä 








Das | 
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Von Garten- Kräutern infonderhe 


Der frübe grüne der Fleine weıffe/und Dan Der roh 


allen zu handeln/fondern beffer und nußlicher Berk 


ur “ 


A 

















und erſtlich von Lattich /Kreßig / und and 
| ren Salat-Garnituren. 
Eilen der Lareich am erften bey ung 
. @ fäct mirdy als foll auch ben Demfelbk 
» Wer Anfang geſchehen. Deffelbigen 
findet fich nun mancherley/ fürnem 
aber zwey Geſchlecht / als geFöpfle 

und langer / des geföpfleten find drey Gattung 








Des langen hat es aud) dreyerley / Der weiffe lan 
den etliche Roͤmiſchen Lattich heiffen 7 eine and 
Gattung weiſſer / mit erwas breiteren und gefpie 
ten Blätteren/ fo unlangftauß Italien kommen / 
der lange robte/ neben Diefen jeßtzerzehlten Gatti 
gen find noch viel anderemehr bey uns und an all 
ren Orten / darunder ein gemeine fehlechte und“ 
bittere / ift aber nicht vonnöhten/ ja unmoͤglich 9 


zu geben, wie man den Lattich zu einem Salat zeitl 
befommen, und etwas darauf ziehen könne, “Dat 
ift nun dag beite Mittel/ daß man ein Orr ermoh 
ſo den Kalten Luͤfften abgelegen / und die Sonn fi 
und unverhinderlich bekommen möge/ dann wo Di 
zwey Stück nicht beyfamen / ift nicht wol mogl 
bei weder Der Samen fich befurderen/ noch die ie 
ten jungen Blaͤttlein recht fortfomen Fönnen. D 
nach) ift noch ein ander Nittel, daß man die Belt 
fein oder Kripffen / fo hierzu gervidmet/oordem Di 
£er fleißig umbgrabe und wol miſte / aber nicht ch 
recht Damit hernach der Samen defto — 9 
| EDER 
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Ei werden / wann er Dann zu feiner Zeit geſäet / 
eralsdann mit gutem altem Miſt / der zu Grund 





den oder ſonſt gutem feißtem und friſchem Grund 
Woffen werden; diß Umbgraben vordem Yin 
fi ſehr befurderſam / dann der ‘Boden von den 
tieren durch den WBinter fein muͤrb und gefchlacht 
acht wird’ den Samen deito mehr zum Wachſen 
irderen. Under den Gattungen befindet fich kein _ 
ftlichere als der groſſe frühe / nicht nur von wegen 
er Gröſſe / daß ſeine jungen Blaͤttlein die anderen 
ld uͤbertrefſen / ſondern auch daſſelbige die kal⸗ 
ſauren Lufft und Reiffen beſſer erleiden mögen. 
dem Saͤen kan kein eigentliche Zeit beſtimt wer⸗ 
weil die Winter ſehr ungleich allein iſt diß war⸗ 
emnen / je warmer ein Ort gelegen / je beſſer es iſt / 
man ſich befuͤrdere / und hingegen wie kaͤlter wie 
ter des Monds halb hat es mit dem fruͤhen Sa⸗ 
kein Bedencken wie mit dem anderen / als hernach 
angezeiget werden. Wo dann die Betthlein oder 
pffen an ber Behauſung oder Mauren gelegen/ 
fie vor den fcharffen Luüfften Schirm haben / ift 
eſſer / fie werden von Anfang nicht bedeckt / die 
jermeidenliche Nohtdurfft erfordere Dan baffelbe/ 
In wann die jungen Blaͤttlein gleich von Anfang 
Kälte gewohnen / mögen fie diefelbe hernach viel 
fer erleiden dann die fo gedeckt worden. Zu dem 
decken iſt das Thannereiß nicht dienftlich/dann es 
ht allein mit feinem Abreifen viel Ungelegenheie 
cht/ fondern ft auch beyneben gar kalter Natur / 
3 e8 das Zunemmen nicht wenig verhinderet; die 
chauben find hierzu am beften und kom̃lichſten / ale 
(che gar ordenlich Darüber koͤnnen gefpreitet wers 
1 / varnach ander grobes langes Keik-ftrob; wo 
m man aber Tücher hierzu brauchen wolte / —— | 
| ; eſel⸗ 
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ihme der Drift ſehr angenehm; zu dem Anfang 


‚die Kälte nicht erleiden / und alfo nicht durch D 
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piefelben mit Stecken underlege werden / dam 
die zarten Blaͤttlein nicht Drucken noch befchädie 
Belangend nun den anderen Lattich welcher etf 
fpäter und nach dem Winter gefäct wird / foll dafl 
undergehends Monds / und ſo noch moglich/ bet 


— — ——— 





Wiodel beſchehen / dann daffelbe zu dem Kopf 


nicht toenig befürderlich. Dem Lattich beliebt in 
mein ein gutfeißtes und gefchlachtes Erdreich/ um 





er wol leiden/ daß er dick geſaet werde / er wil aber 
merdar erzogen und erdunneret feyn / alsdann Mi 
er treffenlich zu / fonderlich aber wann er u 
groß worden / wil er guten Platz haben fonftfi z 


er deſto eher inden Samen. Daflelbige zu verh 
ren / und bie Köpfflein lang gantz zu behalten, ift 








fie Stücklein von Dach-Ziegeln darauff Tegen/d { 
fie alfo nicht herfür in Samen fehieffen können “ 
lange weiſſe aber muß oben überfchlagen und geb 

den werden / und Da es die Stauden erleiden mı 

fen / waren Die Ziegel⸗ſtuͤcklein auch fehr dienftl 

Mit dem langen rohten hat es ein andere Befch 
fenheit / Dann derſelbe zum Safat nicht gar anı 
nehm / und alfo defto weniger darzu gebraucht woiı 
am beiten ifter bey Schmeinen-Sleifch ganß gekot 
Es wird gemeinlich darfuͤr gehalten/ daß der Fakt 








Winter kommen möge; da ichaber das Widerß 
erfahren/ Daß auf ein Zeit/ dader Samen under de 
in Die Neben getragenen Grund herfur kommen 
über den Winter gruͤn verbfieben/und nachtwertei 
Sommer fehr groß worden. In der Küchen it 
Lactucke wie Saurampff zu nußen: aber die — 

t 


> 
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Gtengel/ fonderlich von der braunen oder Spar 
en Bopff-Lacrute, wann ſie geil gewachſen / und 
manderthalb Elen hoch worden / geben ein unge⸗ 
13 Eſſen / auf folgende Art zubereitet, Schnei⸗ 
je biy der Erden weg / und fehelet fie rein ab: 
Mals zerſchneidet ſie in dunne Scheiblein / ma⸗ 
ſe ab mit Erg / Baumoͤl / Saltz und Pfeffer. 
in Eochet fie auch an Huͤner und Lams⸗fleiſch. 
r Eochetzund feheler fie erft/ darnach ſchneidet fie 
gers lang thut Butter / Salß und Gewuͤrtz da⸗ 
/ und laſſet fie mit ihrer eigenen kurtzen Bruͤhe 
er auffſieden. In den Apothecken werden fie mit 
ker condiret / und geben alfo eine trefiliche Kuͤh⸗— 








j des hitzigen Gebluͤts. | 
I. Der Kreßich wird fürnemlich zum Salat ge: 
ıcht daher er dann nicht unbillich alsbald auf den 
ich folget: Deffelben/wie der in den Gärten ge⸗ 
ntzet wird / befinden ſich zwo Gattungen / Die eine 
3 und Die ander Hein / neben dieſen ft noch ein 
te/ fo aber. von fich felbg bey warmen Drunnen/ 
ein dero ablauffenden Baͤchlinen wachſet / wırd 
r alhiealleinvon dem Garten⸗Kreßich gehandelt. 
rſelbe erfordert nun bey feinem Säen Fein gewiſſe 
des Monds noch etwas fonderbarer Abwart / 
n er für fich felbs ieichtlich harfür komt und auf» 
hit; ammeiften iftan dem gelegen’ daß man das 
reich/da man den Kreßich füen wil/ gar fauber 
rein zuruͤſte / darnach daß der Samen nicht zu⸗ 
ch außgeſpreitet werde / mie mit Dem andern be⸗ 
bt/ fondern daß man underfeheidene Gruͤblein 
che / und den Samen darein lege / darnach bedecke / 
>. alles mit gereutertem ſubtilem Grund uͤberwerf⸗ 
fo kommt er nachwerts herfur / ſchier wie Ballen 
er gar gut und komlich abzuſchneiden. Dem 
Kreßich 
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Kreßich iſt nicht wol in heiſſem und trocknem Grit 
. Dann er fonft für fich felbs einer warmen Natu / 
liebt ihm deßwegen befler an etwas feuchten oder I 
eißten Orten / wo aber daſſelbe nicht foll man ih 
alsdann mit fleißigem Begieſſen wann eg die 
erfordert/ zu hülff fommen. Es haben etliche Fra 
den Brauch / daß fie ihrer Herzen und ihre Na 
mit Lateinifchen Buchſtaben abgeichnen / und 
mit Kreßichfamen befaen/ welches hernach nich 
lieblich und luftig außfihet/fondern auch fehr kon 
| abzufchneiden. J— 
mi II, Dragun (Tragum vulgare Clufi, Dracum 
MER bortenfis) gehört auch zum Salat / Deffen Garmi 
% N und Condimentum oder Gewuͤrtz er ifl, Er wird A 
‘ 

























vermehrt durch Zerzeiffung der Wurtzel in ( 

Stocklein und Setzung derfelben. Die Gipffel 

j 35. DerNepera und Sarurey thun diß auch zur Lieb 
keit des Salats. a 4 
| ’ IV. Rräenfuß (Coronopm.hortenfis, C.B.) LACH 

de serf, wird auch under ven Salat gemiſcht 
Dragun und Kreßich (fintemal nach der Jtalian 
Manier ein auß vielerley Stucken zuſamen geiek 
Salat weit angenehmer / als ein einfacher) jede 
Ya mehr bey ben Frantzoſen und Niderlaͤndern / als 
u» uns Schweißen. Die Figur aber dieſes Krauts 

nun in Tabernamontani oder Zuingeri Kräuter Buch 4 

I yefchlagen werden. Umb Baſel wachſet es zwar 

ich ſelbſten / allein in Gärten füet man es im St 
ling mit junemendem Mond in wolzzubereitet & 

eich / underhältes darnach mit fpriken und begief ke 
| ſo Eomet e8 leicht fort / und bringet endlich fein 
Samen. Wil man es alkeit jung haben ſo al 
die Außfant mehrmals mwiederholet werden. 


4 ”) 
* ; 
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Das Siben und Dreyfsigfte Capitel, 


übrigen Salat: Kräutern Sons 
nwirbel oder Endivi / Burtzelen / Korbel⸗ 
kraut / Boretſch / Rebkreßig / und 
Löffelfraut/ıc. 
der den Garten Krautern / die wir zu 


beſchreiben fuͤr dißmal ung fürgenoms _ 
au men / ſind noch uͤberig die vorgemeldten/ 







| nen / Deren etliche mehr/ die anderen we⸗ 
bey ung gebraucht werden / an anderen Orten 


welche fürnemlich zu dem Salat dies. - | 


/ da ihre Tugenden beffer bekandt / Eönnenfie. 


 außbleiben / Darumb fie alhie auch zufammen 


t worden / ob fiegleichwol nicht ein gleiche Cu» 


ind Abwart erforderen/ dann es mit etlichen alfo 
affen/ daß fie an Drten/dafie einmal eingewur⸗ 
ſich da fuͤrohin ſelbs befamen und beftändig vers 
en / deßwegen ſoll nach Befchaffenheit ihrer Ei⸗ 
chafften darvon gehandelt werden. Für dag 
Die Sonnenwirbel belangend / befinden ſich deſ⸗ 
wey Geſchlecht / zahm und wild; der wilde wird 
einlich Weg wart geheiſſen / weil er von ſich ſelbg 
en Wegen auffwachſet. Des zahmen find zwo 
tungen / darunder die einte mehr bitter / die Blaͤt⸗ 
nd etwas krauß / haben auſſenher viel kleine Spitz⸗ 
iſt zu dem Salat nicht angenehm / deßwegen 
iger zu pflanken ; Die andere zahme Sattunghat 
Blätter mehr glatt und laͤnger / dieſelbe wird fürs 
lich zu dem Salat gebraucht’ hierumb von Seren 
alhie ſoll diſcurirt werden, Der Sonnenwirbel 
hrt ein gefchlachtes und feißtes Erdreich / damit 
lſo fich mit feinen a Aa weiter außbreis 
| 7 ten 


— 
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ten könne ; die befte Zeit denſelben zu fäen /iftu 
St. Johannis Tag im Sommer / gleich nach | | 
Reuen / und ift allzeit befier/ daß man fich damit 
fürdere/ als daß man lang verziehe Dann wann 

erbft etwas Falt / wird er an feinem Sunemnen 
durch verhindert / fonderlich wann er noch wen 
groß und noch nicht wol erſtarcket. Er mil Die 
füet ſeyn / auf daß man lang darauß zu erziehen h 
und an manches Dit verfegen fönne/dann ber u 
gebliebene ab dem Erziehen mächtig wachft uni 
nimt/daß er in Furkem auch zu verfegen. Es foll 
Sonnenwirbel nicht zu Hein verfeßt werden / font 
man foll denfelben umb etwas laſſen erftarifen / 
dann kan er fich viel defto beffer befürdeven/an h 









daß Der kleine etwan lang dahinden bleibt/ oder 

vom Ungieffer verderbt wird. Er foll auch nicht 
einem: befferen in einen fehlechteren Grund verf 
werden/fondern vielmehr auß einem fchlechtern it 
beſſeren: damit er an feinem QBachfen und Zune 


nicht verhindert werde; darzu dan weiters ſehr die 


fich / warın er weit / auffs wenigſte ein Schuh 
von einander geſetzt wird / auf daß er fich mol außl 
ten könne, wann er nun im Herbſt groß worden/n 


man alsdann anfangen außziehen / aber nicht al 


auf einmal, fondern nach und nach immerdar 
gröften / oder da er am dickeften / alſo daß man? 
dem letften etwas lang auffhalte/ biß daß man 
gen wil / die Kälte ihm vielleicht etwan ſchaden 1 
te, damit man alfo defto langer durch den Yu 


haben könne. Der außgejogene Sonnenwirbel 


nicht alsbald eingemacht / ſondern etwan an fchatt 
te fufftige Ort gelegt / damit er etwas welck we 


und hernach deſto weniger faule. Das Einmad 


wird gar auf mancherley Weiß gebraucht — 
a 


— 
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erbald guten Salat bekommen will / ſoll man feuch⸗ 
Mittel darzu brauchen / als daß man den Son⸗ 
wirbel grad auf dem Ort eingrabe / aber die Wur⸗ 
n oben gekehrt / oder daß man denſelben in einen 
ichten Grund ſetze. Wo fern man aber lang Sa⸗ 
‚haben wil / find darzu trockene Mittel fehr dienſt⸗ 





‚gleichen mehr / under denen Fein befleres als das 
troh/ wann daflelbige recht gebraucht wird/ nem⸗ 
alſo / daß man den Sonnenwirbel zuvorderſt zu⸗ 
men / und dann denſelben ob der Wurtzeln mit 
troh wol einmacheund darumb binde/ nachwerts 
ein trockenes Sand ftelle/ jo bleibt er lang gut/ 
wird endlich ſchoͤn gelb und vollkommen. Es ift 
Sonnenwirbel von einer Zuürftin von Troie in 
mpagne in das Herkogthum Burgund gebracht 
rden / von dannen er in Teutſchland kommen und 
under fehr gemein ift. | 
11. Des Burgelfrauts befindet fich zweyerley / ein 
es und ein Fleines ; das groffe wird gemeinlich 
ein zahme Gattung / und das Fleine für ein wilde 
alten welches zwar vorher in Teutfchland: auch 
der Die zahmen Gartengewaͤchſe gerechnet worden. 
ach dem aber dag gröflere auß Franckreich in 
eutſchland kom̃en / hat man angefangen einen fols 
en Underfcheid zu machen. Es mil das Burtzel⸗ 
aut zudem Anfang in ein wol⸗gemiſtes gutes Erd⸗ 
ch gefäet oder geſetzt ſeyn / damit es durch diß Mit⸗ 
deſto beſſer einwurtzeln / und ſich hernach von ſich 
bs vermehren koͤnne / Dann es mit demſelben alſo 


















nommen / nachmwerts nicht mehr leichtlich darauf 
vertreiben, Es wil Jaͤhrlich mit etwas altem Mift 
er gutem feißtem Grund befürderer / und in tro⸗ 
| Sr 2 ckener 


—— — 


als da find Spreuer / trocken Sand und was 





ſchaffen daß nachdem eseinmal ein Ort recht ein⸗ 
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ckener Sommers⸗zeit mithin befeuchtet ſeyn. D 
nenher es ihm nirgend beſſer beliebt als in Dri 
die nicht zu trocken und heiß / fondern etwas fat 
beſchaffen / fonfterfordert er Feine meitere fondert 
Abwart / dann allein wann er gu dick herfuͤr kom̃t/ 
Heinfte außgezogen und der Boden fauberlich a 
gehacket werde / Damit alfo Der ubergebliebene d 
vollkommener werden möge. Der Kuchenbrauch 
jungen Portulacs oder Burgelfrauts iſt / wie der 
dern jeßterzehlten Salatkraͤuter: die ſtarck erwat 
nen Stengel aber/wie auch die Blätter und Kolb 
daran/haben etwas fonders. Und zwar die Sten 
wann ſie recht ſtarck und Dick ſind / koͤnnen eben auf 
Art genutzet werden / wie im vorigen Capitel von 
groſſen Lactucken⸗ſtengeln angezeigt worden: wie 
auch die Frantzoſen im brauch haben die Burtzel⸗ 
get mit Salß einzumachen und den Winter 
zudem Salat zu gebrauchen. “Die Blätter und 
Kölblein brechet von den Stengeln ab / waſche 
rein und bereitet Darauß ein befondern Salat⸗ 
braͤuchlich. Auch Eönnet ihr Die Kolblein abſonder 
ein wenig überfieden laſſen / das Waſſer Davon fd 
ten’ Eßig und Baumol daruͤber gieffen/ und anf 
der Capern aufffegen. | 2 
111. Das Rörbelfraue hat mit dem Befamen 
un gleiche Tratur und Eigenfchafft wie das Bun 
ot kraut / dann da eseinmal recht eingeniftet/ es ſich 
a ftändig miederumb erfrifchet und erneueret / je 

en weites gleich im Sommer anfahet in Samen fi 
2 fen iſt fehr dienſtlich Daß man mithin frifchen € 
| men ſaͤe Damit man alfo durch den Sommer juD 
Salat / und in Becher darab zu trincken immer 
ein junges Krautlein haben möge/zu melchen bepi 
es ſehr nutzlich und gut zugebrauchen. DR 
PR | iX 
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in trockener Sommerszeit mithin befeuch- 






dur vol | 
 werden/unddaman ihm beyneben mit gutem fris 
em Grund nod) zu huͤlff kom̃t / ift ihme daſſelbige 
wangenehm und befürderlich/mag fich im ubrigen/ 





sein Krautlein fo mit wenigem vernügt/mit ſchlech⸗ 


und geringer, Abwartung gar wol leiden. “Das 
srbelkraut ift einer mittelmaßigen Temperatur / der 


uchte und Troͤckne halby Doch etwas mehr warm / 


mt Dem Magen und Haupt wol. Es machet 
ft zu eſſen / und ıft ein fonderbare Artzney Den ver⸗ 
indenen Harn zu treiben / und das Blut zu reinigen. 
IV. Sb gleichwol der Borretſch in vielen Garten 


leichtlich und reifflich auffwachſt und fich verneh ⸗/ 
-/ Daß etliche vermennen möchten sehe von dem 


ißreuten als Pflanken folte gefchrieben werben’ je⸗ 


ch in Anfehen vieler feiner Krafft und Tugend’ das 


t er begabet / man ihn mit Stillfchweigen nicht 
rüber gehen Laffen ſollen. Alſo daß diß geringfü> 
je Garten⸗ kraut niemands unmerth ſeyn fol’ als 
er bey dem mehrern Theil beſhiht / fondern daſſel⸗ 
ge viel mehr fieb haben / als fich auß dem / fo hernach 
ters angezeigt / mit mehrerem befcheinen wird/ 
at bedarff der Borretſch von dem an/daß er.an eis 
m Dit einmal wol eingemurgelt / Feines fleißigen 


flantzens / dann er fürfich felbs darzu genatürt/daß 


fich fonft feichtlich vermehrt und beſtandig erhaltet. 


it fonft warmer und feuchter Natur / hat ein ſon⸗ 


rbare Krafft das Herk zu ſtaͤrcken / fonderlich feine 
blichen und angenehmen Bluͤmlein. Diefelben 
jemalen gebraucht/ als im Salat / oder Darab ges 
uncken / wie aud) das Kraut in der Speiß/ leichtes 
n die Schwermuͤhtigkeit / erfreuen das Derk/ reini⸗ 
en Das Geblut/ und befrafftigen die leblichen Geis 
et. So wird auch der Borzerfe mit Spiner zugerüs 

EN. Sf 3 ſtet / 
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angenehmen Salat dargeben. 


#.; n 
Be 


— —— 


454 Schweitzeriſch HaugBuh) _ 
ftet / und bereits für ein trefflich gefunde Speiß 
halten’ für blöde und traurige Menfchen/ mann 






beyneben auch ab den Blümlein trincken, 


V. Rebfregig zu Bafel alfo genannt/ oder Wi 
ter⸗Salat / Valeriana campeſtru inodora major, C. 
Salade de Chanoine, wachſet zwar wild auf dem el 
wird aber in Garten gemeiniglich gepflanset weg 
feines füßfechten Geſchmacks/ und dieſes — 
auf den Herbſt durch den Samen / da dañ im gi 
ter nachgehendg die underfien jungen Blätter ei 


x 


VE Rapuͤntzel⸗Salat / Rapunculus efeulentws, ©. 
weil feine Wurtzeln eines fehr fieblichen Geſchma 
find / werden fie zum Salat gebrauchet / auch‘ 
Stile gefochet : gleichfalls Tan man die under 
Hlatter wol genieflen. Der Same ift fo Hein/d 
er vaft für den Heinften under allen Gewaͤchſen mat 


te gerechnet werden: Die vechte Zeit Denfelben zu fe 
iſt der Frühling. J 











VIL Ferrner wud auch in der Kuchen dag Mt 
felkraut gebrauchet/ und under dem Kräuter-Säl 
genoſſen / foll auch ein fürtreffliches Arney- Mit 
wider den Scharbock ſeyn / weil es das Gebluͤt di t 
und geiftig machet, Und diefe Tugend Fommet U 
dem flüchtigen Salß oder der zenuitare partium Ü 
Löffelrauts her: daher ift auch der Safft beſſer 
008 Decottum und das Waſſer: dann die Krafft 8 
taucht Durch Fochen und überziehen. Hat fatt gru 
Blaͤtter an Stielen gehänget / und wie ein 
rund zuſammen gethan: gruͤnet Winter und Son 
mer/ wohin es gefüet wird: Dann ob eg fich zwe 
ſelbſt vermehret/ fo Ean es Doch beffer durch Das auf 
füen fortgebracht werden. Es blühet gemeinigiith, 
Maio das andere Jahr / nachdem es gefaet 4 2 

u 
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n den Stengeln find weiß der Samen in 


44 





ulfen aber/ welchen es erſt Das andere Jahr brins 
/braunlicht : E8 waͤchſet gern und meiftentheils 
dunckeln und fhattichten Drten/ 100 es feucht ift. 
0 Fan man es auch wann es drey oder vier Blaͤt⸗ 
n bekomme / wol verfeken und begieffen : maflen £8 
‚ch das verpflangen ſchoͤner und völliger reivd, Zu 
saläten/Salfen und Zucker ift «8 auch halfam. 
vılı. Endlid) ift Pimpinelle (Pimpinella ſangui- 
ba minor, C.B.) auch ein geſundes Salat⸗Kraut / 
;d kan ebenfalls wie Der Körbel im Kraͤuter⸗Wein 
runcken werden: Inmaſſen es zur Frolichkeit bes 
iſtert und anreitzet / das Gebluͤt reiniget / den Stein 
d Urin treibet / und wider alle Verſtopffung der 
ber/ Lungen / Nieren und anders mehr gut iſt. Iſt 
ich zweyerley. Das groſſe heiſſen ſie das wilde / 
d dag Fleine das zahme. Es wird in ein wol⸗zuge⸗ 
Htetes Garten-beth auch auf ſteinichten Latt⸗ grund 
unemmenden Mond geſaͤet / und muß / wann es 
afſgehet / wol vom ntraut gereiniget werden: Das 
apflantzen aber dienet demſelbigen nicht. Übrigens 
E diefes eineg von denen Kräutern / deren Wurtzel 
| der Erben den Winter über unverdorben bleibet/ 


jeßmegen es im Srübling wieder außfchläagt und. 


Blätter before. Der Same kan eben fo / wie von 
enen andern Krautern gefagt torden / geſamlet 


nd auffgenommen werden. Das viele Verpflan 


en iſt ihm nicht fogut/ als wann es von ſich ſelbſten 

ortwaͤchſt. FJemehr auch Die Stengel abgeſchnitten / 

e mehr die Pimpinellen zum Wachsthum kom̃en. 
Ron Sanrampffer/ (fo eine Kühlung des hitzigen 


Seblits ift) Brukreig (ſo das grobe ſcharbockiſch 


Seblüt zerdiinnert und den Harn treibt) und andern 


jergleichen Krauteren / muͤſſen Die Krauter Bücher 
wufgefchlagen werden Sf 4 Das 


— 
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Das Acht und Dreyßigſte Capitel. J 

Bon Kabis und Koͤhlen / Mangol 
nd Spinet. 1 
UM? S find die Koͤhl kreuter bey den alt 
U Nömeren / und fonderfich su der 3 
M. Catosis in groffer Achtung und $ 
ls brauch gemefen/ nicht allein der Sp 
fen / fondern auch ver Artzneyen ha 

als welche man gar zu vielen Kranckheiten und E 
präften gebrauchk/ tie dann bey dem Catone undg 
0 deren weitlauffig zu finden. Dieweil man aber: 
7 üunferen Landen jeßiger Zeit vielmehr auf dem Kal 
W J als Koͤhlen haltet als ſoll von demſelben alhiet 
u, Anfang befchehen. Des Bab⸗ befinden fich f 
9 nemlich zwey Geſchlecht / groß und Klein , werd 
zz 78. Underfcheiden in Sommer⸗ und WintersKabis/ m 
| ‚Der einfe gegen Dem S:ommer/ der ander gegen de 
Winter gefäet wird ; in gemein aber On 





>73 









Kabis einen geſchlachten/ wolgemiften Grund/d 
ſtarcke Laͤtt / wie auch dag magere Sand iſt ihme m 

dienſtlich; an der Beſchaffenheit des Mon⸗ * 
bis zu ſaͤen / iſt nicht wenig gelegen / die beſte Zeit 

undergehendes Monds/ damit er deſto — 
Samen fehieffe und beyneben allernächft bey de 

; WWeoadel / auf daß er defto groffere Haupter bekomm 
den Kabis / ſo man uͤberſetzen wil/ mag etwas 

geblaͤet werden / wann er Dann etwan fuͤnff oder ſed 

Bolatter gewonnen / kan er alsdann Fornlich wer 

I werden, Der Kabig mil nicht zu Jung verfegze ſey 

I‘ weil den zu Kleinen Setzlingen Teichtlich etwas von 
Grund in den Herk-Eeift Eommenmagy fo demſelb 

ſehr verhinderlich und ſchaduch. Verſetʒen if 
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vgut und befürderfam / daB man zimlich. groffe 
cher mache / und guten alten Mift darein thue / al⸗ 
nn mitten / da der Setzling komt / etwas Grunds 
runder vermiſche / die Locher ſollen nicht gar auß⸗ 


ullt werden Damit man nachwerts etwas weiters 


u thun / und den Setzling mithin verſchuͤtten 
mne / damit er nicht einen langen Stiel gewinne / da 
) aber daſſelbe begeben wolte / ſoll alsdann an der 
en Seiten umb das junge Kabis-ftöcklein der 


und hinweg gethan / ein Fleines Örüblein gemacht 


3 Stöcklein fauberlich gebuckt/ und tie ein Reb⸗ 
oß darein gelegt/ nachmwerts mit Grund verſchuͤt⸗ 
und zugedeckt werden / daß nichts herfür fehe als 
Blaͤtter / und da es nicht feißt/ foll nochmalen et: 
8 von Mift darzu gelegt werden, Es follen aber 
jebeyde Stuck / ſo wol das Verſetzen als Kinlegen / 
nn es Die Gelegenheit ertragen mag / undergehen⸗ 
/ und fo noch moglich / bey dem Vollmond beſche⸗ 


1/ alsdann befomt der Kabis viel fchönere und 


ſſere Haͤupter / allein Daß man den Grund umb 
Stock / wann es vonnöhten/ immerdar erhöhe, 
3a8 Dann den anderen Kabis ’ den man auf den 
inter (fen wil/ betreffen thut/hat es mit demſelben 
Monds halben eine gleiche Befchaffenheit / tie 
oben vermeldet. roorden ; Die befte Zeit iſt wann 
in den ABinter-Spinet anfahet füen/ oder alsbald 
rnach / nachdem es mit dem Jahr⸗gang befchaffen ; 


Same ſoll nicht geſpart werden / obgleichtool der 
zinter⸗Kabis die beſtaͤndige Kaͤlte wol erleiden / und 


rch den Winter kommen mag / allein zu End deſ⸗ 
igen/ wann es zu Nacht gefriert / und am Tag die 
onne ſcheint / iſt ihme daſſelbe alſo zuwider und 
adlich / daß / wo dem nicht vorgebauen wird / er 


Mlich zu grund gehet; daſſelbige nun zu verhůten / 
| fs ſoll 
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458 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
fol der Kabis zu Anfang ſolcher Zeit zu Nacht/ 
auch die mehrere Zeit Des Tags zugedeckt ſeyn 
mit eraberdes Wetters defto beffer gewohnen mo 
ift gut daß er under Tags etwan ein paar Su 
oder mehr / je nach Beſchaffenheit der Zeit / unde 
fortan je länger je mehr / biß Fein Gefahr mehr» 
handen / aufigedeckt werde. Es ift Diefer Win 
Kabis hierzu fehr geneigt / Daß er gern in sd 
ſchießt / fonderlich wann der Dierk trocken und 

dig; dem vorzufenn / ift für Das erſte gar dienſt 

daß derſelbe undergehends und im wachfenden A 
verfesse/ und mithin fleißig begoffen werde / aber $ 
mit bloffem rohem Waſſer / ſondern foll von feiß 
Mift etwas darunder kommen / darnad)/ da 
deſto weniger etlicher Samen bekommen wolte 
kein beſſer Mittel / dann daß derſelbige außgezog 
und anderer an ſeine ſtatt geſetzet werde. Sonſt 
liebt dem Kabis ing gemein / ſonderlich aber Dit 

Winter⸗Kabis viel lieber ein maftiger Boden / als 
duͤrrer Raͤin / dieweil er die trockene hitzige Zeit w 
ger erleiden mag / darumb man ihme dannzum⸗ 
mit feißtem Waſſer fleißig zu huͤlff kommen ſoll 
iſt allem Kabis viel befuͤrderſamer / in groſſen 
ten / als in Heinen und mit Latten eingemachten 
then oder Kripffen gepflantzet ſeyn / wo aber der P 
nicht vorhanden / ſolle er nur auffenber an den DE 
geſetzt werden; in einem wol geſauberten und il 
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Don Kraut-Bärten. 459 
uftige Ort / das Obertheil unden gelegt wer⸗ 
damit das Waſſer darauß flieffen und trocknen 
9er im Keller aber foll man ihn auf die abgehaue: 
Slorhen / und etwan auf einen Laden / doch nicht 
hoch von dem Boden legen. Es iſt in der gantzen 
lichen Eydgnoßſchafft ein Ort da man mehr 
) bejjern Kabis pflanget/alsum die uhralte Stadt 
ffliſpurg und Lobl. Stadt Bafel, in den Dörffes 
 Alfchweiler / Hegenheim / etc· er wird nicht übers 
groß/ aber hart und beftändig/ da Dannen wird 
mb die umbligenden Dre geführt/und mit groß 
Nutzen deren’fodenfelben gepflantzet / verfauffet. 
as bißher in Beſchreibung des Kabis geſagt / 
fan meiſtentheils Fomlich und nutzlich auf die 
hlen gezogen werden/dannfiemit dem Kabig fich 
ier Durchauß vergleichen/ ohne daß fie nicht alſo 
ammen in die Haäupter wachſen / fondern fich mit 
en Blaͤtteren außbreiten. Derfelbigen befinden fich 
r viel Gattungen’ als groſſe / krauſe / kleine / rohte / 
d andere mehr / darunder man die krauſen gemein⸗ 
fuͤr die zarteſten und beſten haltet. Wann man 
Koͤhle durch den Winter biß in den Fruͤhling gruͤn 
yalten wil / follen fie anfangs Winters wann fie 
ſonnechten Drten ftehen / außgegrabt/ und an 
‚attechte Drt verfeßet werden / hiemit mag ihnen 
. abgemechfelte Sonnenfchein und Gefröft/ als 
ches der Kohlen gansliches Werdärben / Feinen 
schaden verurfachen/fondern bleiben gut beftändigy 
5 die Waͤrme anfahet einfallen. Es haben auch 
iche den Gebrauch / daß fie Die abgehauenen Stors . 
n nicht außziehen / fondern biß in Srühling ſtehen 
fien / damit fie alsdann wiederumb junge frifche 
jlätter/ Die man auf Die Suppen brauchen koͤnne / 
jeſſen mögen. Zu denen Koͤhl⸗Gewaͤchſen ge 
Br au 
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begoſſen / und das Betth zugedecket / und diefed 


fetten Miftanfüllen/und über den andern Tag nk 


gieſſen. Wo nun Diefes alles wol in acht genomm 





40 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
auch der Blumen⸗Köhl und der Ruͤben⸗Boͤhl tod 
vor etlichen Jahren auß Italien in unfer Schmeik 
land kommen / und jeßt in allen vornehmen Gar 
hauffig gepflanset werden; der Same hiervon w 
gemeinlich drey Wochen vor Dftern auf ein M 
betth gefäer/ nach dem er vorher eine Wacht durch 
wenig in Wein eingereicht worden / damit er De 
gefchwinder auffgehe. Nachgehends wird gemeinli 
eines Zwerch⸗Fingers Dick gute ſchwartze Sand-& 
darauf geſchuͤttet / drey Tage nach einander ein ro 




















lang/ biß der Same zu Feimen anfahet ; wann ii 
diefes gefchiehet/ wird das Betth nieder auffgeded 
und läßt man hernach den Samen wachfen/ biß 
vier oder fuͤnff Blaͤtter bekommet / da man ihn DM 
in ein ſchwartz fandicht Erdreich ungefehr 2. Sch 
von einander feßet/ auf Daß die Sonne zu der IR 
el fommen möge. Solte aber grofle Hitze einfall 
fo müßte man ein Zwerch⸗Hand bey der Wurtzel 
Feines Graͤblein machen’ folches mit gutem munl 


dem Undergang ber Sonnen /oder/ wann diefelbi 
bald undergehen wil / mit geftandenem Waſſer 


wird/ Fan man diefen Koͤhl ungefehr vierzehen F 
nach Jacobi haben. re 

I. Es hat mit dem Mangolt zwar die Beſch 
fenheit/ daß es Fein fonderlich zart Kaut und 
defto weniger auch fuͤr zarte Leut / aber für arbeitſe 
iſt er nicht allein gut fondern auch ſehr nutzlich da 
man durch den ganken Sommer darvon abbret 
fan. Des Mangolts befinden fich fürnemlich &x 
Sefchlecht/ weiſſer / rohter und ſchwartzer / der et 
iſt bey uns nicht bekandt / waͤchſet am liebſten 


J 
— E—— 























Se ER Fe Er 


Bon Kraut Gaͤrten. 


197 groffen breiten und Dann des gemeinen : der 
derjcheid beftehet mehr in dem Pflantzen als fonft/ 
m wann er erliche Jahr beftändig wol gehalten/ 
Der zuletft aller groß. Doch iſt es am beften/ daß 
n ben zeiten nach dem groffen ftelle/ und venfelbi- 


zutem muͤrbem Erdreich im wachfenden Mond/ 


inlich ſehr ungleich herfür Fomt / ift vonnoͤhten / 
ser an Orten / da er zu dick / erdunnert / und dahin / 
er zu duͤnn / erſetzet damit er alſo fein gleich ges 


ziehen nicht verfchonen / alsdann wird er fehr 
on und vollklommen. Andem Abbrechen ift nicht 
nig gelegen / dann Daffelbige muß nicht unfleißig/ 
etlich grobe oder faule Maͤgd im Brauch habeny 
chehen / als welche deffen wenig achten’ und alfo zu 
en an den Stauden mit ihrem unfürfichtigen und 
gedultigen Abreiffen nicht geringe Hindernuß vers 


en das erſte mal / allweil der Mangolt noch fun 

d zart/ beyde Hand gebraucht werden / auf da 
in die Wurtzeln nicht zu fehr bewege; die Blätter 
jen underfich und fein fäuberlich am Staͤmlein abs 
rochen werden / und wann gleich darunder etliche 
fauden zu Elein waͤren / die Blätter abzubrecheny 


nen "Blättlein genommen werden / melches dann 
mercklicher Befürderung dienet/ Daß Die uͤberblie⸗ 
gen ee werden / und den anderen zukom⸗ 
mögen. Mach dem Abbrechen foll der — 
— oe, ARE 


pflantze dann von demfelbigen die breiten Sti⸗ 
auch mie Nutz Eönnen gebraucht werden. Er. mil 


nicht gar zu Dick gefiier ſeyn / dieweil er aber ges 


ntzet werde. Wie feißter der Mangolt ſtehet / wie 
r Platz er haben wil / darumb ſoll man ihm am 


achen ; damit nun daſſelbige mit Nutz beſchehe / 


lien denfelbigen nichts deſto weniger die zwey erften 


wen 
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| Meer des weiffen haben wir zweyerleg Got: - 





Ps 





u 
nl- 
J 


J 
N 
[nn 
| 
— 
= 
E 
A 
a 
IR: 
u 
’ 
d 
17 


.- 
en . . 
- 
ur ._ £ nr. 
* A 3 
- nn r \ 
— 
ee”; 
- AL 


— 


* — _W 

rn EEE 7 en een en 
RE —— BEER 
—— I ne a m ET 


— — 
— — 


ſehr befürderfam / fondern man muß etwas feiß 
und ein Regen darauf fommen til, Man folld 
das Waſſer nicht Darüber begieflen/ wie fonft ger 
- Sarten-Spriken under die Blatter begieffen /A 


brauchen kan / und beyneben das Begieflen auch 


Mangolt bald auf den Winter einmachen mil 
ches in einer etwas groffen Daußhaltung cin | 
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462 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
fein ſaͤuberlich umbgehaͤcklet und der Grund zu 
Stauden, da fie bloß/ gethan werden; diß Mittel 
ein fonderbare Befuͤrderung daß der Mangolt e 
bald wiederumb groffe Blätter bekomt / daß er] 
von neuem abgebrochen werden / darzu dann @ 
nicht wenig behulfflich/ wañ derfelbige zugeiten fi 
fig begoſſen wird/ daffelbige aber fol nicht mit 6 
fen rohem Waſſer beichehen / als welches ihm mi 





















Mifts darein thun / und daffelbige allein braud) 
wann der Mangolt unlängit abgebrochen word 


niglich beichicht / fondern daffelbige mit einer Ele 


Schweinwaſſer / wañ daflelbe auf jeßtvermeldtei 
fäuberlich gebraucht wird ift dem Mangolt an 
nem Wachſen und Zunemen für alles anders‘ 
dienftlich und erfprießlich; wann dann die Stau 
anfangen lange Haͤlß bekommen ft nichts beft 
als daß man guten frifchen Grund darzu ſchütte 
fie bedecke / fo fahren fie in ihrem Wachſen im 
fort/und bleiben beftändig. Es toird der Wang 
etwan in heiffer Somers Feit gar ungeſchlacht 
er nicht mehr zu gebrauchen / da ſollen aber nik 
defto weniger die underften "Blätter immerdar fie 
abgebrochen werden’ alswelchemanden Schweil 


harzet wwerden/ hiemit wachfen.andere frifche an 
ſtatt / welthe noch etwan in die Kuchen dienen mag 
Sonderlich foll diß Abbrechen der gelben Bläte 


nn —— — 
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4 


angen / da es nicht viel Obs geben/ dan durch 
Abbrechen und Zulegen des Grunds / wie oben 


sich und nohtmwendig Ding ift / fürnemlich in 


elder/ der Mangolt fich immerdar erneuert / daß 


yernach durch den Winter viel befler und angee 
mer zu gebrauchen / als wann man Die unnuͤtzen 
atter alſo unabgebrochen hätte ſtehen laſſen. 
ann man den Mangolt auf den Winter zuruͤ⸗ 
wil / ſoll von den Wurtzeln nichts uͤbriges im 
‚ten gelaſſen werden / als welche ſonſt zu Nach⸗ 
deſſelbigen viel Nahrung an ſich ziehen wurden. 
ſſen Nutzen in der Kücheift genugfam bekandt: es 
chen aber einige auch auß den groͤſten dickeſten 
tengeln einen Salat / alſo daß fie dieſelben vorher 
chalen/ / Fingers lang ſchneiden in Waſſer mürbe 
en’ mit Eßig und Baumsl / oder Butter abs 
chen. Br. Rhagor meldet/ daß die jungen Mans 
t:ftöcklein mit den Wurtzeln ein wenig gefochet/ 
auß Eßig geeſſen / Luft zur Speiß bringen/ und 


Durſt benemen/auch ſtillen / im Som̃er genuͤtzet / 
Choleram, Mangolt⸗wurtzeln zu Aſchen gebrañt / 
Bonig temperirt / und Das Haupt damit geſal⸗ 


(behält die Haar / daß fie nicht außfallen. Die⸗ 


se Wurtzeln geftoffen/umd in Wein gethan/macht 


dreyen Stunden güten Wein⸗Eßig. Der Safft 
yon außgepreßt/und mit etwas Honig in die Na⸗ 
geſchnupfft / öffnet Die verſteckte Yiafen/ und ziehet 
Fluͤß herauß. | EN 

II, Des Spinets oder Binetſch (Spinachia ſemine 
0/6) Efinards, gibtsben ung zweyerley Geſchlecht / 
Som̃er⸗ und Winters Spinet /deren ein jedes in 
d Gattungen underfcheiden/ da Die einte fehr ſpi⸗ 
rund fcharffen Samen trägt/dieandere aber run⸗ 


| 
— — 


ohne Stachel / darnach wird er auch dl 
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464 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
ben in Maͤnnlein und Weiblein / da allein der A 
Samen bekomt / der ander aberunfruchtbar. U 
allen Sarten-Krauteren befindet fich nicht bald eit 
Das dieſem vorzugiehen/ dann fehier Fein Zeit im 
iſt wann er nicht vondem Schnee bedeckt wird/B 
man deſſen nicht möge erfreut merden / neben fell 
fürtrefflichen zarten Natur / dann Feines fo y) 
Menſchen angenehm gekochet / inmaffen 7 / wam 
nicht alfo gemein und Teichtlich zu befommen 7 t 
billich viel mehr darauff halten folte, Der Sp 
wil in ein feißtes / wol gemaͤſtetes Erdreich gefferfk 
alsdann bekomt er ſehr groſſe und breite Blaͤtten 
lein Daß er von Anfang nicht gu dick gefäet/ oder‘ 
nach erzogen werde. Der SofigrdSpiner mag | 
in alle Sarten-betth gefäer werben allein daß 
denſelben Den anderen Sarten-Gemachfen zu N 
theil/ nicht zu lang darunder laſſe / er fehieffet ger 
Samen, alsbald die Hik einfailt wann man ı 
deſſen zum Gekoͤcht noch meitershaben wolte / fol 
nicht außgezogen / fondern nur abgehauen werden 
ſchieſſet er alddann miederumb von neuem junge 
-zarte Blätter welche gut zu gebrauchen. Die ſch 
ften Stauden/ und fonderlich der runden Gartı 
follen zu dem Samen gelaffen werden’ fonftnicht 
niger/ dann Daß Der fpiße Die Kalte in Winters 
und fürnemlich zu End deffelben/ da es mit 
Dinetfc am gefahrlichften befchaffenv beffer erlen 
und hindurch kommen mag /melches dann an fa 
Orten wol warzunemen, Mit dem Winter-Sp 
hat e8 ein andere Beſchaffenheit / dann derfelbes 
malen Fan abgefchnitten werden / man foll abet 
fein geroiffe Zeit gebunden ſeyn denfelben zu Ge 
fondern fich vielmehr nach Befchaffenheit des Sa 
gangs und des Orts richten / Die gemeine und vedh 
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iſt umb St, Bartholomei Tag / wann aber Die 
dannzumal noch ſtarck vorhanden, iſt viel beſſer 
„länger Damit auffzuhalten / ſonderlich da die 
ten an heiſſen Rainen und der Sonnen wol ges 
want aber die Witterung anderft befcbaffen/ 
‚man fich allegeit nach derfelbigen richten/ allein 
man den Samen nicht gar zu Dick fäe / ſonder⸗ 
an warmen wol⸗gelegenen Orten. Es foll der 
inet oder Binetſch nicht abgehauen werden / er 
dann zuvor mol erftarcket/ fonften ihme Daffelbe 
mwertsnachtheilig/fonderlich gegen dem Winter / 
demſelben / wann er frifch abgehauen/ ſoll er mit 
:m feißtem Grund uͤberworffen werden/wie auch 
yerumb. nach dem Winter / wann er das erfie mal 
ehauen worden / darzu dann ſehr nutzlich und gut/ 
man einen guten Vorraht an Bau mache / und 
elbigen lafle zu Grund werden’ als welcher nicht 
n zu dieſem / fondern allen Garten⸗Gewaͤchſen 
befuͤrderſam; Im übrigen oil der WinterSpiner 
ig gefätten und gefäubert/ auch mann es vonnoͤh⸗ 
begoſſen fern, Es begibt fich etwan auch in klei⸗ 
Gaͤrten / daß man ein: Betth alle Jahr zu Wins 
Spiner befäen muß / an Drten nun? da es diefe 
fchaffenheit hat / foll das :Betth / nachdem der 
inet außgezogen / nicht alebald wiederumb ange 
/ ober gleichmolumbgegrabt / und alfo gelaffen 
den / biß daß man es anderwerts zu Winter⸗Spi⸗ 
wiederumb beſaͤen wil / alsdann wird derſelbe viel 
ner und groͤſſer werden. Den Winter⸗Spinet 
groß zu bekommen / iſt diß ein ſonderbares fuͤr⸗ 
ſliches Mittel / daß man nemlich in ein kleines 
ittelein. oder groſſen Züber (nach Beſchaffenheit 
Weite / die man anſaͤen wil) guten faulen Schaf⸗ 
thue / etwan zween Drittheil und dann das 
Gg übrige 
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466 Scqhweitzeriſch Hang Bundy / 
übrige auß einem flieffenden Waſſer zufuͤlle zw 
Tag alfo ftehen lafle und darnach den Mift dar 
nemme / in Daffelbige Waſſer foll der Spinet-fan 
gelegt / ettwan 22, Stund Darinn gelaffen/ und 
gends noch feucht gefüet werden / fo toird man 
dann Wunder fehen. Den Gebrauch zum Fochen 
treffend, fo ift Binetſch oder Spinet vaft das zart 
under allen Muß⸗kraͤutern / und melches den grof 
Theil Des Jahrs genußer werden Fan. Im KU 
bedarff es wenig Waſſers / weil eg fein eigenes 
ſich bat. Huͤner / Lamsfleiſch und dergleichen kom 
mit keinem Kraut bequemer / als mit Spinet gefe 
werden: welche Bruͤhen alsdan nicht allein’ den’ 
erweichen / fondern auch / mit zuthun etwas Sa 
ampffs/den Sebricitanten eine erquickende Kuͤhl 
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Bi: Das Neun und Dreyßigfte Eapitel. 
Bon Spartoder Spargen Deterle 
m und Selering. 
Ste alten Roͤmer haben auf dem Sp 
oder Sparſen ſehr viel gehalten Da 
fie denſelben mit ſonderbarem Sl 
auch vieler Arbeit gepflantzet/ weild 
—— auß / ſonderlich dem / ſo bey Ravenna 
gewachſen / gar ein hohes koͤnnen gezogen und gl 
werden / wie dann ihre Schrifften daſſelbe vielf@ 
bezeugen, Dannenher ſich deſto weniger zu vermi 
deren / daß noch heutigs Tags der Spart alſo an 
nehm und mit Luft gebrauchet wird / nicht allein 
gen ſeines gefehwindenZuruftens (daher das — 
wort / Citins quam aſparagi coquuntur, Eher Find 
geſchehen / als die Sparfen zubereiten) und anm 
x tig 
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J 
blich feit / ſondern auch der Frafftigen Reini⸗ 
g damit er. begabet / darumb von demſelben deſto 
iger. und weitlaͤuffiger ſoll geſchrieben und gehan⸗ 
werden. Die Spargen oder Sparſen werden 


Weyerley Weiß gepflanget / von dem Samen 
den Wurgeln / deßwegen foll von einer jeden 


ttung fonderbare Anleitung geben werden / damit 
an gutem Bericht nichts ermangle/ fondern Die/ 
3 auf die ein oder andere Gattung fürneinen wol⸗ 
daſſelbe mit Nutz brauchen können, Vor allem 
wſol ein gute Gelegenheit hierzu erwehlt werden, 
m nicht ein jede gleich beſchaffen / ſondern die einte 
zu dienſtlicher als die andere. Da erfordert nun 
Spart ein ſolch Ort / ſo der Sonnen wol⸗ und 
Beißen abgelegen / er wil auch einen guten maſti⸗ 


Grund haben / doch daß ſich derſelbe mehr auf 


and als Laͤtt ziehe. Wañ aber gleichwol der Bo⸗ 
nicht am beſten hierzu beſchaffen / kan doch der⸗ 
e mit Fleiß und Arbeit verbeſſeret werden. Erſt⸗ 


ſoll der Grund an dem Dit/da man vom Sa: | 


1 pflangen wil / aufigegrabt 7 und zroeen Schuh 
Fgethan merden/ den Boden mag man mit Blat⸗ 
befchieffen/ damit der Spart/ der gerad und fehr 
Funderfich waͤchſt / auffgehalten und die Wurtzeln 
wungen werden / ſich deſto mehr von einandern zu 
im / welches Dann zu zweyfachem Nutzen gereicht / 
5 die Feißte von dem Miſt auffgehalten wird/ und 
leich die Wurtzeln deſto dicker und groͤber herfuͤr 
jeſſen da aber einem diß Mittel weniger beliebte / 
[der Boden mit Schlaͤgeln ſtarck geſchlagen und 


ve wie ein Tenn zugeruͤſt werden / denſelben ſoll 


an dann mit Schafs⸗-hoͤrnern uͤberlegen / und ſel⸗ 
je mit gereutertem Grund bedecken / auf denſelben 


an ſoll guter alter Miſt kommen / und wiederumb 
Di a ge 
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erſte Jahr foll derjunge Spart nicht abgehauen/d 
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| 468 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 


gereuterter Grund / derſelbe ‚aber ſoll die Grub 
nicht gar verfüllen / beyneben aber mit dem Mech 
fein glatt verebnet werden. Wann daffelbe gef 
hen / follen als dann gerade Strich und Heine Sun 
lein kreutz⸗ weiß über einander gemacht werden / dı 
die Kreuß etwan ein halben Schuh oder ein Spa 
weit von einander kommen / in diefelben dann folld 
Samen fotief/rald man mit dem Singer langenm 
hinein gedruckt / und etwan zwey over drey Ko— 
lein wie die ab den Stengeln fommen doch etw 
auffgethan/ zufammen gethan werden’ auf Daß Al 
die Wurtzeln in einander wachfen/ und hernach 
deſto mehrerem Nutz herfür fehieffen Finnen. © 


















mit die jungen Wuͤrtzlein nicht entfeßet werden, @ 
genden Winter wil er mit gutem feißtem Drift ube 

egt ſeyn / under welchem der auß dem Daub- ut 
Huͤner⸗hauß ſehr kraͤfftig er gibt aber überauß ſ 
viel Unkraut / ſo dem Spart verhinderlich / dann 
her von etlichen dafür gehalten wird / daß ein all 
Schafzmift hierzu amdienftlichften fey. Das amd 
Jahr folle er auch nicht abgehauen werden biß 
Perbft / alsdann erfordert er auf den Winter | 
derumb frifchen Mift/ damit er im dritten Jahr 
ftig und mit Nutz herfür Formen und gebraucht w 
den fönne; das Säen foll undergehendes Mons it 
dem erften Viertheil biß auf den Bollmon/das Zi 
legen aber in dem Neuen gefchehen. Wo fern na 
dann den Spart von den Wurtzeln feßen wil / ei 
dert Derfelbe nicht weniger Zurüftung und Zube 
tung des Orts / wie folches naͤchſt zuvor befchriebit 
Weil aber die alten Wurseln offtmalen fehr gW 
und ſtarck in einander gewachſen / inmaffen fie det 
weniger Fomlich koͤnnen gefeßt werben ift —— 

ka ienſtli 


—— 
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aftlich / daß fie an Otten / da e8 ſich am beiten 
e follfleißig wargenommen werden/ Daß Die Keift 
t einander follen gefegt werden; Das Loch aber 
nicht eben zugefülltund bedeckt / fondern bey nahe 


fo tieffer kommen / und nachwerts der ledige Platz 
| dem Mift/ den man jedes Jahrs darzu ſchuͤttet / 





o kom̃licher aufgefüllt werden moͤge. Die befte 


e den Spart / fo wol von dem Samen als den 


zurtzeln zu pflantzen / iſt in unſeren Landen nach 


Winter / dann ob gleichwol an andern warmen 


ten die Wurtzeln vor dem Winter geſetzt wer⸗ 


Winter gern faulen / das aber gegen dem Som⸗ 
rnicht geſchiht / als welcher fie mit ihrem herfür 
ieffen fein befuͤrderet: Er bedarff Feines Beſchut⸗ 
8/ warn er nur fonft feißt gehalten wird / iſt es mit 
nfelben genugfam. Das Abhauen wird von etli- 





n fie die Spart-fchüßling ob der Erden hinweg 
nen / dannenher die übergebliebenen Stortzen fich 
chwerts noch um etwas weiters herfuͤr laſſen / wel⸗ 
s nicht allein unluſtig außſihet / ſondern auch den 
rborgenen Augen nicht wenig verhinderlich / daß 
deſto langfamer und fehlechter herfür Fommen. 


jefen Fehler zu verbefleren/ foll der auffgewachfene: 


Spartsfchügling mit einem Eleinen Nebmefler (als 
ches hierzu am Dienftlichften) etwas in der Erden 
iBig abgehauen/und der Grund / wann e8 vonnoͤh⸗ 
n/fein fauberlich verebnet werden, Wer aber den 


spart lang in Somer hinauß abzuhauen begehrte’ 
| Gg 3 Ib 


derſelbe 


cvon einander geriſſen und getheilt/ im Setzen 


gekehrt / und die Wurtzeln fein fäuberlic) von. 
eo gefpreitet / / welche etwan ein Schuh weit 


dritte Theil leer gelaffen / Damit alfo der Spart 


8 hat es jedoch bey uns die Gefahr / daß ſie durch 


tn ſehr unanſtaͤndig und nachtheilig gebraucht / in 

















470 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
derſelbe ſoll jedes mals nach dem Abhauen den 
den mit einem Jaͤtt-⸗haͤulein / fo nur einen Zin 
habe/ damit den verborgenen Keiften defto beijer ® 
fchonet werde / fauberlich umbhacklen / und zugle 
etwas feißten alten Miſts darzu legen/ alsdan ſch 
der Spart alsbald von neuem/daß er gleich wieden 
gut abzufchneiden, Noch eins ift alhie anzuge 
nohtivendig/ daß indem Abhauen ein Underſche d 
halten/ dann es follen Die gar Eleine Schößlein] 
nicht zu gebrauchen/ vor dem Herbft nicht abgeha 
werden / auß Urfachen/ da man fie viel abhauen/w 
Den noch geringere an ihreftatt herfürkommen/ä 
‚hierdurch die Wurtzeln nicht wenig geſchwacht 
den / an ſtatt / da man fie alſo ſtehen laͤßt / die W 
tzeln deſto beſſer erſtaͤrcken Daß fie das folgende & 
| ſchoͤne und groffe Schutzling herfür bringen konn 
— Es begibt ſich aber etwan auch / daß der Spk 
9— wann er etliche Jahr gewaͤhrt / zu zeiten zu viel 
il dicke Wurtzeln / oder auch etwan Schaden and 
selben befomt/ dannenher er dann anfahet abnem 
Lab dem man nun bey seiten vorbauen/und zu den IV 
kein fleißig achtung geben foll; da fich nun derg 
“i chen Gepraften befinden / ift kein beffer Mittel da 
dh daß man fie auf Form tie Die Artifchau auffdecke/ 
ann Wurgeln faubere/ und da fie zu dick eafrire und 
dunnere / alsdann mögen die überbliebenen deſto 
fer ihre Nahrung befommen / und wiederum fi 
Eu und groß herfür wachfen. Mit denn Samen den] 
‚ben abzunemmen / foll nicht geeilet / fondern Dat 
auffgehalten werden / biß Daß verfelbe fchöne vl 
Farb befomen / twelches dann eine Anzeigung fell 
Zeitigung / fo ſich gemeinlich biß in Herbſt verzicht 
zu Derfelben Zeit follen alle Stengel/ bey dem mE 
als jährigem Spart / in gemein abgehauen me 
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den Rohren gebraucht / haben auch neben dem 
ift reine Afchen darzu gethan. Zu letſt foll das 
emit gutem altem Mift überlegt /und an zu fehr 
en Orten mit langem rohem Koß-mift auf den 
inter bedeckt werden / fo wird er deſto beffer Durch 
felben kommen mögen / und auf den Fruͤhling 
licher herfuͤr ſchieſſen. Rn. 





man dannenher auf demfelben deſto weniger hal: 
ſo ift es doch mit feinem taglichen Gebrauch an 
aut und Ißurseln ſamt vielen nußfichen Wuͤr⸗ 
ngen alfo befchaffen/ daß es Feinen andern nicht 
| vorgibt / darum dafielbige alhie nicht follen übers 
‚itten werden/ wann es ſchon für ſich ſelbs leicht- 
‚zu pflangen. Dann es erfordert Der Peterlein Fein 
derbares Drt/mveder des Erdreichs noch der Son? 
ı halb/ weilihme auch an fteinechten Drten (dans 
her er von Peera den Namen Peterlein befomen) 
beliebt / er ſcheuet auch keinen Schatten / aljo 


anset werden. Mit dem Mond hat e8 bie Ber 
affenheit / daß wann er im zunemmenden gefäer 
vdy er ſchoner und groͤſſer Kraut befomme / ſchießt 
er nachwerts gern in Samen/ im abnemmenden 
zond aber beliebt daſſelbe etwas Kleiner / wachſet 
er nicht alſo leichtlich in Samen / iſt alſo diß letſte 
ſſer für den / fo man übers Jahr auch noch brau⸗ 





en wil/ darum ſich einer / nach dem ers vor ſich hat / 
Hten kan / ſonſten bedarff er Feines Verſetzens / weil 


‚für ihn an dem Ort / da er geſaͤet wird / zu verbleis 
n am beſten / allein hat er gern etwas feucht/ alfo 
16 er in trockener Zeit auch mithin begoffen fenn wil. 

2 


Falten Kömer haben fieabgebrant/gleich wie fie e8 


1. Ob gleichtvol der Pererlein ober Peterfilgen 
geringes und fehr gemeines Sarten-Frautlein/ / 


6 er under Gehaͤlden und Bäumen nutzlich Fan ges 















- — WE TUT EEE . 


472 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
Er hat keinen anderen Gebrauch / dan daß man 
mithin abſchneidet / welches Dann viel nutzer alsd 
abblechen / dann er Dardurch fo viel als gar ernen 
wird / daß er wieder friſches und zartes Kraut bekon 
Zu letſt / wann der Peterlein außgegraben twirdzf 
fein Wurtzel / bey dem Fleiſch gekocht / mit Nutzen 
braucht werden / dieſelbe hat gemeinlich ein han 
Marck / fo im Eſſen davon ſoll gethan werden. € 
dort Fan er auch zu Wuͤrtzung der Speiſen dienen 

IL Der Seleri hat eine Verwandtſchafft 
dem Peterlein; GSelbiger wird nicht unbillich & 
den Hollandern Welſcher Liebftöckel genennet zn 
‚er ihm nicht allein am Krauf/ fondern aud) am @ 
ſchmack und Geruch nicht wenig gleichet/ wwiervof 
etwas ſchwaͤcher / Doch auch zarter und edler iſt; 
andern wird er Abium latifolium peregrinum genam 
Der Same wird nicht aller Orten ſeitig / daher if 
von andern gewiſſen Orten zu beſtellen / muß ein gu 
gedungtes Betthe haben / darein er verſetzet wi 
erſtlich wird er im Hornung auf das Mift- Perf 
geſaͤet; darnach / wann er ſich etwas erſtarcket / ii 
von ſechs oder fiben Blaͤttern wird im Aprill 00 
- Man auf vier oder mehr Reyen oder Graͤblein ein 
Schuhes tieff/ ohngefehr eines Schuhes weit U 
einander eingefeßtzfüllt man die Gruben nur diehel 
an / und laͤſſet ihn alſo einwurtzeln / daß ihre eye se 
tiefft wie ein Graͤblein ſcheinet / die Erden wird ff 
gends in drey oder vier Wochen nach und nach Bi 
an das Herksfchoß angezogen / und allgeit/ oc 





















über fo viel Wochen höher ſteigt / die Erden angefi 
und endlich angefihöbert / fo wird das Kraut nebt 
der Wurtzen weiß / zart und gut zu effen, Noch habe 
murber und ſchoͤner wächfet er / wann man die ſcho 
ſten Stengel von den übrigen Beyſatzen fäubert/m 


— — —— 








Won Kraut⸗Gaͤrten.473 
Her (hoß überfich Eeimen laͤßt / und Diefen mit 





ſamen glatt gefügten Hol⸗ziegeln einfehließr / —/ 
> folchehernach mit der Erden bewirfft / oder wol / | . 
derlich wann es im Herbftifty mit Roß-mift von Nr 


herum belegt. Zu End des Herbſts wird er bey 
nem trockenem Wetter außgegraben / und in die 
“ im Sand eingemacht ; wo aber der Grund 

t naß / und der IBinter nicht gar zu ſtreng / kan er 
h wol im Garten außdauren / wann er mit Miſt 
Brettern wol eingemacht und verwahret wird; 
yat lieber laͤmechten Grund als Sand / wird mie 
pargeln / etwas wenigs überbrühet / und wie ein 
alat bereitet/ auch rohe geeffen/ nad) eines oder des 
dern Belieben; ift-ein guter IBinter-Salatzund 
Geſundheit nicht wenig erfprießlich / ſtarcket die 
aͤfften / zertheilet die inwendige Leibs⸗Feuchtigkeit / ' 
d führer fie auß/ befördert den Urin/ erwaͤrmet den 
agen, yoiderftehet dem Giffe / heilet die Engbrüs 
Be der Same Davon / treibet Die abgeftorbene 
bes⸗frucht / Öffnet Die Confiparion Der Keber und 
Miltzes / erwaͤrmet Die kalte Naturen / vertreibet 
Gelbſucht / hat auch vaſt alle Wuͤrckungen an 
wie der Liebſtoͤckel / wiewol ſchwaͤcher / och 
licher, | 


Das Bierkigfte Capitel. | | 
on arten Wurgeln / und erfilich | 
von Zwiebeln / Schalotten/ Laub md _ ER 
—J Knoblauch. 4 













> Ad) Dem bißhero von Denen Garten- 
Kraͤuteren / fo in unferen Schweißeri- 
Iſchen Landen am meiften gepflanet 
werden / geredet / fo wollen wir jeßund 
| Sg 5 von 





474 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
von den Wurtzeln / die man gemeinlich in un 
Gaͤrten bekommt / auch etwas ſchreiben. Under den 
find ſehr gemein die Zibeln oder Zwiebeln / geſtall 
diefelbe fo wol in der Kuchen als Apothecken dienki 
und müffen fie eine gute muürbesfette und wol⸗ 
dungfe Erden haben / aud) bey abnemenden Mo 
und zwar im Meer oder Aprill gang dünne gef 
werden; wann nun der Same ein wenig erftart 
ift ihm Das Verſetzen überauß nuslich / wofern t 
dieſes in acht genommen wird/daß er zimlich feug 
und wenigfteiner guten Hand breit von einander, 
eine nicht geringere / fondern eben fo gute Erbe? 
bracht werde / dann dieſes umb ein merckliches 
Zwiebeln Vergroͤſſerung befördert. Solte das Ki 
gar zu ſtarck auffſchieſſen fo muß man. e8 entrod 
BE weg thun / oder under fich mit Fuſſen tretten Dan 
M der Safft Davon fich defto eher in Die Wurtzel si 
J Sie werden gar ungleich zeitig / weßwegen ſie zu 
el derfihiedenen Zeiten müffen außgenommen und 
gefamlet werden. Die Zeitigung erfennet man d 
an / wann Die Blätter anfangen welch zu werden/M 
‚die Zwiebel fich auß der Erden zeiget / da man da 
die außgenommene von ihren Zafern und an 
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fäuberen und hernach an die £ufft bangen kan 7] 
das Kraut und Die Blatter gan abdörzeny/und: 
Zwiebel wol außtrocknen. Man halt dafür/ red 
diefes im Vollmond gefchiehet/ Daß es Denen ZW 
bein angenehmer und dienlicher feye. Sie werd 
eingetheilet in Tängliche und runde / robrgelb U 
weiſſe / duͤrr und grüne; Worbey zu merchen/ d 
die laͤnglichten ftärcker und feharffer als Die rund 
die rohtgelben feharffer als die weiffen/und die dun 
herber als die grünen find. Zudem Samen ſond 
man die gröffeften Zwiebeln auß / darunder ern | 
j — * jahr 
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WVon Kraut⸗Gaͤrten. 473 
= die beften feyn follen/vermahret fie den Win⸗ 
uber und nach dem der Sroft vorbey / verpflanget 
nfiein einegute Erden Reyhen⸗weiß / zimlich tieff / 
eines halben Schuhs breit von einander. Wañ 
Augufto die Stengel halb zeitig / und Der Same 





ttelften Stengel ab / läffet denfelben ander Sonne 
efen werdeny ftellet aber etwas darunder / daß Der 





ger / welche Meifter find die Zwiebeln gu bauen 


ofcau verführet wird / gehen fo Damit umb: Nah 
den frifchen Samen in ein reines Feld nicht gar 
k / im Srühling bey abnemendem Mond. Im erſten 
ihr laſſet man fie wachſen / biß die Schlotten gelb⸗ 
werden. Fallen fie nicht ſelber umb ; fo bieget 
in die Schlotten nieder / und läffer ſie ſo verwelcken; 
ch etlichen Tagen werden fie außgegraben / etwas 
niges an die Sonnen gelegt / und zu fünfftigen 
stece-Smiebeln (man Fan auch viel / wie ſie noch fo 
infindyinder Kuche anwenden) außgehoben. Das 
dere Jahr ftecket man gedachte Steck- Zwiebeln 
mlich weit von einander in gleichen Grund / und 
ıchdem auß demfelben rechte Koch-Ziwiebeln wor⸗ 
n/ wird mit demſelben / wie oben gemeldet/ gleicher 
ftalt verfahren die Schlotten / Damit fie Defto ehe 
melcten niedergebogen / fie außgegraben/ etwan 

oder ween Tag an die Sonnen geleget/ und her⸗ 
ich an frockenen Orten / da ihnen im Winter Die 
jefroftnicht ſchaden kan / auffbehalten. So aber je⸗ 
and Samen verlanget zu bauen / muß er nicht Die 
StecZtwiebel in Samen ſchieſſen laſſen / dann der 
Same / wann fie gleich in Die Koͤpff ſchieſſen / nicht 
cht vollkomen wird / ſondern ee 
wieder 
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inet ſchwartßz zu werden / fo ſchneidet man den 


ante darein fallen moͤge. Die Nuͤren zund Bam⸗ 


auch von dannen fehr viel Zriebel-Samen in - 












man fie wieder auß / laffet ſie wol abtro 
alsdann die Klumpen/ und feßet fieeingigumb J 
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476 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 

wieder einlegen / und wann er ſpuͤret / daß er begii 
ſchwartz zu werden / ſelbigen abſchneiden und einſe 
len auch mol für denen Maͤuſen / als welche die 
Samen nachſtreben / verwahren. Wer aber ni 
ſelber Samen bauen wil / und doch friſchen San 
(weilen der alte Zwiebel⸗ſamen nicht gern aufgeh 
begehret / der Fan felbigen nicht beſſer probirenvalsn 


— 


er davon etwas in warm Waſſer wirffet / keimet ci 


iſt er gut / keimet er nicht / fo iſt er alt und untaugl 
IL Schalotten / oder Cepa ſterilu, des Efchaloti 
komen bey uns niemals zum Samen / ſondern muß 


bloß durch die Bollen fortgebracht werden. Soth 


Bollen werden im Herbſt ing Land geſetzet / ſot 
ben fie im Fruͤhling zeitig und kan man fie alsde 
und den Sommer uber nutzen: auf — he 

nen / zerrei 


chaeli wieder ins Erdreich. Under allen Zwiebeln ſ 
diefe Die gelindeften am Gefchmack / melcher en 


auf Lauch ziehet: deßwegen fehr brauchlich/ gekoch 


Fleiſch und dergleichen Speiſen mit den fang 
Stengeln zu überlegen. Ins gemein iſt dieſes den 
wuͤrdig von der fonderlichen Natur der Zmwiebelnu 
Schalotten / daß da andere Gewächfeund Thier 
zunemmenden Mond / dieſe hergegen im abnement 
lebhaffter ſind / und luſtiger wachſen: von meld 
Eigenſchafft auch ſchon Plutarchus in feinen Schi 
ten meldung gethan. In der Küchen iſt ihr Gebrat 
ſo gemein / daß Fein Koch ſich gern / ſonderlich zud 
Braten / ohne dieſelbige finden laͤſſet. — 
1III. Obwol der CLauch (Porrum commune capit 
eum oder Aſchlauch genannt / gleich wie fo er kei 


Kopff hat und geſchnitten wird Porrum fedtivum | 


sifelium & juncifolium, Schnittlauch genennt wir 
! 


' 
’ — 
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ielen Orten mehr ob / dann under dem Exdreich/ 
alfa das Kraut mehr als die Wurtzeln gebraucht 
d/ jedoch in Anfehen vieler Aehnlichkeiten / die er 
dem Zwiebeln hat/ wird er ihm beygefügt. Es 


als der Zwiebeln / er wil auch nicht im abnem̃en · 
Mond / ſondern etwas nach dem Neuen geſaͤet 


jaͤtten / und von allem Unkraut reinigen / die Trock⸗ 
mag er nicht wol erleiden / ſondern begehrt in ſol⸗ 
Zeit befeuchtiget zu werden. Da er aber nicht 
h Wunſch wachſen wolte / ſoll man guten friſchen 
und daruͤber werffen 7 alsdann befomt er neue 
afft daß er fein anfahet zunemen / und nachwaͤrts 
d zu gebrauchen / wann daſſelbige beſchiht / iſt viel 
zlicher / man haue das Kraut ſauber gar hinweg / 
der daß man daſſelbe nur von Hand abbreche / dañ 


eret. In Franckreich pflegt man mit dem Lauch 
>umbzugehen/daß er im Derfegen an Kraut und 
zurtzeln gleich dem Zwiebeln abgehaueny krum in 
ı Grund eingelegt wird/etwas Zeits darnach / wañ 
eingewurtzelt und gefchoffen / legt man ihn noch 
mal eyn in die Erden / wie 88 mit dem Kabis ges 
wicht wirds Doch etwas laͤnger; Durch diß Mittel 
td er fein muͤrb / weiß in dem Grund / gleich dem 


rauchen. Es wird der Schnittlauch ing gemein 
Salat und auf die Suppen gebraucht. 


n und unangenehmen Geruchs mehrentheilg Leu⸗ 
| bey uns zumider/ und alfo deffen minder gepflans 
E wird 7 als wil ich mich bey Demfelben auch deſto 
iger aufhalten; an etlichen Orten ge 
“ | | wei 


9 der Lauch fich in einem wenigeren Erdreich lei⸗ 


7. Zum Anfang foll man den jungen Lauch fleiſ⸗ 


piel Iuftiger wiederumb herfür fchieffet und fich er= 


önnenmirbel / daß er hernach vielangenehmer u 


IV, Dieweil der Bnoblauch wegen feines flar- 









u 


— SOWIE DOLL UEE ___0 
weil man wol darauf Iöfen kan wie auch im ER 
da er von Bauren viel gebraucht/ wird er mit Sl 
gezielet/ dieſelben wil ich ihren Luſt damit haben I 
fen/ jedoch noch etwas Berichts denen mitteilen, 
fich deſſen behelffen wolten. Der Knoblauch w 
nicht von dem Samen / meil e8 mit demfelben 
langfam zugehet / noch auch von feinem gauı 
Köpfflein / fondern von.deflen vielen Fleinen Shi 


leinen / die man Zehen oder Wehnlein heiflet/gepfl 


get / die werden geſetzt im Fruͤhling in wachſend 
Mond / etwas vor dem Waͤdel / etwan zween Sin 
breit tieff in die Erden / und drey oder vier weit 


 einanderen. Andere aber halten darfüry es fen be 


zu außgehendem Herbit/ etwas wor Dem inter 
Fan fich nun einer nach feiner Lands⸗art Dei 


heit am beften richten. Der fürnemfte Vorthei 


an den Röpffleinen und Zehnlein gelegen / daß it 


nemlich die bende am groöften zum Setzen erwel 


die Zehnlein auffenher / als die vollkommenſten / 


am nuklichften hierzu zu gebrauchen die inneren } 


immer: kleiner / Die fich deßwegen nicht mol fehid 


Es begehꝛt der Knoblauch kein fonderbares Erdrei 
mag fich in einem mittelmaßigen wol leiden / D 


etwas gefihlacht und mürb. Er erforderet auch m 
viel andere Abwart / als daß er. Durch Den Fruͤhl 
und Somer mehrmalen wil gejaͤtten und gefau 
feyn / dann er nicht gern andere Gewaͤchs nebeni 
eidet dann dieſelben ihm nachtheilig / darnach 
gehrt er auch / daß man ihm in trockener Zeit 
Waſſer zu huͤlff komme. „Etliche vermeynen 

den. böſen Geruch des Knoblauchs mit fonderba 
Stucken vorund im Setzen umb etwas abzuroeht 
iſt aber umbſonſt; das beſte Mittel iſt daß man 
trockener Zeit ihn mit Waſſer deſto mehr J 


— 




































"Von Kraut⸗Gaͤrten 479 
am der Knoblauch, fo nichts begoffen wird / bekomt 
Leinen ftarckeren Geruch als der ander: Umb St. 
hannis Tagim Sommer’ wann das Kraut nun 








ben felbige deſto groſſer werden mögen. Diß wil 
r anderen weniger gefallen / ſondern vermeynen⸗ 
n ſolle die Natur ungehindert wuͤrcken laſſen / da⸗ 
ſie nicht Schaden leide. Die Zeit / in deren der 
oblauch zu vollkommener Zeitigung kom̃t / iſt in 
ya8 Falten Landen gemeinlich umb Bartholomai / 












den / damit er wol außtrocknen moͤge / und nach⸗ 
vts weniger faule. Weiters / fo binden den Knob⸗ 
ıch’erliche in Bufchelein zufammen/ und hencken 
ſelben an Hauch / andere Dann hauen das Kraut 
‚und behalten die Köpfflein an trockenen Orten / 
mit fie die zum Seken defto beffer brauchen Fon; 


fveniger bequem und gut fen. Das gemeine Volck 
t den 27.%uliam Tag Danthaleons Knoblauch, 


feyn. Abergläubifche Leute! Diefes iſt gewiß / daß 
Denen Raiſenden und Arbeitsleuten / welche viel 
ren Brot effen/ und viel unrein- und ungefundes 
Bafler trincken / wol befomme/ wann fie mit Dem 
rot zugleich Knoblauch eſſen: Geftalten es Die 
eligniräe des Waſſers beſſert und vor Wuͤrmen 
d anderem Unheil bewahret. Surdie Wuͤrm brau- 
t man ihn auch kleinen Kinderen. Wann man 


bends Die geſchwollene Beine mit ſchmieret / fo zie⸗ 
t er die Geſchwulſt auß. —* | : r 
Das 


he mol erwachfen / ift man gewohnet daſſelbige 
ubauen/ zu brechen / der in einander zu flechten/ 
nit alfo die Krafft hinderfich in die Kopfflein ge⸗ 


ner außgezogen / ſoll er an die Sonnen gelegt 


u weilfie esdarfür halten / daß der am Rauch hier⸗ 


dverſichert ſich / das Jahr vor Kranckheit bewahrt 


noblauch im Waſſer ſiedet und Morgens und 












u en 


40 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
Das Ein und Viertzigſte Capitel. 
Bon Rüben, Rohten⸗ und Selbe 
Ruͤblein / Raͤttich und Meer⸗raͤttich 
Ns gemein find Die Rüben fein ſol 
sarte Speiß / fo von reichen Leuten \ 
Ar gebraucht werde / Nun aber mie das 
Sprichwort lautet :; Quod rarum & 
6% rum, Was ſeltzam / ſey werch : Ale 
li. es auch mit den frühen Rüben beſchaffen / dann u 
Um diefelben noch felgam find fie defto angenehmer, 
2. ft aber mit den Ruͤben ein fehr groffer Underſche 
4 dann. ob gleichwol die fpaten für fich felbs/ ohnef 

4; derbare Muͤhe / luftig Daher wachfen / fo befinde 
doch die Sach mit den frühen viel anderſt beſch 

fen / dann da man denfelben nicht zu huͤlff komt 

5" zeiten wenig Fan darauß gezogen werben. Die frü 

ih Ruͤben erfordern einen guten muͤrben Grund, 

eher durch den Frühling nicht zu rocken ſey / dann 

an ‚felber Zeit ein duͤrres Erdreich Innen fehr zuwider 7 

| welches ihnen viel Ungelegenheit verurfachet / es 

j Sn der Herd-flöhen/ Wuͤrmlinen / wie auch ungeiti 
SE Aufffchieffens.halb auß dem Kraut / daß fie su sd 






® 








fen viel regiert / kuͤmerlich kan verhufet werden /ı 
h daß etwan die, fo nachwerts im Aprillen gefäet/n 
RL. a ER fie von darauff folgender Seuchkigfeit befürderer 
Laul den / den erften noch vorfommen/ maffen vor, 

Dingen erfordert wird / auf Des Jahr⸗gangs 
ſchaffenheit fuͤrſichtiges Auffmercken zu baben/ u 
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| Don Kraut-Bätten. ‚481 
die Zeit anfangs tweniger bequem, ift es viel beſſer 
h weiters auffzuhalten. Darnach iſt auch fehr be⸗ 
derſam / den Samen alsbald auf einen Regen / 
’ umb Den Neumond in das feuchte Erdreich zu 
Anand mit langem rohem Roßmift zu bedecken. 
iche halten diß fuͤr ein gut Mittel/ wann man ei- 
Tag zuvor / alß man fie füen wil / Ruß under den 
imen thut / Waſſer Darüber begießt/und den fol: 
den Tag den Samen alfo naß in den Grund 
ft. Wann dann die Rüben etwas erftarcket/fan 
übergelegte Roßmiſt etwan nächft vor einem Re⸗ 
wiederum abgerechet werden. Sie wollen aber 
ald fleißig gejätten AH da man fie zugleich 
Kleinen Karftlinen ſaͤuberlich umbacker/ ift ihnen 
elbe fehr befürderlich / Daß fie in kurtzer Zeit wol 
men / und defto ehe zu gebrauchen. Es ſoll aber 


















1. Die Robren Rüben (Carora)zu BafelRbonen 
nnt / werden im Fruͤhling gefeßet/am beften iſt / 


m man Lochlein macht einer zwerch Hand von | 
inder/und ben Samen alfo hineinfteckt; fie wers f. 
in tieff umgegrabene Betthlein nuͤtzlich verfege/ ii v 


gegen Die/fo am ihrer erften Stelle ftehen bleiben, 
den geringer und zweyzipflig; wann ihr Blat eis 
Hand groß wird/iftzeit ſie umzuſetzen; manlaßt 
die Wurtzen obenher die Erden ein tweriig außge⸗ 
/ baß die Seuchtigkeit defto beffer fich einziehen 
ge; die röhteften und fchöneften werden zum Sas 
1 behalten. Was zum Samen im Srühling auf 
At wird / muß man an Stäbe anbinden/ wann fie 
angen auffzuſchieſſen damit der Wind den Sa— 
3 mit der ſtarcken hin und wider mallenden Bez. J— 
H wegung N 
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482 Schweiserifh Hauß⸗Buch / 
wegung nicht außſchlage im Herbſt werden ſie in 
Keller gebracht / und im Sand dicht zuſamen Rey 
weiſe mit Sand undermenget / doch nicht gantz 
deckt / auch zum Gebrauch alſo der Ordnungn 
genom̃en; fie werden in Saßlein oder Sopfrefehei 
weiſe mit Wein oder Eßig und. Meerzettig. ein 
macht/und zum Gehratens aufgetragen; und Die 
Einmachen ift des Winters etlihmalzu wiederhol 
weil die jenigen / ſo lang im Eßig ligen / bleich werd 
wie ſie einzumachen / ſihe im Gulden. Artzney⸗ Sch 
II. Die Gelben Rüben find ein gute und nl 
che Speiß / ale welche fehr nehren / fonderlich den 
{6 der Arbeit gewohnt / wiewol fie auch den and 
nicht undienftlich/darum man fie defto fleißiger pl 


sen folle. Es beliebt ihnen an feinem Ort befjen 


in einem frifchen Auffbruch / wann der Grund 
wan eines Knyes tieff aufgehacket / oder mit ein 
Pflug fo tieff möglich umbgekehret / und nichts d 
weniger gewaltig gehacket wird. Da man aber 
Samen in Garten ſaͤen wil / ſollen Die Betth vieli 
fer / als ſonſt gemeinlich geſchiht / gegrabet werd 
dann dureh diß Mittel wachſen fie langer hinab 
werden hiemit defto fehöner und gröffer/ weil il 

der frifche Grund / der Durch ein folches tieffes © 
benhinauff kom̃t / uͤberauß wol beliebt ; Die beſte 
ift undergehends Monds / und alsbald nach D 
Treuen. Diefe Ruͤblein erforderen einen geſchlach 
wol⸗gebauenen Grund / der fich mehr auf Latt 
Sand ziehe / in einem fteinechten Erdreich werden 
au zeiten auch lang aber gar ungleich und krum 
trockener Zeit befomt ihnen wol/ wañ ſie mithin 
feuchtet werden / weil aber der Grund umb ei 
ungefchlacht darab wird/ ſoll er alsdann faube 














wieder aufigehäckelt werden. Mit dem Außs st 
| | | | 
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Don Kraut-Garten. 483 
‚ Herbftzfo im Woͤdel dienſtlich / ſoll nicht geeilet/ 
adern/ jolang e8 die Zeit erleiden mag/damit auf: 
halten werden / alsdann bleiben ſie viel frifcher 
rch den Winter; an Drten aber/fo trocken und der 
onnen wol gelegen / mag man etliche im Garten 
er den Winter bleiben laffen / welche nachwerts 
Fruͤhling frifch und gut su bekommen. 





cken / als follen Die/ fo hitzige Gaͤrten haben’ fich 
bt ſehr bemühen / diefelben zeitlich zu uͤberkomen / 


198 zimlich luſtig herfüür Fommen/ fo wachſen doch 


uch unnuß werden. Derohalben zu frühen Raͤt⸗ 
hen ein Drt zu erwehlen / Das undenher etwas 
cht / und der Sonnen nichts deſto weniger wol ger 


Raͤttich / daß fie alsbald nidfich machfen/und deſto 
niger. in Samen ſchieſſen. Sonderlich aber. ift 
fden Mond zu ſehen / weil Die Rattich/fo im Mädel 
et werden / viel ehe und leichter in Samen wach⸗ 





1. alg andere) fo zu anderen Zeiten gefchehen. Die _ 


bt außerweblte Zeit ift am Tag vor oder grad in 
emYienen und undergebends Monds und wañ 
neben dem Die Gelegenheit des Bodens ſchon für 
h ſelbs auch dienſtlich fo wollen Doch die Raͤttich / 


ann Die Zeit zu trocken ſeyn wil / nichts deſto weni⸗ 
mithin befeuchtet ſeyn / ſonſt werden fie hart und 


geſchlacht zu eſſen / wann ſie gleichwol ſonſt nicht 


Samen ſchieſſen. Neben der Feuchtigkeit erfor⸗ 


IV. Weilen die Rärrih von Natur warm und 


gen der His alsbald Heine Wuͤrmlein Darin’ oder 
ieffen ſonſt unzeitig in Samen daß fie zum Ge⸗ 


en fene/dann die Seuchtigkeit undenher veranlaſſet 


— 


il alle Arbeit umfonit/dann ob ſie ſchon etwan an⸗ 


ren die Raͤttich auch einen muͤrben und geſchlach⸗ 


Grund /der mit allem Fleiß tieff auffgehacket und 
ſaͤubert ſeye / damit fie deſto beſſer underſich 


Dei ;- 
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484 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
dringen / und ihre Nahrung wol bekommen moge 
welches auch zugleich verhindert / daß ſie deſto wen 
obſich in das Kraut und Stengel wachſen. In di 
Lobl. Stadt Bern / unden bey der Aren / an der 
zen geheiſſen wie auch zu Baſel bey dem gröff 
Münfter an der Rhein-halden / hat eg etliche & 
ten / in denen die frühen Raͤttich uͤberauß gut thu 
als welche undenher die Feuchtigkeit von dem af 
empfinden / und alfo gar bald erwachſen / maſſen⸗ 
WR‘ manchem Gartlein Jaͤhrlich ein ſchoͤner term 
Bir Ban gelößt werden Das aber an anderen trocken 
— 9 und warm gelegenen Orten / wann gleich den M 
J Kir tichen beffer gepfleget wird /. ſich nicht begeben Fa 





Er» Eift aber andem Samen auch nicht wenig gelegt 
7 dann der von Sommer⸗Raͤttichen komt / gewim 
IM leichtlich Stengel / deßwegen man alle Jaͤhr etli 
J Raͤttich uͤber den Winter in warmen Kelleren beh 

| ten foll/diefelben auf den Srühling in Garten zu 
 .. Ken/und Samen davon zu pflangen/ als welcher 
fruͤhe Raͤttich am beften/ Dann derfelbe nicht ſo b 

| in Samen wachſt / wieaber der ander. Der Schw 
gerifche Boranicw fagt / Die Monat⸗Raͤttich ſeyen 

me am beften gerahten / wann er ſie in Brachmon 











— U und erſt nach St. Johannis Tag geſtupfft ba 

| ERBE: Er machte ein Löchlein eines halben Singers tie 
s 7 kegte darein den Samen / undzettelte Darauff ein 
nie Sand / lieſſe es alfo offen ſtehen / ſo fiele die Er 

77, allgemäch darauff / und decfte ihn. Der Boden 


% 2 piefen Monat⸗ und WintersKärrichen muß woltt 

Ha ah gegraben fenn/ und diß Jahr feinen Mift gehabt 

Ir pen, Das Saen gefehiht im abnemmenden Mo 
wie auch der Winter⸗Kaͤttich / die man auch all 

mach/und nach dem der Tag am längften —*34— 

ſtupffen anfaͤngt. Die laſſen ſich gar Fomlich/ — 





Don Kraut⸗Gaͤrten. 485: 


einer Spindel dick ſind / verſetzen wachfen auch 
fer. Sie ſagen / wann man fie mit Salgwaffer 
ieſſe/ ſoll es ihnen die Schärffe benemen. Er hat 
En anders erfahren’ daB wann er gank frifch- 
d erft zeitig gewordenen Samen gerad geſtupfft / 
en die Raͤttich auch gantz gefihlacht worden/und 
8 braucht er noch allegeit. Alle Raͤttiche haben 
n / wann man den Grund ein wenig zuihnen biß 
Hertz⸗blat des Krauts haͤufflet / und die übrigen - 
ätter abbricht. | * ei 
V, Der Meer⸗Raͤttich hat Blätter wie das — 
epathum „eine lange und Senffsherbe Wurtzeln / ie 
1gEer8 Dick / hat endlich an den hohen Stengeln - - "u 
ne weiſſe Bluͤmlein davon der Samen waͤchſe / 
Lateiner nennen ihn Raphanum majorem oder hl- 
rem, etliche Armoraciam, wiewol Matehiolus ſolches 
erfpricht : liebt ein feuchtes Ort / und bedarff her⸗ 
h Feiner fonderlichen IBartung; fo viel er Treib⸗ 
gen hat / in fo viel Stücklein Fan die Wurtzel zer⸗ 
titten / und im Srühling oder Herbft eingelegt 
Den; wächft nicht gern im Sand / aber lieber im 
1; muß über Drey Finger tieff nicht in Die Erden 
eckt und das obere Größlein davon außgehend 
iſſen werden, Wo lauter fandichter Grund iſt / 
ß man einen Ort darzu außfondern/ fo groß man 
/ die ſchwärtze obere Erden beyfeits legen / den 
and / fo tieff man wil / außtragen/ Laiman feine 
t einfüllen/ aber nicht eintretten/ darzwiſchen als 
Miſt ſtreuen / und mit der obigen beyſeits ligen⸗ 
guten Erden wieder bedecken : etliche wollen/ er 
ge Fans feinen Samen’ fondern nur leere Schoͤtt⸗ 
; wann man Die obriften Schoß vonder Wuͤrtzel 
ſetzt / muß zween Singer lang von der Wurtzen das 
 gelaffen werden; iſt allein im Herbſt / Winter 
D—— und 
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486 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
und erſten Fruͤhling ſchmackhafftig. Wird zur Spt 
auf Reib⸗elſen oder in den Reib toͤpffen klein zer⸗ 
ben / und entweder mit Eßig an ſtatt einer Salfe 
(melches zur Infedtions - Zeit gefund ſeyn folle) od 
auch mit rohten Ruͤben eingemacht/ öffter aber $ 
fotten uber das Rindfleiſch / auch bißweilen übert 
Fiſche genoffen. Vom Meerraͤttich kan man eing 

Salfen alfo machen : Nem̃t im Herbft faffen IR 
auß dem Bockten / oder aber Biren⸗Moſt / laſſet 

uber Nacht ſtehen / darnach ſeihet ihn und ſiedet 
in einem Becken / daß er in der Dicke wie ein Jul 
werde; wann er fehier gar gefotten/ folegt ein wen 
Hein gefchnittene oder gebrockte Zimmer/und duͤn 





geſchnittene Pomerangen-Schelffen darein / gief 
es in ein Glaß oder verglafurten Hafen ; berna 


wollet ihr eine. gute Salfen auf den Tifch geben) 
laßt den Meerrattich mol puken/und auf einem Re 
eifen reiben/ fo bleibet er ſchoͤn weiß / gieffet von 3 
gefottenen Safft darauff/ und rührts in einer Schi 
fel wol ab, fo ift es zum Gebratens köftlich gut, 


Boͤhmen haben einen fondern IBolgefallen an Dit 
Wurtzen / und gebrauchen fich ihrer gar gem 


Lobelius erzehlet daß die Srießlander diefer IBurb 
außgepreßten Safft mit Milch oder Bier glück 
wider den Scharbod gebrauchen; fie ift warm 
dritten’ und trocken im andern Grad, Fuͤrs Reiche 
ſchweren Athen; und Stecken auf der Bruft/ ſch 









ar 


lein / fiedet ihn in ſcharffem Kßig und fo viel Sant 
au einem Oxymel oder Syrup: net taglich ME 
gens und Abends von drey biß ſechs Schnittlei 
Diefes Raͤttichs und zween Löffel voll dieſes Jule 
darauff / biß fich Beflerung einfindet/ ift am etlich 
‚probirt und juft befunden worden; iſt auch) 9 zu 

rei 
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Sung doch zu viel gebraucht / ſchadet er den 
‚genund Zähnen. in Summa / er hat alle Eigen⸗ 
afften die. der Raͤttich hat / allein ſtaͤrcker und ge⸗ 
tiger. Br. D. Joh. Bauhinus Tom. 11. Hiflor. Plant. 
iver[,L. XXV. C. 13, fehreibet/ Daß ein alter wol⸗er⸗ 
ner Mönch/ Johannes de Monte, alß er Sand und 
tein empfunden, Meer⸗Roͤttich Klein zerſchnitten / 
ein fauber Tüichlein gebunden/ in Wein geweicht / 
orgens und Abends einen Becher voll drey Tage 
ch einander getruncken/ und alfo diefe Kranckheit 
tricben habe. Wer mehrers zu wiffen verlangt/bes 
e die Kräuter Bücher, | —— 





jelenoder Zuckerwurtzen Artivivi / Scor⸗ 
zonera und Erd—⸗aͤpffel / ec. 


Gſteney iſt zweyerley / zahm und 
wild der zahmen hat es auch etliche 





un derſcheiden; under Denen Die groſ⸗ 
ſen weiſſen in unſeren Landen mehr 


indelt werden, Es begehren alle Wurtzeln ing ges 


rund / in den fie kommen follen/ gar tieff auffhacke 
1d von Steinen wol fäubere/ Damit fie ungehindert 
h defto befler hinab erſtrecken / und vollfommener 
‚erden mögen; der rohe Miſt befomt ihnen nicht 
ol, fondern ein alter wolgefaulter, Der Samen 





lim Saͤen nicht gefpart ſeyn / wegen vieler Zufät N 
245 Dh 4 le: 


4 


ren⸗Sauſen / Schwindel und Sand / befördert: 


on Paſteney oder Paſtenachen / Gir⸗ 


Gattungen an Groͤſſe und Farben 


ein/ und infonderheit Die Pafteney / Daß man Den " 


mein / deßwegen auch von denfelben alhie foll ges _ si 
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488 Schweitzeriſch Hauß Buch / 

fen / denen derſelbe underworffen; wann er 1a 
Dick kommen wurde / konnen die kleinſten / oder Die/ 
nachwerts in Samen fchieffen wolten/ wol aufge 
gen werden. Die befte Zeit ift in dem Srühling u 
dergehends Monds / und vor dem Wadel / wann 
dann herfür kommen / ift ihnen fehr angenehm t 
fleißiges Jaͤtten und Säuberen von allem Unkrau 
dann Dies ihnen fehr zuwider; ihnen beliebet au 
allegeit mehr Die Seuchte als die Trröckne/ weil jene‘ 
zum hinab Wachfen/ diefe aber zum Aufſſchieſſen 
Samen befürderet / deßwegen / wann e8 Die Zeit 
fordert/ fol ihnen das Waſſer nicht geſpart mer L 
Sie haben fonft viel gute Eigenfchafft an ſich ui 
geben gute Nahrung / üund haben etwas windiges 
ſich / wie die Zucker⸗ Wurtzen / find Magen Yııera 
Zungen) Bruſt und Blaſen dienſtlich: semen ad fa 
foiationem sreri oder Mutterwehe Laudatur , ein 





quintfeing ſchwer eingenommen. —— 4 
J—— 11. Die Girgelen oder Zucker⸗Wurtzen (sifari 
“werden auch under die Paſteney gesehlet na 

mit den ſelben nicht allein des Krautsund Wurtze 

J ſondern auch der Krafft und Wuͤrckung halb viel 
meinſchafft haben / deßwegen nach denſelben geha 
delt wird. Es beliebtden Girgelen vielmehr ein 
18 als ein heiſſes Geland / wie dann ſolches auß de 
a absunettien ‚ daß zu Der Zeit des Reifers Tiberit f 
J— biger ſie ei Teutſchland für feinen TH 
u befchieken laffen, Die Abwartung befangend/habe 
a, fie diefelbe mit Der Pafteney gemein’ und fo etwan 
Hi, trockener Zeit guter frifcher Grund darzu gehe 
4 wird / iſt ihnen daſſelbe ſehr befürderlich, Die G 
Lana len haben diefe Eigenfchafft/ / der Natur anderer Sat 
ten⸗Wurtzeln zuwider / daß wann man Das Kal 
abhauet / Die Wurtzeln Dardurch weniger groß je 





—— 









Bon Kraut-Gärfen 489 
jedoch mag man die Stengel wann fie etwas 
t auffgewachfen. / umbdrähen / und in einander 
ipfien. Die befte Zeir/ die Girgelen außzugraben/ 


ieffen / dann man alsdann die Keift oder Keimen 
yauen und wiederumb feßen Fan/welche nachwerts 
h den Sommer und IBinter dergeftalt wachien 
d zunem̃en / daß fie auf Das Fünfftige Jahr aber⸗ 


n aber ift beffer/ daß man fie unaußgegrabt alfo 
iben laſſe oder wiederumb fee / Dann fie auch zu 
ter Groͤſſe kommen mögen. Und dig ift das befte 
ittel die Girgelen zu pflangen/weiles von dem Sa⸗ 
n langfamer zugeht/ fonft da fie gefeßt werden / und 
en der Grund / den fie gut und geſchlacht haben 
wi beliebt / findfie bald erwachſen / daß fie zu gez 
uhen. 

III. Der inden Gärten gepflantzte Artivivi oder 
ragopogum purpureo ceruleum porri folio, ſeu hortenſe) 
asbart / ifteine von den guten/ und beydes zum 
ſen und Gefundheit wol-dienliche Wurtzen muß 





d murbes Land gefüet werden hat Purpurfarbe 
fumen; etliche haltens beffer/daß er erft im Majo 
det werde / weil er fodann nicht fo hauffig und bald 
die Blute ſchoſſet dann die Wurtzen zum Eſſen 
iß man umb Jacobi im abnemenden Mond fürn, 
muͤſſen fleißig gejaͤtten und wo fie zu dick ftehen/ 
erzogen werden ; wann fie Blumen bekommen / 
I manein Geländer umb die Betthe / daß fie der 





ind nicht umbmerfie/ und den Samen verſtreue / 
muß man / weil er bald außreiffet/ behutfam ab» 


Br. und in einen Topff abbeutelny ehe er beregnet 
ır 
® braucht / 


im Fruͤhling / wann fie etwas wollen anfangen 


len konnen gebraucht werden / Die kleinen Wur⸗ 


erſten Fruͤhling in ein gut tieff umbgegrabenes 


d; die groſſe Wurtzen ee in Die Kuchen vos 
5 
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490  Schweigerifh Hauß⸗Buch / 
braucht/ werden überbrüht/ und die fehwarke SM 
Davon abgezogen / und entweder Faltzum Salat / o 
an an ſtatt Peterſilien an Fiſch und Fleiſch gel 
und mifgefotten auf Die Tafel gegeben. Wo er ei 
mal hinkomt /ift er nicht leicht wieder zu verfreiba 
ift in den hitzigen Zuftänden Der Leber/ Des Mast 

der Nieren und der Bruſt heilfam, | k 
IV. Scorzonera oder Spanifhe Faberwun 

(Scorzonera latifolia finuata, C.B.) auß Spanien 

wo fie wider der Schlangen’ Scorzo genant, St 

gebraucht wird / zu uns gebracht/ift auch eine IRı 
I tzel fo aber vielzarter zu eſſen als Diegemeine Hab 

Eilits ir wurtz / bleibet ven Winter in der Erden / dauret 

— be Jahr / ob fie ſchon Samen trägt / und wird 

mer groͤſſer. Sie dringt auch nicht fo tieffin die Ch 

ſondern waͤchſet etwas nad) der Seite / und kan dl 

a geit.genußet voerden. Man füet im Fruͤhling abg 





vg 
* 
» 








Speiſe brauchen wil/ muß man bie ſchwartze Hal 

damit ſie umbgeben / zuvor abſchaben / darnach in 

7 MWaffer ein wenig weichen / damit fie ablege Die Elai 

ah Bitterkeit / welche fie hat: nachmals laffet man fieh 

BE chen und richtet fie zu wie Die Artivivi. Auch roll 
’ 7 die Samlung des Samens eber fo verzichtet / W 
Er bey der Artiv vi. a ’ 
PIFH IR V. Erdartſchocken oder Erdäpffel (Helianchemm 
4 9 el Helenium Indicum tuberofam, C..B.) werden ind 
I Kuchen warn / und wann fie aͤbgebruͤhet /auch 
die Artifchocken mit Del und, Eßig kalt zubereite 
Iſt eine Wurtzel / Die fich leichtlich vermehret Z un 
Feine fonderbare Wartung bedarf, Sm Merk od 
Aprill grabet man die Erde etwas tieff an einem fh 
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"Srt /alıoo fie wegen ihrer Vermehrung ander 


Setwächfen nicht viel fehaden konnen; hernach 
Meidet man die knopperichte Wurtzel / leget die⸗ 
‚ge einen Zoll tieff und einen Schub weit von ein⸗ 
er/fovermiehren fie fich fo fehr/ daß fie nicht leicht⸗ 
wieder außdem Garten zu bringen find, 

"I. ZTartuffeln (Solanum tuberofum efeulentum, 
‚) find vaft gleiche Art mie Die Erdäpfjel/ werden 
und warn toie diefelbige genoſſen / auch in Stu⸗ 


serfehnitten/ und in Del oder Butter / wann fie 


vorher abgebruͤhet worden ‚gebacken, Durch den 
men können fie nicht leicht fortgebracht werden; 
yhalben nimmt man Die rohten Knollen, die an der 
ursel an Kleinen Safern hangen / leget fie in dem 
ahling umb den Vollmond ein paar Zoll tieff / und 


an vier voneinander in ein fett » muͤrb⸗ und etwas 


diges Erdreich fo vermehren fie fich herzlich. Die 


lanse wachſt auf acht Schuh hoch / der Stengel 
sart und muß deßwegen angepfälet werden / hat 


Purfarbe Blumen / trägt, einen grünen Apffel / 


(cher / warn er zeitiget / weiß. wird / darinnen der 


amen verborgen) werden im Herbſt außgegraben / 


Das Dreyund Viertzigſte Capitel. 
Yon Sarten-Srüchten / alg von Me⸗ 
onen / Cucumeren / Kuͤrbſen. 


Uf die jezt⸗beſchriebenen Garten⸗Wur⸗ 
kein folgen die Garten⸗Fruͤcht / under 


d indem Keller verwahret. | 






Vorzug haben geftalten Die Frantzo⸗ 
fen nicht vergebens ſagen Que le Melon 
} la piece maiftreffe de tout le Jardinage ; Daß die 


Melonen 


T 


denen die Wielonen nicht unbillich den 


en ni ne u. TE Tr ET BI 
















ten / daß man rohen Koß-mift/ fo erft frifch auf da 


a a —— 





Melonen das Meiſterſtuck feyen des ganzen GR 
ner⸗wercks. Sur das Erſte iftE nun ein Orc bie 
zu erwehlen / ſo ihnen dien ſtlich / nemlich das der 
nicht nur wol und ohne Hindernuß gelegen / fonde 
auch der Beiſen halb / fo meit möglich gefchirmt fü 
meil Die Melonen ein fcharften Lufft in ihrer zart 
Jugend nicht erleiden mögen. Joch fehr nuslid 
iſts / fo das Ort hindenher gegen Demfelben Lufft 
einer Maur oder Wand verſehen waͤre / weil 
durch Die Son mit ihren warmen Stralen viel de 
kraͤfftiger wuͤrcken möchte, fonderlich warn das 
gegen derfelben noch umb etwas rainecht gelet 
far. Darnach wil das Betth / darein man die M 
lonen zu pflantzen begehrt / nichteinfältig nach gem 
ner Form umbgegrabt und gefäubert feyn / ſond 
es wird beyneben auch erfordert/daß man den rw 
fleißig reutere / Damit alfo aller Wuſt davon komm 
Dietveil aber der Samen der Natur / daß warın 
nicht durch bequeme Mittel befuͤrderet toird/ er eclit 
Wochen im Grund bfeibt / ehedaß er.herfür Fol 
zu groffer Verhindernuß der Srucht/ als iſt vonnd 


























Stall kommen / hierzu erwehle / als welcher megt 
feiner ſtarcken Hitz für andere nußlich zu gebrauchen 
denfelben foll man in Gruben / eines Knhes tief ge 
macht / nad) Der Groͤſſe / mie einem beliebt/thun/ um 
mithin tretten / biß Die Gruben außgefüllt/ Darnad 
des allerbeften Grunds / etwan von altem Mift/dre 
oder vier Finger dick / daruͤber ſchuͤtten und fleißig ver 
ebnen / folgends den Samen darein ſetzen / tan 
auf den halben Theil in den Grund / wann man ab 
nachwerts Davon an andere Dre verfeken wiliftgu 
Daß anfangs zivey oder drey Kernlein zuſammen it 
ein Loch kommen / damit wann etwan eins im J 
? etzen 
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Won Kraut⸗Gaͤrten. __493 
1 vahinden bleibt / doch das ander fuͤrkommen 
je. WanndasDetth alfo recht zugeruſt / und das 
J guͤnſtig / komt der Samen gemeinlich in acht 
jen/ oder alsbald darnach herfuͤr / Daß ſich Die 
iftlein anfangen fehen laſſen / die erforberen in 
er ihrer zarten Jugend / dag man fie zu Nacht 
ig bedecke und fie alfo vor den Reiffen gefehirmt 
yen mögen. Die befte Zeit zu faen iſt in unferen 
den zu außgehendem Merken und anfangs April> 
ım beften/ alsbald vor oder nach dem Wadel. 
dem Samen brauchen etliche viel Künft/ daß 
un zuvor in Milch / Bein / Malvafter und der⸗ 
hen einlegen / Biſem / Ambra / ec. darzu thun / den 
(onen hiemit einen gleichen Geſchmack zu vermit⸗ 
Auf welchem aber nicht viel zu halten weil man 
on schlechte Wuͤrckung erfahret/ ift auch thunlis 
/wann in einer warmen Fruhlings⸗Zeit / da fich 





Samen ohne Zuthun fonft befürderen Fany/tein 


ft gebraucht / fondern der Samen nur in guten 
ben Grund gefeget werde, Mit dem Derfegen 
es die Befchaftenheit/ daß etwan 14. Tag / nach 
‚der Samen herfür komen / die junger’ Melonen 
anslein gut zu verfeßen/ an dem Ort / da ſie hin⸗ 
men /follen Löcher gemacht werben / etwan einen 
huh breit und einen tieff / auch etwan zween weit 
einander; die Löcher ſoll man mit altem Miſt biß 
ween Singer zufuͤllen / in Mitten aber ledigen 
tz laſſen / darein man Die jungen Melonen mit 
m Mutter⸗Grund ſetzen koͤnne / im Außziehen fol 
7 den Heinen Wurtzleinen fleißig verſchonen / wel⸗ 
dann beſchicht mann man den Grund zugleich 
nim̃t /fo viel und tieff alg einer mit beyden Haͤn⸗ 

faſſen mag/ und wann Das Ort nahey foll man 
felben nicht auß Haͤnden laſſen / fondern . | 

abin 
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494 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 

dahin tragen und ſetzen / warn aber Die Zeit w 
und trocken/ follen fie des Tags vor der Sonnen 
deckt werden / biß daß man fihet / daß fie anfan 
wachſen und zunemmen. Es find Die Melonen 
ters. der Art daß wann fie zum erften Grad he 
fchiefjen / daſſelbe nimmer Fein — zu tragen 
wohnt / wie weit es auch hinauß wachſe / ſondern 
Neben⸗Schoß allein / alſo wo man denen nid) 
huͤlff komt / Die Srucht mercklich Dadurch verhind 
wird / Diefelbige nun zu befürderen/ wann die jun 
Melonen etwan 5. oder 6. Blättlein bekommen 
man ihnen den Spitz fäuberfich außnem̃en / nicht 
den Naͤgeln abklemmen / fondern mit einem Sit 
außſtoſſen / fo gibt es alsbald Neben⸗Schoß / we 
bald darnach anfangen Die Frucht erzeigen / Das 
ſonſt lang verziehen / wann man es alles ohne Un 
ſcheid auffwachſen laſſen wuͤrde. Jedoch iſt mit 
ſem Außbrechen noch nicht genug / Dann es gibt 4 
under den Neben⸗Schoſſen etliche fo gank unn 


und nichts als unfruchtbare Blumen herfür b 


gen/ da wird nun ein fleißige und langmierige Erf 


renheit enforderet / daß der Gartner Deren fürfid 


warnemme / damit er. fie bey Zeit abbreche / und 
guten Schoß an ihrer (Sruchtbarkeit nicht verhink 
merden, Hierzu Dann auch nicht wenig dienſth 
wann man Diefelben noch von den unnügen Blun 
bey den Sleychen fleißig fauberet/ welches Dann“ 


ebenmäßige gute Wiſſenſchafft haben wil / und ni 


fo deutlich Fan befchrieben / als von Hand *9 
und gezeigt werden; diß Saͤuberen / wie es geme 
fich genennet wird / iſt nicht allein. nußlich / und 
Frucht erſprießlich / ſondern iſt auch ſehr luſtig / wa 
man keine anderen Blumen ſihet / als da zugleich 
Frucht mit vorhanden. Den Melonen ME 
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Won Kraut⸗Garten. 495° 
‚gieffen fehr wol / wann es zu rechter Zeit und mit 
hter Maß gebraucht wird, Daffelbe foll nicht/ als⸗ 
d fie herfür kommen / angefangen werden / fondern 
h dem fie etwas erſtarcket und das Wetter dar⸗ 
ch beſchaffen / allein daß es nicht friſch vom Brun⸗ 
1 angewendet werde / ſondern nach dem das Waſ 
etwan ein paar Stund an der Sonnen geftanz 
1; ven Blättern und Srucht foll man in Der Ju⸗ 
id verfchonen/ und fie nicht neßen/ fü wenig moͤg⸗ 
weil daß fiedadurch Defto weniger machfen. Diß 
egicffen follnicht immerdar gebraucht werden / fon: 
m nur bif Die Srucht über den halben Theilfome 
N weil diefelbe gegen ihrer Zeitigung vielmehr de 
Br als der Seuchtigkeit begehrt dann je trocke⸗ j 

die Zeit / wann die Melonen reifen / je beffer und. 
igefehmackter fie werden. Das Augbrechen foll ® 
ht nur einmal/fondern fo.offt man ſihet / daß Die 
Stauden zu viel in das Kraut wachſen wollen / ber | 
ehen / daſſelbe verhindert / daß fie nicht zu geilwere | Bo 
/ und die Frucht ihre Nahrung befier befommen | ‘ 
= fonft da diefelbe in zu groffer Anzahl mag fie 

o weniger groß werden/ warın ein Stauden drey 
er. vier Melonen hat/ iſt es Damit febongenugom. | 
‚je neue Srucht mag nicht leiden / Daß fie viel be — i 
hrt noch zu früh etwas darunder gelege werde / A 
il fie daſſelbe anihrem Zunemen verhinderet / wann J 
cht ſtarckes Regenwetter einfallt / foll mit dem Un⸗ — 
rlegen auffgehalten werden / biß daß ſie bald außgge⸗ 
achſen. Man ſoll fie auch auf einmal nicht gar 
nbEehren/dann daffelbedem Stiel verderblich / daß 
e Srucht nachwerts nicht mol mehr ihre Nahrung { 
kommen mag /fondern man foll diefelbenah und 
ich allgemach umbwenden / damit esdem Stiel 
cht ſchaden / und alfo die Frucht deſto befier reiften 
moͤge. 
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496 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
möge, Es iſt kein Frucht / die alſo zu rechter Zeit w 
abgenommen ſeyn / als die Melonen / dann wa 
daſſelbe zu fruh oder fpat beſchiht / ift es dero fi 
nachtheilig; die rechte Zeitigung der Melonen 
wann neben der ſchoͤnen Farben und lieblichem 

ruch der Stiel fich anfahet von dem Leib fehelen/a 
dann foll man nicht länger verziehen / weil fie inn 
halb 24. Stunden’ wann es heiß Wetter iſt / ſch 
umb etwas verzeiffen mögen / fonderlich die Fle 
verzuckerten (Melo rotundus parvs) wann man’ 
aber hinteg ſchicken molte/ mag man fieumb etw 
zeitlicher abnernen/ den Stiel aber von Hand lat 
abreiffen / fo mag alsdann Die Frucht underwegs 
ihrer vollfommenen Zeitigung gelangen. Den reif 

dann /fo man etwas länger behalten molte/ foll n 
mit dem Meffer in Mitten Der Lange nach einen zu 

lichen Riß geben /und etwan in Fühle Keller hun? 
mögen fie dann fich Defto länger guf behalten. alt 

Srankofen haben im Brauch nach Abbrehung 

‚Stiel allein zu kruͤnmmen (enzoreiller) und die ME 
nen eine Zeitlang ligen zu laſſen. Bey ſpaten En 
gängen iftin unferen Landen fehr gut / daß man 
Melonen bey ihrer Zeitigung zu Nacht mit Glafen 
oder anderem bedecke / daffelbe Fan auch nutzlich 
braucht werden / wann es zu viel Regenwetter geb 
wil / dann durch diß Mittel moͤgen ſie nicht allein 
Zeitigung befuͤrdert werden / ſondern werden au 
giel naturlicher und beſſer zu eſſen / weil ſonſt auf De 
gleichen Melonen / die ſpat in Fahrgang oder 

Regen kommen / wenig zu. halten’ als die gar li 

‚und ungeſchmackt werden. Wann endlich nund 
Zeit kommen / daß fie zu reiffen anfangen 7 fo J 
man des Tags sum wenigſten zweymal Den Mel 

nen⸗Garten befuchen : ſonſt überzeiffen fich 
| eich 
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Von Kraut-Gärten: 497 
ht / werden weich / und voll Waſſers / ſonderlich 
kleinen Zucker⸗Melonen. Man erkennet aber/daß 
Melonen gut ſeyn abzunem̃en / auß folgenden Zei⸗ 
1: 2. Wann es ſcheinet / daß der Knopff ſich von 
nLeibe der Frucht abloͤſen wil. 2. Wann die klei⸗ 
Rancke / daran der Knopff ſitzet / vertrockner, 
Wann nie Frucht beginnet unden gelb zu werden; 


d 4. Einen Geruch zu geben. Die aber taglich 


‚dergleichen umbgehen/ haben dieſe Erkanntnuß 
Geſicht / und wiſſen fie zu underfcheiden.an Ver⸗ 
erung der Farb / wann ſich eine Selbe zwiſchen 
Rippen zeiget. Nem̃et alfo dann euere Melonen 
nad) dem fie reiff werben : jedoch mit nachgeſetz⸗ 
Underfiheid. Im fall fie follen. fern verſendet 
den / jo nemet fie ab / ſo bald fie zu verandern ans 
gen / damit ſie auf dem Wege vollends reiffen. 
llen fie indem geeſſen werden / ſo nem̃et ſie ab gantz 
/ und weil an einer warmen Melonen Feine Ans 
mlichkeit / fo leget fiein einen Eymer mit friſchem 
afler zur geichwinden Abkuͤhlung. Die Reiffen 
an etwas länger aufhalten wil/ leget man au 
Brett in einen kuͤhlen Ort / und brauchet ſie / na 
rfie murbe werden: es ift auch gut befunden / daß 
ihnen vorher einen Riß der Laͤnge nach mit eis 









Mefier-gibet. Man läffet im Abnemmen einer 
n Meloneihren Knopff / daran der Stiel ſitzet / mit 

oder drey Blaͤttern zur Zierbe: ſintemal wann 
der Knopff genommen wird / ſo verriechet fie wis 
Faß Wein / welches ſpundloß liget. Wann auch | 
Augſten viel Regen einfallen / undes ſcheinet / daß 
wegen die ſpaͤteſten Melonen nicht zur Zeitigung 
ine wurden: fo brechet fielieber/ und leget fie in 
bs⸗ſtroh / darinnen Fönnen fie vollends abreiffen, 


Hließlich wollen wir hiebey fügen Die Zeichen/ dar⸗ 
rs Ji auß 
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auß man eine vollkommene Melone erkennen K 
derfelben find fieben: 1. Sie muß nicht zu gei 
noch zu reiff ſeyn. 2. Sie muß volle Nahrung 
habt haben/ und an einer lebhafften ſtarcken Pfla 
gervachfen feyn. 3. Sie muß dennoch nicht du 
hefftige Hitze zu einer gar zu fihnellen Zeitigung 
trieben feyn. 4. Siemußhaben einen kurtzen die 
Stiel. 5. Sie muß ſeyn ſchwer inder Hand. 6. M 
weich / ſondern haͤrtlich im drucken. 7. Inwendig⸗ 
trocken und roͤhtlich. 9 
AII. Der Cucumeren befinden fich etliche Bat 
sen an farben und Bröffeunderfcheiden. Bey 
hat e8 fürnemlich zwo Gattungen’ grün und we 
under den grünen befindet fich auch efrwas Un 
ſcheids / dann die einen mehr und gröber gefnopf 
als die anderen, An etlichen Orten Franckreichs 
es auch in Geſtalt einer Schlangen / dannenhe 
den Namen bekommen, Wann die Cucumeren 


eh 


die ordenliche Zeit ihres Gebrauchs kommen / wer 


fie all ins gemein gelb da im Segentheil/ wann 
Melonen anfangen gelbe Farb gewinnen /eine An 
gung iſt / daß ihre Zeitigung vorhanden. Neben 
fem Underfcheid befinden fich noch viel andere} 
fchen den Melonen und Cucumeren / es ſey der 
ſtalt / Geruch / Geſchmacks / wie auch anderer Zul 
len halb / dann die Melonen gar ungleich beſchaf 
klein / groß / mittelmaͤßig / rund /lang / rauch⸗ gl 
etliche eben / andere dann mit tieffen. Krinnen 
hoben Rippen / daß ein Luft und Freud anzufeh 
neben dem angenehmen und lieblichen Geruch 
fie bey ihrer Zeitigung von fich geben / — 





aber bey den Cucumeren nicht befindet / dann Dit 


ben viel mehr eines widrigen und verdrießlichen 


cher auch an underſchiedenen Geſtalten micht 


man 
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Won Kraut⸗Gaͤrten 499. 
migfaltig en. In dem Effen dann gibt eg 
grölten Underſcheid / den man auch nachwerts in 
Wurckung geſpuͤren Fan. Auß dieſen Urſachen 
ſich nicht genugſam zu verwunderen / daß etliche 
den alten Griechen und Roͤmeren / wie dann hie 
n auß Plinio auch ſchon angezogen worden / dag 
ort Cucumis für ein Genw brauchen / under dem 
auch Die Pheben (Pepones) und Melonen begreife 
denſelben iſt auch nachgefolget Fuchfim. Diß aber 
ne erftlich her auß ungleichem Derftand der Nas 
1/ darnach daß einer dem anderen ohne weiteres 
egen nachgefolget/und Dann für das dritte auß 
angel einer fatten und gewiſſen Erfahrenheit. Und - 
ol fich ein folcher groffer Underfcheid und Uns 
ichheit beyden Melonen und Eucumeren befindet/ 




















ich / was ihr Pflantzen und Abwart erforderet/ dañ 
8 vorher von ven Melonen weitläuffig diſcurirt 


gezogen werden, jedoch mit dem Anhang / daß 
Eueumeren mehr Seuchtigfeit als die Melonen 
rdern / Darnach daß fie die Kälte etwas beffer ers 
en moͤgen weil fienicht fo zart/begehren auch nicht 
vollkommen der Sonnen/ dann fie mit wenige 
3 zu Friedens fiekönnen auch ohne das Außbreihen _ 
fruchtbar werden. Die Cucumeren foll manan 
Stauden nicht gelb laffen/ e8 fen dann zu dem 
men / die andern aber/ fo man zu der Speiß brau⸗ 
n wil / follen zuvor abgenommen werden/mwannfie 
b gewachſen / ſind fie am beften/ weil ſie dannzuma⸗ 
noch nicht viel Feuchtigkeit gefaſſet / und alfodefto 
iger ſchaͤdlich auch wegen der noch kleinen Ker⸗ 
mehr angenehm als Diegroffen; man bereite aber. 
fe Frucht gleich wie man mölle/ fo ift fie doch vielen 
J — weniger 


rn 


ind fie Doch in dem einandern mehr ahnlich und | 


rden / daffelbe mehrentheils auf die Cucumeren y 














beſſer behalten möge / welches Die Gen — 





soo Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
weniger geſund und angenehm / in der Hitz und m 
zu viel auf einmal genoſſen / iſt ſie nicht undienſtln 
find alſo die Cucumeren für ſtarcke Maͤgen / die al 
wol verdaͤuen moͤgen / am beſten. N 
LIT. Wie die Rürbfen an Kraut und Frucht 
gröberfind als die Cucumeren und Melonen/alg 
forderen fie auch nicht fo viel Fleiß fie aufſzuzieh 
aber wol vielmehr Nahrung / alfo daß ihnen nel 
einem geichlachten Erdreich guter alter Bau fehr $ 
beliebet/ infonderheit ein frifcher neuer Aufbruch“ 
fleißig umbgehacket wird. Esiftan vielen Orten’ 
Brauch / daß man die Kernenan dem Mäp-abend 
das Erdreich ſteckt darnach daß man den Spigi 
den ehrt; Das erfte befinde man viel zu ſpat / ſond 
ift nutzlicher / daß manfich Damit beffer befiirdere/t 
alsbald nach den Melonen und Eucumeren den € 


men feße/ auf Daß man deſto ehe Frucht Davon. 


kommen möge/ als welche arbeitfamen Leuten in 
nem Jahr⸗gang / da e8 nicht viel Obs gibt ſehr 


- befomt. Das ander belangend/ find war die a 


Griechen und Roͤmer auch der Meynung geref 
daß im Seßen der Spiß am Samen unden get 
werden folle/ ſo ſtoſſe dann der Keiſt oder Keimen 
leere Huͤlſchen uͤberſich / und werde hiemit die Fru 
deſto groͤſſer Das man doch nicht befindlich geſpu 
koͤnnen / aber wol wann der Spitz überfich gek 
wird / der Samen ehe dann auf die andere Form 


fuͤr kom̃en / iſt alſo hieran nicht viel gelegen. Diet 


ckene Zeit iſt ihnen nicht dienſtlich / deßwegen fül 
die Stauden mit rohem Kuͤh⸗miſt / darin fein ©H 
fen / umblegt werden / Damit das Erdreich ab 


x Beſchuͤtten nicht ungeſchlacht gemacht werde/M 


beyneben feine Seuchtigfeit under dem Miſt de 


ach 
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Sadıfın und Zunemen alfo merdlich befurderet/ 





en daffelbige augenfcheinlich gefpuren Fam 


dem weiten Platz / fo die Kürbfen einnemmen/ 
9 achtung geben / damit man die Stauden 
u dick laſſe / ſondern die kleinſten / fo viel von⸗ 
Hten / außziehe. Es gibt auch nachwerts ſehr viel 
Nüße Blumen / die der Frucht ihre Nahrung be⸗ 





nen deßwegen dieſelben / ſo ſie noch klein / abbrechen / 


f daß fie deſto groͤſſer und vollkommener werden. 


onſt beliebt ihnen beſſer auf einem umbgehackten 


ſteigen Es find auch die Kuͤrbſen / ſo auf dem Bo⸗ 


nfigen/viel ſchwerer und beſſer als die / ſo an Gehaͤl⸗ 
n hangen / allein daß man die auf dem Boden mit⸗ 


etwas wenig umbEehre/ aber nicht zu viel auf ein⸗ 
al / damit fie aller Orten an dem Leib und an der 
ıb gleich werden mögen, Es find zwar andere ei⸗ 
r anderen Meynung; Die Erfahrenheit aber / auf 


Ö 
; fich aufßzubreiten / als an Gehalden hinauf 


> 


Iten ſeye. 
en ge 
- Das Bier und Viertzigſte Capitel. 

Bon Artifchau und Garden. 


ENder allen Garten⸗Gewaͤchſen / 
> fo in unſeren Landen durch den Win⸗ 
ter im Garten verbleiben / ift Feines 
fchwerlicher hindurch zu bringen als die 










Artiſchau: nicht nur von der Kaͤlte / ſon⸗ 


en auch der Naͤſſe wegen / weil fie leichtlich faulen/ 
fo daß fie neben einer fleißigen und unverdroffenen 
ſbwart auch nicht ein geringe Erfahrenheit erforde⸗ 
n / wann man etwas nambafftes.bavon bekommen 
a 3. wil / 


| 





mir ung beruffen/ wird bezeugen was hievon zu 


—— 
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wil / deßwegen iſt zuvorderſt ſehr viel daran gelegt 
hab man hierzu ein Dre erwehle/ ſo den Artiſch 

ienftlich und bequem / daffelbe foll nun der Bei 
ab⸗ und der Sonnen wolsgelegen ſeyn / dann 
fie den Falten Lüften zu fehr underworffen / ſie [chi 
lic) durd) den Winter kommen / und nachwerts de 
weniger außgeben mögen, Und wann gleichtwold 
Ort der Artiſchau Natur gemaß befchaffen/ fo wi 
Doch weiters erforderet/ dab man gleich anfangs d 
Boden recht zurüfte und bereite / der ſelbe fol nun) 
man eines Knyes tieff / weil die Artifchau mit ihr 
Wurtzeln tieff hinunder wachfen/ auffgehacket/k 
Grund mol gefäuberet und gereiniget auch zugle 
mit gutem altem Miſt vermifcht werden. Es ward 
zwar die Artifchau fowolvon Samen als Schofl 
gepflanget/ eg ift aberdamit in dem ungleich befche 
fen / daß es mit dem Samen viel langfamer zugeh 
deßwegen beffer Die Schoß hierzu zu gebrauchen 
felben foll man nun tool erftarcken und etwas 4— 
len laſſen ehe daß man fie vom Stock abbrechez 
neinen fie in Eurgem mercklich zu/ an flat daßk 
ſchlechten lang / auch zu zeiten gar dahinden bfeibe 
Im Segen fol das Kraut abgehauen/ und nie 
mehr als etwan einer- Hand breit gelaſſen werdem 
Schoß follen auffs wenigſte eines guten Schu 
weit von einander 7: auch nicht zu ieff in Die Erd 
kommen / weil ihnen dafjelbe am Wachſen verbi 
derlich / in Die Loͤcher / darein ſie gefekt werden/ift gu 
Daß noch mehr alter Miſt under den Grund 
miſcht / gethan werde. Wann aber zum Anfang ® 
Zeit zu trocken / ſollen die gefeßte Schoß des Tags 
deckt / auch wo vonnoͤhten / mithin begoſſen werde 
welches ihnen zu nicht geringer Befürderung dien 
Die befte Zeit iſt im Srühling undergehendeg “ 

wa 
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yourkelt / in ein gut Erdreich und fleißige Abwart 
komen / moͤgen fie gegen dem Herbſt darnach allbe> 
ihre Frucht tragen / alsbald nun dieſelbe von dem 
engel weggenommen / ſoll derſelbe dem Grund 
en abgehauen werden / damit es an deſſen ſtatt an⸗ 
re friſche Schoß geben moͤge. An dem Einmachen 
fden Winter mil am meiſten gelegen ſeyn / daſſelbe 
er wird an einem Ort nicht wie an dem anderen 
braucht/ etliche nernen hierzu Eychen⸗Laub / andere 
ußbaͤumen / etliche Dann Spreuer oder Sagfpan. 
uͤrnemlich aber wird gebraucht rober Roß⸗miſt / als 








m jedoch die Gefahr / Daß in einem naffen Winter 

e Ariifchau gern darunder faulen / under den ande: 

n Sachen aber Teichtlich gefrieren/ wie wir Dann 
18. ein und andere erfahren / und deßwegen nach 

Ritteln getrachtet / wie man die Artifchaubeffer durch 
n Winter bringen könnte, Deromegen / erftlich/ 

nd hierzu fonderbare Deck⸗huͤt und Strohringorm 
xImmen koͤrben / aber nur halb fo groß / und oben 
was zugeſpitzt Damit Das Waſſer 57 moͤge / 
rachen zu laſſen; darnach iſt alles Kraut biß auf ein 
alben Schuh abzuhauen / mit trocken Spreueren 
ol zu uͤberlegen / und die Hut daruͤber zudecken / und 
agleich mit rohem Noß-mift umbgeben / dab mar 
ichts als die Hut obenheifehen Eönnen. Durd) Di 
Mittel find Die Artifchau den ganken Winter uber 





ahfenden Monde/wann dann die Schoß emas. 


elcher wegen ſeiner ſtarcken His mehr dienftlich/ bey | “ 


rocken verblieben / und wann fehon etliche bey zu " | 


arter Kalte gefroren/ jedoch auf den SSrühling von 
euem gefehoffen / und zeitlich Frucht bekommen. 
Wann aber einer dievorsangedeute Form Des Eins 
nachens lieber brauchen molte/ ift eg mitdem bloffen 
aub / was Gattung daffelbe ſey / nicht genugſam / 

ee fondern 

















folget /alsdan die jungen garten Schoß diefelbenii 
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‚4 Schweitzeriſch Hauß⸗Bucch / 
ſondern iſt vonnohten / noch etwas weiteren Schirm 
daruber zu thun / Damit die Artiſchau deſto wenig 
gefrieren mögen ; darnach ſoll das Saͤg meel 
von grunen / ſondern duͤren Baͤumen genomen mi 
den / als welches weniger Feuchtigkeit an ſich seh 
und alſo auch defto weniger fauler. Den Nok-m 
dann belangend / ſoll derfelbe nicht geftracks auf. v 
Artifchau kommen / weilfie davon etwan faulen, fü 
bern fol man über die Stöcke Stecklein Ereuß m 
‚Boden-weiß in Die Erden ſtecken / damit die Sch 
darunder etwas Luffts haben / und alfo defto leicht 
durch den Winter komen mögen. Der gröfte Sch 
den beſchiht offtmalen zu außgehendem IBinter/ng 

man vermeynt Derfelbe hinuber ſey / und alfo die A 
tifchau bloß gibt / aber noch etwan ein harte Kalter 





erleiden mögen ; in Diefem Fall / wann Die Sch 

Schaden empfangensfoll man fienicht viel anrühre 

fondern von fich felbs fich miederumb erholen laffeı 

fo gibt esalsbald andere/fo Dievorigen erfeßen. Ag 

dann Fein Gefahr mehr zu beforgen/ foll man die A 

tiſchau nicht alfo von freyen Stucken auffwachte 

lafien/ fonderlich die / fo viel Schoßerzeigen/meil Of 

ſelben einandern dergeftalt verhinderen / daß es J 

namhafftes von Frucht geben Fan. Deßwegen fi 

man den Stock um etwas entblöffen/ und die ſchlech 

ten Schoß hinweg nemen wann fie fehon noch nid) 

zu gebrauchen, aufdaß die anderen defto beffer wach 

ſen / und man nachwerts etliche sum Sctzen nemm 

koͤnne / bie übrigen dann zu der Frucht ſtehen Laffen 

welches den ein und anderen trefflich wol bekomt 

Andere aber wollen / daß man dieſes Erbrechen (cha 

Arer) vor dem Winter vornemen follerdamit bie ben 
bliebenen Schoß auf den Fruͤhling deſto beſſer = 
en/ 
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Bon Kraut⸗Gaͤrtkten 505 
md ſich mit der Frucht befuͤrdern koͤnnen / iſt aber 
Pfr warme / und nicht für unfere Schweitzeriſche 
1D; Bann wie weniger man vor dem Winter Die 
den aufithut / wie beffer fie durch denfelben ihre 
arme behaltet/hiemit vie Stoͤck auch deſto leichter 
durch kommen und zunemen mögen. Ins gemein 
ebt den Artifchau fehr wol / wann marı ihnen mit 
en alters Miſt zu huͤlffkommet / weil fie denſel⸗ 
‚mehr als andere Garten⸗gewaͤchs erforderen/ohn 
chen fie ihre Frucht nicht vollkommen herfürbrins 


chs / ſo ihnen ihre Nahrung entzichen / nicht wol 
en / fonft an Orten / da undenher der Boden von 
unn-quellen etwas befeuchtet wird/ mil ihnen am 


men; bierauß abzunemen / daß fie an trockenen 
iinen Das Degieffen nohtmendig erforderens Zur 
seife brauchet man ins gemein Die ganke Frucht / 
nn fienunmehr vollkommen / alſo daß heim Waſ⸗ 
muͤrbe geſotten / mit ihrer eigenen / oder Huͤner / 
a oder Erbs⸗bruͤhe / neben Butter’ Saltz 
Gewuͤrtz abgemacht werde. Wo man aber der 
iſchocken Die Menge hat / fehneidet man nur die 
den / als das beſte Theil herauß/und richtet fie zw 
weder wie jetzund gemeldet/ oder man bratet ſie in 
itter / Ingwer und Saltz daruͤber ſtreuend. Von 
gen werden dieſe Boden auch rohe mit Saltz und 
effer genoſſen. Paſteten davon zu machen / geſchi⸗ 
alſo: Man ſiedet vorher etliche Stuck Artiſcho⸗ 
muͤrbe / und laffet fie erfaltenz; darnach nemmet 
groͤſte oder anſehnlichſte / beuget die Schelffen von 
ander / hebet behende die unzeitige Blume biß auf 
Boden herauß und werffet fie weg: Die Artiſchock 
+ ſelbſt ſetzet in ein Paſtet / und von den übrigen 
Be leget 

















Sie wollen auch neben ihnen keine andere Se 


sen gefallen’ dann fie alda die fehönfteSrucht be El. 
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Kuchen wol brauchen. Man zeuget fie auß Samt 


viel füffer und viel zaͤrter ſeynd als der ſo genann 


Frucht nach Belieben: darnach fchneider den © 
vollends weg bißandie Erde/ Die Blatter bindet 


drey Wochen / damit der Herskoll inwendig Mt 


i fer’ biß zur Mahlzeit : alsdann * ihn > ine 























feget nichts als die Boden mit hinein: feraner th 
hinzu Butter / Gewuͤrtz und eine zubereitere Br 
and laffet es backen. * 
IT. Spaniſche Carden oder Cardonen ( Cinara : 
nofa, cujus pediculi efitanzur, C. B.) find ein ſonde 
Geſchlecht von Artiſchocken / gantz ftachlichtzund [a 
von Blaͤttern / Davon die Frucht Hein und zum ef 
nicht Dienlich : Die Stengel aber Fan man / wann 
mie die Seleri oder Endivien geweiſſet werden/ im 


aber beffer auß Abfeklingen/ auf die Art wie die A 
ſchau: wiewol Die Caröonen fo genauer IBartt 
kaum bedörffen. Weil aberdie Erfahrung bezeug 
Daß Die abgeweiſſete Stengel der rechten Artifch ot 


Cardonen ſo befleißiget manfich diefer nicht foni 
lich mehr /fondern bleibet bey jenen / und pflantze 
auf folgende Weiſe: Ermehlet under euern Artift 
cken Die ftärckeften Stauden/ welche ihre Srucht 4 
allererften reiff gemacht. Hievon brauchet erſt 


gleich zuſammen mit. Stroh / Doch nicht gar zu 
alsdann bedecket fie mit langem Pferd⸗miſt 100 € 


und muͤrbe werde. Nachgehends kan man derſel 
mehr alſo machen biß an den Winter: alsdann n 
fen die übrigen in den Keller gebracht und in S 
biß an die Dlättergeleger werden / ſo weiſſen fi 
auch ab. Von dieſen Cardonen nun oder abgen 
ſeten Artiſchocken Fan man zweyerley brauchen? 
Hertzkon und die beſten naeh umb den Herkk 
Jenen fihelet rein ab/ und werffet ihn in friſch U 
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chuſſel / und auf dem Rande Saltz mit Ingwer 
dy Feffer vermifcht/ fo iffet mans zum Gebratens. 
ie beften Stengel aber fihneidet Singerslang von 
inder/ fchelet Die aufwendige Haut weg / kochet fie 
Wafler/ bißfie mürbe werden: alsdann machet 
ab mit Fleiſchbruͤhe, Diefegarte Stengellönnen 
h mit Suche condiret werden. Ja vaſt auf ſolche 
laſſen ſich auch die ſtarcken Stengel der groſſen 
teen / Lappæ majaris , C. B. weſche bey ung wild 
chſet / zurichten / und ſchmaͤcken den Garbonen nicht 
rungleich. BR 
- Das Sunff und Viertzigſte Capitel. | 
on Samen Srüchten / als da find 
arten Erbſen / Bonen/und Welfche Boͤn⸗ 
Safer. Kuͤmmel / Sendel/ Coriander / 
nis / md andere Gewuͤrtz / ſo zu obigen 
ruͤchten gebraucht werden / als Zimmet / 
Naͤgelein / Muſcatnuß/rc. 
On den Garten⸗Fruͤchten / ſo Samen 
Rragen / ſeynd allervorderſt fehr ange⸗ 
nehm die Kiefel oder Garten⸗(dann 
von Feld-Erbfen/ Pifa majora & minora, 
im Erften Buch vom Ackerbau geredt 
worden) Erbſen. Der Erbfen befinden 
nun mancherley/underdenendie groflen robten/ 
denen alles gut / unlängeft bey ung gemein wor: 
/fie befürderen ſich machfig mit ihrem Wachſen / 
fie zeitlich zu gebrauchen; darnach ift eine Gat⸗ 
g weiß /feynd zarter/ an denen die Huͤlſchen auch 
"zu eflen; der anderen Gattungen / da nicht alleg 
achtet man wenig in den Gaͤrten / dann allein ee 
— ner 
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sog Schweikerifh Hauß⸗Buch / 


ner Öattung ſchwartz / ſo die Mauß follen vert 
ben/wollen aber ſchlechte Wuͤrckung mitbringen/t 
daß auf Diefelben nicht viel zu ſetzen. Es erforde 
Die frühen Erbs einen guren geſchlachten 
gebauenen / Auch nicht außgenußten Grund; beyt 
Saͤen der Erbfen in gemein ift auf. den Mond flei 
achtung zu geben/dan nicht baldein Garten⸗gewã 
ſich alfo nach demſelben richtet: Deßwegen folet 
nicht im Neumond geſaͤet werden / ſonſt werden 
weniger fruchtbar / ſondern umb dag Erſte Vierth 
auch nicht in abyemmendem Mond / weil folchet 
dem Geföcht undienſtlich; man ſoll ſich befleiſ 
Daß fie wol in Das Erdreich kommen / Damit ſie 
wol wurkeln/ und hernach die Kalte zum Anfı 
beffer erleiden mögen ; fie wollen nicht dick gefüet ſe 
fonft e8 ihnen verhinderlich; an etwas Falten Di 
iſt gut daß fie mit langem duͤnnem Mift bede 
Wwerden / auf daß ihnen die Reiffen zum Anfang d 
weniger fchaden mögen. Wann fiedann herfürft 
men’ follen fie nicht alsbald beſteckt werden weil 
nen Daffelbige bie Sonn auffhaltet / und alfo an 
rem Wachſen und Sruchtbarkeit verhinderlich/A 
regen foll man damit verzug haben / biß Daß fü 
was eriwachfen / und man gefpüren Fanzdaß fie 
rollen anfahen anhencken/ fo ergreifen fich gleich 
Stecklein / und wachſen an denfelben Tuftig hina 
daß fie bald darnach ihre Bluſt erzeigen. Es bet 
fich zu zeiten’ / daß entweders der Jahr⸗gang oder 
Erdreich ihnen weniger angenehm / daß fie anfan 
auß ihrer guten Art zu ſchlagen / und nicht mehr“ 
vollkom̃en gut zu effen/ welches fie bey ihrer Zeitigt 
mit Dem beteugen/ daß die Kieffel auffenher glattı 
eben werden / dieſelben ſoll man nicht weiters zu 
Samen gebrauchen, fondern allein die / da — 


“A 


Don Kraut Gaͤrten. 509 
ß Die Erbs in den Huͤlſchen ſcheinbar underſchei⸗ 
und die Kieffel uneben / man ſoll ſie auch in glei 
m Mond / wie hie oben angedeutet worden / oder 
* beſſer bey dem Waͤdel abnemen. Mit denen 
ſo man zu dem Gekoͤche brauchen wolte / ſoll man 
bbefler befürderen / und gleich nach dem Neuen / 
werden fiealsdann deſto gefchlachter. Ey 
Il. Kohnen feynd gleichmäßig eine gufe Kuchen⸗ 
peiß / welche / wann fie noch nicht gar ſtarck feynd/ 
t ſamt denen aͤuſſerſten Schalen oder Schelffen 
m gekocht / und auch in den Gärten gepflanst 
vier. Sie wollen Fein hohes noch fandiges / ſon⸗ 
In ein nidriges gutes und vor dem Winter umbe 
grabenes Land haben. Die Zeit zu fäen iſt / wann 
 Sroft vorbey/ im erſten Monds⸗Viertel / da man 
nn Diefelbigen Reihen⸗weiß / wann ſie vorhero im 
daſſer auffgeſchwellt / eine zwerch Hand breit von 
ander ſtecket / worauff ſie bald auffwachſen / die oͤber⸗ 
n aber läßt man gemeinlich zum Samen ſtehen. 
111. Zu den Bohnen gehören die Welfchen Böhns 
n oder Fafeolen / welche deßwegen auch Welſche 
ohnen genennet werden /undvonunderfchiedlichen. . 





arben zugleich auch in der Kuche zum verfpeifen fehr u 
enlich ſeynd; under denen die garweiffen am mei v 
n geruͤhmet werden. Ins gemein haben fie diefe u 


re. und Eigenfchafft + daß ihnen ein guter weiter | 
laß und freyer Lufit neben der Sonnen fehr wol Hi 
fiebt/ alfo daß fie weniger wol wollen / wann man | 

in ein Betth zufamen fekt. Deßwegen wann Ges 
genheit vorhanden / ifinuglich und gut’ daß man gu⸗ 
n feißten Grund an ein Haͤufflein zuſamen fchürte/ 
id Die Boͤhnlein Darein ſetze fo wachſen fie an den 
teckleinen luftig hinauff 7 und merden überauß 
uchtbar. In Gärten aber da ſich ſolches nicht —* 
| cken 
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sıo . Schweiserifh Hauß⸗Buch / 

cken wolte / follman ihnen einen folchen Platz 9 
len / da fie mit ihrem Schatten anderen Gewach 
nicht verhinderlich/weil fie machtig in Die Höhe rvar 
fen/ darzu dann auch Dienftlich/ wann man nur X 
oder andere gerade Stecken darzu thut / alsdañ wa 
fen ſie umb dieſelbige hinauff / und erbreiten ſich nid 
daß fie alſo deſto weniger Schatten geben / fonderh 





wann ſie zu Anfang etwas weit von — 
e >) 


worden. Des Monds halb hat e8 eine gleich } 
fehaffenheit tie mit den Erbfen / alfo daß man fi 
nach denfelben richten ſoll fonjt da einer Diefer Boh 


linen anderer Öeftalt zu pflangen wolte / ſeynd die A 


gedeuten Haͤufflein fehr Dienftlich und nutzlich / da 
fie alfo wol und reichlich belohnen’ daß nicht balde 
andere Gattung Som̃ergewachs fie übertrifft. Ind 


KRuche brauchet man die gantze Schoten weil fieng 


jung und muͤrbe. Und zwar ſchneidet man die Si 


tzen ab / ziehet die Faſen auf beyden Seiten herund 
ſcneidet ſie in ſtuͤcke / und kochet ſie in Waſſer old 
Solche gekochte Schelffen nun koͤnnen 1. Wiek 
Salat zubereitet werden, 2, In ihrer eigen Brul 


alfo daß man Zwiebeln, Peterſilien / Thymian ol 
Majoran dran fihneidet/ machet fieab mit Butt 
and Salg/und beftreuetsmit Ingber. 3. Dder gi 
fet das Waſſer davon/und bratet fiein einer Pfan 
mit Burter und Gewürg, Die reiffeBonen aber w 


den wie Erbſen zueinem Gemüfe gefochet/ mit Fü 


Milch / Butter und Salg verbefleret : oder werd 
auch gank gelaflen. —6 
IV. Und weilen die Welſchen Boͤhnlein geröfl 


e 
9 

Br, 
Er 


vaſt ein gleichen Geſchmack haben wie twolzgeröftet 


Caffe / wird nicht übel gethan fen / fo wir von de 

Caffe auch etwas melden. Es iſt nemlich Das Caffe 

ne Art von Bohnen / welches bey Mecha in a 
wo 


Pa. 
— — — 





hfet » ift in der Groffe und Form ablänglichts 


1d/ ie andere Düwven; der Handel damit ift in 


gantzen Turckey fo groß/ daß allein die Maut das 
dem Groß-Herzen eine nicht geringe Summa 
rlich eintraͤgt. Der davon gemachte Tranck wird 

in Europa gebracht / und findet man beyung wie 
Pariß erliche Laͤden / wo es verkaufft wird / wie Das 
en: des Scavans T. IV. An. 1675. p.3s. bezeuget. Die 

ber machen dieſe Zubereitung auf zweyerley 
jeife / erftlich allein mit der Haut oder Schelffen 
8 Gewachs / oder nur mit dem Kern / Doch foll der 
anck vom Kern nicht ſo Frafftig feyn/ ala der von 
Schelffen / und fie haben gemereft/ daß dieſe beyde 
iffte von underſchiedlicher Wuͤrckung find / der 
e Fühlet und erfriſchet / der. andere aber erhiget und 











- einem hölgernen Löffel biß es braunlich 7 Doc) 
bt verbrennt wird/ machen ihn hernach zu Dulver/ 


rcken laffen das Waſſer fieden/ werffen hernach 
Pulver hinein/und fiedens abermal fo lang biß 


ſes Pulvers iſt von keiner gewiſſen Regel meiſtens 
er miſchet man under drey Pfund Waſſers zwo 
ken dieſes Pulvers / was ſich ſetzt am Boden / Fan 
an / mit Zuthun eines friſchen / folgenden Tags 


ch dem Eſſen gebrauchen, Die dieſes Waſſer noch 
ler und beſſer haben wollen werffen etwas von Zu⸗ 
e/Simmer und ein wenig Yiägelein hinein’ welches 





nen eine angenehme Schärfe machet/ daß es deſto 
fer nahere; fein Gebrauch ift in Turkey fo gemein, \ 
Be - a 


— 





Von Caffe. CHR 


mer ; fie braten Die Srucht oder den Kam am _ 
er / oder röften es in einer Dfannen/und ruhren ca - 


d infundiven e8 einen Tag lang im Waſſer; die 


irde es fonft allegeit eine Bitterkeit haben) Die Dofis 


eder brauchen ; man Fans fruͤhe / und zwo Stund 
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als der Wem in unſeren Wirthshauſern / Daß ai 
die Aermften daſelbſt taͤglich zwey oder * 
von trincken / ja daß die Manner ſchuldig ſeynd 
Weiber Damit zu verſehen. Ins gemein wird da 
gehalten / diß Getraͤuck erwaͤrme und ſtaͤrcke den W) 
gen / eroͤffne die innerliche Obffrudtiones Der Leberü 
des Miltzes. Br. D. Leonh Rauwolff fihreibet 
feiner Miorgenländ. Raͤiſe P.1.cap.8. p. 102. DIE 
trancke ſeye fo ſchwartz nahe wie Dinten / ſo ſie d 
auß tieffen Porcellana⸗Schalen / ſo warm / als fit 
erleiden Fönen/begierig trincken. Die Experienzen 
man bey uns und in Engelland/ Schweden und 2 
nemarck / von dieſem Tranck gethan hat beweil 







daß das Caffe fehr nußlich fen in den Hüffen u 


Catharren Die auf die Bruft fallen/ in den Verſtell 
gen der Monats⸗Zeit und des Darns/ in Der Au 
fteigung und Ebullition Des Gebluͤts in Abnemu 
der Kräfften / wider Die Winde, Mafferfucht / Ub 
flug der Ballen / Schorbock / Soͤrre / Melancholi 
Hypochondriatam, Stein und Sand / Podagram / 
lung des Gebluͤts / und Verlierung des Luſtes 30 
Eſſen / dienet auch den febwangern Frauen zu 2 


fuͤrderung ihrer Niderkunfft / ift abſonderlich der 


nußlich/ die viel Früchte rohe effen; es wird gemd 
lid) nach und nach eingeſchlurfft / weil man es 


warm trineken muß/ fonft murdeman das Maul 


brennen, Do&.Wils ſchatzet fie über alles hoch tueg 


ihrer Tugend/ das Ropffwebe zu vertraben/und 

fichert/ er habe folches fo offt und fo glücklich gebr 
chet / daß er fich darwider Feines andern mehr gebit 
che in folchen Fallen dann es fchlage die aufffteige 


den Duͤnſte nieder/ die fonft ins Hirn ſteigen und 





man alle Abend ein Gläßlein davon trincke/ kön 
man ohne Schaden etliche Naͤchte wachſam ee 
Do “+ { 
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+ Wil vermeynt/alles komme vonder Natur die⸗ 





erſten undtrocken imandern Grad / der inwendig 
meaber mittelmäßig und temperirt ſey / Doch troͤck⸗ 
es den Menſchen auß / und daher ſeynd Die jeni⸗ 
/die es zu uͤhermaͤßig nemen/ meiſtens duͤrꝛ und 
ger; doch / ob der Mißbrauch gleich zu tadeln / ſo 
£ es gleichwol die Erfahrung / daß dieſes Getrancke 
he nuͤchtern mit ein wenig Zucker genommen / ſey 
lbekom̃lich / und dev Geſundheit ſehr bequem und 


tändig. 
v. Auß Anlaß des Caffe geſchiht auch billich mel: 
19 anderer fremden Getraͤncken / als da ift Thee und 
scolata ; Don dem Thee fehreibet P. Martins in 
ante Sinico : Das Thee habe ſchier Blaͤtlein die 
WGerwerbaum ähnlich ſeyn / doch fey es Fein Baum 
dern eine Staude/ und werde gepflankt/ habe eine 
fie auf gelblicht ſich ziehende Blüte / nach ber 
te folgen grüne Beer / die hernach ſchwartz wer⸗ 
zum Tranck werden im Fruͤhling die erſten Blaͤt⸗ 
geſamlet mit groffem Fleiß / und eines nach dem 
ern abgeklaubt/in einen eifernen Koch⸗Topff oder 
ſſel gethan/ und bey einem gelinden Feuerlein ge 
rmet / darnach auf einer fubtil geflochtenen Decke 
: den Händen zuſamen gewickelt / wieder am Feuer 
zaͤrmet und getroͤcknet / und wieder zuſammen ge- 
nden/ biß es gantz Dürze worden; fie verwahrens 
iftens in zinnernen Gefaͤſſen / damit es nicht feucht 
de oder außdünften könne. Wañ mans brauchen 
/ wirds in ein fiedend Waſſer geworffen / fo thun 
‚ die Blaͤttlein wieder auf und werden grünlicht/ 
ben auch das Waſſer alfoy und wolriechend; nem⸗ 
zu einer halben Maß Maſſer ein Loͤffel voll der 
attlein in einem PR gemachten — 
| oder 





Frucht, davon die Rinden oder Schelffen warm | 
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Die Kraͤfften des Menſchen ſtarcke / und die Zufa 


en — —— — — — — —— 
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ee 
oder Caffe⸗Geſchirr / mit einem Hanlem / Durch it 
ches es in kleine Schalen lauffet und fo warm?‘ 
es zu erleiden/getruncken wird / mit / oder welches h 
ſer / ohne Zucker / ſonderlich Morgens fruͤhe in nud 
ren Magen. Und da man es zu den Glieder⸗Kran 
heiten oder zum Stein / wie auch zur Befuͤrdern 
der Digeflios oder Chilofis voolte/fo Fonnte man We 
ftein in einem gefchicklishen oder nur Bruñenwaß 
fo vielman kan / zergehen laffen/und folches vom 
saro impragnirtes Waſſer zur Infufion — 
und hat man zu mercken / daß zur Befuͤrderung 
Chiloſis ſolch Infufum oder auch Defillatum am fi 
Lichften ins Effen oder anfang defien gebraucht ne 
Die Eigenfchafft des Thee iſt nicht allein in Gliet 


Stein⸗ſonder auch Haupt und Bruſt⸗Kranckhe 


zu vertreiben nemlich im Podagra Sandund Sr 
den Augen⸗fluͤſſen Schmwermuht des Haupts/d 
Schwindel / der Engbruͤſtigkeit / dem Dersklopffen 
u widerſtehen wie auch den ſchwachen Magen 
ftärcfen mit oder ohne Betonien; Inſonderheit 


dienet man fichs zur Derhitung der Trunckenh 


wann mans sordemZechen einnimt; oder zur 2 
treibung der Duͤnſte welche vom Rauſch entſteh 
wann mans nach dem Trincken frincket. Wer a 
den Schlaf zu wehren ſucht / der laſſe ſich diefessin 
befohlen fen. In Summa/man hält darfuͤr / daß 







demfelben auß boͤſer Lufft und fonften entftehen f 
nen/ verhuͤte. Wann wir aber gut Schweitzer 
treu und auffrichtig unfere Gedanken offenbah 
follen / fo muffen wie. befennen / daß wir in unfet 
ge egneten Schweitzerland an fehlechten Kräutern] 
nen Mangel haben/ Die doch eben fo viel / und efw 
noch mehr als Thee und Caffe thun / mann wir " 
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* N 


ich alle obige gute Wuͤrckungen in reicher Maß 


fehreiben,. Nur iſt es unfere Ireugierigkeit/welche 
im viel Gelt unnohtig außgibt. Die Mittel/ die \ 
yund umb unsmachfen/ treffen am beften mit unfee 
ſchweitzer Natur ein/ weil fie einerley Lufft und cli. 
haben. Warumb gebrauchen wir uns nicht der 
en Salbey / welche doch von den Niderlaͤndern na⸗ 
Oſt⸗Indien gefuͤhret / von dieſen Barbaren als 
e Waare von ſehr hohem Werth gefauffet/ und 
eThee gebraucht wird. Haben wir nicht Probenn / 
ß das Waſſer / in welchem Ehrenpreiß wie Thee 
Caffe geſotten worden / unglaͤubliche Sachen 
than / wie das kleine Duodez-Tractätlein von Vero⸗ 
a Hr. Dr. Francken (Veronica Theizans) gewieſen. 
Zas thut nicht Gamanderlein in Glieder⸗Schmer⸗ 
n ‚davon im Guld. Artzney⸗Schatz; Tauſendgul⸗ 
nkraut curirt perfſect Die Fieber / ein quintlein davon 
geben/ wie Die Chinachine. Steinleberkraut thut 
under in Anfang Der Lungenſucht / item Maßlieben 
Milch geſotten. Was Reſpect haben die Wach⸗ 
lderbeere bey denen Nordiſchen Nationen? Wie 
ch achten wir fie? Muß nicht ein jedes fremdes / fo 
‚ fagen/ hergeloffenes Kraut mehr / als ein einheimis 
yer guter Schweitzer gelten. Mit einem Wort: 
s iſt wahr / was Phedrm fagt: Utiliora ſæpe invenies 
ie sontemfers. Unfere Sachen / die weit beffer findy 
rachten wir / und der Außgang weiſet / daß das 
Jerachtete beffer / als das Belobte / geweſen fey. 











‚ch mer Doch nur verftühnde mie gut das feye was =’ | 


iv befiken | Felices SUA fi Bona norint Heiverul 
Bie dann an deſſen ftatt ein Schweigerifches Thee 


bereitet und zu Paris in Quantität gantzer Safe 
ll verkauft wird / zum Exempel / auß dem Walde. 
eiſter / Betonien / Gamanderlin / Ehrenpreiß Taus 

Ba. 2 
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fendguldenkraut / v.g. jedes zwo handvoll wol? 
ſchnitten / und Fenchel oder Aenis zwey loht / als d 
ches die Daͤuung befuͤrderet / den Magen ſtaͤrcket/d 
zaͤhen und fauren Schleim auffloͤſet / durch den Mo 
perißalticum, fo Dadurch auffgeweckt wird / außtreib 
die Milch: der und Kroß Druͤſen eröffnet / % 
Schmeffel des Geblüts erhaltet und exaltire/ 
alle deffen fcharffe Unreinigkeiten Durch den Harn 
Hauts-Außdämpffung außführt / und hiemit d 
höchfinshtige Egwilibrium Solidorum & Liquidon 
unfers Leibe erhaltet, | 7 
VI. Chocolata wird auß zweyerley Indianiſch 
Gewaͤchſen und underfchiedenen Gewuͤrtzen bereit 
als erftlich auß der Frucht eines Baums / welches 
den Indianern Cacao, Cacacio, und in Der Provi 
Nicaragua , Cacavate heifjet/ / waͤchſet in dͤrrem Gi 
reich / Daher dieſes Gewaͤchs fubtil und Klein bleib: 
und under andere grofle Baͤume / die Ihm Schaft 
geben / gebauet wird. Das andere Gewaͤchs wi 
h genannt Aceotes „oder Achjori ‚ift an der Groͤſſe / 

ftalt und Form einem Domeranken-baum nicht U 

ahnlich, die Blumen feynd Stern-förmig/ mit für 

iz. weiſſen und rohtlichten Blättern / Die Frucht ift ie 

. | ein Igel / wie grüne Feine Mandeln formiret/ wat 

| Mr dieſe reiffen und auffipringen/ zeigen fie rohte/ Di 
en Weintrauben nicht ungleiche / febr roht gefarb 
4, Beerlein/ deren nimmt man fo viel als die Chocolq 
u färben nöhtig ift ;man nimmt alfo von dieſer Ch 

colata 10. Pfund / anderthalb ‘Pfund Zucer/ Zim 


und Aenis jedes 2. Neichsthalerfchrver/ Aceotes 
viel als eg genug roht farben kan auch nimt ma 
Mandeln⸗ und Pomerantzen⸗bluͤte⸗Waſſer darzı 
Wird auß india und Hifpania zu uns a 
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d toll eimtrefjliches Prafervativ ſeyn den Menfchen 
md juerhalten/ wird mit Waſſer geſotten / nach 
elieben gezuckert zund warm getruncken. Wer fie 
Den Engellandern zurichtet / der thut am beſten / ſie 
fahren aber alſo: Sie nemen Milch und Waſſer 
jedem ein halben Schoppen / zerklopffen darinn 
en Eydotter / daran thun fie zwey loht zerriebene 
d klein geſchabete Chocolata; Alles dieſes wird 
t milden Feuer geſotten / daß es ein wenig auff⸗ 
le: Daben muß man das fleißig haumbrühren 
t einem Chocolaten-Löffel oder Querbolß deßwe⸗ 
nicht sergeffen: Damit fie fich im Schaum auffe 
wie oben ben dem Caffe auch gebrauchig. Hier⸗ 
ff mird es vom Seuer abgenemmen/ und mit etli⸗ 
m Loͤffeln vol Spanifchen Weins und Canariens 
eck / aber ohne Zucker noch kraͤfftiger gemacht. End» 
mag man ihn mit Loͤffeln eſſen / oder trincken / fo 
kman / was man wil. Es find viel junge Weiber / 
(che ihren alten Maͤnnern dieſes Getraͤnck oder Ge⸗ 
eck Abends doch gar zu gerne geben / Ihr Leben 
verlaͤngern wie fie zu reden pflegen; Wann mans 
er fruͤhe genieflet/ wird es wol befler feyn. Man 
t wegen Diefes Trancks in Spanien einmal aud) 
fe Srag fürgebracht : Ob nichr die Chocolata die 
ften breche? Ratio dubitandi, weil fie fo fehr nehret 
1d mäfter/ auch fleifchliche Reitzungen mehr als ans 
vBleifch machet: Zumal Dod, srubb ein Engellaͤn⸗ 
cher Artzt behauptet / daß in einer Coccos Nuß / 
08 die Kern anlanget / mehr nehrende Krafft ftecke/ 
8 wann man ein > ſtarcke Fiſche zu fich nimt. 
ndlich iſt doch der Außſpruch fuͤr die Coccos⸗Nuͤſſe / 
ß fie Feine Faſten breche / deßwegen ergangen; weil 
ein Getranck und Feine Speiſe geben. Noch mehr 
at es dabey / daß man bewieſen / wie dieſes Getranck 
St 3 bey 
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bey den Americanern / was bey denen Europe 
Bein und Bier ſey; Fa die Spanier fcheuen f 
nicht felbiges Getraͤnck zu Mexico und Japan in 
fentlicher Kirche zu trincken. Aeufferlichen mol 
wir noch was Föftliches auß der Artzney zugebe 
Nem̃et ein halbe Untz Choccolara, Drey Une Confe 


Alchermes / zwey und ein halb -quintlein außgepr: 


tes Muſcaten⸗Oel / zwey quintlein fd wargen Per 
vianiſchen Balſam und ein quintlein Zimer-B alfa 
Auß allem dieſem machet vermittelſt eines Malv⸗ 
Weins einen Balſam / und ſchlaget ihn über den IM 
gen/ fo werdet ihr die kraͤfftigſte Wuͤrckungen ein 
a Magensftärclenden Caraplafmatis e 
pfinden, . ee — 

VII, Under den Samen⸗Fruͤchten ſeynd weite 
nicht zu verſchweigen Die Aromatifche/ als daift er 
lich zu den Kimmi-Suppen der Römmel ı fo 
ein gufer und nußlicher Samen / der fo tool in d 
Kuchen als zur Artzney dienet / auch vielfaltig m 
Brot gebachen/ und an das Sleifch und ander a 


muß gekocht wirdy mithin nicht unlieblich zu eſſen 


Er wächfet gern allenthalben/ auch in Wiefen ve 






fich ſelbſt / wo er einmal hinkomt; Hat hole knopffig 
Stengel bey zwo Elen hoch / die Dolden davon bit 
hen weiß/und bringen Darnach den Heinen Sam 
welcher dem Aenis nicht ungleich / und fich alle Sat 
felbft auffs neue füet. - — 

VII Fenchel / Teutſch und Welſch / welcher TE 
ſtere jenen an Guͤtigkeit weit übertrifft/ alfo daß 
auch die rohe Stengel mit Anmuht eſſen laſſen 
nige genieſſen fie für ſich andere mit Saltz und PR 
fer. Sie bedorffen beyde nicht groſſe Sorgfaͤltigk it 
wann der Same nur kraͤfftig / und das Erdreich gut 
jedoch erfordert der Suſſe etwas genauer 
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Won Gewuͤrtzen. su 
namen famlet ein zur Vermehrung/ dann ob 
tool ein Winter Gewaͤchſe iſt / fo erfrieret es Doch 
eilen in ftrengen intern :und ob gleich Der Sa⸗ 
das erfte Jahr nicht auffgienge/ ſo wird er doch 
folgende ſchon herfür komen. Die garten Sproͤß⸗ 
1 ein wenig gekocht / dienen zum Salat, Der Sa⸗ 
n vertreibt Die Wind / ſtarcket den Magen und dasß 
efichts öffnet Die Berftopffungen/ ſonderlich fo die 
gen und Bruſt mit Koder umbfangen / bringet 
ilch den Saugenden Weibern / ꝛc. Ss Aa 
IX. Der Coriander ift ein lieblicher und angeneh⸗ 
v Samen/ welcher vielfältig mit Brot gebachen / 
d mit Zucker überzogen genoflen wird; Diener dem⸗ 
ch auf dieſe Weiſe zur Speiterund wird aud) off⸗ 
in Arkaenen gebrauchet; Seine Saͤe⸗zeit iſt im 
rübling im zunemenden Mond / und geſchihet au 
em feichten/ muͤrben und guten Boden / wil auch 
y duͤrrein Wetter begoſſen ſeyn / darauff befomet 
an alsdann gegen dem Augſten den Samen / und 
ann man denſelben abgenommen / muß man davon / 
as gegen das Fruh⸗Jahr wider Willen außgeſaͤet 
srden / in dem Haufe an einen lufftigen Ort ver⸗ 
Jahren ; inmaffen er alle Fahr neu gefüct werben - 
uß. Sein Stengel fehieffet fehr hoch auf/ die Blaͤt⸗ 
er oder das Kraut daran iſt widrigen Geruchs / und 
aft unbrauchbar / wiewol etliche wollen / ob ſolte es 
äufferfichen Schäden dienen. Die Blumen / dar⸗ 
nen Der Samen verborgen, ſeynd weiß; der Same 
ber an fich felbft rund und gleichfam hol. 
X. Diefem feßen wir bey den Aenis/ welcher eben⸗ 
mäßig nie der Coriander zur Speife/ wie auch mit 
ucker überzogen zu genieflen/ingleichen auch in Der 
Apotheek zu nutzen ift: Mit Zucker überzogen Dienet 
er auch für eine Streu in der Kuche / und wird ges 
x | Kr 4 ſtoſſen 
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gegen den Rierem und Blafenftein/ fo wol su praft 


= — = 
en 


DT Extraötum oder Rob Juniperi, welches auß den geſo 2 








Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
ſtoſſen zu allerhand Zuckersbrot angewentet 8 
Die Zeit des Scens / mie auch feinen Boden u 
Wartung betrifft/ fo verlanget er gleiche Wartu 
wie der Coriander. Im Heumonat befeme er hi 
und runde Stengel/daran eine weiß-blühende Ka 
in welcher der Same weißfich verborgen liget / m 
alſo Bluͤte und Samen bald auf einander Fo um 
Die Dolden von Aenis werden wie Senchel mit I 
nen Cucumern in Efeig eimgemacht. Und der S At 
muß / ehe man ihn faet/ vorher in Gonigwaffer eing 
tauchet werden. Don deffen Gebrauch zur Sefum 
heit fügen Die Salernitani: Emendat vilum, ſtomach 
confortat Anifum ; Der Aenis beffert das Geſich 
Und laͤßt den Magen ſchwaͤchen nicht. ah 
, AL Was die Wachholder beere (Bacce Junip 1 
in der Küchen und Artzneyen vor ein trefflich Din 
feyen/ iſt männiglich bekandt/ und haben auch Wi 
Gelehrte / als Michael Bapf, Beckerus und Scharf 
folches in befondern Büchern fo fievom Wachh⸗ 
der geſchrieben / an Tag geleget. Am meiften abe 
erden fie innerlich wegen ihrer balfamifchen Kraft 




















viren als curiren gebraucher; Stillen die Colic/ll 
Kalter Diß und dergleichen Mangel. Aeuffertich Die 
nen fiedem gemeinen Mann u rauchern/und fo tor! 
in Peſt und andern Zeiten die Luft su reinigen. Und⸗ 
andern Praparatis, welche baraußgemacht werden’ | 
1. Der Spiritus oder Wahholderwefler, welches pa 
Fermentationem gemacht wird / und gehet alsdan daß 
Del oder Oleum Funiperi defhll. mit über, 2. Die 


j 


'  fenen ‚Deeren gepreffet und zu feiner Confiftenk eine 
gekochet wird / melches etliche Der Teutſchen Theriae 
nennen, Wann man dieſes mit feinem u. 

” rin 
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> Bon Gewuͤrtzen. s21 
aufilöfer/ hat man 3. Das Malvaricum Juniperi, 
ches zu Leipzig gegen den Stein fehr gebrauchlich 
ven Beeren, fie ſeyen ſchon außgepreßt oder nicht / 
"auch von dem Holtz und Strauchen machen: 
eſche Medicamenten meiftenrheils alle Die jenige 
ffte/ auch tool mit mehrerer Staͤrcke haben/ als 
2Bachholderbeere ſelbſten / wie Davon der ſchon 


lobte Scharfias in feiner Curioſa Juniperi Deſtript. 


mehrerem zu leſen iſt. | 
11. Nebſt obigen Beeren gibt es auch Barmaz 
Beer (Grana Tinctorum genañt) von Der Ilice Coc- 


ra au Provence / welchen wird eine etwas anhals 


e und ſtaͤrckende Krafft zugefchrieben/ darvon jene 
verlegte Senn⸗adern zu recht bringet / dieſe aber 


Lebens⸗geiſter in Ohnmachten / Hertzklopffen und 


even dergleichen Schwachheiten ſtaͤrcken ſolle. 
n gibt ſie den Schwangern Weibern / wann fie 


llen / auch zur Geburt arbeiten / zu Pulver geftoß 


n einem Ey. Sonften aber werden fie mehrens 
8 zu der koſtbaren Scharlach-Sarb und in der 
diein zu dem Alkermes-Safft und Daraußentfte: 
Jen Confediion geſuchet. Es ift Die allgemeine 
tzſtaͤrckung undletfte Oelung davon Diecomplera 
Mannsleuten / Die incomplera dem Weibervolck 
chrieben wird. Sie wird auch aͤuſſerlich auf das 
tz gerieben / ja über den Leib an den Kindern / wañ 
ie Rohtſucht bekom̃en wollen / geſchmieret / worin⸗ 
fie der Daniſche Medicus, D. Simon Paulli gewal⸗ 
uͤhmet / vid. Quadrip.Bor. p.69. Von den übrigen 
genden / auch anderen Praparatis, befihe Eremälle- 
» It. Strobelbergerum und Bichfladium , welche ci 
Bucher davon gefchrieben haben. Ei 
IL, Auß Anlaß diefer Aromatifchen Samen 
| a le 
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4. Kan man das Sal Juniperi entweder auß den. 
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fuͤgen wir billich bey die Beſchreibung außlaͤndiſe 
Gewuͤrtʒen: Zwar iſts wol wahr / daß wir auch at 
ſandiſcher Gewuͤrtzen in unſern Schweitzeriſchen 
dern wol entbahren koͤnnten / mann wir mit unfe 
alten Vorfahren’ an ſtatt derſelben Salbey/ Ta 
ran / Quendel / Boleyı Iſop / Baſilien / Wachhoß 
Roſmarin / Alantwurtzen / und andere dergleid 
brauchen möchten ; weil aber die Thorheit des 
Eehrten TBillens / die Yachaflung der gemeinenk 
brauche, und der eingebildete Wahn der Menſch 
allein diefes für hoch halt / was viel Gelt koſtet/ 
das /was leicht zu bekommen / veraͤchtlich ſcheinet 
wäre eg wider den Strom ſchwimmen / die eingen 
gelten boͤſen Gewonheiten mit Ungeftüm wollen 
bringen oder tadeln; Que cara funt, chara haben 
das Gemeine wird verachtet ; nichts deſto wen 
hat in allen vornehmen Kuchen das Gewürtz 
Sieg erlangt / als wollen wir and) derſelben in! 
gem gedencken. Das gemeinefte ift Dfeffer (Pi 
davon Der weiffe alsungeitig/ Der ſchwartze aber 
den reiſſen gehalten wird / ift trocken und hitziger 
genfchafft; wachſt fieber an ſchattichten als St 
reichen Orten ; an den Malabarifchen Sränker 
fein Stam fo zart/ daß man ihn muß mit Stü 
und Stecken helffen / wie bey ung die Wein⸗ret 
jede Dfeffer-Reben tragt meiftentheils fechs Trauı 
jede ohngefehr zwoͤlff Daumen fang/ wiebey und 
unteiffen Weintrauben / man ſamlet ſie alfo gru 
November / laͤſſet ſie an der Sonnen ligen/ ſo 
den fie in kurtzer Zeit hart und ſchwartz; im Kau 
foll man fich vorſehen / daß Die Kornlein nicht 
dorbany leicht und runtzlicht / ſondern friſch / zewie 
voͤllig und glatt ſeyen; der lange —— 
in die Apochecken; unfer Pfeffer hilfft und befüt 
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IE 
Derd&uung vertreibt die Winde / ſtaͤrcket den Ma⸗ 
veigehret die Schleime bekraͤfftiget Die Nerven / 
iget Die Leber / und dienet zu allen Falten Krands 
en’ ift aber ſchaͤdlich / fonderlich zu viel gebraucht / 
ungen und hitzigen Leuten. Die Zaͤhne zu beves 
en/dienetder Dfeffer wol / wann man deſſen Puls 
under zweymal fo viel geſtoſſene Glaß⸗Gollen vers 
hey und Die Zaͤhne damit reibet : etliche Koͤrnlein 
jenommen/helffen der Dauung. Mit dieſem komt 
ein der Spanifbe oder Weſt Indianiſche Pfefe 
(Capheum) beftchend auß langlichten voht oder 7 
en Schoiten / fo auch in unfern Gärten wachen. 
XIV, Bewürg-viägelein (Caryophyl. Aromat.) 
ein länglichter Anfang oder Satz find der Srucht 





5 Paums/ wie ein Nagel formirt / (welcher oben 


Cpislein/undinder Mitte einen runden Knopff 
tzugefchloffene Blüte hat / unden aber zugefpißet/ 
immen gedrucket und etwas rungelicht it) ſeynd 
Geſchmack und Geruch ſcharff und lieblich / dero⸗ 
gen fie den Magen ſtaͤrcken / vermehren Die natuͤr⸗ 
en Kebeng-geifter / erklären und erfrifchen Die Au- 
1 / und befomt ihr Geruch fonderlich dem Haupt 
I; im Wein gefotten vertreiben fie Das Grimen / 
d die Winde des Magens der Darme und der . 
utter. Eben dieſe Viägelein / wann fie fo lang an 
7 Daum gelaffen werden / Daß fie zu ihrer rechten 
itigung gelangen und diefer werden /heiffen nach⸗ 
hends Anthophylii oder Dicke Mutter⸗Naͤgelein / ſo 
{ termperierter feynd als Die gemeine, Uber dieſe 
£ e8 ein Heine Aut / Caryophylli Regii, oder Rönigsz 
& gelein / welche Wormius in Muſ. p. m. 20o3. beſchreibet. 
XV, Zimmet⸗rinde (Cinamomum, Canella) wird. 
ß der vn Ceylon in Oſt⸗Indien auß einem 
aum / ſo Immer gruͤne Blaͤtter / wiedie ru 
! | ragt / 
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tragt/ zu ung gebracht ;.er wird leichtlich underfch 
den von der Cafia lignea, als welche Elebericht/ u 
bey weitem nicht ſo fcharff als der Zimmer. Den 
ken belangendy fo erquicket der Zimet mit feinen fiuk 
tigen Aromatifchen Theifen die Lebeng-geifter/ W 
ſtaͤrcket mit feinen übrigen ermärmenden und maß 
anhaltenden Kraflt den Magen’ Miurter/ und a 
dere Blieder/ und wird Deromegen in Ohnmacht 
Hertzklopffen  Wiagenswebe und Bangigkfeit/ v 
nemlich aber in allen Mutter⸗beſch waͤrungen U 
Schwachheiten der Shwangernnuklich gebraug 
wiewolen vernünfftig damit umbzugehen / teilen 
zugleich treibet / und alfo / wann. man deffend 
Schwangern zu viel oder offt geben wolte / eine DI 
ſtuͤrzung der Mutter oder unglückliche Geburt \ 
Der Zeit zuwegen gebracht wurde; wie dann Deßk 
gen der Zimmet / und was davon gemacht wird⸗ 
Geburt / Nachgeburt und Schwuͤrungen befoͤrder 
kan / und den Gebaͤhrenden deßhalben zu verſchreib 
abſonderlich wann ſich Ohnmachten und Shwä 
beiten zeigen wollen. So iſt auch der Zimmer in ® 
Haupt: Rranckheiten/ als Dem Schlag/ Fluͤſſen U 
dergleichen fehr dienlich / abfonderlich den jenign 
telche auß dem Magen herzuhren. Er kommet at 








"5. Au dem Turiniſchen Roſſolt / welcher alfo sermah 


wird: Man neme Zimmet⸗ Nägelein⸗ Rofenho 
Oel jedes ein halben ferupel/ Ambra / Biſem jedes d 
gran / Boswaffer/ Brandtenwein/ Suder jedes 
pfund / Diefes vermifche man nach der Kunſt / und 
trire es zum Gebrauch, Hier iſt nicht zu verfchn 
gen der weile Zimmer (Coflus verus corticofus all 
zquo tamen differt Coſtus Arabic) fo auch ein ſcha 
fen Geſchmack und guten Gerud; hat / wie dann Ms 
xius in der Material⸗Kammer ſchreibet / daß "u 
| | gt 
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Gewuͤrtz gang allein in fich halte / auch dem Mas 

Haupt und Nerven fehr dienlich/ fonderlich im 

hlag / Schorbock / Colic und Mutter⸗ſchmertzen / 
man von friſchem Theriac und Bibergeil darzu 
chet, Diefer weiſſe Zimmer aber iſt zu underſchei⸗ 
von dem Cortice Winterano oder Chaquerille, ſo ein 
e zufamen-gerollte Rinde iſt / und heut bey Tag 
ie Taback-pfeiffen gefteckt wird/damit er ein gur 
Geruch gebe/und wie Naͤgelein rieche. Innerlich 

er ein trefflich Ngrvinum in Laͤhmigkeit der Glie⸗ 
n/ fo man ihn in Pulver zu 15. gran oder wie Thee 
ocht/ eingibet. Auch kan er in Elnftier gebraucht 
den inden Schlagfluͤſſen / Schlaffſucht / ze. 
XVI. Die Muſcaten⸗Nuͤſſe (Nuces Myrifica, 
rNaces Mofchare) ſind runde / harte und dicke Ker⸗ 








einer fremden in der Inſel Bandam twachfenden U 
ıB/aufferlich graufechtundvoller Rungelniinwene | 


aber röhrlich mit vielen Adern: Haben einen et⸗ 
8 bitteren/ anhaltenden und aromatifchen Ge⸗ 
nack und guten Geruch. Sie werden auß Oft 


dien von der Compagnie naher Amſterdam ge 


cht und in andere Länder verhandelt / wie Chrißopb, 
k in Der Oft Indianiſch. RBaiſe / und andere mehr 
eiben. Den Kraͤfften und Qualitäten nach ſeynd 
Muſcatnuͤſſe warmer/außtrocknender auch etwas 
ammenziehender Natur; weßmegen fienicht allein 
Nerven und das Gehirn/fondern auch abfondere 
die Gebaͤhr⸗mutter / Eingewaͤid und den Wagen 
cken; meilen fie aber mit ihrem Del den Magens 
afft gar zu fehr verfüffen und miltern, fo ſollen deß⸗ 
gen die sndianer Die frifche Muſcatnuͤß mann fie 
se zeitig ſeynd /in Saltz und Eßig einbeißen/ und 
907 der Mahlzeit damit den Appetit ſchaͤrffen / 
durch ihr. überfiüßiges Del etwas bezaͤhmet Sn 

N um 
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Zum oſſtern aber werden die Mufcaten entweder 
geroſtet Brot gerieben oder zu Pulver geſtoſſenn 
gegen alle Durchbrüche/ rohte Ruhr und Dergleid 
bey ungen und Aten gebrauebet : wo einige di 
eine ganke Muſcatnuß am Liecht anftecken und % 
brennen laſſen / nachmalen aber eingeben / — 

‚andere vor eine bewaͤhrte Fieber⸗Artzney halten. 
iſt dieſe Nuß auch den Schwangern Weibern 
Frucht zu ſtaͤrcken und zu erhalten / fehr dienlich; 
theilet Die Winde in der Colick / und wird auch ſon 
in vielerlen Gebrechen des ganken Leibs / auf viele 
Art und Weiß gebrauchet/ mie folches durch Diem 
fie Kranckheiten und anderer Medicorum Mecep 
von Hr. Diezen im Tractäfl, de Nuce Mofchara ii 
läuffig gejeiget wird. D. Hofmann mercket auß R 
 Bostio an/ daß die Mufcaten auch eine Schlaff-bi 
gende Rrafft haben’ und deßwegen nicht zu mißbt 
chen ſeyen. Aeufferlich kan man fie den Schwang 
auf den Nabel mit andern Sachen binden/und 
Frucht ſtaͤrcken / auch mann bie auffere Lufft in 
Mutter gedrungen und folche auffbläfet / dieſel 

damit rauchern. Einige machen auß den geftoflt 
MNuſcaien und Alaum mit KYonig eine vortrefil 
Zahn⸗Lattwerge / gegen das Bluten der Zahne/i 


. 
4 


che es auch beveftiget, In Srandkreic) hat man 


denuhren / gebrauchet / wie Der Frantzoͤſtſche m 





Aocken Pulver von Muſcaten / welches fie Paı 
Dac oder Hertzogen⸗Pulver nennen beſtehet 
einem Pfund Zucker und zwo untzen Muſcaten 
zu einige etwas Zim̃et thun: wird in warmen 
gegen Die Beiſerkeit und Fluͤſſe fo von Erkaͤln 
rialiſt Pomer Davon zu fehen ift. | 4 
XVIt Eben die jenigen Nutzen fböpffet M 
auch von der Muſcaten⸗Blůt / welche ſonſten 


— — mas 
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n den Kauffieuten Fol und Macs von Den Gelehr⸗ 


 genennet wird; Iſt eigentlich Feine Bluͤte oder 
lume / fondern die mittlere Schale/ welche die Mus 


ten wie ein Netze umbgibet : foll anfangs gank 


 nachmalen aber goldgelb werden / und ift am 
eichmark viel ſchaͤrffer und aromatiſcher als Die 
uſſe; weßwegen auch die Indianer diefe Bluͤt zur 
tzney / und die Nuͤſſe in der Speiſe genieffen follen. 
XVIII. Der Ingber / Imber (Zingiber) iſt ein 
r befandt Gewuͤrtz / welches auß einer gnodicht⸗ 
ichten und etwas zuſammen gedruckten Wurtzel 
ehet / der Zitwer⸗Wurtz nicht ungleich / aber aftiche 
und mit mehrern Zaͤſerlein durchwachſen: ſihet 
ßwendig grau oder weißlecht / inwendig aber gelb 
d braunicht auß/ hat einen ſcharffen aromatifchen 
d brennenden Geſchmack und ſtarcken Sauch. Er 
vor Diefem auß Oſt⸗Indien / abfonderlich auß 
alabarı Bengala / Sina/rc. vonden Perſiern her⸗ 


ß gebracht worden: Nachdeme er aber in den An⸗ 


len Inſeln und St. Dominico in America auch 
pflantzet worden / wird der meiſte Dahero in Euros 
m geſchicket / befihe Davon Ximenem und Samſonem 
abbeville in Defer. Amer. p.1ı69. Die Kräfften des 
nobers ſeynd / Daß fie hauptfächlich den erfalteren 
agen und Gedaͤrme fehr erwaͤrmen / die Däuung 
förderen/ alle Cruditaͤten verzehren / auch in allen 
aupt⸗Kranckheiten fo auß dem Magen entſtehen / 
8 Schwindel / Schwer z und Suͤſterkeit des 
aupts/ und wann es einem fo neblicht vor den Au⸗ 
n iſt gute Huͤlff verfchaffen; wie dann der Ingber 
ich Aufferlich-in den Augen-Kranckheiten Dienlich 
tie Dr. Etemäller in Comm. Schred. p.173. u ſehen. 


ZIR. Die Zietwer-wurg (Zedoaria) iſt eine kno⸗ 


chte und etwas zuſammen gedruckte Wurtzel / auß⸗ 


wendig 
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wendig weßgrau / inwendig etwas brauner / ein 
ſcharffen / etwas bitteren und aromatiſchen € 
hmacks und guten Geruchs: wird auß Oſt⸗Indie 
abſonderlich auß Bengala und Malabar / wo fie v 
ſich ſelbſten waͤchſet in Europam gebracht. D 
Kräften nach erwarmet und trocknet Der Sierwe 
ift wegen feiner Bitterkeit Dem Magen und weg 
feiner flüchtigen und Slichten Theilen zur Eröffnun 
der Mutter fehr dienlich und hat eine Gifft-treiben 
Gewalt; Wicd deßwegen in Falten und hitzigen q 
fteckenden Fiebern (in welchen ein fchöne Tin. bego 
dicadarauß gemachet wird) in verlohrnem Appet 
Colicjerkalteten Mutter und Derftopffung der M 
nat-Zeit/ in den erfalteten Yierven/2c-gebrauchet, 
XX. Db man fehon in unfern Apothecken ſelt 
mehr als eine Art von der Galgant⸗wurtzel find 
ſo fuͤhren dennoch die Droguiſten Deren 3weyerl 
Species , Davon eine Galanga major , Die groffe © 
gant⸗wurtzel⸗ die andere Galanga minor, oder 
Fleinere diefes Namens genennet wird: Komm 
bende auß Oſt⸗Indien / Syrien und Alexandria 
Europam. Die Kraͤfften beyder Wurtzeln komm 
mit der Zedearie und des Calmus Tugenden überet 
"haben wegen ihres flüchtigen Saltzes und aroma 
fchen Dels eine erwaͤrmende Krafft / und erden v 
den Indianern deßwegen an ſtatt des friſchen In 
bers in den Salaten / auch an ſtatt der Capern ind 
Saucen genoffen/ welche fie Alhar; nad) Bontii Relati 
nennen, Albfonderlich dienen fie in allen Liiaze 
Belbwärungen machen guren Appetit / und vorge 
ven die Erudirären/ welche fonften das Haupt per @ 
fenfum anfeinden/ auch Schwindel und dundeele X 
gen verurfachen/ 100 Die Species Dialang« ein fehr 9 
Mittel abgeben. Paracelfus nennet umb Diefer “ 
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n willen Die Rad. Galangæ den Aufferen Magen 
et Ventriculum externum , weilen auch Die Wurtzel 
aufferlichen *Bahungen den Magen ſtaͤrcken folle, 
önften aber füllen fich die Eßig⸗Haͤndler diefer 
surkeln zum Eßigmachen bedienen / wie Pomer in 
for. fimpl.Gen.p.s5.Lib.il.erwehnet, — 
XXI. Die Eubeben feynd runde / dire Korner/ 
Pfeffer anzuſehen / doch öffters etwas groöffer und 
dt fo ſchwartz / fondern graulecht/ außmwendig mit 
er runkelichten Schale und Heinem Stiel verfer 
Yinmendig aber etwas hohl und einen Heinenruns 
Kern in ſich haltende / welcher außwendig ſchwartz 
d von innen weiß iſt: Don gutem Geruch und 
arg aromatischen auch etwas bittern Sefehmad: 
erden auß Oſt⸗Indien / wie der Pfeffer /zu ung En 
ebracht/ alwo fie in der Inſel Java hauffig wach: De u 
. An den Kraͤfften find fie etwas temperivtervalde | 
Pfeffer / erwärmen ven Magen und Eingewäid/ I V 
peken Die Nerven und ſeynd dem Haupt ſehr vor ee 
glich. Abſonderlich aber werden ſie gegen den 
hwindel (welcher meiſtens auß dem Magen her 
hret) ſehr geruͤhmet. Softärcken fie auch das Ge⸗ 
chtnuß / und machen einen guten Athem / in dem I 
und gekaͤuet; weßwegen man fie nicht allein alfo u 
je kaͤuen / fondern fich auch bes Confects bavon  ' ; 
er ber übergogenen Enbeben bedienen kan. So hat . 
an auch ein vermifcht Pulver darvon / welches uns J— 
dem Namen der Specierum Diacubebarum ndn 
söthecken komet / und zu den Haupt -und Magens 
orfellen fehr dienlich ift, Auß dem Del Fan man 
t Canarien⸗Zucker ein Bleofaccharum machen / web 
8 in eben dieſen Faͤllen ſehr gut thut. — 
XII. Von den Cardamomlein hat manzweyerse 
Art in ben Apothecken / darvon eine Cardamomum - 
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znajas, Die andere Cardamomum minus genennet win 
Die groffe Cardamömlein ſeynd eckichte/ Kleine w 
graue Körner’ eines aromatifchen Geruchs und © 
ſchmacks / welche beyde doch nicht fo ſtarck ſeynd / a 
bey den Heinen Cardamoͤmlein: werden gar ſelten 
den Apothecken gefunden almo man Die Grana Par 
difs dafür halten thut. Sie kommen auß Oſt⸗Ind 

- yon Eananor / Java und der Inſel Ceilon. Die kle 
Cardamömlein werden gemeinlich in ihren klein 
dreyeckicht/ und etwas länglichten Hulſchen auß3 
dien / über Holland / zu ung gebracht / welche außw 
dig weiß grau / ſtreifſicht und mit einem kleinen St 
daͤſehen ſeynd. Solche werden in einen Sack 
than, und darauff mit runden Brugeln fo lang 
ſchlagen / biß die Hulſchen auff ⸗ und abgeſprung 
welche abgeſchwungen und durch das Sieb gerei 
get werden / wie Schurtgius in ſeiner Materi al⸗Ka 
mer p. 85. zeiget. Die alſo geſaͤuberte Körner al 
ſeynd kleine eckichte und graue Koͤrnlein eines Ai 
matiſchen ſcharfſen Geſchmacks und ſehr guten gleh 
fam nach Campher riechenden Geruchs. Da Sa 
wird ing gemein verflanden/ wann der Cardamo 
fein fehlechter dings gedacht wird zumalen Die vor 
Spezies fehr var und nicht tool zu haben ift; weßn 
gen Dann die Feine in dev Artzney und anderſtwo 9 
allein gebrauchet werden, indem Doch beyde vaſt 
nerley Kräfften haben / auſſer daß Die Heinere etw 
ftärcker und durchdringender feynd. Sie haben ab: 
wie alle Gewuͤrtze eine erwaͤrmende Krafft / rock 
doch vieltemperirter als inden andern iſt und ind: 
vaft alle Aromara den Mund und den Schlund 
au fehr angreiffen und gleichfam entzunden / hat m 
fich Deffen von den Cardamoͤmlein nicht zu befört 
ten. Sie ſtaͤrcken den Magen / zertheilen die Win 
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den Gedaͤrmen / und dienen alſo gegen Die Eolic 
d Mutter⸗ Schwachheit. So thun fie auch im 
bwindel und andern Baupı-Schwacdhheiten/ fo 
dem Magen entftehen/ trefflich gut/ ftärcken das 
dachtnuß wie Ettmüllerus Davon voeiter in feinem 
rödero Dilucidato p. 532. Fan gelefen werden. | 
XXIII. Die Paradigförner (Grana Paradifi) 





) Dreyeckichte eine Körner / außwendig röhtlich- 


un/ inwendig gantz weiß / eines fharffen und beif 
den Geſchmacks / Dem Pfeffer nichtungleich: ters 
von einigen Cardamomum maximum oder Die grös 
Art Cardamoͤmlein genennet ; dahero ohne zweif⸗ 
der Irrthum in den Apothecken entſtanden / daß 
e Paradiß-Förner vor die groſſe Cardamoͤmlein/ 


che eigentlich auß der Mittel⸗Art beſtehen/ gehals 


werden / da under beyden doch ein groffer Under⸗ 
id iſt. Underdeſſen mil doc) der berühmte Fran⸗ 
| Moyfes Charas in feinem Tractat von den The⸗ 
ts Ingrediengien pag. 215. behaupten / daß diefe 
Acht under Die Cardamoͤmlein gehöre, und in Ans 
n der groſſen Hulſchen / worinnen ſie wachſet / für 
gröfte Cardamomum koönne paſſiren. Die Para- 
»Förner lomen / ihren Qualitäten und Eigenſchaff⸗ 
nach / dem Pfeffer ſehr nahe/ auſſer daß ſie etwas 
Inder und nicht ſo hitzig find: werden in allen Laͤh⸗ 
gen der Glieder und Nerven zu ſtarcken geruh⸗ 
e7 fonften aber nicht viel zur Artzney gebraucher, 
e Wuͤrtz⸗Kraͤmer / ſo hin und wider herumb ſtrei⸗ 
nm wie auch einige vortheilhaffte Apothecker pflegen 
under den geftöffenen Pfeffer zu mifchen/ indem fie 
I molfeiler ſind und da man das Pfund Pfeffer 


en 4. 5. Baken kauften muß/ fan man das Pfund 


radiß-förner wol umb 3. Basen fauffen; wehwe⸗ 


man wol thut / wañ Ne * Gewuͤrtz ungeſtoſſen 
J al 
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einfauffet. Derowegen auch ein Ungefaͤrbts felöjte 
alfo zubereiten : Nemet Muſcatnuß / Naͤgelein⸗ Au 
ſcarblaſt jedes drey quintlein/Daradigförner ein loh 
Ingwer / weiffen Dfeffer jedes vier loht / Zimm 
ein loht ; Alles under einande” gemiſcht. Oder/ 
eine gelindere Manier: Nem̃et Muſcatnuß / vida 
Tein jedes ein loht / Ingwer acht loht / Daradıgköi 
ner ein loht/ Langen Pfeffer/ Galgant jebesein ba) 
loht / Zimmer anderthalb lobt; Und dann alles u 
der einander gemiſct. ME 
xXXIV, Enpdlid) ift au die Gemürk-wurk A 
- in unferer Schweiß, ſonderlich umb Bafel wacht 
nicht zu übergehen/ nemlich Der gemeine Ealmus (© 
Lamm aromaticus vulgars) ift eine langlechte / etw 
platte Wurtzel / welche an ber aufferlichen Schale 
Geleyche abgetheilet und grau⸗roͤhtlicht inwend 
aber weiß und ſchwammicht iſt / eines ſcharffen ut 
Bittern Geſchmacks und aromatifihen Geruchs; roll 
beffer Radix Acori oder AIcker⸗wurtz genennet / dat 
es Der rechte Calmus der Alten nicht iſt welcher bi 
ung vaft unbefandt und eine Art Bingenift. Die 
Wurkel hafftet gern in fumpffichten Teichen / als 
den Weyeren der ſchoͤnen naͤchſt an Baſel gelegen 
Land Guͤtern / Gundeldingen genannt / ſtoſſet lan 
grüne Blatter / wie die Schwerteln / und nach dieſ 
einen ſchwartzen ſammeten Kolben / wie der lan 
feffer anzufehen : iſt ohngefehr drey Zolllang. D 
befte Calmus Wurtzel iſt / welche noch friſch / vollko 
men / zaͤhe und von den Zaſeln wol geſaubert iſt: mi 
eine frifche Farb / einen lieblichen und aromatiſch 
Geruch / und nebſt der Schaͤrffe eine nicht widi 
Bitterfeit haben/ auch wol verwahret werden da 
fie gar leicht wurmſtichig wird. Des Calmus & 
gend iſt / daß er den Magen trefflich ſtarcket / wie d 
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2 Don Gewürgen. _ ss» DM 
dem Buld. Attzney⸗Schatz ein Schwertel⸗Latt⸗ 
ergen (Elect. Diacort) zu bereiten gelehrt wird / und 
hillich den Namen führt des Teutſchen Ingwerss / 
ıB welchem auch ein Schweißer, fo fich des freie 
n Gewuͤrtzes mußigen wolte / in feiner Haußhal⸗ 
ng folgend einheimifches gefünderes Gewuͤrtz bereis 
n fönnte : Man nemme dalmus fechg loht/ ges 
irıte gelbe Pomerantzen⸗ſchalen vier loht / Majo⸗ 
n/ Thymian und Iſop jedes zwey loht; Alles wol 
doͤrrt zu einem Pulver vermifchet/ fo nach "Belieben 
it Ingwer und Pfeffer Fan vermifchet werden. Eh 
XXV. Dbwolen wir aber mit dem Camusdie 
3 Capitel zu fehlieffen vermeynet / fo hat ung jedoch 90 
efer Calamus aromaticus erinneret des CALAMI 
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ACCHARIFERT oder Zucker⸗Rohrs / welches auß U "u 
inem weiſſen füllen inwendigen Marck den Zucker Me un 
18 darreichet / von deme derowegen auch billich. bey | N 
m Sewürsen und Gafferrc. meldung gefehibtzwel "ww 
"deren Lieblichkeit trefflich eryohet: Es iſt aber eee & 


ucker nichts anders/als der ſuͤſſe Safft/ fo auß vor⸗ 
dachten Zu ker⸗Roͤhren / welche in Oſt⸗ und Weite 
indie’ Braſilien und Antillen⸗Inſeln hauffig auf 
en Feldern wachſen / außgepreßt und jur Dicke gez 
tten und gefauberet wird; Diefe Außtruckung des 
Zaffts beichiht auf befondern hierzu erbauten Muͤh⸗ 
m ſo auß dreyen hölgernen und außmwendig mit eis 
nen Blechen umbgebenen Rollen oder Waltzen 
eftehen/ Davon die mittelfte mol noch fo lang/ als Die 
ndere iſt / wordurch oben zwey lange Baͤume durche 
aſsiren / welche von zween Ochſen gezogen Das gan⸗ 
e Werck treibet. In dem nun die Roͤhre darunder 
eſtoſſen zerknirſcht werden / rinnet der Safft in ei⸗ 
en groſſen Keſſel / darunder ein gelind Feuer gen⸗ 
het/ damit er ohngeſotten abgeſchaumt werde / her⸗ 
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534 Schweiserifh Hauß⸗Buch / 
nach thut man ihn wieder in einen etwas Eleinent 
Keſſel / in welchem er mit Beyhuͤlff eines weit groͤſ 
ren Feuers gantz hefftig ſieden muß / auf daß er deſ 
beſſer geläutert werden könne, Wann dieſes verric 





let / fo ſchuͤttet man etliche groſſe Loͤffel⸗voll einer g 





wiſſen Laugen / welche auß Diſteln gemacht / od 
auch / wie andere meynen / Kalch⸗Waſſer / worinn 
Eyerweiß zerſchlagen / darein / und thut noch uͤb 
das etliche Tropffen Del darzu / welche die Gewe 
des Sudts oder Walle außloͤſchen und des Saff 
Außlauff verhindern. Wann man dann ſihet / di 
er anfangt dick zu werden / fo laßt man ihn durch € 
Tueh rinnen / und theilet ihn in noch Eleinere Kef 
auß / welche gemeinlich von Bronge oder Metall fin 
in Denen man ihn wieder fieden macht und ohnau 
börlich umbher ruͤhret / biß folang er gans und g 
außgekocht / welches darauß abgenommen wird / w 
er/ indem man ihn in die Hoͤhe ziehet / im hernied 
* vaſt an einander hangen verbleibet. Nach d 
em wird er wieder in friſche Keſſel gethan / in w 
chen man ihn erkuͤhlen laßt jedoch alfo/ daß er no 
allezeit ſo lang umbgeruͤhret werde / biß daß m 
gantz eigentlich in feinem Syrup Heine Koͤrnlei 
gleich wie Sandifihetimelcheein ohnfehlbares Ken 
zeichen Des vollig zubereiteten Zuckers abgeben. IB 
nun der Zucker in fo weit zur. Perfection kommen / 
ſchuͤttet man ihn / dieweil er noch warm iflZin gewi 
Formen / welche unden ein zugeſtopfftes Loch habe 
und wann er darinnen erhartet (welches gemeinl 
in 24. Stunden zu geſchehen pfleget) fo tragen il 
die Schwarken mit den Formen in ihre Hütten u 
Wohnungen / und nachdem fie das undere Loch 
öffnet und den Zucker zuvor Durchftochen habeny 
fegen fie Die Formen über Heine Toͤpffen / — t 
yr 
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Bi Vom Zunft. 535 
sprup herunder lauffe und Darinnen auffgefangen 
erde. Diefer Sprup wird in Tonnen herauß in 
uropam gebracht/ und weil er ftätig weich / nie ein 
inner Honig bleibet/ fo wird er von den Materialis 
n und Simpliciften Remel , Mel Saccharinum , 
eutfch Zucker⸗Honig / und Sranksfifch Doucerte 
ID Mellage genennet : wird in Amſterdam / Ham⸗ 
rg -und dergleichen Handel-Städten gar molfeil 
rkaufft / und weilen er noch befferes Kauffs als der 
onig iſt / fowäre er invielen Dingen an deffen ſtatt 
ıßlich zu gebrauchen wann nicht fonften viel Be⸗ 
ugs Damit underlieffe. Underdefien brauchen ihn 
Haußleute in der Küchen: wie ingleichen die Leb⸗ 
ſchen⸗Becker an einigen Orten fich Deffen mit Vor⸗ 
eil bedienen, Ja es follen auch einige Materialis 
en und Apothecker andere medicinaliſche Syrapos und 
'eötuaria damit anmachen/ welchesdoch ein ſchaͤnd⸗ 
her Betrug iſt / fodurchauß nicht zudulden. Man 
tichet anderſtwo den Taback auch damit an/ und 
Il man aud) einen Brandtenmein darauß brennen 
innen. Wann nun der Syrup alle abgeflofien/ fo 
auen fie Die Zucker- Hut in groffe Stücker/und wird 
jefer Zuckeralsdann grauer MOSCOVADE, Srankds 
ch Mofcovade grife ow Sucre des Isles non attere ge- 
ennet/undift gleichfam das Fundament und Die jes 
ige Matery / auß welcher alle andere Sorten des 
Juckers gemacht werden : Muß meiß-grauv/trockenv 
jicht fett und fehmiericht feyn / auch fo viel möglich 
jicht nach dem Brand und Feuer fehmecken / foll ex 
indersgutfenn. Wird alſo rohe nicht viel gebraucht 
bher wol zu dem ſyrupiſiren und rohten Confituren 
tichtuntauglich iſt. Auß dieſem M⸗ſorade wird noch⸗ 
malen der fo genannte CASSONAD-Zucter/ ſonſten 
uch Caflongada und Caſſaun .- genannt / zubereis 
— 4 tet⸗ 
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336 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
tet welches Wort einige daher aerwiren / weilen Di 
fer Zucker gemeinlich in Kaſten uͤberbracht wird: wel 
ches doch nicht allemal geſchiehet / indem vaſt eben ft 
viel in kleinen Tonnen ankommet / wie Pomee in feine 
Hiſtoire des Drogues Lib.I1.pag. 96. beʒeuget. Ande 
heiſſen ihn Farin⸗Zucker / weilen er nicht an Huͤten 
ſondern groſſen und kleinen Stückern fomniet. Di 
Sransofen nennen ihn auch Sucre.des Isles attere. zuM 
Unperfcheid des vorigen. Seine Zubereitung befit 
het darinn / daß fie den Mafcorade Zucker abermal je 
laffen/wol läutern/ durch ein Tuch ſeihen / und wan 
er wieder zum Flug gekocht in die Formen gieſſen 
auch wie mit Dem vorigen/ toieder verfahren. Abamı 
alsdann der Syrup abgefloſſen / ſo thun ſie eines Zoll 
dick weiſſe Erde oder mit Waſſer angefeuchtete Kre 
de darauff / damit das Waſſer ſich Durch den Zucke 
ziehe / und was noch unſaubers darinnen iſt / mit fie 
nemme. So bald nut alles ab und Durchgeflofiet 
thut man den Zucker auß den Formen / und theilt 
ihn in drey Theile/ welchevon den Americanern all 
fortiret werden / daß fie den underften Theil allein/de 
miftelften auch allein’ und dasoberfte auch «part h 
gen/ weicher fetftereder fehlechte iſt Wann auch Di 
ſes gefehehen / fo breiten fie alles auf groſſe Tücher 
laſſen es vollends an der Lufft außtrocknen / und ſchle 
gen es nochmalen in Kaſten und Tonnen / worinne 
ie uns gebracht werden. Der allerbeſte Caffanas 
aber formt auß Brafilien/welcher ſchoͤn weiß / trocke 
eines guten Geſchmacks iſt und gleich nach Viole 
riechen muß / dergleichen der underfte Theil zu 19 
pfleget, Er wird von den Conditirern und Confitun 
xern fehr gebraucht/ weilen er fich nicht ſo bald cand 
firt/ und die Confituren ſchoͤn weiß davon werdet 
auch fich befler halten laſſen. Zu wiſſen aber ift/ h 
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vr Yom Zuder 537 
ch eingut theil von dem Moſcowade clarificirt und 
Hüte gegoffen in blau Papier herauß ‚gebracht 
rde/roelchen die Frantzoſen Sucre de ſept livres oder 
} Sieben-Pfund-Zuder nennen/ wiewol ihm fol: 
+ Irame nicht fo gar wol zukommet / indem dieſe 
ite gemeinlich 12. Pfund wiegen / wie Mf- Pomer 
ſten befennet : Gleich wie die Holländer derglei⸗ 
n groffe Hüte an ftatt des Papiers in Palmen⸗ 
fättern verſchicken / welche auch sucre de Palme oder 
Um Zuger genennet werden. Underdefien werden 
ch von dieſen verſchiedenen Sorten gefunden/nach 
m fie recht weiß oder. auch Steckenoben haben: Iſt 
e Waar für die gemeine Leut / dann er nicht fo 
ſtbar und doch viel füffer macht als der koſtbare / 
dem vaft jederman befandt/ daß jemehr der Zucker 
finiret werde 7 je mehr er an Suͤſsigkeit verliere. 
uß dieſen obgefeßten Zudern werden nochmalen 
isch wiederholtes rafiniven Die Fleinere Zucker⸗Huͤte 
rfertiget / und in 2. 3. 4. biß 6. pfuͤndige ſortiret. 
e Kleiner die Huͤte ſeynd / je beſſer Der Zucker iſt / und 
ird der allerfeineſte von den Frantzoſen Sucre Royal 


nennet / nach weichem Der Demy Royal, welches bey 


18 die beſten Canarien⸗Zucker ſeynd. Die andere 
yer werben bey ung Refinar genennet / und has 
m wieder werfchiedene Sorten. Es wird nunmehr 
Holland Hamburg und dergleichen Drten auch 
jel Zucker refnirer / und findet fich der Hamburger 
jel härter als der Amſterdamer: fo ift er auch viel 
eifer als der Italiaͤniſche / weßwegen er aud) «/i- 
int; dann je härter und weiſſer der Zucker iſt / je beſſer 
iſt 7 abfonderlich wann er zugleich Dicht / glantzet 
nd gleihfam wie ein Glaß klingt / ſo man mit ben 
ingern Datanfchläge. Sonften pflegt man den Zus 
ey auch. nach ven — er kommet / zu * 
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538 Schweiserifh Haug Buch / 
derſcheiden / nach welchen 1. Saccharum Maderienf 


oder der Madery⸗Zucker den vorzug hat / und alf 
von der Inſel Madera, worauß er kommet / genenn 
wird: iſt der beſte und feineſte Zucker / welcher not 
über den Canarien⸗Zucker iſt aber langfam an un 
kommet. Diefem fommet 2. Saccharum Canarıenl 
oder der Canarien-Zuder fehr nahe/ deſſen doch d 
Specerey- Händler auch verfchiedene Sorten habe 
wird von den Canarien⸗Inſeln fo genennet/ obwe 
fen nicht zu zweiffeln Daß fie auch) andern Zucker alt 
zubereiten koͤnnen. Alſo hat man auch 3. Sacchk 
rum Melitenfe oder den Mielis-Zuder / fo auß d 
Inſel Maltha kommen ſolle / welcher öffters an d 
Haͤrte dem Canarien⸗Zucker ſehr nahe Fomt/ obw 
fen er grauer und nicht ſo weiß iſt + und deromegt 
auch von Tabersamontano im I. Bud) der Kraͤuter 
par. 600. dieſem gleich nachgefeßt und den Refin 
vorgezogen wird. Diefer wird gemeinlich in Effä 
Speiſen gebrauchet / und ift auch ein guter Mich 
in den Apothecken nicht zu verwerffen dan man au 
verſchiedene Sorten davon findet, Was 4. Sacchk 
_ rum Thomzum oder den Thomas⸗Zucker anlange 
fo zweiffelt man aud) / ob derſelbe alle auß Der Inſ 
Shoma gebracht werde / wie ing gemein Darfür 9 
halten wird / indem Pomer-p.97. meldet / daß dief 
Zucker auß dem Syrup der groffen Zucker-Hute 9 
macht werde/ und alfo eine Art der Gaffonade fey : J 
gemeinlich roht/ und wird auch deßwegen Saccharıa 
rabrum oder der rohte Zucker genennet. Der beiteif 
welcher fein trocken / und nicht nach Brand ſchm 


| N i - gfet: Wird nur dufferlich in den Clyſtieren gebrat 





chet. Daß aber einige Apothecker denfelben auch 
den Medicinalifhyen Syrupen gebrauchen und ve 
meynen es ſeye Die jenige Matery / worauß 9 
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Vom Zucker. 539 
acker gemacht und gebracht werde / iſt ein ſehr grober 
Ahum̃. Alle dieſe Zucker haben innerlich genuͤtzet 
1e befänfftigende Krafft / die boſe und ſcharffe Feuch⸗ 
keiten / fo die Gurgel und die Lungen anfeinden 
d wundt machen’ zu befänfftigen/ / und kommen des 


wegen in allen Bruft-Kranckheiten hauptſachſch 


ts wiewolen auch in andern Magen⸗ und Gedaͤrm⸗ 
erwundungen / in dem Tieren - und Blaſenſtein 
d dergleichen der Zucker und was davon gemacht/ 
ich gut thut; meilen aber Doc) in dem Zucker eine 
yarffe Säure ſtecket 1 melche fo gar vie Zahne 
mark friſſet fo muß man auch Das Zucker⸗Werck 
cht fo fehr brauchen. Sihe Ertmüller.in Com ,Schred, 
eufierlich heitet der Zucker alle Wunden und Löcher 
1d iſt zu den Augen / rinnenden Ohren und derglei⸗ 
en ein gut Mittel.‘ Diemeil aber aller HutzZucker 
sch fehr ſchleimet / fo hat man denfelben nod) zu 


öfferer Neinigkeit bringen / und ben Candirtens  ı . 


n&er oder Saccharum Candum darauß machen wols 
7 deſſen man zweyerley / nemlich den Weiſſen und 
Saunen in den Material- Kammern und Apothe⸗ 
en findet, Der Weiffe oder Saccharum Candum 
Ibum wird von dem beften Maders - oder Canarien⸗ 
ucker gemacht/ welcher geſchwind mit Waſſer uber 
em Feuer zerlaſſen und ſyrupiſiret / alsdann in ein 
it vielen zwerch⸗Hoͤltzlein belegtes Gefaß geſchuͤttet 
nd ı5.bif 20, Tag in eine warme Stube wol zus 
edeckt / gefeßt wird in welcher Zeit der Zucker fich 
nhängt und fich ſchoͤn candifiret : der übrige Safft 
ird ferner gekocht / und wie zuvor uͤbergeſchuͤttet / 
pie ſolches Tabernemontanm Lib. 1. p. 604, ſchon bes 


hrieben/und kan man inunferen Zeutfsben Landen / | 


98 ſchoͤner Waſſer iſt / diefen Zucker vil klarer ma ⸗ 
pen / als anderſtwo; deßwegen auch aa > | 
ir Ben RS IE mi 
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immer theurer ift/ wie der Frantzoͤſiſche / wie Pom 
felbften geftehet/ dann feine Guͤte Darinn beftchet/d 
er fehon weiß und durchfiheinend feye, Bon demb 
ften/ welcher zu offt und zu viel gekocht wird / entflt 
het der Rohre Caunel⸗Zucker oder Saccharum Can 
 dum Rubrum , welcher doch auf eben ſolche Mam 
auch auß dem rohten Zucker oder Saccharo Thomao gi 
macht wird: Dienen beyde zu obigen Kranckheite 
Peilen underdeffen der Cannel⸗Zucker vor die Flein 
Kinder gar zu hart ift/ fo acht man vor dieſel i 
einen fehr gelinden Zucker / welcher Penid Zucker 0 ) 
_ Saccharum Penidium genennet wird. Solcher lafll 
ſich von gemeinem Hut-Zucker oder auch gar Ca 
- faunZucker macheny welcher mit Brunnen⸗Waſſ 
übern Feuer durch Eyerweiß clarificiret und fo lan 
biß er zerbruchlich und nicht an den Zahnen hange 
bleibt / gekochet nachgehends auf einem mit Mande 
Del angemachtem Marmor zu einem Taig gewa 
Ket/an einen Hacken geworffenzund mit Staͤrck⸗me 
su fangen Seylern gewunden wird / wie es Taberm 
montanıs an obvermeldtem Dre auch ſchoͤn befchre 
bet: Wird den Kleinen Kindern’ wann fie huften un 
feichen/gegeben. Der Berften-Zuder wird nicht di 
anders gemacht. Sonſten machen die Zucker⸗B 
cker noch allerhand Confect auß dem Zucker / welch 
entweder glatt oder krauß ift: werden bende im Cot 
ficiv: Keffel’ welcher über einem Wind⸗Ofen hange 
alfo gemacht: Man thut Fenchel) Aenis / Eubeber 
Atandeln / zerfebnittene Citronen-Schalen / Naͤg 
leinyzc. in den Keſſel / ſchuͤttet frrupifirten Zucker it 
rüber / ſtoſſet den Keffel hin und her / biß fich der N 
cker angehenckt hat ; folches wird offt wiederhol 
2 nach dem man es dick oder dunn überzogen haben 1 
Bißweilen thut man etwas Starck⸗meel Dany 
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Bon Rraut-Bärten 941 
nn der Confect krauß werden ſoll / muß der Syrup 
is hoch eingeſchuͤttet werden / daß es pletſchet und 
me Glundern gibt. Nachdem nun der Confect dick 
Dunn uͤberzogen % viel oder wenig Meel hat / 
ſtehen viel Sorten darauß / welche Die Zucker⸗Be⸗ 
mit allerhand Namen und Num. bezeichnen / wie 
des Pomers Material⸗KRam̃er p. 100. zu ſehen. Die 
mnet⸗ Mandeln werden in einer Schachtel im 
mmet gewaͤltzet / wann fie noch nicht trocken wor⸗ 
Das auffgeblafene Zucker⸗werck wird mit ſchoͤ⸗ 
in weiſſem Tragant angemacht / und in der Paſte⸗ 
tz oder Tarten⸗Pfannen auffgezogen. Wie die 
hte Saurach ⸗Zuüchiein / Manus Chriſti, Roſen⸗Zu⸗ 
gemachet werden / findet ſich in allen Dipen- 
toris. Die Portugeſtſchen Biſem⸗Stengel / Biſem⸗ 
ogeln werden mit Amber und Biſem angemacht/ 
d entroeder im Conficir⸗Keſſel oder mit 
rwiret / welches alles bey den Zucker⸗Beckern deut⸗ 
her fan geſehen werben, us 
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= Das Sechs und Vierhigſte Capitel. 
on Morchen / Gruͤbling / Pfiffer⸗ 
ling / Senff / Senffkraut / Roquembole, 
| und Erd⸗ und Hind⸗beer. 


Eilen obgemeldte Gewaͤchs zum Tiſch 
und Nachtiſch gebraucht werden / als 
Riſt noͤhtig / daß von ſelbigen auch ſchließ⸗ 
A lich meldung gefchehe. Und für Das 
| 1. Er, Schwaͤm̃ iftein gemeiner Na⸗ 
egreifit in ſich allerley Gattung derfelben/ als Mor⸗ 
jeny Brübling/ Dfifferlinge und dergleichen/ welche 
ey ung in den Waldern genug auffwachſen er au | 
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542 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch/ 
Marckt gebracht werden. Jedoch hat menſchlich 
Fuͤrwitz einige getrieben auf ein Mittel zu dencke 
wie man auch Garten-Schwanme in Menge ut 
nach Belieben pflantzen koͤnn Wir wollen hiev 
des Frantzoͤſiſchen Gaͤrtners Underricht auß d 
vl. Abtheilung feines 11, Tractats anfuͤhren / da 
alſo lehret: Man bereitet ein Miſtbetth zu vı 
Maulthier⸗ oder Zfels:miftr und fchuttet daruͤb 
vier Finger hoch Traß oder Miſt⸗erde / das iſt / ſolch 
Miſt / welcher auf dem Hoch⸗betth allbereit zu Er 
worden. Nachdem nun die Hitz des Betths die erſt 
drey Tage vergangen / fo werffet zu deſto ſchnellere 
Wachsthum darauff alle Abſchnitte der Schwaͤr 
mei bie in der Kuche zugerichtet werben / Deßgleich 
Die unttichtige oder von Wuͤrmen angefreffene: au 
das Wafler  darina die Schwaͤmme abgewaſch 
worden / gieffet man auf das Betth: fo wird daſſel 
in furker Zeit anfangen gute Schwaͤmme zu trage 
Solch Schwarnbetth Fönnetihr umb die Schwai 
Zeit zurüften/nachmals zwey oderdrey Jahr nuͤtze 
und auch vonbemfelben andere mehr anrichten. Z 
Melonen⸗Berge vermögen dergleichen zu thun / ſo 
derlich wann man das Spuͤlwaſſer von Schwaͤt 
men darauff gieſſet. Andreas Libavius LIl. Singul.c.ı 
und Dax. Sennertus lib. de Conſenſ Chymic. c. 12. ſchl 
gen zu ſolchem Gebrauch für das Waſſer / darinn 
Schwaͤmme gefochet morden/ oder auch den außs 
preßten Safft der Shwänme : wann nemlich d 
Waſſer oder fothaner Safft an die Wurtzeln d 
Baͤume / fonderlich der Buchen / gegoffen wird/ 
fihlagen daſelbſt Schwaͤmme auf in groſſer Meng 
Veſuvius und andere hohe Berge im Koͤnigrei 
Neapoli geben eine Art Steine welche wann fie tr 
Erde beſchuͤttet / and mit laulichem Waſſer 
ego 
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offen werden, fobringen fieinnerhalb vier Tagen 
bwamme.herfür welche am fiebenden Tage ihre 
ollfommenbeit erlangen/ und gut. von Geſchmack 
D/ Fungus in [axu proyenienss C. B. Wann felbige 
t Steine zu uns gebracht wurden / zweiffelten wir 
rg Wuͤrckung auch in unferem Lande 
nicht, 

11. Grübling (Tabera) find rund / wie Aepffel / mit 
er ſchwartzen oder erdfarben Haut bedeckt / die iſt 
eben und hat viel Schrunden. Ihrer ſind zweyer⸗ 
/dann etliche haben weiß Marck / die andern aber 
wartzes/ beydes ift muͤrb zu eſſen. Man findet 
ch Das dritte Geſchiecht / iſt aber nicht fo gut / wol⸗ 
chmackt und groß / und hat eine roͤhtlichte glatte 
aut/fchwark-blau und klebericht Marc. Sie wache 
‚gern in duͤrrem fandichtem Erdreich ohne Adern 
d Wurtzeln. In dem Srühling grabt man fie auß 


: Erden. Sie haben feinen Trug in der Artzne /,/, 


ein bratet man fie under heiffer Aſchen / bereitet fie 
t Salg und Pfeffer. Iſt nicht eine unliebliche 
peiß. Waͤchſet hauffig in Italien umb Hetrurien 
d Rom: man findet fie auch viel im Elſaß bey 
arburg / Wuͤrtenbergiſcher Muͤmpelgardiſcher 

errſchafft / in dem Wald. | 
Til. DiePffferling oder Pfefferling / welche man 
ſo nennet / umb des hitzigen Geſchmacks willen / der 
h dem Pfeffer vergleichet : find von Farben weiß / 
md / und etliche breiter als ein Teller/ welche fo fie 
brochen werden / geben fie weiſſe / feharffe/_hisige 
Bilch : diefe wachſen in: hohen finfteren Waldern / 
erden gefäubert und wol gewaſchen / hernach mit 
digem Waſſer abgebrüher / alsdann in friſchem 
zutter / Pfefſer und Saltz in einer irzdenen Kachel 
er Dlatten allgemach gekocht. Ian mag auch Im⸗ 
und Muſcatnuß darzu truun. UV. Des 


BD: ibn a a ai a ein en 
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544 Schweiserifh Hauß Buch / 
IV. Des Senffs find zweyerley Gattung / we 
fer und ſchwartzer (Sinapi rapı & apii folio) fie ſey 
benderfeits von der Farbe des Samens alſo gem 
net: wiewol jene mehr gelb als weiß / dieſer mehr brai 
als ſchwartz iſt. Beyderley Samen ſaͤet man 
Fruhling mit wachſendem Mond / ſo wird der S 
mie gegen dem Herbſt reiff : welcher dann fleißig 
wol zum Bebrauch als zur künfftigen Außiaat m 
gefamlet werden, Der Kuchen⸗Gebrauch ift gen 
bekandt/roie davon mit Moſt oder Eßig eine geme 
Moftarde oder Tunckeserfertiget werde: in elf 
fand aber verfaufft man aufden Apothecken einefi 
derfiche Moſtarde / welche alfo zugerichtet/ über 
maffen angenehm und gefund ift. Nem̃et Quitt 
Conferve fuͤnff pfund / eingemachte Citronat zweyt 
ein halb pfund / verſchaͤumten Honig ein pfund ı 
fechs loht / zerſtoſſenen und in Wein 24. Stund la 
gebeitzten Senff ſechs loht / geſtoſſene groſſe Car 
mom / Zimmet / Muſcatnuß / Ingwer und Yiägel 
jedes ein quintlein. Die Conſerve und Eonditen 
chet erſt zufafnen in dem verſchaͤumten Ponig/ i 
nach gieflet den Senff hinzu’ und rührets wol un 
Endlich fehuttet Das Gewürz darzu / und bringet 
les in Form eines dicken Honiss. 

V. Senffkraut oder breit Pfefferkraut (Lepidi 
Latifolium) iſt auch ein Winter⸗gewaͤchs/ und 
ehert ſehr / wann eseinmal in dem Garten Mas f 
pen: derhalben von feiner QBartung wenig zu mell 
Es hat eine angenehme Schaͤrffe bey fich/ deßwe 
es mit under die Salate wiewol es etwas hart 
Ratur / und zu dem Fleiſch genutzet wird. | 

UL Rogembole, ſo heut bey Tag bey den Si 
tzoſen ſehr viel gebraucht wird / iſt in Gattung wi 
Knoblquchs / welche bey weitem nicht ſo ſcharff / ſt 
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1d beißig als der gemeine / jedoch aber bey nahen fo 
Afftig und zu den Speifen fehr angenehm’ zu ges 
auchen. Selbigen findt man underhalb Fein Baſel 
gen der Kleiben/zund anfangs Frühlings in etlichen 


eben der oberen Marggrafficbaft Baden Durlach. 


VII. Gemeine Erdbeer (Fragaria vulgaris) wach⸗ 
tin unfern Schweißerifchen IBaldern bauffigfind 
er Flein/ und werden groͤſſer / wann fie in die Garten 
mmen und befler gewartet werden. Solches wird 
in durch Verſetzung der Pflantzen am füglichften 
richter/ alfo daß felbige auß dem Walde niit den 
Ihangenden Erdflumpen genommen werden: jes 
ch Ean ihre Kortpflangung / wiervol langfamer/ 
ich den Samen auch geſchehen / welcher nemlich 
fcheinet in dem Waſſer / damit man fie abzufpulen 
leget ehe man fie aufdie Tafel gibet. Solch Waſ⸗ 
mit dem Kleinen Samen gieflet aufeinen fandigen 
rt in eueren Garten / fintemal derfelbe ihnen beffer 
fiebet als ein ſtarcker Grund / ſo werden fie zu behoͤ⸗ 
ger Zeit ſich ſchon erzeigen. Kan man aber auß ei⸗ 
m Garten gute Pflantzen von den Groſſen Roh⸗ 
17 Oder von den Weiſſen (Fragaria fructu albo, C.B.) 
ıbhafft werben’ fo hat man weniger mühe: und bes 
ket alsdann Damit ganke Ruͤcken / vier Reihen auf 
nen Rücken. Die befte Pflantzung ift / daß man 
ach Jacobi / zween oder drey Tage nach dem Bolls 
ond nimmet Die lange Abſetzlinge / welche die als 
nPMansen bey den Wurtzeln den Sommer über 
macht haben /und formiret darauß junge Pflangs 
in, Wann man recht ſchoͤne Erdbeer haben wil / 
muß man ſie 1. Wol arbeitenund wieden. 2. Bey 
de Pflantze einen kleinen Stock ſetzen / und die auff⸗ 
achſende Stengel daran binden / damit die Frucht 
icht auf Der Erden lige. 3. Die Abſetzlinge an der. 
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=) “lm Wurhel alle wegſchneiden / biß Die Frucht reiff 
alsdann Fan man fie zur Verpflantzung außlauf 
faffen. Ferrner ift zu mercken/ daß man jährlich e 
che neue Betthe mache / und Die vergehen laſſe / wel 
ler als vier oder fünff Jahr find: weil fie begin 
an Gröffe und Gutigkeit alsdann abzunemen. A 
ift es gut / daß man Fur vor Den groſſen Froͤſten 
Platter ihnen abſchneide / und fie mit kurtzem 
delege / dadurch fie ſehr verbeſſert werden / und zeit 
tragen. Erdbeer im Herbſt zu haben / geſchiehet a 
Han ſchneidet ihnen die erſten Blumen / Die fiche 
bringen/ hinweg / und laͤſſet fie nicht Frucht frageı 
geben fie nach Der Zeit andereherfüny welcher Sn 
2 .4pat reiff wird. ra 
il VII. Die Bindbeere (Rubus Idæaus fpinofus, € 
haben eine Herh ſtaͤrckende Krafft bey fich : Dei 
‚gen wird darauß ein Syrup (in dem man den au 
preßten Safft an der Sonnen zuvor mol rein 
laſſet / und mit Zucker gleich viel fehr wol Dam 
nicht fehliefericht werde / zur rechten Dicke ſiedet/ 
nach Belieben / mit etwas Eßig bitzelecht machet / 
derlich umb den Durſt jeniger ſo des Tags zuvor 
Debauche gemacht / deſto beſſer zu loͤſchen Latt 
gen (fo der außgepreßle Safft noch Dicker ge 
und in glaferne Schalen geſchuͤttet wird) Eßi 
‚dem man gemeinen Wein⸗⸗eßig Über die Beere fi 
tetzund an der Somen ſtehen laſſet) und Eſſen 
Saltz (in deme der filtrirte Safft fo lang gef 
Wwird/ bißein Hautlein Darüber ſtehet / und es her 
im Keller anſchieſſet) welches ſehr bequem fuͤ 
Raifenden mit ſich zu führen / umb mit folge 
Pulvers ein Loͤfel voll eine ptiſane zu machen: 8 
: Is huius 31]. Crem. Tart. xj. Cort.Citriext. Cinam. 
Fen,aa, 31. Satch.opt.3v}. M[. J 
ENDE der 11. Abhandlung des I. Buchs. 
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Das Sie und Dierkigfte Sapitik, N, 


on Blumen ing gemein/und Anord⸗ 
nung eines Blůmen⸗Gartens. 
oe wir von Anordnung eines Blu⸗ 





x nicht noͤhtig außsuftreichen) Gars 
tens reden / wird nicht übel gethan 
ſeyn wann mir alleroorderift mel; 
ra Den/ was Das Bluft feye/ und wie 
lerley Gattungen der Blumen £8 eigentlich gebe/ 
ſches / mweilen es biß dato niemand accurarer vorge: 
let / als der treffliche heutige Parififche Botanicus 
. Tournefort und Fourretiere in feinem Didtionaire 
iverfel, wird Der geneigte £efer uns nicht übel auß- 
ten’ fo toir es mit Worten der heuf zu Tag fon- 
{ich auch in unferer Schweiß befandfen Franke 
hen Sprach vorftellen: La FLEUR (Lär.Flos, Gr. 
2, ob fplendorem Hamm, prout eleganter M.d. H. 
Vous avez bean charmer, vous aurez le deſtin 

De ces PLEURS fi fraiches, fi belles, 

Qui ne durent quun matin: 

Comme elles vous ‚plaifez, vom pajlerez comme PR 
Que vötre Eclat est peu durable, 
'harmantes FLEURS, * nos jardin⸗ —— 


men⸗ (deren Lob und Hochheit „ N: 















































548 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
"ER la partie de !a plante qui fe fair diftingu 
J ordinairement des autres parties par des coulei 
—4 ticulieres, qui eſt le plus fouvent attachee aux eı 
ons des fruits , & qui dans la plüpart des plan 

femble &tre faite pour preparer les fucs qui doivs 
fervir de premiere nourriture a ces embrions ‚&‘ 

_ doivent commencer le developement de leurs part‘ 
U y a quelques Fleurs qui apparemment ne ſerv 
que d emonctoires pourdecharger la mafle de la fı 
de plufieurs parties inutiles, telles font les Fleurs 

naiflent fir des pieds qui ne portent peint de fu 
comme on le voit dans le houblon, dans le faule, 
Les parties ordinaires des Fleurs font les feuilles, 
flets, les fommets, le piftil & le calice; mais elle: 
E trouvent pas toutes enfemble dans toutes les Fleı 
On fait des bouquets, des couronnes, des feiton: 
Fleurs. Les Differences des Fleurs font fuivanges ſ 
| l’Ordre Alphabetique. 7 SR 
Ir Fleur eu Campane, Ceſt une Fleur qui a lafıe 
d’une campane. 
Fleur en Cloche. Ceſt une Fleur qui a la fi 
| d'une cloche. — 

— Fleur Composee, eſt celle qui dans fon caliceren 
ui A|: me des fleurons ou demi-fleurons , & fouvent 
N. Tan. deux enfemble: telles font les Fleurs a fleurons, a 

we mi-fleurons, & les Fleurs radıees. | 
Bi Fleurs en Croix. Ce font des Fleurs compose 
fi: h quatre feuilles : leur calice eftauflia quatre feuille 

W 9 leur piſtil devient tobjours fruit ; telles ſont les Fl 

Ei du giroflier, du chou, &c. | | 

1 Y Fleur a demi Fleuron. C’eft un bouquet com 

Io de demi-feurons. Les Fleurs de la dent de lioı 
| laitron,.de la laituẽ font des Fleurs& demi-fleuro 

a 1 
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leur es Entonnoir. Ceſt une Fleur qui approche 
la figure d’un entonnoir, ceft-a-dire, qui eſt eva- 
en pavillon für le haut , & qui eft retrecie en 
au par le bas. La Fleur de l’oreille d’ours eft une 
ur en entonnoir. ee 
Fleurs aEtamines. Ce font des Bleurs qui ne font 
nt composees de feuilles, mais feulement de quel- 
s filezichargez de fommets. Les feuilles qui font 
our de ces etamines ne doivent point £tre prifes 
ır les feuilles de ces fortes de Fleurs, mais bien pour 
r.calice, parce que ces feuilles deviennent dans la 
e une envelope ou capfule qui renferme kurs fe- 
nces, ce qui ne convient q au calice des Fleurs. I 
eflentiel aux feuilles des Fleurs de ne point fervir 
nveloppe aux femences quifuccedenta ces memes ; 
urs; & c’eft par ce feulendroit quelonpurd- 
guer ces Feuilles des Fleurs d’avecleur calice. Il eſt 
ıftant que lacouleur particuliere des feuilles ces 
urs n’eft pas unemarque fur laquelle on puiſſe de- 
er fi les parties conteftees font les feuilles ces 
uts, ou fi elles font le calice de cesme&mesFleuisz 
fquil y a quelques feuilles des Fleurs qui font ver- 
res ainfı que le calice ; & puifquiil y a quelques- 
ices qui font colorez d’une maniere particuliere 
ſi que les fenilles des Fleurs. | | 


Fleurs a Fenilles. Ce fontdes Fleurs qui font com- 
sees de Fenilles; & il eft eflentiel a ces Feuilles de 
‚point fervir d’envelope ni de capfule aux femen- 
; qui fuccedent a ces memes Fleurs, 

Fleur fleurdelisee, eft une Fleur à cinq feuilles ine- 
les, difposees en Fleur de lis de France en l’extre- 
ite du calice ‚ telles font les Fleurs du fcandix, du 
feuil, klcrıes,&c — 
PP Mm 3- Fleur 
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leurs 4 Fleurons. Ce ſont des Fleurs composees € 
fleurons 5 telles font lesfleursdel’abfinre & dubleve 
gleur en Grelot. C’eft une Fleur qui a la figure ı 
efpece de ſonnette qu on appelle grelot. La Fleur‘ 
’Arboufier & celle de la Bruyere font des fleurs ı 
grelot. ie one: ee 
 Fleurs en Gueule, font de petits tuyaux percez Orc 
nairement dans le fond, terminez en devant par u 
efpece de mafque qui reflemble aflez a la gueule c 
monſtres & des grotefque que les Peintres & 


Sculpteurs reprefentent dans leursornemens. Le « 


lice de ces Fleurs eft untuyau ou cornet, du fond d 
quel fort un piftil compose de quatre embrions « 
semboitent dans un trou qui eft au bas de la He 


& qui deviennent lorsfquelle eft pafsee autant de 


mences qui meuriflent dans le calice de la Fleı 


‚comme dans une capfule: telles font les Fleurs de 


Sage, de l’ormin, du marrube, &c. 
“ Fleurs Legumineufes. On appelle fleurslegumineu 
celles des plantes legumineufes. Ces Heurs ont 


quelque maniere la figure dun papillon volant, c 


pourquoy on lesnomme en Latin flores papiliona: 
Les Fleurs legumineufes font composees de qua 
ou eingfeuilles. La feuille d’enhaut ou la feuille 
perieure s’appelle vexillum , ou etendard. La feu 
inferieure et double, & a ete nommee sarınzen] 
tin,a caufe quelle ala figure du fondd’un bareau. I 
feuilles.qui fe trouvent entre la feuille fuperieure 
Linferiegte ont regu le nom de feuilles laterales , 
Latin ale, Le calıce des Fleurs legumineufes eſt 
cornet, du fond duquel fort le piftel envelope di 

ine frangee en ertamınes. Cepiftel devienttoüjo 
Mk, & ce fruit s’appelle ordinairement la Gou 
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atın filiqua, Les Fleurs des pois , des feves, des 
-agales font des Fleursleguminufes. 
Fleurs en Li, font les Fleurs de toutes les plantes 
beufes,tubereufes & autres qui en approchent. Ces 


urs Tont d’une feule piece decoup£e en fix parties 


de fix feuilles, & rarement de trofs. Leurs calice 
leur piftil devient toßjours un fruit divife en trois 


esrempliesde femences. LäFleur dela Jacinte, du 


rciffe,de la Tulippe font desFleurs en lis. 


Fleurs en Mufle, font des tuyaux percez ordinaire- 


nt dans le fond , & terminez en devant par une 
ece de mafque qui reflemble affez a ces mufles ou 
ſque feulpez fous la clef des portes cintrees,, ou 
i fervent d’ornement aux fontaines. Le calice de 
‚Fleurs eft un tuyau dentele fur les bords, ou bien 


eft compole de cing feuilles; mais ceſt le piftil quk ER Fl 


tingue eflentiellement les fleurs en mufle des heurs 
gueule: car ce piſtil dans les Fleursen Mufledevient 


e capfule tout-a-fait differente du calice,& cette ca 


le renferme les femences ; au lieu que dans les 
eursen Gueule, le piftil eft compofe de quatre em- 
jons qui deviennent autant de femences, a quoi ce 
&me calice fert de capfule. Les Fleurs du mufle de 
‚au,de lalinaire,de’euftaife font des Fleurs en mufle. 
"Fleir Nouee, et une Fleur quiet jointe al’embrion 
ı fruit, comme celle des Melons & des Cocombres 
ai portent für les jeunes fu. 0. 5. 
 Fleurs en Oeiliet. Ce font des Fleurs compofees de: 
lufieurs feuilles, difpofees 2 peu pres comme celle de 


Oeille ; telles font les Fleurs du Lichnu, dela ſtatice, 


u Limonium. 


" Fleurs en Parajol ou en Umbelle. Ce font des Heurs | 
‚plufieurs feuilles difpofees en rofe, & dont lecalice 


1/ 
3 —9 
1, 
ul J 
Ai 
iu 
En 





"bh \ 
— J 

En 

j 1 1 

—* A | . 

1 N j 4 . 1 

H ‚e \ N i k 

| I 

N ® os Ü e ’ 
} H ug i ki * 
% h v 
R Ki 1 4 h 

18 ' hr i ‘ 

4 J J 

N, m 

a 1 

23 1:7 'e J 5 

—J0 

a A 

N R) Mi } 

a P| ij . % 4 

il ! Er 

WAR . 

„ Ip 

10 ‘ u 

je Dr | 

u 









































552 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 


devient eſſentiellement un fruit a deux femences is 
nies enfemble avant leur maturite, & qui fe feparent 
facilement Yune. de l’autre lorfqu'elles font meures 
On les appelle Fleurs en parafol, pareeque la plüs 
2 part de ces Fleurs font foutenuespar des brins ou ft 
7) lets qui partans da m&me centre, font difpofez a pet 
pres comme les bätons d’un parafol , & forment ur 
bouquet dent la furface eft un peu convexe. Le 
K Fleurs du Fenouil,de F-Angelique, du Perfil,&cc. fon 
ee des Fleurs en parafol. no — 
| Fleurs Radiees font des bouquetscompofez de deu 
parties. Celle qui en occupe le centre sappelle le dif 
que ou le baffin de la Fleur , & il eft forme par u 
amas de fleurons. Celle qui en occupe la circonfe 
rence ou le tour eft nommee la couronne , & cett 
| couronne eft formee par plufieurs demi-feurons dif 
polſeꝛ en rayons. Les Fleurs des efpeces d’Alter, d 
"+  Doronic, de Jacobee,&cc. font des Fleurs radiess. 
es Fleurs regulieres, & Fleurs irregulieres. Le 
> Fleurs Irregulieres font celles dont le tour paroit äpe 
pres egalement eloigne de cette partie que Ton peu 
%  regarder comme le centre de la Fleur, telles font le 
en Fleurs de l’eeillet,les Rofes,&cc. Les Fleurs Irregulie 
| res font celles ou cette proportion. ne fe trouve pa 
| comme font les Fleurs de la digitale, de lariftoloch« 
m de Laconit, &e. | 
Ki! Fleurs en Rofe, Ce font des Fleurs compofees d 
I plufieurs feuilles difpofees à peu pres comme celle 
| 
| 


9 dela roſe: telles ſont les Fleurs du Poirier ;duPom 
mier, des Renonculer, &c. i 
REN Fleurs en Rofetre,, font des Fleurs d’une feule fe 


ville coupee en roferte ou molette d’eperon; telle 
ſont les Fleurs de Bourrache,du Mouton, &c. 
| | Fleu 
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Fleurs Simples. Cs font des Fleurs qui ne renfer- 
ene qu’une feule Fl:ur dans le m&me calice , ou 
ur parler plus exactement qui ne font point com- 
fees de fleurons, ni de demi-fleurons, comme font 
‚Fleurs du p£cher, de la Renoncule, &c. La fleur 
nple & la fleur double font de meme ſtructure, & 


‚different qu® parle nombre des feuilles, comme _ 
‚le voir dans les ceillets, dans les renoncules, &c. 


fi la Fleur fimple n’eft pas oppofee a la fleur dou- 

e, mais feulement & laFleur compofee. 

Fleur en Sencoupe. C’eft une fleur dont lafigure ap- 
oche de celle d’une foucoupe, comme la Fleur de la 
imevere, &c. = | N 
Fleurs Verticillees. Ce font des Fleurs qui font ran- 
es par etage, & comme par anneaux,ou rayons le 
ng. des tiges: telles font les Fleurs du marrube , de 
min, &c, Ä N 
Wie aber Die Anordnung eines Blumen⸗Gar⸗ 


18 vernünftig anzuftellen/ hat alles fehr wol erwo⸗ 


n und zufammen gefaffer Her: Joh. Sigifmund 


ßholtz auß welchem wir dann folgende accurate 


ſtruction entlehnen wollen. Zu Anlegung derohal⸗ 
n eines küchtigen Blumen⸗Gartens find nachfol⸗ 
mde Stück wol zu merken: NE 

L, Sie Gelegenheit und Form, Was von der 
Aifuation der Wein: Obs = und Kraut⸗Gaͤrten 
emeldet worden / ſolches fol albier auch vom Blu⸗ 
en⸗Garten und noch vielmehr verftanden werden: 
ntemal devfelbe Die meiften außlanpifche Gewaͤchs 
nehren muß / denen Dann billich der befte Srund und 
eye Sonne gegönnet wird. Auch verſtehet ein jeder 
on fich felbft leicht/daß der Blumen-Garte/alg wel: 
er dem gantzen Wercke den gröften Wolſtand gi⸗ 


u 


et / nicht hinder Den Sau Oder Kuͤchen⸗Garten - 


Da Feen. ——— — — — 
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fondern umb des Proſpects willen ſtracks voran be 
dem Eingang geordnet werden muͤſſe. Die Form 
des Blumen⸗Gartens belangendeyentfpringet fie auf 

der Eintheilung des gangen Gartens. Alhier Fan eit 
jeder feiner Sreyheit brauchen und feinen ‘Blumen 
Garten in eine Circkelrunde / oder Ovale / in eine rech 
Quadrate / oder Ablange Form einſchlieſſen. Soll e 
aber mit einem Gelender von Latten umbgeben wer 

deen / weil dieſelben in die Runde ſchwerlich zu brin 
gen / fo iſt zu einer wincklichen Figur leichter zu foren 

IL Don dem Erdreich, In einen Blumen:gartei 

gehöret folch Erdreich / welches nicht zu fett / auc 

nicht zu mager/fondern mittelmaßig ſey: dahero ma 
der Grund zugeil/ fo feket man etwas Sand hing 

| 34 und temperirt ihn alſo damit. Der geile Grund tre 
pet anfangs zu ſtarck / und bringet alſo zwar ftard 

Stengelumd viel Blätter/ hergegen bleiben die Bli 

men Hein : der magere/ weil er nicht fan Irahrun 

genug geben/ verkleinert alles. Die gemeine Erdreid 

Rrobe ift dieſe / daß man ein Loch nach Belieben gro 

in den Boden grabe / die Erdein ein Gefaß/ un 

nachmals felbige wieder in dag gegrabene Loch ſchuͤ 
te. Wird das Loch davon eben voll fo ift das Eri 
reich gering/ und wird wenig darinn wachſen. Tor 
eine Vrobe iſt / wann ihr an einem Orte auffgrabe 
und findet im Erdreich viel Wuͤrmlein / welche me 
ihr davon gehet/ bald von Den Vogeln gefuchet ur 
gefreifen werden / ſo iſt es ein Zeichen dei Fettigkei 
fintemal in fehr magerm Erdreich wenig /.oder Fei 

Wuͤrme gezeiget werden. Sonſt hat eine füchti 

Plumen-Erde folgende Zeichen. Im anjehen mu 

fie ſeyn ſchwartzlecht: im fühlen lucker / und leicht/me 

fie trocken: etwas klebericht aber / wann ſie mit We 
fer durchmenget wird: am Geſchmack ſuͤß / war 
1 2 
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Yan nemlich eine handvoll in ſuſſem Waſſer zer⸗ 
eibetzund wieder Davon ſeiget: am Geruch lieblich / 
elches ein Kennzeichen einer guten Temperatur; iſt 
er ein Geſtanck dabey / fo iſt fie mit ſchweffelhaff⸗ 
n/mineralifchen oder metallifchen Weſen vermen⸗ 
t. Das fertigfte Mittel außerwehlte Blumen⸗Erde 
erlangen’ iſt dieſes Daß man auß einem Kuͤchen⸗ 
zarten die jenige übertragen laͤſſet / welche daſelbſt 
ige Jahr ſchon dienſt gethan: ſintemal in derſel⸗ 
der Miſt allbereit zu Erde / und fein ſtarcker Ge⸗ 
sch Durch Son und Regen verzehret / und alle Roh⸗ 
it Durch diedarinn gerwachfene Kuchen: Kräuter ges 
hlacht gemachet worden. Auch iſt nöhtig / daß ihr 
ie ſechs Jahr eueren Blumen-Garten gang abtra⸗ 
n/ und mit dergleichen frifchem Grund auß dem 
uchen:Garten zum wenigſten einen Fuß hoch übers 
huͤtten laſſet. | 


111. Don Gelendern. Wañ die Bezaͤunung des 
ansen Gartens durch eine Maur geichehen / fo gi⸗ 
st egeinen Übelftand/fie alfo bloß anzufchauen:: und 
 fodann vonnoͤhten / daß ihre inwendige Seite/ fuͤr⸗ 
emlich aber an dem Theil des Blumen⸗Gartens / 
it einem Efhalier oder Selender von Dbe-baumen. 
edecket und fapezieret werde, Zu ſolchem ende mas 
er eine Dallifade oder Serüfte von Stangen und 
atten zwerch über einander / in Form eines Gitters 
wan zehen ſchuh hoch geſchlagen: beveſtiget auch 
ich Geruͤſte an etlichen Orten mit Wind⸗eiſen / je⸗ 
och Daß es nicht gar zu dicht anſchlieſſe fondern ein 
yenig raum bleibe / die Aeſtlein der Baͤumlein anzu⸗ 
inden. Nach dem dieſes auffgeruͤſtet / ſo ruͤſtet zu ein 
Kabat oder langen ſchmalen Abſatz / zween oder dritt⸗ 
alb ſchuh breit / welches unden an dem gantzen Ge⸗ 
uſte hexumb lauffe: verſehet daſſelbe mit 
BR Rn: £ AVER 











14 P 
a = 


sc Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / | 
Erde / und pflanget hinein allerhand jung Stein 
obs / als Apricoſen / Pferfichen/ Mandeln Kirſchen 
Mlaumen / Meſpeln / rote auch Quitten / Haſel 
NRuͤſſe / und dergleichen : ſonderlich aber find unden 
ihnen die jenige zu erwehlen / derer Laub dichte machfet, 
und alfo mit feiner Gruͤne dag Geruͤſte deſto mehl 
verdecken kan. Auch ift ben Einpflankung ſolche 
Bäume in acht zu nemen / daßfienahe an das Gerü 
fie kommen / auch daßfie weder zu weit von einander 
noc) zu Dichte gefeßet werden: anders koͤnnen fie ent 

BR weder nicht genugfam decken / oder fie entziehen ein 
7.» ander die Nahrung. Die Zweige der eingepflantet 
7. HBaume werden gebogen’ außgebreitet/ und mit jun 

















ee 

Y En gen sähen Heiden dergeftalt angebunden daß fie at 
wi iR dem Serufte flach anligen/ und daffelbe kuͤnfftig mt 
gr ihren Blättern zierlich verkleiden mögen/welches Den 
3 Goaatten einen groffen Wolſtand gibet / zu geſchwei 
Ken / daß man die Fruchte vaſt ohn ſteigen auf die Lei 
ter mit der Hand von ſolchem Gelender abbrechet 
4* Fan. Den Abſatz unden her bordiret mit Buxbaum 
J AL, und befäet es mit allerhand Blumwerck nach Belie 
ben / und ohn Beyſorge / daß esden Daumen fchadet 

verurſachen moͤchte. | R 
tt IV. Beten und Bed-figuren. Mit Hecke⸗ 
7 amd Gegen-gelendern/ Conzr’Efbaliers, pfleget man Di 
’ ".  geöffeften Gange eines Gartens zu formiren/ ode 
=» auch gange abfonderliche Darterzen einzuſchlieſſen 
7 DieMatery derfelben find bey ung ind gemein Jo 
hhannesbeer / Staͤchelbeer / Berberiß / Roſen  allerleı 
Keinweiden / und Buxw arboreſcens oder groſſer Bux 
baum. Es können auch gebrauchet werden nidrig 
Kirſchen / Pflaumen’ Marellen / Cornelen ?Biren 
Fepffel / und dergleichen Obsbaume; ingleichem toeil 
und blau Syringe / Wachholdern / RINDE: u 
Bi utea 
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5 Bon umen Garten _ssy 1% 
utensinbeiffen Landeren Roſmarin Lorbeen / Myr⸗ 


en / und wann fie durch oͤffters Beſchneiden niedrig 
jehalten werden / fo ſtehen fie deſto zierlicher. Under 


berzehlten find die meiften braͤuchlich wegen des Nu⸗ 


8 Der Blumen oder Frucht: Die jenigen aber/welche 
nnutzbar find / geben Die zierfichften Hecken und 
deck⸗Figuren / als nemlich der. grofie Buybaum und 
ie Rheinweiden. Die rechte Zeit folche Hecke von 
artem Strauchmwerck zu legen ift im Chriſtmonat 
nd Kenner bey offenem Better : von zärteren aber 
n Herbſt oder Fruͤhling: und gefchiehet diefe Einle⸗ 
ung nach gemeiner Art des Strauchwercks; jeduch 
nuß alles mit eingegrabenen Dfälen und Satten ver: 
yahret werden. Was aber infonderheit anlanget ein 
jerlich Bindwerck auß Rheinweiden zu formireny 
siches ſoll alhier angegeiget werden, Erſtlich leget 
as Heck fchlechter dinge an mit Rheinweiden drey 
der vier Doppelt / damit ihr deſto eher Die Dicke ges 
innet : im auffwachfen beleget fie auf beyden feiten 


nit Stangen und Stäben/und flechtet fie durch eins 


nder/damit fie krauß und dicht wachfen. Nachdem 
enun einebehörige Dichte und zimilche Höheerlan: 
et / ſo ſtuͤtzet ſie nach angelegter Schnur mit der Gar⸗ 
en⸗ſcheere auf beyden Seiten / und obenher gantz glat 
nd gerad als eine Tafel: nemet auch die beygeſetzte 
Stangen und Stäbe hinmeg/fo bald das Heck ohn 
jefelben ſich auffrecht halten Fan, Sept ihraber ges 
inner ſolch angelegtes Heck mit einigen Bilderen 
ußzuzieren / ſo befchneidet es obenher nicht gantz glat / 


ondern laßet in gewiſſer Diſtantz etliche Buͤſchelein/ 


Des von ſihen oder acht Reiſern / unbeſchnitten ſte⸗ 
en. Habet alsdann zur hand auß duͤnnen Staͤblein 
on Hafelftauden formirte Modellen oder Darronen/ 


s mögen ſeyn Buchftaben Zahlen Thier / Kugeln / 


Stanv 
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Sterne / Kilien/ Wagen / oder gantze Jagten / u w 
andere Hiftorien. In folche Patronen ftecher Die Nele 
fer der jeßt-bemeldten Buͤſchelein von unden auf 
flechtet fie wol durch Die Löcher/umd beveftiget fie alſo 





Daß fie auffrecht ſtehen. Im Fortwachſen lencket Di 
Zweiglein dergeſtalt / dab endlich die gantze Patror 


mit Laub bekleidet werde : alsdann ſchneidet Die hen 
außsragende Enden weg / und machet Die auffgeſtellt 
Figuren fcheinbar. | — R 

v. Portale und Pyramiden werden auch erfi auf 
Holtzwerck gebildet und auffgerichtet dieweil es abe 
hohe Wercke / fo laſſen fie ſich auß Rheinweiden uni 
dergleichen ſchwachen Strauchwerck allein nicht wo 
bekleiden. Deßwegen kan man bey uns mit darunde 
ſeheen Hagenbuͤchen und Ruͤſtern: wo aber viel Cor 
nelbaum /Wachholdern / oder die groſſe Art dur 
baum in Menge vorhanden folche dienen auch bey 


des zu Portalen und zu Pyramiden. Die Bogen 


Bänge find lange von Lattenwerck auf den Seitel 


und oben mit höltzern Circkeln befehloffene Gänge 


hin und wider mit eingefügten Seffeln von Bind 
twerck verfeben damit man Darunder fpaßteren / Yu 


hen / auch vor der Sonne und Staub: Regen bedeck 


feyn könne, An den Enden der Bodengaͤnge pflege 
man gemeiniglich Laub⸗hůtten anzuhaͤngen / zu ebei 
ſolchein Brauch / oder auch darunder Tafel zu hal 


ten. Diehiegu bequeme Baume find zweyerley. Ei 
liche brauchet man nur wegen Des Schattens / al 


Linden / Buchen Hagenbüchen / Ruͤſtern: wie aud 
Springe beyderley Art und Rheinweiden. Etlich 
zugleich wegen der Frucht / als Kirſchen / Pflaumen 
Maulbeer 7 Haſel⸗nuͤſſe: ingleichem Johannis 
beer / Stachelbeer / Berberiß und Cornelen. De 
Weinſtock gibet ansb gute Laubhuͤtten: Der 

an 
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Tann bedienet fich der Kuͤrbis⸗huͤtten / wie auch des 
up auß Hedera / Bryonia und Speck Lilien auff⸗ 
fuͤhret werden. RN s h 

VI Zuröftung der Berthen. Erftlich/ nachdem 
er Blumen-Garte obbefagter maffen in Ordnung: 
ftellet/ und eingefaſſet fo nemmet nun füreuch den 
inken Platz / oder eine Parterre nach der andern’ / 
inget fie durch Huͤlffe des verjuͤngten Maßſtabs zu 
apeir / und machet Darüber ein Model oder Mu⸗ 
r/ wie fie in Betthlein einzutheilen. Das Muſter 
het eyn / entweder Daß es werde ein offen ecfigt/ 
ndes oder fternigtes Stuck / Steige alfo ge> 
dnet: Daß manallenthalben auß⸗ und eingehen kan: 
er DaB es werde ein Labyrinth / in melchesmannue ©. 
ich einen Weg Fommen kan / welches jedoch mühe - "ia 
m / und nicht jederman beliebig: oder ein Sonnen 
ger/ nach Dem Horizont con da Die Zahlen 
it Bux außgefeßet /und in Die Mitten ein gerader 
aum an flatt des Zeigers gepflanget wird : ober 
B es werde ein gefchloffener Zug toelche art die 
rlichfte / fintemal allerley Figuren von Laubwerck / 
Zapen / Namen / kurtz zu fagen / was man wil / da⸗ 
rch abgebildet werden Fan, Dergleichen Model 
id zu finden bey Perro Lauremberg L. 1. Horticult. | 
8. bey Fo. B. Ferrario L.1. Flore c.3, und anderen, J 
3 muſſen aber bey ſolcher Eintheilung die Betthe 
ht zu groß / noch ſo breit werden / daß man im jdt: 

1 ihre Mittel⸗Linie mit der Hand nicht erreichen: 
ch fo klein daß man Faumetliche wenige Körnlein 
rauff faen koͤnne: fintemal beydes nicht zu loben. 
er Mittelweg ıft bier auch der befterund daß man 
ydes groffe und Kleine Betthe in ein Muſter kunſt⸗ 

) Durch einander lege, Das rechte Maß ver Breite 
in den eckichten Betthen nicht uber vier Fuß / und 
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«so Schweitzeriſch Hauß Buch / 
in den rundirten nicht über drey guß einer Rhein 
jaͤndiſchen Ruhten im Diameter oder Durchſchnitt 


Zum andern /ſo iſt nohtig / Daß ihr Das verfertigt 
Model vom Papeir hernach auffs Land brinset/ fo 


gender weiß: Beveſtiget allerossderft in euerm Bli 
men Feld / es fey quadrat / oder ablang / auf die vi 


ce wey Mehſchnure mit Staben / alfo daß | 


Ereußsmoeife fich durchſchneiden. Darnach siehet zw 
andere Schnuͤre auß dem Mittel Der vier Seitet 
auch uͤber einander: ſo ereugnet ſich der Mittelpun 
des gantzen Wercks. In dieſen Mittelpunct ſteck 
einen Stab / daran eine Schnur ‚gebunden/ mit wi 


- her rund umb zu fahren / auch durch verlaͤngern ur 


gerkürgen/ die Abtheilung Des entworffenen Mode 
vollends auffgezogen und regiert werden kan. Zu 


dritten / nachdem ihr mit dem Model fertig / auch de 


ſelbe vom Papier auffs Land gebracht : fo iſt es ze 


die abgeſtochene Limen zu bremen oder bordiren / d 
mit gewiſſe Betthlein und Steige entſpringen 1 
gen. Solches fan aber mit vielerley gefchehen I € 
aouch / Quendel/ Thymian Iſop / Lavendel 2c, ft 
derlich aber mit dem immersgrünenden Bug /roeld 


alfo gefest und verfeßt wird. Man zerzeiflet au 
Eleinefte alle Stauden und Wurtzeln / doch d 
auch überall annoch Wurtzeln dabey bleiben/ wa 
es je ſeyn kan / und Die sroöffefte Wurtzel m 
man eiwas unden und oben befehneiden / fo wurt 
er defto eher. Ehe man ihn einfeget / leget man i 
erſt eine Stund oder etwas länger ins Waſſer / d 
er die Feuchtigkeit an ſich siehe/ Darnach feet m 
ihn wie man wil / mif einem Setzholtz  umbgra 
ihn fo tieff / als Die Linie oder Figur auffgezeichn 
umb und umby und feet einen neben den andern/e 
Spannetieffin die Erde / daß das Grune nur ve 
J 


3 





Don Blumen-Bärten 561 
e/ und iſt wol zu verhüten/ daß Fein Graß oder 


kraut zwiſchen Die Wurtzel komme / weil darnach 
ches ſchwer außzurotten iſt und muß man nicht. 


it dem Setzholtz oder mit der Hand die Wurtzel 
en eindrucken/damitim Winter die Kaltv/ und im 
ommer Die Hitze felbe nicht verderben Fan, Man 


rihn auch zu Anfangs nach Dem Seßen Abends 


d Morgens frühe etliche mal begieflen / biß man 
rcket / daß er etwas anfreibet und waͤchſet / oder 
ch dem das Netter ift/ fo hat man nicht vonnoͤh⸗ 
ihn zu begieffen. Wann man nicht viel Bux⸗ 
um hat / fo fan man ihn zertheilen auß dem alten 
oltz und folches muß man mehr und öffter begief 
1. Die zeit zum Setzen ift die bequemfte im Herbſt / 
uß aber. etwas bedecket werden mit langem Stroh / 
er mit grünen Zweigen von Thannen/ daß er nicht 
riere/ oder von oben Die ſcharffe Lufft und Sroft 
m den Safft oder Gruͤnheit nicht außziehe / und 
ven Wachs gleich/gelb werde/ auch manchmal gar 
eiß / und ehe er wieder Durch und Durch grün wird / 
uß er. eine Zeitlang wachſen / biß das Gefrorne 
wchwaächfet und überwindet. Wañ das vom Bur 


fest / fo ift fortzufahren: Welcher aber ven Bux 


olt fahren laſſen auß Sorcht (die doch eitel) er macht 
‚viel Wahrung rauben/ der brauche, wie die Italiaͤ⸗ 


r / gebackene Steine oder Eichene Latten mit Oel⸗ 


vb angeftrichen.-- - a 
VII. Steige und Bänge. Gebet auch achtung 
ıf die Steige und Gänge/ wie damit zu handeln, 
ie Steige waren nach der alten Art niedriger/ als 
e Betthe: anjeko ift Diefes nicht ohn Urſach abge 
haftet: Und wiewol Die hohen Betthe in einen Kuͤ⸗ 


en-Garten ben behalten werden konnen / ſo dienen fie 


ch in einen Blumengarten ou wegs: fondern es 
Je Bl, 


wird 
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562 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch _ 
wird alhier zwiſchen Betthen und Stegen ei 
Gleichheit erfordert. Den Steigen Dienet am beſte 
warn fie reinlich gehalten/ und von allem Unkrau 
fo offt es noͤhtig / gefäubert werben : wer hierinn ei 
gröffere Zier fuchet/ Eanfie mit Kieß oder groben we 
fen / gelbem / oder röhtlichem Sande außftrenen. Ah 
den Loh⸗muͤhlen ftoflet man dieeichene Rinden Flei 
zum Gebrauch der Gerber: wann nun Diefelben m 
Be folcher Gerber⸗ lohe ihr Leder bereitet/ und fie feran 
4 ihnen zu nichts dienet / alsdann wird fie von etlich 
u Außſtreuung der Steige angewandt. Und zw 
| fie giebetnicht allein wegen der röhtlichen Farbe ein 
ir Motftand und faubern Spakiergang : fondern | 
' Br  lafief wegen ihrer Schaͤrfſe kein Unkraut auffichli 
0 all und im andern oder dritten Jahr verfaulet fie! 
Pr. Mm einer Matery / welche man an ſtatt einer guten M 
| fiung nußen fan. Auch ift an etlichen Orten brai 
4 chig / daß man die Steige mit den bunten und zier 





a. chen Steinlein/welche an dem Meerſtrand in Men 

k gefunden werden außſetzet. Einige befchütten d 
J Boaͤnge und Steige mit Gruß von zerbrochenen a 
| ten Mauren / toelchen fie vorher Durch ein draͤten 
Erdſieb oder Hurde lauffen laſſen. Weil dann dieſ 
I eine Matenydienuß Sand und Kalck beftehet/ fo | 
IR get fie fich bald nach dem erften Regen veft / laſ 
’ | kein Unkraut auffmachfen rund giebet wegen der we 
r fen Farbe ein gut Anfehen: aber bey Umbſetzung Di 

Gartens muß diefer Gruß erftlich gang weggeſcha 
fet werden / damit ernicht under die Garten⸗erde fon 
me ; welches dann gar fehr muͤhſam. Die Italian 
brauchen hiezu auch wol Die außgepreßte Truͤſen ve 
Oliven / welche fie mit Toͤpffer⸗laim mengen 7 ur 
Darauf gleichfam einen Eftrich fehlagen. Belangen 
ſonſt den Underfcheid dev Steige / ſo ala 
N bre 









eit von ſechs / fiben over acht ſchuh nach dem der 


aum groß/und Diefe werden Haupt: oder Creutz⸗ 


inge genennet / welche Die groffen Stuͤcke oder Dar; 
zen von einander fündern : andere fo zwifchen Die 
etthlein Tauffen/haben Die "Breite von anderthalb 
3 zween ſchuh. Es müffen aber fo wol die Haupt 
ange/ ats Die Fußſteige / jeder für fich durchgehendg 
jerley Breite behalten : außgenommen in Laube 


ch und dergleichen gezogenen Stucken / mit denen. 


tes eineandereBefchaffenheie —— 
VII, Muſter⸗baͤumlein find die jerige / welche 


tweder in das Mittelpunct / oder in die Ecken der. 


ufter / oder auch an die Gänge in gewiſſe Diftanz 


ſetzet theils auch derfelben umb mehrers Zierahts 


ten under der Schere gehalten und in geroiffe Fi⸗ 
ren Durch befehneiden gebracht werden. Die Srans 


fen heiffen fie Buiffons Büfche oder Sträucherund 


icken fich hierzu am beften der groſſe Burbaum / 
achholder / Baum des Lebens / Sevenbaum/ Ros 
fträuche’ Rofmarin / Cypreſſenkraut / Salbeys 


uden/ Poft oder Wilder Rofmerin: jaauch einige 


ten Obsbaͤume. Die gank fremde traͤgt man mit 


nt ihren Gefaͤſſen hin / und ſtellet fie indie Muftee 
bequeme Ort / da fie wol ins Geſicht Fommen: alg 


preffenbäumlein/ / Laurus / Laurus Tinus/ Jaſ⸗ 
nn / Oelbaum / Citronen / Pomerantzen / Granaten/ 
yrten / Terebinthin / Piſtacien / Maſtiybaum/ 
ermesbaum / und Spaniſche Geniſte. 


IX. Säung und Verpflantzung der Blumenn ach 


Von Blumen⸗/Gaͤrten. 563 


rZeit und Mond⸗wechſel. Die Blumen⸗G a | 


den ſo wol in Dem Fruͤhling als in den Herbft 
pflanket und zwar jene / die in dem Herbft gefäer 
rden / in dem darauff folgenden Jahr im Monat 


artio / dieſe aber die in dem Fruͤhling geſaet wor⸗ 
„an 2 den. 


ze — — * — — —— 
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Den/in Dem künftigen September; und muß fold 
gone im wachfenden Mond von dem zehend 
ag deſſelben biß auf den vierzehenden / und fürne 
fich an dem zwoͤlfften Tag gemeloten wachient 
Monde / follen felbige entweder in gute zubereit 
Erden in die Feldlein / oder in gleichfalls wol⸗zu 
richtete Geſchirꝛ oder Blumen-Töpffe verpflan 
werden. Allein diefe Zeiten waren Dergeftalt gar 
eng adfiringirt. Wir inunferm Schweißerland h 
ten: in genere darfuͤr daß man im Srüblingı fü t 
im Martio.als April und im Herbſt / nicht nur 
September fondern noch wol vorher/ und auch I 
fer hernach / die Gewaͤchſe verpflansen Fönne u 
war Die junge oder diß jahrige Pflanslein im 2 
gufto und Septembery die Altern oderim Vor⸗/ 
außgeſaͤete im Martio und Aprili / laſſen uns a 
dannoch hierbey nicht fo gar adſtringiren daß ı 
nicht den gelben und braunen Veyel / Naͤgelein⸗ 
auch wol mitten im Sommer/ nachdem Die Pfla— 
fein in etwas erwachſen find/ bey einfallendem gu 
Wetter (welches nicht zunaß/ auch nicht zu troc 
-feyn muß) Der Lunation und Conflelation nicht x 
geffend / folten verflangen / Doch daß wir fie für 
Hik in etwas vertwahren und mit Der Pegieffi 
wol abwarten. Was den Samen betrifft von i 
Vulben oder Zwiebeln laffen wir denfelben (roier 
wir folche Propagarion, als welche viel zu langſam 
nicht groß achten / noch ſelbe viel treiben) biß ini 
dritte Jahr unverruckt ſtehen auch wol offt gar 
diefelbe Bulben ihre Knoͤpffe weiſen. Sonſ 
hat man folgende Sie: und Verſetzungs⸗Rege 
1.Sdein Ealten Drten fpat: In warmlechten ern 
eher: in den gar warmen noch eher. Das iſt / in 
warmen Orten im Martio / in den weniger warn 
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prilis in ven Kalten aber gar in dem Majo / dann 
geftalt Die lieben Alten den Frühling in den Ans 
/ Mittel und End eingetheilet haben. 2. Qbas 
er die Erde wachfen/ und feine Frucht in der Lufft 
ngen ſolle muß umb den Tadel (das ift Voll⸗ 
nd) und hernach gepflanget werden. 3. Was 
rin der Erden wachten Coder deren Blumen als 
ı gefuicht werden) und fich vermehren folle / das 
6 umb den Neumond und in defielben Zunemen 
fanket werben. Oder / wie fie andere ſetzen; 


Alle Baͤume / Buͤſche und Stauden muͤſſen vom 


ollmond an biß zum Neuen Liecht verſetzet werden. 
Alle Kraͤuter und Blumen ſoll man von dem 
cuͤmond an biß auf den Vollmond verpflantzen. 
RMaſter⸗Ordnung des Blumwercks. Durch 
ſes Wort verſtehen wir eine geſchickliche Außthei⸗ 
19 deſſen / was in dem Blumen⸗Garten gepflantzet 
den ſoll / krafft welcher ein jedes Gewaͤchs ſolche 
telle uberkommet / damit in folgender Blut darauß 
nGeſicht eine angenehme Vermiſchung und lieb⸗ 
he Augenwaide entſtehe. Derowegen anfanglich 
tet euch / daß die Befaung und Pflantzung nicht zur 
Hte / ſondern ſo beſchehe / daß kein Gewaͤchs dem 
dern hindere/ auch ein jedes vor Dem andern voll⸗ 
fnlich gefehen werden koͤnne. Darnach ftellet euer 
intheilung alſo an / daß darauß eine gewiſſe Harmo⸗ 
e erſcheine. Zum Exempel / war ihr an ein Haupt⸗ 


ck ein Peonienſtock pflantzet / daß eben dergleichen 


ich an die andern Hauptecken deſſelben Muſters ges 
twerden: wann indie Mitte eines Bettleins auf 
efer feiteein Keiſerkron ſteht / daß auf dem Gegenbett⸗ 
in der andern ſeite dergleichen geſchehe / und ſo fortan 
nes auf das andere accordire. Seraner iſt bey vielen 
1 Brauch/daß jedem Betthlein nicht mehr als eine 

| Mn. 3 ge 


— 
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‚66 Schweiserifh Hauß⸗Buch / 

gewiſſe Art Blumen anvertrauet werde/ als die 
eitel Tulipen/ jenem eitel Lilien dem dritten eitelNa 
eiffen/ und fo weiter x welche Eintheilung dann fi 
loͤblich auch den Augen angenehmy fo fang die Dh 
derfelben Blumen daurets mann aber forhane vo 


bey / fo ftehen die Betthlein gantz bloß und kah / wi 


ches Den Sarten fehr verungieret. Dabero andere b 
wogen worden / das Zwiebelwerck an Die Ecken ut 
gu nächſt an die Bordirung der Betthe zu bringen 
den Mittelplatz aber laffen fie den zaßrichen Gerode 


fen befonders/damit fie ihnen mit der Miftungohi 


Schaden der andern zu hülffe Eommen Eönnen, A 
ſolche Weiſe mann jene verblühet / fo kommen Die 
hernach / und behalten alfo die Betthe allzeit eine B 
Heidung, Lanremb.2.3.c,5.vom Bartenbau/fchlä, 
Diefe Mufterung für. Auf eine mit Zroiebelsgerväch 
allbeveit belegte Darterzespflanseter hin und ber Ro 
marın oder Cypreſſe und Naͤgeleinſtoͤcke durch einaı 


"Ber wiſchen felbe-abei fireuet er über die gantze Da 


terze allerley buntzgefüllten Monfamen, Dierauff e 
ſcheinen erſtlich Die Zwiebelblumen / alfo daß alles m 
Tulipen / Narciſſen / Hygeinthen / ze. bedecket. Wan 
ſolche fluͤchtige Zier zerſchwunden / fo wird Die grut 
geſtalt des Roſmarins ſcheinbar zund taperieret da 
Erdreich fo lang biß bald darauff die Monblume 
ihre ſcheckige Livree darftellen, Endlich / nachdem die 
Veraͤnderung auch fuͤruͤber / fo zeiget ſich Die Bekle 
dung der vollen Naͤgelein / und behält alſo eine fold 
Darterse ſtaͤts ein geputztes Angeſicht. 

XI, Derseihnugüber das Blumwerck. Das beſt 


Mittel hiezu iſt der auf Papier linierte Grundriß / nac 


welchem die Parterre angelegt: auf ſolche linirte Bet 
lein ſchreibet die Namẽ der Gewoͤchſe mit ſolcher Auf 
theilung / als euch gut dunckt. Faͤllt aber der Grundri 
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enge /fo geichnet nur die Stellen mit Zahlen oder 
suchftabe / und machet nad) denfelben ein Gegen⸗re⸗ 


ſter / in welchem die völlige Yramıen auffgefihrieben. nn 


inigeilluminiren auch die linirte Bettlein mit blau 
ht/gelbrund andern Farben / nachdem die Blumen 
dweiche in jedwedern wachſen ſollen: alſo daß ſie 
nen Entwurff ihres ins kunfſtige blühenden Gar⸗ 
n8 ſchon vorhero befigen. Diefem papiernen Ent 
urfinun folgen fieim füenund pflangen richtig nach/ 
1d brauchen fie an ſtatt eines Spiegeld/ in welchen 


den im Erdreich bedeckten Samen und Die einge⸗ 


gte Wurkeln / fo offt ihnen beliebet / gleichlam 


hauen Eönnen. Hieher gehoͤret auch die andere / und 


var ſehr brauchliche Art / das Blumwerck durch bey⸗ 
mgefteckte Stäblein zu regiſtriren; ſelbige werden 
8 gemein nur auß Holtz gemachet/ die Zahlen von 


2.3. 4. und fo höher darauff geſchnitten / und alſo 


ndie Stellen der außgeſtreueten Samen und ans 
legten Wurtzeln eingefteckt / auch darüber ein ges 
hriebenes Gegenzregifter gehalten. Alldieweil abet 
ie von Hol& eher als die bleyerne faulen’ find diefe 
en'andern vorzusiehen/auch iftdie Zahl Daurhafiter. 
ie fonftauch allerworderft ein Miſtbetth ordent⸗ 
ch anzuordnen/umb die Blumen defto früher zu ha⸗ 
en / werden wir in folgenden Capiteln lehren. 


aa I —— : 


Das Acht und Viertzigſte Capitel. 
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Mag für Blumen das gantze Jahr 


durch in jedem Monat blühen. 






| x welchem fie fich wies 
der allgemach SS, | 
annoch ſchlechte Hitze ReNoon ſich ſpuren ge 


in 4 nn gi 






C 


die Sonn annoch im 


ES zu ung naͤhert / jedech 







ss Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
gibt es auch annoch wenig Blumen / auf 
der auch unter dem Schnee wachfenden weiſſen un 
ſchwartzen Nießwurtz (melche hiemit anzeigt/daßfi 
- wider den TBinter menfchlichen Lebens diene/ von 
gu einem hohen Alter / innerlich gebraucht / helff 
Winters⸗Wolffwurtzʒ/ Kellershalg oder Zeidel-Baf 
mit feinen Pferſichblut⸗Farben / Der wilde Lorbeer 
baum (Laurus Tinus) Der allzeit grüne Reller-Aalı 
; (Laureola ſemper virens.) x, 2 

11. Im Bornung blühen Die Zeucojabulbofa, ode 
Die groß und Feine fo genannte Bornung-blumen 
das Aconitum hyemale, und andere im S$enner gemal 
dete / Narciffus fjlvefrs luteus Edel Leberkraut. <ı 
Waͤldern Haſelſtauden / Aſpen und Erlenjzc, 

III. Sim Mertzen kommen herfuͤr die niedrige / je 
Doch fehr ſchoͤn und zierlich⸗geſtreiffte Saffran⸗Bin 
men / Die wol⸗riechende blaue Mertzen⸗Veyel / fo mo 
mit einfachen als gefüllten Blumen / die gelbe Veyel 
die Wald-Ranundeln oder Hanenfuß / weiß um 
gelb von Farb / die gelbe fo einfache als gefüllt: 
Schluͤſſelblumen / der rohr und weiffe Erdrauch / dar 
blau:blühende Singrün/ Die gelbe fo einfache als ge 
füllte Narciſſen / und fo weiß/ als blau und Fleiſch 
farbe Diacpneheru ſamt denen Stern= und Trauben 
Piacpnebennc. Es blühen die Cornell= oder Thier: 
lein⸗baͤume / und fchlagen auß die Pappeln = uni 
Weyden⸗baͤume / die Stachel⸗Johannis⸗Beer uni 
Schlehen⸗Hecken. 

IV. Im April zeigen ſich die Blumen bereits ir 






groͤſſerer Menge / inſonderheit die prächtige Tulipa— 





nen unzahlbarer Arten / die anſehnliche Rönigst'ro: 
nen / Die gewuͤrffelte Fritillarien / die mit den ſchoͤn 
ſten Farben bemahlte Anemonen / die gang weiff 
und gelbe / oder auch blau und gelb / weiß und gelbe 


er 
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ie auch blau / gelb und weiſſe / auch theils mit Pur⸗ 
av vermengte groß und Heine Lilien / der Klein ges 
umte fo weiß als blaue Welſche Holder / zuſamt der 
ohriechenden Kandel⸗Bluͤt / und die fo rohte ald 
inte Margareren-Blumen/sc. So blühen auch in 
efem Monat hier zu Land die Mandeln⸗ Maril⸗ 
nz oder Ipricofenzund PferfihB&ume/ Die Rirs 
ben z Aepffel » und Biren » Miſpeln⸗ und Nuß⸗ 
zume. In den WaldernBirden Eichen/Buchennc. 

V. Im Maxen allervorderiſt Die daher genanten 


eyenblümlein/Deonienvallerley Roſen / die weiſſen/ 


hten und purpurfarben Baſel⸗ oder Braut⸗Vaͤge⸗ 
in / die Tuͤrckiſche Buͤnde / Auricule Urſi oder bund⸗ 


eſtreimte Baͤren⸗Ohren / ſonderbar ſpielen ſehr feben 
or unſern Fenſtern die gelben ſo wol gemeine einfa⸗ 
e als gefüllte Feld Naͤgelein (Leucojum luteum) Die. 


Ireyfaltigkeitzblumen / Fingerhut / Narrenkappen 

der Ageleyen verſchiedener Farben / Venus Nabel / 

llerhand Orchides over Knabenkraut / ꝛc. In ſuma 
Omnia nunc rident nunc formoſiſimus annus. 
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VI. Im Brachmonat bfühen die Königin der 


Blumen die Roſen / die weiſſe / gelbe/ und fo genannte 


SchleffzKilieny oder Vlarciffen/ die Schwertzkilien 
| NN I. ‚die 


4 
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Gattungen der Löwensmäuler/ und fo einfach = ale 
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bunt und zierlich⸗bluhende / aber bald wieder abfal 
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so Schwetitzeriſch Hauß ·Buch / 
die ob der Jarben Schönheit und des Geruchs Sieb; 
lichkeit preißwürdige Garten⸗Naͤgelein wie aud) Di 
Baͤrt und Carthaͤuſer⸗Vaͤgelein verfchiedener Son 
sen / der fehmale und breite Roſmarin / verfchiedem 





gefüllte Ritrerfporen / die Ringel: Gold⸗ und But 
ter:blumen:die fo gemeine Klapper⸗roſen / als die ſeh 





fende einfache und gefüllte Magſamen / die gemein 
undroht blühende Rofen von Jericho / das Ungariſch 


dunckelblaue Singruͤn / nebſt andern verſchiedene 


deſſelben Arten / ſehr vielerley Gattungen der Win 
dige und anderer Gloͤcklein / under welchen die blau 
mit dem weiſſen Stern / die Violet⸗farbe und di 
Himmel⸗blaue / mit dem gelben Stern’ wegen ihre 
feltenen Schönheit beygenahmet Die Fürften-Slum 
den vorzug behalten, Es blühet in dieſem Mong 
Das ſchoͤn blaueswie auch das meiffe und purpurfarb 
Schallachkraut / die gleichfals blaue oder gelbe Ei 
ſenhuͤtlein das Kibiſchkraut / die fehr hoch und zier 


lich auffiwachfende Pappeln fehr vielerley Farben 
verſchiedene Arten vom Kreß / bevorab der goldgelb 


ſchoͤne Indianiſche Ritterſporen / Die ſchoͤne Defter 
reichiſche Prarmica oder berpetuelle, der bekandte Eh 
renpreiß / fait underſchiedlichen Geſchlechten vor 
dem Baldrian. So blühen auch in dieſem Mona 


die Pomerantzen⸗ und Citronen⸗baͤume. 


VII. Im Beumonat ſtoltzieren mit ihrer Bluͤt 
der wolriechende Jaſmin / Die ſchoͤne Braſilianiſch 
und andere Arten der Bohnen / die Amaranthen uni 
Taufend-fhön nach ihren fo mancherlen Sorten/ di 


anfehnliche Canna Indica oder Indianiſche Rohr / fi 


wol mit hoch-rohten/ als voht - und eingefprengfet 
Blumen / Die rohte Cardinals zuſam̃t der Zerufs 
Be lems 
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ms-Blumey verſchiedener Arten der Sternblumen / 
er Spie / und die fo gemein blaue / als auch weiſſe 
nd mit dem zerkerbten Blat verſehene Lavendel⸗ 
füe/ gar vielerley Arten der Facabe.ı oder des St. Ja⸗ 
brautes / Die Eryngia oder Mannstreu⸗ das ein⸗ 
ſche und gefüllte Mutterkraut / Die wolriechende 
Frauter / das Wolgemuht / Thymian und Baſilien / 
je weiß und blaue Wegwarte / Die Salbey / der roht 
1d gelbe Spaniſche Pfeffer / der fehöne Wunderz 
aum / nebft dem Granatenbaum / ec. 
vet. Im Augſtmonat gehuͤhret der Preiß vor 
len der Granadul⸗oder Dagion-blumer man ſihet 


ianifche Wunderblumen oder Schweigerzbofen? 
tancherley Daruren, bevorab Die Egypeifche mit. Der 





endig Violet : und inwendig weiſſen Blumen / Das 
Dullfraue oder die Koͤnigskertze / die Maußohrlein⸗ 
ie Momordica oder Balſamaͤpffelein / die Angeli⸗ 
en! des Gabichtkrauts verſchiedene Gattungen / 
Iſop / Poley Nonnen naͤgelein / ꝛtc. | 

IX. Im Berbſtmonat Die anfehenliche Tuberos 
en / der wunderfihöne Leonurus oder Africanifche Fe⸗ 
erbuſch / Die niedrige und Dlatlofe Seitlofen / Die 
richtige Fasca gloriofa , die ftachlichte Carlina oder 
Eberwurg/ Die gemeine und Romiſche Chamillen / 
ind die wie eine Spitz⸗Saule hoch auffmwachfende 
‘höne blaue Glockenblumen / 26 | 

x. Im Weinmonat blühen vaſt alledie Blumen 
ind Kräuter wie in dem Augſtmonat / infonderheit 
Iber der Cafaloniſche Jaſmin, Ingleichen ud 

XI. Im Wintermonat und > 


XII. Sm Chriſtmonat findet man / auſſer dem / 


vas in Dem Jenner waächſet / ſonſt nichts von Blu⸗ 
Be u men? 


fühen verfehiedene Arten der Balſawinen Die Peru⸗ 


efüfisen gantz meiffen oder die ſchr ſchone mit auß⸗ 






572 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
men / ohne was etwan von deme / fo in dem Septem 
ber und October gewachſen / das gelinde Wetter an 
noch zuruck gelaſſen und verſchonet hat. 
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Das Neun und Viertzigſte Capitel. 
Von den Altanen und Blumen⸗Geruͤ— 


— — 
— 


ſten vor den Fenſtern / und was ſich darauf 


und in den Blumen⸗Garten von Blum⸗ 
werck am beſten ſchicket. 

RDuaebey iſt nohtwendig gu erinnern/ / 1. SDaf 
ä wol die Altanen als Blumen⸗Gerůſte elf 
NW angeordnet werden follen / daß fie gegaı 





Mittag zu ſtehen kommen / damit Die Baͤumleit 


und Srüchte umb fo viel deſto mehr und langer Dei 
Sonen Hise genieffen mögen : Segen Mifternach 
aber entweder hohe Dächer oder Mauerwercke zun 
Schuß und Ruckhalt haben vor Denen Mitternad) 
tifchen rauhen Winden und Falten Nacht⸗Froͤſtet 
defto beffer verwahrt undgefichert zufeyn. 2. Müf 
fen die Bäume und Blumen in richtige Ordnung 
eingetbeilet werden/ und alſo zu ſtehen Fommenydaf 
Feines den andern Schaden bringe’ oder. Durch allyı 
vielen Schatten die Stralen der Sonnen beneme 
und an feinem Wachsthum und vollfommener Zei 


tigung gehinderet werde. 3. Werden die bölgern 


Kübel oder viereckichte Käften gemeiniglich zu meb 
rerer Zierde mit bundten Farben beliebiger ınaffer 
angeftrihen mit zierlichem Laubwerck / oder wol ga 
mit den Wapen des Hauß⸗Patrons bemahlet / di 


Reiffe oder eiſerne Ringe verguldet / die erdene Blu 


men⸗Toͤpffe ſchoͤn braun, gruͤn oder ſonſt nach Ge 


fallen geglaſet und in des Toͤpffers Ofen gebrannt 


gleichen 












gleichen auch an verofelben flatt gank erdene oder 
on Gips formirteund mit Farben bemahlte Brufts 
Bilder aufigeftellet/ in Deven jeden Kopff man einen 
einen erdenen gemeinen Blumen-Topff wit Blu⸗ 
en angefüllet zu ſetzen pfleget/ und weil einige Ge⸗ 


achſe eines Pfals oder Selanders von Buͤndwerck 


enoͤhtiget find/ als werden auch diefelbige mit eben 
cher Sarb wie die Kübel oder Käften bemablet/ 
nd oben mit guldenen Knöpffen gesieret. 4. Iſt 
Shtig die Altanen mit IBaffer zu verfehen/ Damit 
an felbigesnicht nöhtighabefo viel Stiegen hinauf 


it höchfter Beſchwaͤrnuß zu tragen / zu welchem - 


nde man etwan einen gierlichen Spring-Brunnen 
afelbft hin anrichten / und das Waſſer durch) Pump⸗ 
zercke hinauf fuͤhren / oder / wo es zu koſtbar fället / 
nd die Gelegenheit nicht erleidet / wenigſtens einen 
einernen Ißaffer-Trog feßen laffen 7 umb von dem 


Dach das Regenwaſſer darein leiten ſamlen laſſen. 


Under den Blumen aber / welche fidy in Eleine 
Zauß⸗Gaͤrten / oder auf die Altanen⸗ und Slumens 
zeruͤſte vor die Fenſter ſchicken / find folgende. Die 


efte und zierlichſte deren Derpflangung und Bere 


flegung wir zugleich hier mit anhängen wollen’ und 


war in folder Ordnung, wie fie zu biühen pflegen/ 
37 daß ınan nad) foldyer Anweifung des ganze 


Jahr durch daſelbſt frifche Blumen haben möge. 
I. Die Schlüffelblumen (Primularum ver» varie- 
ates plurime) find bald anfangs- des Frühlings Die 
rſte welche under denen wolriechenden "Blumen 
um Vorſchein kommen / und fü wol einfady als ge⸗ 
alley meift gelb von Farb / jedoch auch einige deroſel⸗ 
en purpurfarb/ andere röhtlicht/ gruͤn / und eine be⸗ 
andere Gattung gank weiß auf einem eingeln Stiel: 
Sie lieben alle eine gute gemeine fandichte / wen 
| mi 
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4 Schweiserifib Hang Büih/ / 


an fand ſo mit altem Mift wol umbgegraben un 


a 





mit etwas verfaultem Miſt verfehene Erde / eine 
Schattichten Ort / viel Beuchtigkeit/ bleiben den Wit 
ter über im Landes und vergehen nicht leicht’ werde 
durch ihre Neben⸗Brut vermehret/ welche im Augſ 
der Herbiimonat bey vollem Liecht abgenomme 
and verpflanget werdenfan ee 
In Diefen kommen zimlich nahe die Bäreri-öhre 
(Anricularum Urfi ſpecies varie) blühen zwar erſt it 


Min und Brachmonat / doch fehieffen fie feinen | 


fangen Stengel wie jene. An Farben theils derfe 
ben find weiß / andere roht / gelb, oder auch purpu 
farb/ andere fehr ſchoͤn braunroht und gelb / bed 
roht und geld / Carmeſin und weiß) folie-morr un 
geib / violet und weiß/2c, Durch einander fehattiere 
daß man fich an der fo vielfaltigen Farben Berm 
ſchungen und darauß entfpringenden abfonde liche 


Gattungen nicht genug vermundern kan. Sie wer 


den in dem Augftmonat durch die Zertheilung di 
Wurtzeln am beften bey wachfendem Mond veı 
pflantzet / weit langfamer aber durch den fehr Kleine 


Samen / melcher aber nicht alle Jahr / fondern be 


guten warmen Sommern zur Zeitigung gelanget 
und hat man genaue Auffficht noͤhtig / umb felbige 
zu erlangen. Jedoch pfleget er um Ende des Brad 
monatg bey guten Sommern zur Zeitigung zu kom 
men / da man täglich öffters achtung geben muß/ o 
die Knoͤpffe / in welchen der Same enthalten/berfter 
o darauff abgefchnitten und wol verwahret werden 
ß der Same von fich felber außfalle/ wann dieſt 
verfaumet wird / verflieget der Same leichtlich/ un 
täffet ſich weil er nur klein / von der Erden nicht wie 
der auffſamlen. Diefer Same nun alfo vorfichti 
geſamlet / wird im Herbftmonat bey vollem Liecht i 


zube 






















en/ bey ftillem Wetter weitläuffig geſäet und ein 
ager breit gute luckere Erden darüber geſiebet. Alſo 


rden folgenden Jahrs mit angehendem Sommer . 
jungen Pflaͤntzlein fich fehen laſſen welche man 


y trockenem Wetter fleißig begieffen muß / und 
nn fie ein wenig erwachſen/ gegen dem Herbfl/ et⸗ 
im Herbftmonat bey vollem Liecht in eine gute 
t kurtzem Mift wol verfehene Erden verpflanketz 
erden etliche das erfte/ etliche Das andere / dag 
tte Jahr darauff aber alle uͤbrige ihre Blumen ges 
1. Und auf ſolche Art erlanget man allerhand ſon⸗ 
liche Farben von einfachen und gefüllten Blu⸗ 
n; Es wird auch Die angewandte Mühe wol bes 
net / wie dann vormals in Holland ein Gaͤrt⸗ 
geweſen der in wenig Jahren über 100, Arten 
n befonderen ungemein: fehönen Farben zuwegen 
racht / ſo theils ſchoͤn gemenget / und überauß ans 
yehm anzuſehen waren. | | 


II, Die Narciſſen (Nartifforum varie fbecies) kon⸗ 


n hauptſaͤchlich in vielerley Sorten eingerheilet 
rdeny/als‘ı, in gemeine einfaches deren einige 
ich: andere boch-gelb von Farb / theils mit langen/ 
ls kurtzen Kelch verfehen; 2. in gemeine gefülite/ 
Iche hoch⸗gelb/ und deren Blätter zum theil auf 
uͤnlicht fpielen/ oder mit grünlichten Strichen bes 


net. 3. In ganz weiffe einfache / mit einem 
r niedrigen Kranglein gegieret/ welches mit einem 


htlichen Eircul eingefaflet/und drey in etwas runds 


hte gelb und gruͤn durch einander ſpielende Koͤrn⸗ 


n einfehlieffet/ Dann auch in ganz weiſſe gefuͤllte / 


Iche dritte Art erliche ing gemein die Joſeph⸗ſtaͤbe 


nen. 4. In Welfcher welche gar fehr darinnen 


n einander underfcbieben find / daß theils u — 
en 
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76 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
ben ganz gelb/ andere bieich von Farb / einen galt 
gelben Kelch haben / welcher auch je zuweilen in ein 
gen bleichgelb iſt / wieder andere ganz weiß / nod 
andere weiß und gelb. durch einander gefüllt / Diefe 
“aber haben die Außländifche mit einander gemeit 
daß ihrer viel auf einem Stengel beyfammen rad 
ſen / und immer eine Gattung ſchoͤner und angendl 
Br} mer riechet als die andere / man nennet fie mit e 
FE. nem befonderen Namen / Tazzeten oder Jonquille 
1 Schonquillien / Edle Narciſſen. Alle dieſe Arten d 
1? Ralciſſen find Zwiebel⸗Gewachſe / welche durch D 
| ven Zertheilung / wann fie gewuchert haben/ fortg 
SUN PER pflanket werden ; man ſetzet fieim Augft- und Herbf 
Y 02° monat einy und war 4. biß 5. Zoll jede von der ai 
dern in gutes fettes Erdreich / allein die Edle Ira 
a | 9 iffen oder Tazzetten können folche nicht ertrage 
1° > fondern verfaulen Darinnen gar gerne/ Daher Dat 
E ſooilche gar fette Erde zu felbigen mit etwas Sat 
7 germifchet und Durchgefchlagen werden muß / ut 
obfchon die gemeine Narciſſen über Winter im Se 
| gar leichtlich dauren / fo find Doch die außlandife 
Irten viel zaͤrter und werden Daher beffer und fich 
| ver in erdenen oder hölßernen Kaften oder Troͤgle 
' eingeſetzet / auch in der Witterung alfo geftellet / de 
Mm 2 esihnen nicht zu kalt gehet/dann fonft verfrieren | 
’ gar baldy auch nicht zu heiß/dann fünften fchoffen ı 
. , gehling auf und tragen Feine Blumen. Wann 
nun verblühet haben laffen einige die Zwiebeln vı 
den gemeinen Narciſſen ein und ander Jahr in d 
Erde ftehen/ damit fie defto beffer wuchern follen/ ( 
lein es ift beffer man neme felbige im Brachmon 
herauß / und laſſe fie zuvor wol außtroͤcknen / ehe m 
fie wieder in die Erde ſetzet / die Tazzeten und Fo 
quilles aber muͤſſen nohtwendig herauß —— 
| werde 






a! 
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rden / doch tragen fie bey ung gemeiniglich nur ein 
iges Jahr / und werden fodann wieder in Stalien 
uck geſchickt / und gegen andere frifche verfaufchet, 


IV. Die Byacintben(Hyscinrborum yaria gesera) 
Irten find’ daß auch der 


fie wol fo gar vielerfey 
ühmte Schweitzeriſche Boranicu Pr, D. Cafparıs 
hin neun: und ſechszigerley Geſchlechte derſel⸗ 
zehlet und beſchreibet / ſo koͤnnen ſie doch gleich⸗ 
| in ſechſerley Sorten am bequemſten und kuͤrtze⸗ 
vertheilet werden: nemlich in comoſos, Flatte⸗ 
te/ in botryoideos , Eraubensförmige/ flore oblon- 
Langhalſichte / Orientales, Örientalifche/ srellaros, 
ern⸗aͤ hnliche / und Exoticos, Außlaͤndiſche. Under 
en wachſen etliche derſelben auf einen etwas lan⸗ 
und dicken / bißweilen mit Flecken gezierten 
engel und vielen Blumen befeget / da hingegen 
ere gar niedrige Stengel mit wenigen Blumen 
‚auf einer Suiten’ bey andern aber ftehen fie hin 
her an dem Stengel ohne Ordnung: theils ries 
ungemein ſchoͤn / theils gar nicht/ fo blühen fie 
h nicht zu einer Zeit/ fondern immerzu eine früher 
r fpäter als die anderen, An der Sarb find fie 
[8 weiß / theils Rofenfarb etliche falb-gelb oder 
erfarby Violet⸗blau / weiß-blau/ hoch⸗ oder auch 
n dundelblau / fo find auch theils Ziviebeln 


tlicht / die andern hingegen ganız weiß. Betrefe 


) hun ihre Fortpflanzung / fo ge chihet folche 
18 Durch den Samen’ theils durch oe 
te Zwiefel⸗Brut / Diefes letſtere aber ift beffer als 
erſte / teil fie bey uns wunderfelten Samen tra- 
/ und die Blumen von den Samen gepflantzet/ 
auch gar fehr verändern. Zu Einfegung der Hyas 
hen’ welches am beften im Angft = oder Herbft- 
nat gefchihet/ wirdein nn magerer und lucke⸗ 
i | en. 
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578 Schweitzeriſch Hauß⸗Bicch / 
ver Grund erfordert/und ein Ort / ſo von der Soft 
mol befcheinet werden fan : man feet aber Die Zwi 
bein einer zwerch Hand tieff in Die Erde / und ein 
Hand breit eine von der andern ein’ bedecket fie au 
im Winter mit Stroh und weil die Trauben 
mige Hpacinthen fich gern verfchlieften / als pfleg 
die verftändige Gärtner bey Legung Dero Zwiebel 
folche mit einem alten Scherben oder gerbrochen 
alten Blumen: Topff suunderlegen. ann fie 9 
bfühet haben’ folleman fie alle Jahre auß dem Er 
reich hervor ſuchen / und 14. Tage lang wol ertre 
nen laſſen / dann wann fieein oder ander Jahr in 
Erde gelaffen werden / zerfallen fie gerne zu gar E 
nen Zwiebeln / welche kaum erſt nach dem dritten Jc 
bfühen/und alſo wenig Nutzen ſchaffen. 
V. Die Geibe Veyel (Leucojum luteum) iſt e 
ſehr ſchoͤne Blume / welche auch daher an einig 
VOrten einen praͤchtigen Namen fuͤhret / und Gul 
Eu ner Lack genennet wird. Zu Bafelfind Die einfa 
"Arten deffelben fo gemein, daß fit vaft vor allen $ 
po ftern der Haufer zu ſtehen kommen / und sehlet m 
U  flürnemlich dreyerley / als 1. gangfleine und ble 
Wine gelbe Deyel / welcher aber gar wenig geachtet voii 
A | 2. einer mitrelmäßiger Gröffe ; und 3. die 
groſſen ſchönen mit dicken fetten und wartzig 
9 grünen Bläetern/ wie Dann ein einiges gelbes 7 
Be auf dergleichen vieren / wovon jegliche Blume zuſe 
ll: | 9 men gefeßet iſt wann fie recht ſchoͤn einen gro 
a rReichsthaler bedecken / und Dabey an dem unDe 
! Mi Theil (dön braunroht / dag obere aber hoch gi 
ıK \ farb feyn muß. Uber diefe einfache Arten Des gel 
| WVeyels hat man auch Gefuͤllte / davon Die Flat 
m und bleicbere nichts befonders / Die gröffere ı 
BR: aͤberauß ſchoͤn / und fogar gemein nicht iſt: — d 
[e} 
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orten des gelben Veyels bleiben gar felten über 


Jahr (höny/ fondern die Blumen / ob fie fihon 


s erſte Jahr noch fo vollkommen geblühet / find 
8 folgende Peru e Klein und ſchlecht / daß man fie 
nichts achtet. 


fufamlenläffet man an einem gansen Stock nur 
van die drey oder vier underfte Blumen / zumal 
in ‚fie. im, Neumond aufgegangen find / in 
1 Saunen ſchieſſen / wol zeitigen / und nimt ihn nach⸗ 


il 2. oder 3. Tag vor dem Vollmond ab / ſaͤet ſelbi⸗ 

1. dann wieder beym Vollmond im Hornung des. 
genden Monats / und verfeget die Pflantzen in dem 
rachmonat umb St. Johannis Tag / fo bekommet 
in dann uͤberauß fehöne gelbe Veyei. Die gefülls 


gelbe Deyel fragen feinen Samen / werben aber 
f folgende: Art fortgepflanset : Brechet im Ma 

er Heumonat / je cher je beſſer / etliche Heine Schi 
n ohngefehr eines Singers lang von den Stoͤcken / 


fie am dickeften hervor kommen / ab / füllet fo viel 


ener pa als ihr Ziveiglein abgebros 
n habt / mit guter Inc | 
n Darem/ftellet fie 6. Woehen lang im Schattens 


ch alſo⸗ es darguff regnen Fan; oder wann ihr 


fie under freyem Himel etwan im einen Blun 


Aumen⸗ 
rog zuſamen einſetzen wollet / ſo bedecket ſie des Ta⸗ 


s / damit ihnen Die Sonnen⸗Hitz nicht ſchade / et⸗ 
an mit einem alten oder leeren Scherben. / des 
achts aber decket fie wieder auf Damit wann es 


net / oder des Morgens thauet/ fie davon befeuch- 
und erfriſchet werden / fo kommen ſie gar leichtlich 
rt und kan man ſolcher geſtalt in einem Jahr viel 
rgleichen Stöcke auf einmal ziehen. Sag aber auf 
ifachem Samen aetälhe Stöde werden! verfah⸗ 
9 3% ret 


Rd 








ie Dermebrung gefchiehet am - 
ten durch den Samen diefen nun recht und wol 


er Erden an ſetzet die Pflaͤntz⸗ 


J 
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— ger gewaſchen wordẽ / begieſſe 





ver alſo: Jremet einen gemeinen / jedoch ſchoͤnen arof 
fen braunen und wolzeitigen Samen / faet dDenfelbe 
juft in der Stund umb Faßnacht zu ein’ wann de 
Mond neu wird / und verfeet fie nachmals wiede 
gegen St. Johannis im Bollmond/ und zwar wa 
der Mond in den Zeichen des Steinbocks oder de 
Waage iſt / ſo bekomt ihr gewiß davon etliche Stod 
bein ſchoͤn gefüllte Veyel mit darunder / alleaber wei 
den nicht gefüllt/fondern nur etliche wenige ;doch fa 
man fichin fo weit damit verfehen/ daß man auf vo 
befagte Art nachmal Pflantzen davon abbrechen’ fe 


bige verſetzen / und fich fo dann meiter Damifverfehe 


fan; Die Kälte koͤnnen diegelben Veyel noch zimli 
ertragen / und. fchader es fonderlich den einfachen 
viel nicht/ ob fie gleich ein wenig gefrieren/ wann 
nur an ein Dre gebracht werden / da fie nieder au 
thauen können / doch werden die Blumen nicht 
ſchoͤn / als wann fie vom Froſt nicht gerroffen worde 
wären: Die gefuͤllte gelbe Veyel aber ſind viel a 
und leiden diegeringite Kältenicht ; werden Demnal 
heyde zugleich amficheriten in ABinterungen in K 
ler / oder auch nur in einer Schlafffammer/wo m 
fo viel Raum hat) und e8 nicht gefrieret / am befte 
und ficherften uͤberwintert. Wann diefefo einfach 
als gefüllten gelben Veyel ſchoͤn roht werden’ folle 
Bier man fie offt mit etwas Dchfenblut'öderäber 
















wie .D.Volcaner von Nuͤrnb. an B-E-K.D.gefchrib 
VI. Bafel« oder gefüllre Yiägelein-Deyel (Lens 
jum incanum majus flore multiplics pleno ac purpu 
violacee ; idem variegarum) ift ebenfalls hicher zu x 
len / undeine von den ſchoͤnſten Blumen’ ander 50 
ſehr underfcheiden / zum theil ohne Die golgelben/ 
von wir bereits gleich Jeßo gedacht gang weiß / p 


J 
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rıobt/ violenvraun , purpnrzobt und weiß/ blut⸗ 
b und weiß / ꝛtc. fehattieret und gefprenget, Die 
rmebrung gefchichet auf die ebenpalls fchon anges 


jee Art; oder aber. man zerkerbe ein und anderes 
eiglein/ fencke es underſich / und lege felbiges in die 


den / ſo lange / biß es gewuͤrtzelt hat / welches man 


leicht ſihet / wann es an einem und dem anderen 
t zu treiben anfaͤhet / ſchneide es dann abzund ver⸗ 
es in einen andern mit luckerer Erde angefüllten 
umen⸗Topff. Die Kaltekönnen fie garnicht vers 


gen / und find umb fo viel deſto vorfichtiger zu übers 
tern / weil ſie allzuwarm ſtehend / ebenfalls Scha⸗ 
nemen / zu hefftig ſchoſſen und gar Heine unvoli⸗ 
mene Bluͤte hervor bringen, | 

718 Aug Anlaß der Gelben Naͤgelein iſt nicht zu 
gehen der Safran. Selbiger nun wird mie ander 
ibel⸗Gewaͤchſe gepflanget ; Je weiter die Weiber 
von ſind / 
ley Farben / als weiß / veyelbr aun geftriemt und 
farbig. Der fruͤhe Saffran bluͤhet im Hornung 
Mertzen / der ſpatere aber umb Michaeli/ und folle 
r vor dreyen Jahren nicht erhebt noch außge⸗ 
men werden. Es mag ihn zwar pflanken wer 
wil /inunferen Landen ift er biß dato wegen raus 


Lufften wenig zur Zeitigung Formen; Obwolener 


Jefterzeich (Crocus Aufriacas) under dem Fluß der 
; auf den ‚Seldern hauffig gepflanket teirdy inde- 
ie Zwiebeln umb St. Bartholomei in Gräblein 
u gemacht/ 6. Zoll weit von einander geſetzt / und 
Erde bedeckt werden. Darauff treiben fie biß nach 
haeli neben wenigen. Graß / ihre Blumen herz 
die manalle Tag fleißig abbricht / und duͤre wer: 
aßt/welches dann der Saffr M ift; Folgend treie 
fie langes Graß / fo ki Jahrs hinweg * 
| 03 / et; 
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e lieber ers hat. Er beſtehet von man⸗ 




































5382 Schweitzeriſch HaußBuch / 
lecy folgenden Jahrs muß mans fauber jatten / am 
den Herbft treiben fie mehr und vollkommenere Blu 
men als das erſte Jchr / die man auch abbricht; St 
dritten Jahr aber werden Die Zwiebeln wieder au 
der Erden genom̃en / ſauber in einem Zimmer abgt 
tröcknet/zumdin ein anders Betth umb St.Barthe 
fomei wieder eingelegt. Seine Krafiten und Dual 
säten find fo fürtrefflich umd vielfältig/ daß er vordi 
Gewuͤrtz der Weiſen / König der Vegerabilienı ja g 
vor eine Panacee wil gehalten werden / fonderbar 1 
er wegen feiner aufflöfenden flillenden und balſam 
ſchen Natur dem Hertzen und deſſen Sleifch-saferleit 
wie auch der Lungen und deren ſubtilen Blaͤßlein / w 
nicht weniger den dünnen Pfeifflein der Leber ut 
‚Mutter zu eröffnen /und das Blut zu verdinnen 
‚(wie folches alles was färbt thut) fehr dienlich / dahe 
in Ohnmachten / Keichen / Gelbfucht/ Verſtopffur 
der Weiberblumen fehr bequem / jedoch daß er nic 
übermäßig gebraucht werde / ſonſten er Blutſturtzu 
derurſachem ja durch feine Slichte und zum theil nd 
eotifche Theile truncken undgar narzifch machen fat 
tie Dann boringius in feinem Tr. de Ufu Opii P.108.Al 
Am, Luſit. von einem Kramer erzehlet /auch zu DA 
in achtgenomen worden daß durch vielen Gebrau 
des Saffrans ein uͤbernatuͤrliches Lachen entftande 
indeme Die Geiſter Dadurch zu viel dißipire werden? 
es follen auch die Pferde, fo den Saffran tragen/ 
on unkrafftigwerden. Weßwegen dann andere 
Preparara darauf machen/ als ein Exıradtum , D 
manein Pfund von einem Pfund Safftan mit D 
Spiritu vini, nach Vielheuers Außrechnung ha 
Pan : welches doch D. Errmüller. in Comment. Sch 
9. 555. nicht «Rimir@h wil / weilen durch Außrauch! 


« EI 
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oci befferift/veren Zubereitung mit sp-viniodercn. U 8 
vel.geichieht.. Die Alten haben das Elei.deovedpe 7 
m gemacht. Aeufjerlich wird er in Aufffeblägen u ae 
verchen und Enter zumachen gebraucht/und ift das 9 *0 


pl. Oxycroceum Daher beruͤhmt und bekandt / welee 

5 zu Nurnberg Cruciſx heiſſet mit welchem wir ©. 

lich eine Entzündung des Nabels und darauf ents N 
ndenen abfeeß glücklich fehen heilen/indeme es nur 

derhalb dem Jrabel auffgelegt worden. Iſt in allen 

ntufionen uͤher alle Pflaſter. Auch in Hufftfchmer: 

h trefflic). Vid. sim. Pauli Quadr. Bot.C,deCroce. N ER 
Weilen im übrigen Derrechte und wahre Saffran +. 7 
ters mit dem fo genannten Saffler oder Wilden 4 
affran verfalſchet wird fo haben wir auch deſſen / 
m Betrug deſto eher zu begegnen / mit wenigem ge N 
ncken ſollen / zumalen auch derſelbige von denSSare 0 3 
in ſehr gebrauchet wird. Solcher aber iſt die Blu⸗ | 1 
von einem Kraut / Carthamus oder Cnicus genannt / 
lches eine Art Diſtel iſt / ſo ohngefehr 2. Schuh in 
Höhe wachſet / lange / gruͤne und ſtachlichte Blaͤt⸗ 
hat / und auf jedem Aeſtlein am End einen kleinen 
nden Knopff träget/ welcher ſich in kleine rohte und 
(be Faͤſerlein auffthut fo den Namen des wilden 
saffrans bekommen / weilen er die Speifen und ans 
re Sachen auch alfo färbet/ ob er fchon fo aroma⸗ 
ch nicht iſt mie der. vechte Saffran: Wird im&k "7 

B und am Rhein / auch anderſtwo im Reich haufop TE 
, gezogen und verführet/ weßmegen ihn die Srans J 
fen auch den Teutſchen Saffran nennen; Er fol EM 
te Spaniſch⸗Roht aebraucht / auch von den Feder: i 
Schmuckern / Sarbern und andern zum Sarben ges 

cht werden. Der Befte fommet von Straßburg 

id Franckfurt. In der Artzneykurſt aber wird der 

Samen oder Semen Carthami mehr alg die Blume 
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534 Schweitzeriſch Hauß-Buch / 
genutzet / welcher auß weiſſen / laͤnglichten und eckichte 
Koͤrnern beſtehet / und under einer harten. Schal 
ein weiß Marck / fo von ſuͤſſem Geſchmack iſt / einge 
ſchloſſen halt: Muß ſchoͤne / dicke und wolgewachſen 
Körner haben / auch noch friſch und Doch recht trocken 
ſeyn / wann er für gut paſſiren fol; und weilen einig 
Detrieger Die Melonen : und Cucumer⸗Kern alfı 
fchneiden koͤnnen / daß fie Dem gefchelten Semini Car 
thami ähnlich kommen und Dafür verfauffet werden 
fo ift zu wiſſen / daß der rechte Same hiervon an &i 
nem End rund/ am dem andern aber fpißig iſt aud 
nicht fo weiß außjihet wie. die Melonen-und Eucu 
mern: Fern. Er bateinepurgierende Krafft/und Die 
an net deßweagen tu den purgierenden Emulfionen. Sat 
vr, hat auch Die Species Diacarthami Davon /Ddarinnen £ 
a = das Hauptfluck abgibt. Letftlich gedencket auch Pa 
S 7 mer in feiner Hiffoire des Drogues p.179. noch eineran 
y | dern Art des Wilden Saffrans, ſo auß Levante vor 
Alerandria herauffer komme und Saf anum genenne 
| werde ;_ folcher fell auß fehr kleinen / krauſen und roͤht 
lichten Saferlein beſtehen und auch von einer gewiſſer 
und Eleinern Art des Carthami herzuhren; Wird 
| Lyon und andern Orten in Franckreich von den Far 
| bern in groffer Menge gebraucht und zu den feiner 
* „hoben Sarben/als Ircarnadin d’Efbagne angewendet, 
Hr Be VIII. Die Keifer: oder Rönigssfron (Lilium ſiv 
N "Corona Impersalis) ift eine der prachtigften Blumen 
daher fie auch billich einen praͤchtigen Namen erhal 
ten / worzu auch diefes kommen mochte/daß fie Das 
erfte mal in Teutfchland im Kahr 1576. zu Wien in 
Dem Kaiferlichen Garten / Maximilian Des Añdern 
wachſen und geſehen worden / zu unfern Zeiten abe 
zimlich gemein: Man findet deroſelben verſchieden 
Arten / davon die gemeineſte einfach / etwas 
icht 
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be von Farb / oder auch goldgelb mit robten Sereiz 
n Durchjogen; eine andere Art hingegen iſt bleich 
D Schweffelgelb ; Under Die rare und feltenere 
sten gehören die Käiferfronen mit gefüllten. Blu; 
en/ ingleichen auch die jenige/ welche zwey biß drey 
lumen tiber einander habeny oder zween Stengel 
ben einander treiben / welchen wir letſtlich Die mit 
n Stengel und vielen Blumen beyzählen. Cie 
mehren fich Durch ihre Zwiebeln / welche gleich den 
ien⸗Zwiebeln auß vielen Schuppen zufammen ges 
et ſind und dahero von den Boranich und Krauters 


erftandigen für ein Geſchlecht der Lilien gehalten 


rden; von gedachten Zwiebeln find die groſſere bey 
ey Pfunden ſchwer / und fo groß ale eine zimliche 
annes Fauſt / daher man fie auch zimlich tieff in 
Erde feßen muß/ daß felbige anderthalb zwerch 
and hoch daruber gehe: Sie erfordert einen ſeht 
keren und wolbereiteten Grund / zu welchem Ende 
ın das geld mit Küh- oder Schafmift tieffunders 
Iben/ oder fo man die Zwiebel in einen Blumen⸗ 
pff feßen wolte / zu underft anfüllen/ und fo dann 
t gemeiner Erde oder bloſem Sand überftreuen, 
Zwiebel darauf ſetzen und mieder mit Sand oder 
de bedecken folle fo werden fie viel ftärcker treibeny 
d wie ſolches Einfegen im Augufto zu gefchehen 
get / als werden fie im September des Fünfftigen 
Ihres wieder herauß genommen, teilen aber diefe 
iebel auch in einem Zimmer auffer der Erde/ want 


e Zeit kommet / ihre Wurtzeln fchieffen laſſet / als 


man fie uber acht oder zehen Tage nicht auf der 
de laſſen / fondern nach deren Verflieſſung bald; 
der im zunemenden Mond einfegen: Wobey en⸗ 
h zu mercken / daß wann die Blume abgefchnitten 
den / man den an der Zwiebel zuruck gebliebenen 
Oo 5 Stiel 
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36. Schweikerifh Hauß⸗Buch / 
Stiel ſeißig umbbiegen folle/ damır felbige/ weil fi 
den zuruck gebliebenen Safft nicht vertheilen kan 
nicht zu faulen genoͤhtiget werde. J 
IX. Die Tulipanen (Tuliparum præcocium ſeroti 
narum & dubiarum varietates pulcherrimæ- pulcherri 
mi forum coloribus jucunde ridentes) wiewol fie wun 
derichöne pralende Blumen ſo fuͤr andern Den Gar 
ten zieren / ſchon langſt in unſern Landen bekandt ge 
weſen / fo findet man dennoch etliche neue Arten De 
felben/von welchen man vor Diejem wenig oder ga 
nicht gewußt / als da find Die Monfrofas Die fogenant 
Bifarten und andere mehr / und fihet man heutige 
ass bey denen Liebhabern der Blumen etliche hur 
Y D dert Arten von Tulipen / ſo an Farben underſcheider 
I: welche doch alle auf einerley Weiſe euleivirerrund lit 
ben alle eine gute luckere fandichte Erde / einen dt 
Sonnen gelegenen Ort / mäffige Feuchtigkeit / bie 
ben den Winter über im Lande, und Einnendie Ka 
fe wol vertragen, veränderen aber leicht ihre Farbet 
weßwegen verftändige Gartner fie jährlich zum DJ 
fang des Monats Julii aufheben/ die Ztoieblen 9 
einem fchattichten und lufftigen Ort im Haufe al 
trocknen laffen im Monat September aber bey v6 
lem Fiechte 7 nachdem fie wol gefäubert worden / wi 
der zween zwerch Finger tieff in eine wol umbgegr 
bene leichte Erde feßen. Ihre Dermebrung geſchi 
het auf z weyerley Artverftlich durch die angewachſet 
junge Zwiebeln/ melche/wann fie ein wenig erwac 
fen, abgenommen und verpflanget/ fonften aber/ ut 
da fie noch klein / an der alten Zwiebel fürs erfte 9 
Saffen werden. Fuͤrs andere durch Samen / gu w 

chem Ende man ein oder andere Zwiebel/ von tel 
man den Samen auffzunem̃en gefonnen/ ſo lange 
der Erden laͤſſet biß der Kopff beginnet auffzuſpr 
g | 
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enzalsdann ſchneidet mann felbigen hinweg / und le: 
ct ihn vordem Senfter an die Sonne / daß der Sa» 
1e völlig reiff wird / welcher Darauf im Herbſtmo⸗ 











at bey vollem Liecht aufigemachet /und in eine wol -⸗· 


bereitete luckere Erde geſaͤet wird/ jeiget das folgen 


Jahr darauff fein Laub / einem jungen Lauch nicht 


igleich fo von dem Unkraut wolgeſaubert / und mit 
ußjätten gemwartet werden muß / die Zwiebeln aber 
nd für dem dritten fahr nicht zu ſpuͤren und find 
sdann annoch gar Flein/ Fönnen jedoch zu felbiger 


eit im Augſtmonat bey vollem Liechte außgehoben / 


n einen ſchattichten Dre in einer Stuben etliche Ta⸗ 
e abgetröcknet/ und ferner im Sande biß zu dem 
yerbfimonat vermahret werden/da man fie bey vol 
m Liechte wieder einleget/ aber allererft von etlichen 
n 6. oder 7. vonandern aber auch wol in 8. oder 10. 
sahren allererft die Blumen zu gewarten hat, welche/ 


achdem der Same von ſchoͤnen Blumen auffge 


ommen / eine Verwunderungs⸗wuͤrdige Veraͤnde⸗ 
— Farben zeigen; Wiewol die Farben an die⸗ 
N: 


öchfte kommen / und wunderſchoͤn gefpielet/ folgen⸗ 


en Jahrs auß ugehen pflegen / zweiffels ohne / daß ſe 


re letſte Krafft gegeiget, J 
x. Die Fritillarien (Fitillariarum variæ ſpecies) 


aben ihren Namen von ihrer aͤuſſerlichen Geftalt/ 
ndeme ſie wie ein Brettſpiel mit zweyfarbigen Qua= 


raten fehr zierlich und weiß außgetheilet find/ doch 
nd fie nicht einerley Farb fondern hierinnen merck⸗ 


ich underfchieden / und werden abgetheilet in frühe 
nd fpar:blubende / einfadye und gefüllte / nur mit 
iner oder mit vielen Blumen gezierre : Die gemeis 
e und frübzeitige blühet bleichrohe mis dunckelen 
- ee Purpur „I 


' 





= 
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lumen / als vor gedacht / öffters fehr veränders 
ch und die Zwiebeln / nachdem die Blumen auffs 
































588 Schweiserifh Hauß⸗Buch / 
Purpur vertieffet / eine andere Art gang weiß / ned 
eine andere gelbgruͤn / mir vielen Blumen, und uͤbe 


dieſes noch Die gefüllte/ mir groffen Blumen : Unde 


den ſpat grünen findet fich auch eine fo gelb-grür 
bluͤhet fat einer andern mit rohten oder brauner 
Wuͤrffeln / eine Iſabell⸗faͤrbige / eine andere befonder 
Art mitbreiren Blaͤttern und Stengeln/ an welcher 
zu oberft under etlichen Blättern’ nach Art der Kat 
ſerskron / zwo oder drey Blumen abwarts bangen 
Die Fleine ſchwartze aber wird under allen für die ra 
reite gehalten, Diefe Blumen‘ welche einen mittel 
mäßigen Grund / der nicht zu fett und nicht zu mage 
iſt mit einem Wort / eine luckere gemeine Feld⸗Erd 
erforderen/ doͤrfſen nicht gar tieff eingefeßet werden 
weil fie aber gar leicht fehtwelcken/ wann die Hiße in 


- Eommer gar zu groß/ oder eine langtoierige Dürz 


fich erzeiget / ift wol erlaubt felbige mit ein mwenie 
Waſſer anzufprengen und zu befeuchten : Die 
Zwiebeln werden gleid) andern Bulben jährlich uml 
Jacobi auß der Erde genommen/ aber über 14. Tag 
nicht darauf gelaflen/ fondern alsdann wieder ein 
gepflantzet; im Sall man aber felbige erft mit Tuli 
panen wieder einfeßen wolte muß man diefe Sritilla 
rien⸗Zwiebeln ineinen Topff mit frifehem Sand an 
gefuͤllet fo lang einlegen/und im Keller auffbehalten. 

XI. “Die Anemonen (Anemonum ſpecies varie) ſint 
ſehr zierliche Blumen / welche mit allerley bundter 
Farben prangen / dann man findet derſelben gant 
weiſſe / gantz violblaue / purpurfarbe / Cermeſin 
rohte / hell⸗ purpur⸗farbe mit einem weiſſen Boden) 


breit⸗bloaͤtterichte mit einem gelben Boden / ſchattirt 


Fleiſchfarb und grün durch einander ſpielende / Di 
fü einfache als gefuͤllte mit weiſſen Blumen / dert 
Boden blau / die Blaͤtter aber und —9 

robter 
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'bten Sereiffen durchzogen und gesieret ſind und 


er wolte alle diefe Arten erzehlen / Da offt:belobter 


r D. Bauhinus in feinem Pinace drey und ſechsziger⸗ 
»Sorten zaͤhlet / und doch jährlich wieder verſchie⸗ 
ne andere zum Vorſchein kommen / welche er uͤber⸗ 
angen / und zu feiner Zeit noch nicht geſehen worden. . 
hre Wartung erfordert ein gelindes Erdreich / DD 
cht gar fett/ jondern mit ein: wenig Sand vermen: 
t iſt / hiezu nimt man veine Acker -und luckere Wei: 
n-Erde durch einander/ und miſchet etwas weniges 
inichten Bach⸗Sand darunder / oder verſehet die 
Burgetn un gemeines luckeres Erdreich / und überde- 
t fie alsdann mit reinem Sand) folche Einlegung 
r Wurtzel muß zween Tage vor dem Vollmond im 
erbſtmonat gefchehen / alſo / daß eine jede Wurhel 
er Zoll — breit von der andern zu ligen 
mme / ſtreuet alsdann zween Zoll hoch Erde daru⸗ 
r/ und wartet ihrer bey trockenem Wetter nur mit 
ißiger Begieſſung ab: Wann nun die Zierde dies 
Blumen dahin / und das Kraut derfelben abfallet/ 
laſſet die Wurtzeln über 9. Tage nicht länger in 
Erde ligen / mo anderft Diefelbige nicht faulen fols 
1/ fondernnemmet fie auß der Erde herauß/ und 
scenek fie an einem fehattichten Ort / alsdann erſt 
ich ſechs oder ſiben Tagen / che fie noch beginnen 
rt zu werden / fäubert die Wurtzel von der noch 
lebenden Erden / ſchneidet / ſo etwas anbruͤchiges 
ran zu finden / ſelbiges hinweg / biß fie wieder weiß 
d frifch erſcheinet / theilet folche/ laſſet ſie auf einem 
ſch alſo ligen / oder verſchlieſſet fie in eine Schach 
/ jo werden fie einſchrumpffen und hart werden wie 
Bein / und kan man fic alſo ohne einigen Echaden 
halbes Fahr auffhebensfonft aber find 6. Wochen 
Ihrer Aufftröcknung lang genug. Solte fichs zu- 
i tragen/ 
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so GSchweigeriih Hauß Buch / 
tragen/daß fie nicht frech auſſwachſen wolten / jonder 
das Kraut gelb und welck wurde / iſt es ein Anzeiger 
daß die Wurtzel anbrüchig / oder von Erdwuͤrmer 
angegriffen / oder daß die Ende faulen. Hebet ſie den 
nach eilends herauß / ſchneidet den Anbruch hinwe⸗ 
troͤcknet die Wurtzel ein Monat / und ſetzet ſie wied 
in eine friſche Erde. Wann aber Die Wurtzeln m 
Slatter trelben / und keine Blumen bringen wolle 
ſo nemmet der Wurtzel einige Augen hinweg / dam 
die uͤbrigen deſto kraͤfftiger werden Blumen herv 
zu treiben; damit aber dieſe auch deſto anſehnlich 
ſeyen / fo ſchneidet an den Stoͤcklein die uͤberfluͤßi 
Knoͤpffe hinweg / und laſſet über zween oder drey nic 
fiehen. Die vermehrung geſchihet durch den S 
men und Zertheilung der Wurtzeln / bey ung wi 
Erin Same zeitig / und Daher felbige beſſer durch i 
Wurh ein vermebret/ welche im Herbiimonat ein: 
feget werden / wie fehon oben vermeldet worden. 
XI. Die Irides oder SchwertelsKilien (als 2 
hortenfis Latifolia fivelris vulgaris Latifolia. Irw vulga 
Intifolia Pannonica colore multiplici. Iris alba Flore 
tina, Iris anguflifolia borsenfis verficoler, ri angufli 
lis prunumredolensmajor., Ir» Suſiana flore maximo 
albo nigricante, &c.) führen diefen Namen bes 2 
genbogens / weil fie mit eben dieſen Farben hezeich 
fenn ſollen / mit welchen ſelbiger in der Lufft erſch 
net / allein eg ſpielet die Natur mit denen arben 
felbigen gar underſchiedlich / gleich wie ſie auch ſo 
in vielen Stucken underſchieden ſind / dann ein 
derſelben wachſen auß einer Zwiebel / andere hin 
gen auß einer rubichten Wurtzel / einige haben (br 
ke, andere breite Schwert⸗foͤrmige Blaͤtter ein 
haben ganz Feinen Geruch / da andere hingegen \ 
riechen/ auch einige davon gar ſtinden / von ar 
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nd etliche groß / andere kleiner / einige ſchieſſen hoch 
uf / da im Gegentheil etliche gantz niedrig bleiben; 
ndere Gattungen fragen nur eine einige Blume, 
ndere aber viel. Alle Blumen durshgehends befte- 
en auß neun Blärsern/davon drey ſich abtverts neis 
en / und mit gelben / weiffen oder robten Sünglein 
nd einem gefrängten Saum zierlich verfehen finds 
berdiefen ftehen drey Fleinerey fo felbige guten theils 
Decken / drey andere aber ſtrecken ſich in Die Yöber 
1D ſchlieſſen ſich wieder zuſammen / davon find ei- 
ge mit dreyen abwerts-gebogenen goldgelben und 
eyen auffgerichteren dundelzgelben Blättern vers. 
hen/ andere violblau mit goldgelben Gaͤrlein gezier 
t die groffe Engliſche iſt fehneeweigr eine andere 
ang violblau / wieder eine andere licchrblan / eine 
ndere Engliſche Art gelb mitpurpurfarben Streifs 
m gezieret / Die groffe Suſtaniſche oder Chalcedoni⸗ 
be Schwertel- Kilie ift weiß und dundelsgrau oder 
wars / Die Yliederländifche breit-blätterichte Iris, 
'oriofa genannt/hat weiffe Uberwuͤrffe und purpurs 
rbe Zünglein/Ddie auffwerrsftebende Blaͤtter find 
olblau / ec. Diefe Blumen pfleget man auf denen 
rut⸗Zwiebeln fortzupflansen / fie erfordern einen 
ckeren Grund / und werden 3. Zolltieff in Die Erde/ 
nd viere Derfelben von einander gepflantzet / man 
über fie aber über dasandere Jahr jedesmal etwan 
n Augſtmonat auß / und indem Herbfimonat ſetzet 
an fie ſchon wieder ein / fie koͤnnen die Sommers 
ie wol ertragen/ auch ſchadet ihnen im Feld dee 
Binters Kalte nicht gar ſehr / wañ fienur mit etwas 
Stroh uͤberdecket werden. Una | 

XIII. Die gemerneweiffeund gelbe Cilien / (Li- 
m album, Iatenm, rubrum) Der weiſſen Lilien find 
veyerley Arten / einfache und gefuͤllre ynd * * 
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letſtere zwar eine ſehr rare aber dabey ſchoͤne Blum 
an welcher die Blätter oben am Stengel in Geſta 
einer Aehre dick zuſammen geſetzet find / fo daß d 
oberſte gar felten ſich vollkommen eröfinen / ſonder 
gemeinigtich zugefchloffen bleiben muͤſſen. Die gell 
Alien aber entföndern ſich in folgende Sorten ; 1 
gantz goldgelbe/in goldgelbe mit blurfarben Str 
chen und Puncten bezeichnet / in gang blusfarb 
welche man Daher aud) Blut⸗ oder Seuer-Lilien ne 
net/ wie dann auch in einfache und gefüllte, thei 
derfelben treiben zwiſchen denen grünen Blätter 
an dem Stengel Eleine runde Anöpff:ein hervor/a 
welchen wann fie in den rund hinab kommen / la 
ter Zwiebeln erwachſen. Die gefüllte Feuer⸗Lili— 
find billich mit under die prachtigfte Gewaͤchſe 
sählen / indeme ſolch eine einige Blume auß erli 
20, biß 30. Blättern beftehet. Die Beſamung 
mol der weiffen als gelben Lilien’ beftehet am fich 
ſten / auß den Zwiebeln / twelche gantz ſchuppicht ſin 
und Daher von andern Zwiebeln der Gewaͤchſe men 
lich underſchieden. So iſt es auch ſonders merckwi 
dig / daß auß einer jeden ſolchen Schuppe / ſo wold 
dilien als aller anderer ſchuppichten Zwiebel Gewaͤ 
ſe eine Zwiebel erwachſe / und Dadurch wieder ne 
Blumen bervorbracht werden Eönnen. Daher m 
fich umb den Samen / der bey ung ohne Dem nic 
zeitig wird / wenig zu befümmern hat / in deme i 
Sortpflankung der Lilien alſo ohne Samen a 
dreyerley Art gar leichtlich gefchiehet/ 1. durch i 
Zwiebeln’ 2. durch derofelben einkige Schuppt 
3. durch die zwiſchen den Blättern wachſende grü 
Knöpfflein. Es brauchen aber beedes Die weiß ui 
gelbe Lilien wenig Muͤhe / erfordern eine fette Eri 
und werden nur alle mal nachdeme fie 3. Sabre 
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em Feld geſtanden / im Herbſt herauß genommen 
seil fie aber noch vor dem Winter zu treiben begin⸗ 
en’ als muß man fie gar bald wieder einſetzen / aber 
icht eingig / fondern jedesmal drey oder vier Zwie⸗ 


In zufammen / daher es Dann gefihiehet/ daß fons 


erlich Die goldgelbe Lilien, wann fie in einem guten 


arcken Feld ſtehen Mißgeroächfe hervor bringen 


it einen breiten Stiel und felgam durch einander 
totraten Blattern: Sie lieben mehr einen ſchattich⸗ 
n als fonnreichen Ort / doch tollen fie auch nicht 


18 fiehen / dann fonft verfaulen fie gar leichtlich : 


ie dauren / wie gedacht / gar wolim Feid über Wine 
doch iſt Die gefüllte weit zarter / und daher mit 
troh wider die Kälte zu bedecken und verwahren. 
Es finden fich aber noch drey andere Arten der Lilien 
elche Feine Zwiebeln haben / fondern Wurtzeln / und 
net man ſie Aſphodel⸗Tag⸗ und Schlaff⸗Lilien (Lie 


Phodelus) Aſphodel⸗Lilien / weil ihre gruͤne Blätter 


n Asfodel-blättern gantz aͤhnlich ſehen; Tag-Kilieny 
il fie über einen Tag nicht ofſen / ſondern mas des 
dorgens aufgehet / ſich des Abends wieder zuſchlieſſet 
d verwelcket; Schlaff⸗Lilien / weil einige glaubeny 
ß der Geruch derſelbigen ſchlaffend machen ſolle. 
ie eine Art dieſer Lilien iſt ſchweffel⸗gelb und hat 
en fehr angenehmen Pflaumenzgeruch ; die andere 

gelb⸗roͤhtlicht / und einer abgeftorbenen Sarb 
nlich / dabey auch eines widerwärtigen Geruchs; 


dritte/ ſo gantz weiß ſeyn ſolle / iſt noch zimlich van 


d unbekandt. Dieſe letſtere Art der gelb-robren 
lien/vermehret ſich under der Erden von ſich ſelbſten 
hr als es denen Gaͤrtnern lieb iſt / und gebrauchet 
6 deßwegen keine Muͤhe; Die ſchweffel⸗ gelbe aber 
il fie etwas waicher / gebrauchet mehrere Auffſicht: 
je erfordern beede einen guten luckeren Srund/und 

Pp wollen 
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594 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
wollen nicht gerne verſetzet werden / auch blühen d 
Kurseln erſi im andern Jahr nach ihrer erſten Ei 
ſetzung / ſolchem nach iſt es am rahtſamſten / war 
Man alle ziwen Jahre Die Erde ein wenig hinweg va 
mei / und den alten Stoͤcken etwas von denen Bri 
wurtzeln mit Vortheil abnimmet / ſo daß jene unv 
rucket ftehen bleiben, den Grund aber auflodert u 
erfriſchet / welches ihnen auch nad) bereits erfolg 
erblühung und Abſchwelckung überauß vortie 
lich ft: Wolte und mußte man fie aber ja verfeßt 
fo muß folches bey wachfendem Mond im Her 
geſchehen / auch hat man in Abnermung der jung 
Bruͤt wurtzeln dahin zu ſehen daß man fie nicht 
J Klein abſondere / ſondern etliche Hertz⸗ Triebe beyfa 
J men laſſe / damit ſie nicht allzu ſehr wuchern / und 
4 Blumen⸗Stengel dadurch auß⸗ und zuruck bleiber 
SC XIV. Die Türeifeben Bünde (Martagon) w 
den denen Geſchlechten der Lilien beygezahlet/ wie 
ihnen dann zimlich nahe komen / ſo wol an den Bi 
tkern / als an den Zwiebeln / welche ebenfalls ſchupp 
ſind / und obſchon die Blumen gantz anderſt anz 
hen / jedoch von den Lilien bloß darinnen underfd 
sen’ daß. die Blätter ambgebogen feynd- und 
warts bangen: Sonft haben diefer ‘Blumen ein 
ein ſchmales / andere ein breites Laub / etliche tra 
gang weiffe Blumen / theils mit theils ohne Punct 
‚oder purpurfarbe mit rohten Duͤpfflein / oder he 
rohte und Menig⸗farbe / welche dunckelbraun Mi 
ctiretzoder blutfarbe mit ebenfalls dunckeln Punct 
oder gelbe mit und ohne Suͤpfflein / theils tragen v 
theils wenige Blumen / x. Die Verſetzung Di 
SBlumen iſt mit denen gemeinen weiß⸗ und geb 
Lilien einerley / und wird am gewiſſeſten durch 
Zwiebel fortgepflanket ; wie dann folche oz 
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Den Blumen-Gärten 95.) 
Brut nad) dreyen Jahren Blumen traͤget von den N U 
Samen abers under fechs jahren Feine Blumen zu N 
sfjenv zu gefchweigen/daß die Blumen von den Sa⸗ Bi. 
en ſich gar fehr verändern / und gan andere Far⸗ fl "r 
nherporbringen als die Blumen geweſen / von des Hl 
a fie geſamlet worden / dahingegen die Blumen Hl 
iß den’ Brut⸗Zwiebeln vaft durchgehends ihrer N 
aupt⸗ und Mutter-Ztviebel Sarb und Art der Blu⸗ 
en nachahnen. Dieſe Blumen haben fo viel Sons 
n⸗Hitze nicht noͤhtig / können daher aneinen ſchat⸗ 
hten Ort geſetzet werden / wann er nur ſo beſchaf⸗ 
r/ Daß bey ſtaͤtem Regenwetter das Waſſer ab: ‚1 
ieſſen ober abgeleitet werden kan / damit die Zivies 96 
[nicht verfaule. Die Außhebung der Zwiebeln iſt 
ht alle Jahre noͤhtig / ſondern darff kaum nach drey 
er vier FJahren einmal geſchehen / doch ſolle man ſie 
ht lang auß der Erden laſſen / ſondern bald wieder 
ſetzen / oder doch inzwiſchen mit rohtem feuchtem 
and beſchutten / und weil die Ameiſen dieſen Zwie⸗ 
n ſonders nachgehen / als muß man ſich ſolcher 
itteln bedienen / welche dieſelbe vertreiben, alg da 

ein friſch außgehoͤlt Marckbein hinein gelegt / in 
lches ſie haͤuffig einniſten. nen 
XV. Der Aſtatiſche Ranunckel oder Hanenfuß 
anunculorum varıa genera) gehöret nicht minder 
ch under die fchönfte von den Blumen’ von wel 9 
n Doch Die gefüllte vor den einfachen den Vorzug J— 
ben / theils haben zaſerichte Wurtzeln /theils aber 
ottichte und wartzigte / fo ſeynd ſie auch an dem \ | 
aut underſchieden / deren eines rauten⸗foͤrmig das 
dere mit dem Wegtritt / das dritte mit Den Deterfis 
vblaͤttern einige Sleichheit hat. Die Blumen find 

der Farb entweder goldgelb, oder liecht⸗ roht/ 
ennigfarb / oder auch blutroht / wie auch ganz 

DE 2 _ weiß / 


















— —— — 








weiß’ davon die einfache Blumen wann fie fich ved 
aufigethan/ rings umb den Rand herumb purpu 
farb eingefaflet find : Uber dieſes findet man au 
ſchattirte Arten/fonderlich gelb:und roht⸗geſtreifft 
ingleichen bleich⸗ gelbe mit rohten Adern durchz 


gen / nicht weniger auch doppelt⸗gefuͤllte / da ei 
Blume auß der anderen waͤchſet. Dieſe Wurge 


legen einige zwar in das Feld / beſſer aber in Kaft 
oder Blumen-Töpffe / damit man fie hin und h 
fragen könne : Solches Einlegen gefchiehet im € 
ptember / drey Tage vor dem Vollmond / und zw 
alſo: Waichet die duͤre Wurtzeln uber Nacht 

Waſſer ein / und laſſet fie in einer Stube fiehen/ 


get ſie des Morgens in ein gutes fett⸗ und feuc) 


Erdreichy nicht mehr als zween Zoll tieff / und nur v 
Singer breit von einander / feßet fie aber Winter 
ein Ort / da fie nicht gefrieren und im Fruͤh⸗JIc 
wieder herauß/ daß fie von der Sonnen wol beſch 
net werden’ laflet es ihnen im Wachſen am Beg 
gen nicht ermangeln ; weil aber Die Wurtzeln dieſe 

enfchafft an fich Haben, daß fie fich immer im Wa 


ſen empor heben als muß man fie immergw fo « 


man folches fihet/ wieder mit Erbe bedecken und 


haͤuffeln; wann danndie Blume auffgegangen/ / m 


man fie fo viel möglich / in die Sonne ſtellen / dat 
fie deſto färbiger werden / wann fie aber ihre Sarb 
Langet/ fo feßet fie in den Schatten/ damit fie nicht 
bald verblühen, fondern etwas länger prangen. & 


bald aber der Stengel famt den "Blättern vertrt 


det / muß man die Wurtzeln außgraben / von der € 
— eine Schachtel oder leeren Blumen⸗tt 







legen / mit frifchem Sand überdecfen/ und alſo 

‚dem Sroft bewahren / biß fich die Zeit folche eingufe 

wieder einfindet/ wann dann die Wurtzeln In 
wu 
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uchert / kan man fie zertheilen und ihre Vermeh⸗ 
ing dadurch befördern und erhalten. Ri 
XVI. Die Peonien oder Gicht-Rofen(Paonia mas 
femina) geben nebft den Nutzen / den fiein der Eds 
n Artzneykunſt haben/auch an ihrer Schönheit den 


ächtigften "Blumen nicht dag geringfte nach/ und 
fie ſchon auf den Altanen nicht gefehen werdeny 
anget man Doch in allen / auch ſo gar in den Heine 


n Hauß Garten / daher wir dann von ihren Ges 


echten / Berfekung und Wartung alhier etwas 


gedencken nicht ermangeln follen. Man findet dere 


ben einfache und gefuͤllte hoch und niedrigswahs | 


de etliche mit kleinen / andere mit groffen Blumen: 
 Sarb iſt an einigen purpurroht / an andern leib⸗ 
rb / und etliche ganz weiß. Ihre Fortpflantzung 
d Dermehrung gefchiehet durch die Zertheilung der 


Zzurtzeln / es wollen aber felbige nicht offt verfeßee | 


den / fondern tragen nach der erften Verſetzun 

r wenige Blumen / ſo man fie aber ja verfegen woi⸗ 
‚muß man fie nicht lang auß der Erden laſſen / ſon⸗ 
n bald wieder eingraben; diefe Cingrabung ges 
iehet am beften im Herbft zwifchen Bartholomei 
d Michaelis im Vollmond; das Loch muß zimlich 
ff und weit feyn/ machet in der Mitten deffelben 
chs ein Kleines SDügelein von Erden/ fpreitet Die 
zurtzel darüber auß/ und füllet das Loch folgende 
t Erde an / deren jede Art fie gern verträget/ jedoch 
einer fetten Erden beſſer und ſchnoͤder auffmächfer: 
> verlangen die Peonien⸗Roſen Feine überflüßige 
onne / doch gleichwol aber weil fie offt gar fruhzei⸗ 


hervor kommen / da es noch Nacht-fröfte und kalte 


orgen⸗reiffen giebet / leiden die junge Sproſſen das 
n zimlich Schaden; warn nun dieſe einmal ver: 
ren / Fan man fie nimmermehr zu vecht bringeny 

| PP 3 . .. ‚fondem 
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ſondern verbarben ja es dringet ſolche Faulung de 
ſelben auch ſo gar zu der Wurtzel hinab’ Dap un 
Diefe Davon angeftecket/ verdirbt und zu Schand 
gehet/ daher dann fehr wol gethan / wann man Di 


ſo fruͤh hervorfchoffende Zweiglein mit Stenh-hut 
überdecket / und folcher Verderbnuß in Zeiten zur 


kommet und verhütet. PR N 
XVII. Ion den andern Arten der Roſen (Ro 
sum fhecies) zu handeln nemen wir hier zugleich 
Gelegenheit / es ſeynd aber felbige gar vielfältig U 
derſchieden / und zwar 1. ſo genannte Monat⸗Roſe 
weil fie vaſt alle Monat bluͤhen / wachſen an ein 
ſehr doͤrnichten und zimlich hohen Strauch / Doldt 
weiß drey oder mehr beyſammen / ſeynd gefuͤllt / ko 
men in der Groͤſſe den gemeinen hundert-blättericht 
Roſen / bleichroht von Farb / und muͤſſen in di 
inter vor firenger Kalte bedecket werden. 2. Pi 
vntz ⸗Roſen / ſeynd vaft under allen die erfte fo bluͤht 
haben roͤhtlichte / etwas Heine aber doch gefüllte B 
men / und einen gar fchlechten Geruch. 3. Sud 
oder Sammet⸗Roſen fennd blaßreht/ und werd 
alfo genennet / weil man fürnemlich den gemeit 
Mofen-Zucker Darauf verfertiget. 4, Bohte Rof 
in den Alpothecken gefeinte oder feine Roſen genan 
weil fie auch auffgetrocknet ihren Geruch und Fe 
vaft am beften behalten fie fennd etwas dunckelro 
und haben einen zuſamenziehenden Geſchmack / m 


> fehneidet die Knopffe annoch/ ehe ſie völlig auffgeg 


gen / ab / und tröcknet fie auf/ / auß welchen man da 
zu aller Zeit einen ſchon⸗färbigen und wolgeſchme 
ten Roſen Eßig / auß den Rofenblättern aber fe 
die Eöftliche vitriolirte Roſen⸗Conſerv zu machen P 
get. 5. Gemeine leibfarbe Centifolien oder hund 
blästerichte Roſen. 6. Groffe Hollaͤndiſche u; 









en oder bundertbiätrerichte Rofen. 7. Biſem⸗Ro⸗ 
en von ihrem Geruch alſo benamſet / welche ſo wol 


infach als gefullt/ / weiß von Farb / in der Mitte eine 


ngenehme Gelbe hervor blicket. 8. Bundte oder 


hattirte Roſen / deren Blaͤtter weiß und roht Durch 


nander vermenget / ſehr zierlich ſtehen / aber nur halb 
efuͤllt ſeynd. 9. Gelbe Roſen / ſo einfach als gefüllt. 


0. Ubel⸗riechende Roſen und ſo genante Wantzen⸗ 


oſen / weil fie wie die zerdruckte Wantzen ſtincken / 
ynd jedoch ſchoͤn von Farb / und Die Blaͤtter derſel⸗ 
en unden roht und oben gelb. Alle dieſe Roſen durch⸗ 
ehnds wachſen an Straͤuchen / ſo theils mit Stacheln 


ſſetzt / theils aber deroſelben ermangeln / ihre Wur⸗ 


hy welche hart und holtzig iſt / komet in jedem Grund 
ar leichtlich fort / wann er nur nicht gar zu duͤrr und 
indeg / ſie vertragen die Kaͤlte noch zimlich / und dau⸗ 
n auch den gantzen Winter durch under freyem 
Yimmel’ wann fie aber von ftarcken Nacht⸗froͤſten 
n Anfang des Srühlings überfallen werden/ Da der 
Safft ſchon in die Aeſte eingetretten, leiden fie Scha⸗ 
en/ und muß man die erfrorene Zweige / ſo weit fie 
uͤrꝛ ſeynd / ja zumeilen gar biß an die Erde hinweg 
hneiden / damit fie defto ftarcfer und Dichter wieder 
ervor fprofien / und dieſes am beften zu Ende des 


Nertzens oder Anfang des Apritis im zuneimenden 


Nond / doch kan man fie auch wider folche Sröfte mit 
Stroh bedecken und verwahren. Wem e8 beliebet/ 
er kan auch alle diefe Arten der Roſen in Blumen 


-öpffe einfeßen/ und damit aufden Altanen und vor 
en Senftern prangen. ihre Vermehrung gefchiehet 


urch Den Samen langfam/ und daher auch gar fels 
en; ins gemein aber werden Die lange Schößlinge 
ingefchnitten und indag Erdreich geleget/ oder aber/ 
velches vaft noch gebräuchlicher / Durch Die Zerthei⸗ 
| > nr 4 Jung 
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fung der Wurtzeln: Yan man felbige nun verſetzen 
wil / gefehiehet folches am beften im Derbft bey vollem 
Liecht / und werden die Gipffel zugleich in etwas be 
fchnitten ; treiben fie das .erfte Jahr ſchon lang 
Schoſſe / muß man diefeim folgenden Srühling ein 
Hand breit über den alten Schnitt wieder hinroe, 
fehneiden/ fo wachſen fie defto dicker und treiben def 
mehrere junge Schoſſe; bat man aber im Herbft Di 
Verſetzung verfaumet / fo fan man felbige im Fruͤh 
fing vernem̃en / wann fich der Erdboden eröffnet hat 
damit die verſetzte Stöcke nod) etwas von Dem in Di 
Höhe dringenden Safft und Seuchtigfeit der Erde 
empfangen/ weil fie ohne felbige nicht wol anfchlagen 
oder fortkommen können, | a 
XVII. Die Ageleyen ( Aguilegiaram genera, 
fehicken fich mehr in Garten als auf Die Altanen ode 
vor die Senfter / daher fie auch felten dafelbft gefeheı 
werden / ſeynd artige Blumen / und theils der aͤuſſer 
lichen Geſtalt / theils der Farb nad) von einander un 
derfehieden. An der Seftalt/ indeme einige abwärt 
hangende Blumen haben/ andere aufwärts ſtehen 
de, einige haben Glocken⸗aͤhnliche Blumen / ander 
Stern-förmige/ etliche ſeynd einfachy etliche gefülli 
Don Sarb fihet man ganz weiſſe / grünlichesweiffe 
blaue/robtergurpurfarbe/ blau und weiß geſcheckte 
rohr: und weißfärbige/:c. Diefe Blumen wachfti 
theils Orten wild und vonfich felbften/ in den Sat 
ten aber und etwas fettem Erdreich viel. gröfler/ ſchoͤ 
ner und vollfommener. Ihre Pflantzung gefchiehe 
auf dem Samen welcher etwan 24. Stund zuvor 
ehe der Vollmond eintritt / folle abgefihnitten uni 
geſamlet / und entweder das folgende Jahr Daraufl 
oder noch felbigen Herbft/ gleich nach dem Erfta 
Biertheil des Monds wieder eingelamlet — 
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Sie vermehren fich zwar auch an denen Wurtzeln / 
a man fie dann an den Stöcken zertheilen / und in Ei \ i; 
em Herbft einlegen und verpflantzen kan. Boralen m) 
ndern folle man fich bemuͤhen weiffe Ageleyen u — 
berfommen/und den Samen fleißig einfamlenvweil N 
je Davon auffgehende Blumen fich fehr verändern, _ A 
nd mit allerley Farben fehr tounderlich zu ſpielen⸗ 
toohner. | ee 

XIX, Fünfffingerbur-blumen (Digiralis) gehören 
uch hieher/ haben ihren Namen von der Gormund | 
seftalt der Blumen erhalten/ und ſeynd gar wenig " 
iſſer der Sarb/ auch daß etliche Blumen gröfferev / 
liche Heinerer Art feynd/underfchieden. Einige ſeynd an 
ht / andere leibfarb / pferfihblüt-farb/ oder auch ml 
elb / eifenfarb / ganz weiß/zc. Diefe Blumen be: Pa 
men fich ſelbſt / wo fie einmal in einen Garten gefes N" 
£ werden/ indeme fie vieles Gewuͤrtzel machen, das 
r man fich dann im Saen und fo auch im Der 
langendarnach richten folle/ daß man ihnen Raum 
be / Damit fie nicht zu eng an einander wachſen / 
er wann fie nahe bey andern sierlichen Gewaͤchſen 
‚ftehen kommen / felbigem an ihrem Wachsthum̃ 

yadlich ſeyn und erſticken. Sievermehrenfich aber 

ich) durch den Samen 7 jedoch weil derfelbe on 
eiſſen Blumen nicht fo mit Beränderung der Gar: J— 
n ſpielet / wie bey den Ageleyen / ec. alſo muß man I Ko 
h nad) allerley Gattungen der Samen umbthuy | 2| 
mit nicht unverhofft eine oder Die andere Sorte # 
ßgehe. Wann der Same eingefäet / welches im 9— 
uͤhling geſchehen muß / kan man die junge Stoͤt. 
n anſetzen / jedoch nach Belieben / weil es eben nicht 
htig / jedoch aber viel ſchoͤner und vollkommener 
durch werben ſollen: Sie bluͤhen ſelten das erſte 
ihr / ſondern gemeiniglich erſt das andere; man bat 

a aber 
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aber wol zu beobachten/ daß man nicht alle Stenge 
Samen tragen laffe / weil die Wurtzeln daran ge 
meiniglich verdaͤrben / wann man aber Die Stenge 
gutes theils abbricht’ che ſie in den Samen fihieffen 
treiben fie nurdefto flarefer nach/ und dauren wol it 
das dritte Jahr / welches ſonſt / wiegedacht/ nicht ge 


sfchiehet: Sie dauren die Kalte des Winters annod 


simlich/wo fie aber alku ftreng und lange anhaltent 
ift es beſſer warn man fie mit Stroh überdecket / un 
davor in etwas beſchuͤtzet. | A 
XX, Die wolriecheride Pfriemen⸗Gewaͤchs odt 
Geniſter (Genifa) ſeynd es nur allein / welche man i 
Gärten oder auf den Altanen under den Blumen | 
ber und bloßhin wegen ihres angenehmen Serud 
merth fehäßet/ dann die gemeine auf Dem Feld ad 
fende Are ift nicht der Mühe werth verpflanget { 
werden / und die etwan andere feltene Arten der G 
nifter gehören mehr in die Arsney » und Kraufe 
als eigentliche Luſt und Blumen⸗Gaͤrten / dah 
wir auch alle andere uͤbergehen / und bloßhin von d 
nen handeln / welche Spaniſche (Geniſta Hiſpanica)g 
nennet werden. Dieſe haben eine zimlich harte un 
holßichte Wurgel / ſamt einem dergleichen Steng 
welcher fo er alt / vafteinem Kleinen Stamlein gl 


het / und in verfehiedene Aefte fich erbreitet/ auß w 


chen grüne runde Rühtlein hervor fchoflen/ an den 
Seiten mit gar wenigen /und jedes mal zwey geg 
einander ftehenden Kleinen Blaͤttlein / gleich als n 
Fluͤgeln befeget ſeynd / und oben gelbe wol⸗riechen 
Blumen tragen / auß dieſen erwachſen nachmal El 
ne Schotten / welche einen runden und. ſchwartz 
Samen in ſich halten/ durch welchen fie fich verm 
ren und fortpflanken ; dieſes Gewaͤchs erfordert & 
gute Erde / mittelmäßige Sonnen-hiße/ rn wil 
| omt 
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Somer dann und wann begofien ſeyn; foll der Sa⸗ 








men bald auffgehen muß man die Körner deſſelben 
netwas eröffnen und ins Waſſer legen/ fonft wers 


en fie ſchwerlich auffgehen/ oder Doch wenigſtens fehr 
ang zurucke bleiben. 


XXI Die Topff- oder Scherben⸗Naͤgelein / Nel⸗ ı | 


Fen und Braßblumen ( Caryophyli hortenfes) werden 
mder allen Blumen nur die einige feyn / welche eg 
tt fo vielfältiger Veraͤnderung der Sarben denen 
Lulipanen gleich/ wo nicht gar zuvor thun /fie ſeynd 
em Anfehen nach nicht nur fehr ſchoͤn und zierlich 
ebildet /fondern auch mit einem überauß annehmli⸗ 
hen denen Gewuͤrtz⸗Naͤgelein gleichenden Geruch 
egabt / davon fie auch ihre Benennung erhalten, 
nd ob fhon ein gewiffer Author über 200, Species 
er Naͤgelein würcklich namhafft machet/ überfleigen 
e doch folche Zahl umb ein merckliches/ welche auch 
aft jährlich durch neue zu ung gebrachte Arten / fo 
ir zuvor noch nie gefehen / vermehret wird; heut zu 
dag wollen vaft Feine mehr geachtet werden / welche 
icht mit viererley Sarben prangen/ und zaͤhlet man 
er Zeit mit under die rareſten Das ganz gelbe und 
laue Naͤgelein / ob ſie wol von der Eleineften Groͤſſe 
nnd ; Wer wolte Dann von uns fordern, daß wir 
inen langen und Doch unvollkommenen Caralogum 
erfelben hiermit anfügen follten/ da wir im gegen: 
partigen Werck durchauß alle unnöhtige Weitlaͤuf⸗ 
gkeit zu übergehen entfchloffen: Wir verftehen aber 
nder denen Topff sund Scherben: Ylägelein nur al 


in Die gefüllte und ſchoͤnere / nichtaber Die einfaches 


Önnereund gemeine / als welcheman nicht viel ach- 
et / jener aber einegrofle Anzahl allenthalben / fo wol 


r Sartenals auf den Altanen und Blumen Geruͤ⸗ 
sen vor den Fenſtern gu ſehen. Ihre Vermehrung 


geſchie⸗ 
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geſchiehet 1. auß der Saat / 1. auß den Außſchuͤß 
lingen/ und 3. auß der Oculation. Was anlange 
die Saat / folche muß in ein abfonderlic) Betthlein 
welches darzu rein und zugerichtet ift/ gefaet werden 
und zwar im Vollmond / oder bey dem vollen Mond 
und Die erzeigete Naͤgelein vom Samen muß mat 
wieder beym Vollmond / oder nach dem Vollmon 
an den Ort’ wo die Sonne des Morgens auffs we 
nigfte drey Stunden bleibet/ verſetzen / Diefelbe Öfften: 
mit laulicht Waſſer begieſſen entweder Abends ode 
Morgens / fo kommen ſie bald hervor / und wiachfti 
fleißig; aber den Sommer tragen fie nicht/ und 0 
gleich etliche blühen / werden fie Doch nur eingeln 
Diefelben oder auch alle muß man noch einmal ir 
Weinmonat / oder früher / auch im Herbfime 
nat in oder nach dem Vollmond verfegen; Etlich 
auch davon in gewiſſe Geſchirꝛe und Kammern / w 
fie können vom Sroft befreyet bleiben, einfeken / 
wird man das folgende Jahr von ihnen unfehlba 
meiftentheils vol Blumen haben. Etliche kan maı 
auch im Garten an ihrer Stelle laffen/ dieſelbe / mei 
fie noch jung feynd/ vertragen alle Kalte und Sroft 
oder ob fie gleich im Fruͤh⸗Fahr verfeget werden / tre 
gen fie felten wolle Blüte: Wañ man aber Fünfftig 
7 nachdem der Sommer beftändig iſt im QBein + ode 
im Herbftmonat diefelbise Stauden verfeßet / aut 
| | Abſchußlinge Davon nimmet/ werden gewiß darau 
vol Blumen’ und jemehr fienachgehends von ihne 
abaefehet werden / je gröfler und fehöner werden 
blühen. Wann fieaber gegen dem Herbft abbluühen 
muß man dieSpige abfehneiden / weil ohne das Sac 
davon zu bekommen / keine Hoffnung ift wann a 
Hoffnung mare Saat vonden Stöcen zu befom 
ſo mußte man ſie zu gewiſſer Zeit / nachdem der Son 





—— — X 


Von Blirmen⸗Gaͤrten. 609 
ner iſt / m Volmond abnemen und wieder zukuͤnff⸗ 
ig im Vollmond ſaen. Iſt auch darbep zu mercken/ 
aß ſehr gut fey Die Naͤgelein Stocke ein wenig ge: 
zen dem Herbſt zu ſaubern / und die im Garten bleis 
en muß man amt Kuͤhmiſt ein wenig umbſchuͤtten / 
ch gantz und gar mit Thannen-& trauch bedecfen/ 
D bleibet fie vom Froſt und Ungesieffer befreyet / dañ 
ie Mauſe koͤnnen ſich nicht auffhalten under dem 
Strauch als under dem Stroh. Sm Aprill aber 
mp man das alles wieder abnemen/ und umb die 
Stöcke wol reinigen daß nichts Faules darben bleis 
e/ dann folches verurfachet offt / daß die Stöcke sank 
erfaulen oder vertrocknen: Mankan auch die Stoͤ⸗ 
e im Fruͤh⸗Jahr an einen fönderlichen Ort verfe: 
n / oder die Beyſchoͤßlein nach der gemeinen Art ab⸗ 
emmen / ſolcher geſtalt: Man nim̃et die Jaͤhrlinge 
e beygeſchoſſen feyn/ fo vielman abnemen fan/und 
e bindet man zuſam̃en und beffeibet fie ineiner gu- 
n Erde die fett iſt und feßet fie im Garten in ein 
rublein/ woman etliche Stunden die Sonne has | 
2 kan / doch läffet man fienicht fehr lange darinnen 
ecken / zum wenigſten zween Monat / biß ſie einge⸗ 
urtzelt 7 darnach Fan man fie wieder don einander 
m̃en / und er“ wo man mil, Wir haben ober 
Ihe Stoͤcke im Fruh⸗Jahr auß der Erde genom̃en / 
nd alſo fort von einander geriffen und in die Töpffe 
ngefeßet/ aber nichts Darbey gebrauchet/ wie etliche 
un/ Damit fie Die Außfchüßlinge fpalten oder Enits 
en / oder mit Haberförnern befchütten/ (welches 
} wenig oder garnichts Hilft) und feynd ung alle 
tocklein / auch Die Hleineften wol befommeny auch 
it dieſe Art noch daſſelbe Fahr Naͤgelein getra⸗ 
1: Aber mas von groſſer Art Trägelein ſeyn / ſo ifts 
ſſer dieſelbe abzunemen oder abzulegen / — 2 | 
" alt: 


— — 
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ftalt: Nemet ein jahriges Schoͤßlein / welches 2. ode 
3, Knoten hat / und ſchneidet es mit einem Feder⸗ meſ 
fe von einem Glied oder Knoten biß zu dem andent 
n die Helffte/ oder biß in das Marek hinein / und dar 
nach biege man daſſelbe gegen die Erbe / und zwa 
ſetze man dag oberfte Theil etwas tieffer in die Erde 
und ſtecke Darüber ein Haͤcklein / welches eg halteı 
muß, damit das gefpaltene.nicht in die Hoͤhe ficıgei 
kan / und das bervurselte Außſchoͤßlein / welches gegei 
dem Herbſt oder im Fruͤh⸗Jahr hervor kom̃t / kai 
man von dem Stock abſchneiden / und an einen an 
dern Dre oder im Topff ſetzen / fo bekomt man fhe 
nere und groͤſſere Nagelein / als der alte Stock be 

tragen: Wann auch wieder von den neuen Auf 


; ſchuͤßlingen andere neue kommen und abgeleget fol 
cher geftalt ſeyn worden ſeynd ſie immer beffer wiede 
als die alten feynd geweſen. Wann man aber habe 


wil,daß die Nagelein einen befondern Geruch bekom 
men follen / fo ftecfe man ein Stuͤcklein von Krau 
Jrägelein/oder von Caneel / oder fonft andern u 


gel und Kraͤuter⸗Geruch in das Eingeſchnitter 


gegen das junge Stuͤcke / und ſetze daſſelbe in d 
Erde fubtil hinein / fie nemmen den Geruch an al 


wann es rechte Kraut⸗Naͤgelein oder Zimmet 72 


wäre. Solche Pflantzung iſt gut durch das gant 
Jahr. Aber in unfern Ländern befindet man auch/da 
andere Liebhaber der Naͤgelein ruͤhmen / es ſey be 

fie im Herbſt als Frühjahr zu verfeßen: Obwol and 
re darfuͤr halten / daß auch gut ſeye im Fruͤh⸗jahr bey 
Vollmond / man beſchneide ihnen von oben ein wen! 
die Blätter’ fie feyen frifch oder in etwas vertrockn 
Sonft nimtman bey dem Verſetzen in acht/ w t 
man beförchtet/e8 möchte im Sommer grofle 
folgen nimmt man guten Schwein⸗miſt ohne 
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hut ihn in ein Gefaſſe/ begieffet denfelben Mift mit 


jedendem Waſſer / und lafiet ihn über Nacht Falk. 
erden; Bon demielben Miſt nimt man ein gut 
heil und leget ihn in das Geſchirr auf den Bodens 
pelcher zwey / drey auch vier Köcher haben muß; Auf 


en Miſt ſchuͤttet man reine gereuterte oder gefiebete 


rde / in welche nachgehendg der Tragelein-Stod 
I eingeſetzet werden doch nicht zu tieff auf daß die 


Wurtzel nicht getroffen werde: Dan dem Schweine 


ift/ welchen fie unden einlegen / wird diefe Eigen: 
hafft beygeleger / daß er Falter Natur ſey / und daß 
bey der groſſen Hitze im Sommer die Wurtzel 
ihle / und nicht ſo bald laſſe vertrocknen / ſo koͤnnen 
ch under denen Wurtzeln keine Wuͤrme generiren 
ber hecken / wie es fonft offt zu gefchehen pfleget / daß 
uch allerhand Wuͤrme ihnen die Wurtzeln abfrek 
n/und folgends die Nagelein vertrocknen und auß⸗ 
hen. Man muß auch in acht nemen / daß wann die 
daͤgelein gegen dem Herbſt in die Geſchirre ſollen 
ngeſetzet werden / auch die fo ſchon in Die Toͤpffe 
ngeſetzet ſeyn / daß man dieſelbe mit dem Topffe oder 
nderem Geſchirr erſtlich an einen Ort ſetze / wo fie 
icht mehr beregnen / oder vom Than und nafler 
ufft befeuchtet werden / fondern muͤſſen recht rein 


nd trocken ſeyn / darnach lafje man fie tragen an eir 


m Ort / es ſey im Keller / wo es nicht ſehr dumpffig 


hy oder in eine Kammer / wo es nicht fehr heiß / auch 


cht ſehr kalt iſt / und laſſe fie den Winter uber fie 
n biß an das Fruͤh⸗Jahr / wann die groſſe Kalte 


ad ſcharffe Winde vorbey ſeyn. Sonſt muß man 


ſt wol warten biß in Maͤhen / auch erſtlich an einem 


rt / wo ſie nicht alſobald koͤnnen beregnet oder vom 


Hau befeuchtet werden.‘ Wann man aber Nage⸗ 
n von allerhand Farben haben wil / fo neine man 
i | Augen: 
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Nugen von allerhand Farben von anderen Nägelein, 
und ſetze die Augen ſubtil in Die Stoͤcke / vie folche 
vertragenfönnen : Der Verftand mit Dem Oruliren 
weiſet felbft wo Das Auge fubtil außgefchnitten/ unt 
wohin es wieder eingejeßet werden foll; Der Modus if 
eben wie mit Citronen/ Pomerantzen / und anderet 
Paumleinen. Sonft groffe und gefüllte Naͤgelei 
su machen / pfleget dieſes in acht genorhen zu werden 
Man nimmt die Stöcke auß den Toͤpffen oder auß de 
Erde / worinn fie ſtehen fein ſaͤuberlich / und laͤſſet di 
Erde an der Wurtzel / doch muß die Wurtzel unge 
fehr zween Singer dick hinweg gefchnitten werden 
und in den Topff oder Erde / wohin man Diefelb 
Stöcke wieder einſetzen woil/einfeßen: Auch thut ma 
su underft auf der Erden Dichte Kalbs⸗ oder Ochſen 
Slut / darauff wiederumb drey Singer hoch ſchlecht 


Elrde / auf folche Erde ſetzt man den beſagten und um 


und umb befehnittenen Stock / und was darumb Ik 
bleibet/ füllt man mit dem beften feißten Grunde vo 
fends auß / fo wird das Blut zu Erde refolvirerı um 


wird feinen Trieb haben und wird luflig anzufehe 


feyn / wie die Naͤgelein viel fehöner und groͤſſer al 
vorhin hervor fommen. Solche Mittel aber mu 
man nicht im Fruͤh⸗Jahr brauchen / fondern erſt i 
fpater Herbſt⸗Zeit / wann es beginnet zu gefrierei 
fonft möchten fie Die ganke Stöcke verderben/ man 
e8 indem Srühling und bey angehender arme g 
ſchehe; Dann das Blut verfaulet bald in der Erd 
und Dahero zeugets in der Hitze allerhand ur 
und die Wuͤrtzeln verfaulen mit / oder werden 
fotchen Würmen abgebifien. Solche Stöcke pfl 
man auch folcher geftalt gegen dem Winter zu 
wahren/nemlich: Man neme Huͤner⸗ oder Daub 
Miſt / denfelben zertreibe man mit Waſſer / . 
e 
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ſelben Miſt beſchuͤtte man dag Gefehir? / und ſetze 
darnach den Naͤgelein⸗Stock in dag Gefaͤſſe / und 
verwahre ihn an einen gewiſſen Ort / wie oben vpermel⸗ 
det worden: Und dennoch beſprenge man ihn mit rei⸗ 
nem Waſſer / gleich wie auch im Fruͤhling bey Einſe⸗ 
sung ſolches zu beobachten iſſ. Etliche nem̃en auch 
nacht Die Zeit/nemlich den Mond und die himmli⸗ 
he Zeichen: Ins gemein haben Die Leut⸗ ordinari 
ie Zeit an St. Marid Miagdalend Abend, Aber 
ie groffe Art ift beffer zu verfegenin Srühlings-Zeity 
nd gleich wañ die Sonne, indas Zeichen des Wid⸗ 
ers eingetretren / und nicht fehr Falk ift. el vor⸗ 
eine Liebhaber der Naͤgelein zucht nemmen Die Zeis 
en zu verfeßen in acht/ nemlich den Steinbock/und 
ann Der Jahres⸗Gang alfo fuͤget / daß der Holle 
Nond in eben dieſen Zeichen laufft. Auch wann Die 
cägelein nicht fehr groß fenn / Doch fchöne Farbe 
ben’ folche zu vergröfferen/ neben der vorigen obs 
meldten Pflantzung ift diefeg zu erinnern, DaB mar 
 Schößlein im zunemenden Mond impffe/ wann 
in einem waͤſſerigen Zeichen laufft/ fo viel Fuͤſſe 
t/ als da ift der Krebs/Scorpion/ oder in einem ir⸗ 
chen vielfüßigen Zeichen / ale Stier oder Wid⸗ 
'/2t, und werden Die geimpfite Stöcke viel aroffere/ 
tere und vollfommene Jrägelein fragen gleich ih« 
eigenen Mutter / davon fie geimpffet worden ſeyn. 
elbiges kan man thun fo oft man til /biß einem 
ällt und den behalte man / und verwahre nur als 
den Stock / dann Durch ſo vielfaltiges Supffen 
rd oftmals des Naͤgeleins Unformlichkeit und Un 
talt verurſachet / daß es mehr einer Blumen Miß⸗ 
urt gleich fihet : Aber ſolcher Unförmlichfeit zu 
egnen iſt zu mercken / daß man foichen Stock ente 
der im abnemenden Mond verfeke / oder im aba 
Ä 2a wemen⸗ 
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ſmMenden Mond abermal darvon impffe / und danr 
wird man einen groſſen Underfcheid der Blumen er 
fahren, und können ſolcher geftalt die Naͤgelein ver 
yöffert oder verkleinert werden/ wie man wil / es mu 
aber Gedult dabey ſeyn. Wann man auch ſpate 
gelein haben wil / muß man nicht an Den Stöcken all 
Snöpffe auf einmal auskommen und tragen Lofj 
fondern allggeit Die erſten an einer Spindlein nad) un 
nach hinweg brechen’ ſi onderlich wann manzu Wit 
tergzzeit gern Blumen haben wil / ſo muß man DA 
erſie Schoß abſchneiden / kommen alſo die jungen kai 
| für/und tragen gar fpat. Solches fan man auch ht 
al ben/ wann man den Stock etwas langſamer als it 
—9 | Mao. oder Junio verfeget/und wird Der Stock 
WE cher geftalt verhindert mit Wachsthum̃ / auffs werk 
e' fie Wochen / und tragt fpate Naͤgelein / da die di 
dern ſchon in dem Jumio ihre Blute von ſich gebe 
Ob gleich alle Die oben befagte und erzehlte Han 
IN griffe von ven Traaelein genugfam gut feyn und I 
erwerfflich / fo wollen wir Doch dene Liebhabern zu? 
fallen nachfolgende Handgriffe zu groſſen Naͤgel 
communiceren und mittheilen. Weilen Die Da 
griffe von Denen febr groffen vierjäbrigen Naͤgel 
| N Awas ſchwer ſeyn / auch dem Liebhaber 4. Jahr 
auff zu warten verdrießlich fallen möchte / haben 
V alle Johr / die Nagelein zu vergroffern/ nachfolge 
| Handgriffe hierbey auch an die hand geben wol 
| ; Erftlich 7 muß. man reinen Kuͤhmiſt füchen € 
Stroh / er fen friſch oder faul/ denfelben muß t 
entweder in der Sonne oder Backofen trocken 
den laffen ; wann er nun recht trocken iſt / fo ſtam 
man ihn in einer Stampffe oder groſſen Moͤrſ 
F.einem Pulver als Meel / ſolches wird durch ein 
gefiebety und zum Gebrauch verwahret/ diefes iſt 
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die erſte Matery Naͤgelein. Zum andern / ſuchet man 


Erde / wo muglich iſt / ſo ſich manchmal under denen 
alten Eichbaumen findet / ſolche Erde troͤcknet man 
auf gleiche Weiſe wie den Kuͤhmiſt / zerſtoſſet ſelbige 
und ſiebet fie auch : Nim alſo von dem praparirten 
Kuͤhmiſt fo viel biß der Topff von folcher halb vol 
wird / Dann auch fo viel von der präparirten Erde⸗ 
diefe beyderley wol under einander vermenget/ und in 
en Topff / worein die Trägelein-Pflange gefeker wer⸗ 
Jen ſoll / gethan / darnach niit man eine abladirte oder 
or einem Jahr abgeſaugete Naͤgelein⸗Pflantze / fo 
ewurtzelt / aber noch nicht getragen hat / dieſe in den 
Topff geſetzet Deffen ABurgel aber muß vorher indie 
Suppe/ welche vondem Kühmift-Pulver und Waſ⸗ 
er zugerichtet iſt / eingetuncket werden / der Topff wird 
n einen ſolchen Ort geſetzet / wo die Sonne nicht alu 
arck hin ſcheinet / und der Regen nicht darauff fallen: 
an / weßwegen der Topff mit einem Brette etwas in 
ie Höhe su bedecken; Solte nun die Erde gar zu 
ocken werden / ſo nimt man ein Faßlein / füllet folches 
it Dem praͤparirten Kuͤhmiſt auf die Helfite/ gieſſet 
Waſſer daruͤber / und ruͤhret es wol under einander/ 
let es wieder klar werden / und begieſſet damit umb 
en Stock. Die andere Weiſe Naͤgelein zu vergröfe 
ren iſt folgende : Man nim̃t einen Theil von dem 
alveriſirten Kuhmiſt / zween Theil von ſchoner faus 
n ſchwartzen und durchgeſiebeten Erde / und einen 
heil von reinem Sande / dieſes alles wol under eins 
der gemenget/ und in den Se gethan/ hierinn - 
id nun Die vor einem Jahr abgefaugete Trägelein« 
fange geſetzet  und/ tie oben befchrieben/ auch fine 
vet. Wil man aber nach Hollandifcher Art die 
‚elcken tractiren / fo thut man zu der praparirten 
rde halb fo viel / ia auch eben fo viel Sand/rühret:- 
re | 24 2 ſolche 
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612 Schweitzeriſch Hauß⸗ Buch / 
folche wol under einander / und feet die Naͤgelein⸗ 
Pflantze darein / man wird aber bald den Underſcheid 
ſehen. Die dritte Manier Nãagelein zu vergröfferen 
ift folgende : Nim zween Theil von dem praparirten 
Kuhmiſt⸗Meel oder Pulver / ein Theil von ſchoͤner 
fchmargen und durchgeſiebeten Erde / und ein Thei 
von verfaulten durchgeſiebeten Saͤgſpaͤnen; Diefet 
mit einander wol vermiſchet / wird in den Topff ge 
than / die darzu erwehlte Naͤgelein⸗Pflantze darein ge 
Br feet und/wie oben gedacht verwahret. Wann mai 
nun übers Sahr im Srühling Die Naͤgelein wiede 
außnimet/ ſo thut man zu Der Erde noch ein Theil 091 
9— dem praͤparirten Kühemift / und feket die Tragelei 
Y Bu auffs neue wieder darein/ fo wird fie wie derumb gröf 
| 2. fer Wann auch die Naͤgelein allzu viel Aeſtlein ode 
> — Keifer hat / muß maͤn etliche abnem̃en / abſaugen / ode 
— fein fubtil abreiffen/felbige in einen andern Topff ode 
rt / wo die Sonnenicht hin ſcheinet / ſetzen fo wit 
die Mutter von fo vielen Naͤgelein⸗Aeſten befrevi 
and träget groͤſſere Blumen. So fan manaud) at 
Hollaͤndiſche Weiſe/ halb gute Erde / halb Kuhmif 
| Mel / und halb reinen Sand zuſamen miſchen / 
den Topff thun / und auf vorbeſchriebene Weiſe pr 
| | cediren. Aufeineandere Hollaͤndiſche Art: Ein Th 
u an: eiden-Frde/ein Theil Kühmiftpulver/ ein Th 

| reinen Sand / und ein Theil gemeiner guten | 
| ſchwartzen Erde / wolunder einander vermiſchet / ul 
inTopff gethanyc. Diefe Art aber dienet nur ein Ja 
zu gebrauchen. Endlich / nimmet man Knochen / 
ſeyn wovon fie wollen / dieſe brennet man zu Puls 
nimt Davon ein Theil/auch ein Theil Kuͤhmiſt⸗pult 
ein Theil gute Erde / und ein Theil guten Sand 
fehet e8 wol under einander/und thut es in Topfl/ 
Roan muß auch jährlich ein Viertheil reinen Sat 
5 u 
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auch nach Gutduncken / wann es die Noht erfordert / 
arzu thun / damit die Erde nicht als Pappe zufarnen 
lebe. Wann nun ein jeder den Underſcheid / welches 
öher und ſchoͤner treibet / ſehen wird / Fan die Weiſe / 
d ihm an dem allerbeſten gefallen mag / außlefen. 

Ein Kunſt⸗ſtuck / dag die Haͤgelein auf der Seiten 


licht aufforechen, fondern fich gleich auffmachen und 


ußbreicens iftdiefe: Nim̃ von den Eleineften frifchen 
Schweins⸗därmen / reinigefie wol / und blafe fie auf/ 
aß fiewol trocken werden’ darnach fchneideauß den; 
Ibigen lange ſchmale Bänder / mit diefen verbimder 
an den Kopff der Blume von unden/und hernach 
legeit hoͤher / biß es über den halben Theil kommet/ 
wird die Blume. auf feiner Seiten außbrechen ſon⸗ 
ern fich gleich außbreiten/ dann die Darm meichen 
viel als vonnchten/ und weil fie Seuchtigfeit von 
Blume und deren Häutlein bekommen dehnen 
 fich voneinander / daß es nicht fpaltig wird / ſondern 
e Blume wird nur in ihrer Außbreitung erhalten, 
Jiefes iſt nun viel beffer/ als wann man fich deg 
indfadens oder fubtiien Bleche bedienet/ weil Diefe 
cht nachgeben. | | 
XXI. Der Bart⸗ oder Carthaͤuſer⸗ Naͤgelein 
‚aryophylius barbarus) wachſen ſehr viel auf einem 
tengel/ und zwar gank dicht und drangs an einans 
r / man heiffet fie Bart⸗ Magelein / toeilfelbige etliche 
nge Blaͤtlein haben / welche Seit⸗werts hinauß ſte⸗ 
nz Ihre Gattungen ſeynd ohne Das etliche einfach / 
iche gefuͤllt / meiſtens nur allein an der Farb under⸗ 
ieden entweder gang weiß, roht oder Fleiſchfarb / 
er auch von ſolchen Farben durch einander ges 
renger/ wiewol auch einige derfelbigen in den grü- 
n Blättern underfchieden/deren etliche ſchmal / an⸗ 
re aber etwas breirlechter feynd, Don diefen Naͤ⸗ 
> DI 3 gelein 
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ſhet. Diefe Blumen wachen auf hohen glatte 





gelein werden die einfache meiſtens auß Dem Samen 
fortgepflanget / indeme man ihn bey wunemmendem 
Mond im Fruͤhling gantz dunn außfäet/ und die Das 
von auffgegangene Pflänglein mit einem Heb⸗Ge⸗ 
ſchirrlein alſo außhebet / daß die Wurtzel annoch mit 
Erde allenthalben bedecket bleibet / im Augſtmongt 
wieder einſetzet / da fie dann das darauff folgende 
Jahr zu blühen pflegen/ wann ſie verbluͤhet / zergehen 
und alfo alle Jahre friſch wiederumb nachgeſaͤet wer: 
den muſſen: Die gefuͤllte hingegen wollen entwendet 


Durch die Zertheilung der Wurtzel oder durch die Ein: 


ſenckung und das Anhaͤngen / gleich denen Topff⸗oder 
Scherben: Naͤgelein propagirer und erhalten werden. 

XXI. Die Löwenzmäuler (Antirrbinum) ge 
hören nur in die Gaͤrten / und nicht auf bie Altanen 
man heiffet fie auch Orant 7 Ralbsmafen/ Hunds 
Föpffe: Lowen⸗mauler / von der offenen Blume / wel 
che ein offenen Loͤwen /rachen vorbilden ſolle; Ralbs 
nafen und Hunds⸗kspffe aber / von der Same 
Capfel/ welche dem Gebein oder Sceleron von einen 


& 


KHundssfopff mit einer abgekuͤrtzten Naſen / aͤhnlic 















Stengein / mit ſtarren gegen einander uͤber ſtehende 
gruͤnen Blättern beſetzet jede Blume beſtehet gemn 
niglich auß dreyerley Farben / etliche ſeynd purpu 
farb / andere roht / beede mit einem gelben Rachet 
“etliche weiß oder gelb mit röbtlichten Rachen / wei 
mit einem rohten Rachen / 2c. dieſe beede Farben tu 
den einwarts gegen dem Rachen zu fo artig in eine 
der verflöffer und vermiſchet / daß ſie die Dritte fehr ft 
herfuͤr bringen. Die Pflantzung gefthiehet gar lei 
lich und zwar vaſt von fich felbft / wann fienurt 
mal ineinen Garten gefeßet worden / theils durchd 
außfallenden Samen / theils durch Die zimlich TE 
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außbreitende Zaferlein der ob ſchon zimlich hart / d 
yolßechten Wurtzel; wann man aber den Samen ir 
en wil / muß fülches im Fruͤhling geſchehen / fo bluͤ⸗ | 
yon fie im Herbſt annoch deſſelbigen Jahrs / fonft N 
aber wann fie uber den Winter im Geld geftandeny N 
dem Mayen oder Brachmonat. 

XXIV. Die Rirterfporen (Confolida regal flore |. 
najore & multiplici yariorum colorum) Non Diefer a) 
chönen Blumen haben wirbißherblaue/rofenfarbey | Ti 
peiffe/ filbeıfarbe/ blau und weiß auch rofenfarbe - 
MD weißsgemengte in unfern Gärten jährlich gezo⸗ | 
en/ nachdemden Samen im Merken beym Voll Mi. 
nond in eine gute gemeine Erde weitläuffig geſtecket / — 
siervol auch die Pflantzen von dem außgefaälenen 
Samen pflegen auffzukommen / und eher Blumenn 
eben / als wann der Same im Fruͤhling geſtecket 
sorden. Es erfordert dieſe ſchoöne Blume/ ſo biß in Br 
en Winter Blumen giebet / keine fonderliche War ⸗ 
ung/ als daß man fie des Sommers bey trockenem 
Wetter zu zeiten: begieffe. Wfleget bey gutem war 


en Sommer-wetter reiffen Samen zu geben, fon: AR 
erlich wann Die Pflantze an einem warmen fonnech- I 
— * geſtanden / gegen dem Winter aber ver; 4 
ehren ſie. = | — 
XXV. Die Garten⸗Magſamen (Papaverumva. | m 
si flores) gehören gleichfalis nur in die Gaͤrten / und be Vi 
nachen felbigen/ wann fie in der Bluͤte ftebenvein | H 


ürfreffliches Ainfehen 7 es iſt aber nur zu bedauren/ 
ap ihre Schone jo bald verschet/ und ihr Pracht ſo 
chnell dahin folk dann wañ hre Blumen des Mor; 
ens auffgehen / ſeynd fie gegen Abend ſchon nicht 
nehr da » Sie feynd fo wol einfach als gefüllt, ihre J 
Blatter an einigen rund und an anderen zerkerbty - A 
nd ſpielen ſehr artig mit nancherley Sarben: Etli⸗ | 
ES 244. che 












‚ breiten grünen Laub als hochfärbigen Blumen ftok 
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cs Schweitzeriſch Hauß ⸗· Buch / 
che ſeynd ganz weiß / andere weiß mit zerkerbten 
rohten Spiglein/ / oder purpurroht mit woeiffen En⸗ 


den / noch andere Menig⸗farb / Leib⸗farb / bob und 


bleich purpurroht / Feuer⸗roht oder Zinnober⸗farb/ 
Columbin / eꝛc. fo gibt es auch noch auffer dieſen ge⸗ 
hoͤrnete Magſamen mit gelben Blumen / rauch⸗ 
haͤrige Magſamen mit rohten Blumen und gehoͤrn⸗ 
ten Samen ⸗huͤlſen / ſtachlichte Magſamen mit gel⸗ 
ben Blumen/zc. Die Vermehrung geſchiehet durch 
den Samen / welcher im Vollmond / und zwar von 
einer jeden Sorte abſonderlich geſamlet werden fol? 
meil der meiffe Same fichnicht wie bey etlichen ande⸗ 
ren Blumen Arten verandert/ wann ſolcher Same 
von Blumen gefamlet wird / welche im Vollmond 
gebfühet haben / iſt er umb fo viel deſto beſſer; dieſer 
wird im Frühling oder auch im Herbſt gang duͤng 
außgefäet ; folte er aber etwas zu dick auffgehen / muß 
man fie zum theil außbrechen ; wie auch) wann man 
fehöne Blumen haben wil / ift folches mit denen allzu 
vielen Knoͤpffen gleichfalls vorgunemen. Diefe Dluz 
men lieben ein gutes fettes Erdreich/und ob fie ſchon 
vor Winters⸗zeit auffgehen / dauren fie doch die Kal 
under Dem Schnee gar wol ; Die gebärnete Magſa 
men (Papav.cornisulatum) aber find etwas zaͤrter / und 
Daher anderft nicht als nur im $rühling außzuſaͤen, 
XXVI. Die Pappeln (Malvarum fhecies) wer 
den nicht weniger zur Zierde auch garfehr in Denen 
Gärten gefunden / indeme fie ſchoͤn hoch in die Hoh 
wachſen / zimlich lang bluͤhen / und fo wol mit ihren 


Y 













tzieren: Sie ſeynd theils einfach / theils gefülle/ und 
dieſe letſtere wie ſchoͤne groſſe Roſen anzuſehen / ihn 


Farb iſt entweder gantz weiß/oder bleich⸗ gelb⸗ roſen⸗ 
farb / violet / blut⸗ und einige Gattungen — 
| ; ron 





— — — — 
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hr. Sie erfordern ein gutes Erdreich/und werden 
uß dem Samen fortgepflanet / deffen auffgegans 


ene Pflaͤntzlein aber feynd nachmal drey Tage nach 
em Vollmond zu verſetzen / und auf dieſe Art ſolle 


an auch von einfachem Samen gefüllte Blumen 
sielen Eönnen : Diefe Pappeln-Stöcke dauren et» 
be Jahre / und treiben im Srühling von neuem wies 
v hervor 7 Daher man dann felbige durch die Zer⸗ 
eilung der Stöcke vermehren und erbalten fan. 
XXVII. Die Amaranthen oder Taufendfebän 
Imaranthorum varietates , fimplici paniculä scongle. 
eratä, incurvä: coccinens > tricolor) feßet man fo wol 
das Feld / als auch etliche kleinere und feltenere Ar: 
n derſelben in Blumen-Töpffen auf Altanen und 


7 Die Fenſter / ſie ſeynd fo wol der Geſtalt als Farb 
ich gar ſehr und vielmal underſchieden: als ı, der 


fache mir ſchoͤnen rohten Blumen / wie Aehrenlauf⸗ 


wachſen / ingleichen auch von dunckelsrohter oder 
ch gantz grüner Farb. 2, Da die Aehren Bu⸗ 


el⸗ weiß beyſammen ſtehen / und dem erften an der 
ırb gank gleich. 3. Mit abbangenden ebenfalls 
üfchelsweiß wachfenden Ashren. 4. Der mit dem 
Frönten Buſch oder Hanen⸗Kamm / welcher wie 
oͤn⸗ rohte Carmeſin⸗Seide anzuſehen / auch eine 


ſondere Art deſſelben grün oder gelb von Jarb 
Findet fich eine Fleinere Art Taufendſchoͤn / deren 
oͤlblein roſen⸗ roht und gelb durch einander vermi- 


et oder auch goldgelb und feuerfarb, braunlicht 
d purpurfarb/ oder grün und gelb durch einander 
mifcht/ oder auch ganz feuerfarb / welcher daher 


ch der feurige oder brennende genennet wird:und 


fe. letftere Arten fehen überauß ſchoͤn / daher fie 
iſt in Scherben oder Blumen-Töpffe gefäet wer- 
zumal fie keine Kalte — koͤnnen / ſondern 
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618 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
ſo bald fie gefrieren oder nur ſtarck bereiffet werden⸗ 
nicht anders anzufehen ſeynd / als ob man fie auß heiſ⸗ 
fen Waſſer gezogen haͤtte und mithin verdärben. 
Welchen wir 6. noch beyzaͤhlen den drevfärbigen 
ZAmaranch / fo gelb rohe und grün von Farb / und 
uͤberauß holdſelig anzuſehen / mithin in Anſehung 
feiner bundten Farben / mit welchen er den Papagey⸗ 


Federn aͤhnlich ſihet auch Papagey⸗Federn heiſſet: 


dieſer iſt vor andern ſehr zart / und vor der Kalte ab— 
ſonderlich zu bewahren. Die Schönheit Diefer Blu— 
men/ ob fie. wol zimlich lang / und biß es vaſt Falt zu 
werden beginnet / dauret / indeme immerzu.neue Aeh⸗ 


ren hervor ſchoſſen / waͤhret ſie doch nur ſelbiges Jahr 


durch / da die Pflantzen verdaͤrben / und jahrlic) 


derumb auß dem Samen erzielet werden muͤſſen / wei 


aber der Same bey uns gar ſpat / und alſo gemeinig 
lich wicht zu vollkommener Zeitigung gelanget / alt 
ift vaft nohtig folchen bey vollem Mondſchein in 
Martio einzuſaͤen / und zwar in guten flarchen Grund 
nachmal wieder zu verfeßen und zwar: in einen Blu 
men-Topff mehr.nicht ale eine einige Pflange/ ode 
fo er groß/ auf das hoͤchſte zwo / welche bey durren 
Better begoffen fenn wollen / fielieben den Sonnen 
fchein ſehr / ja erfordern felbigen zimlich ſtarck / wan 
der Same zeitigen ſolle; wann man aber bey-herat 
nähender Kalte mercket / Daß es hieran fehlen wolt 
und kein zeitiger Same zu hoffen / kan man Bie Pflat 
Be zuſamt den Scherben in ein Gemach fragen’ un 
verfuchen/ob der Same nicht noch erfolge/ oder ab 
fo die Samen⸗koͤrner zwar vorhanden / aber annd 
weiß und nicht angefärber ſeynd / fehneide man d 
ganke Pflantze mit einander ab/ und hänge felbigeil 
ein warm Gemach oben in der Hohe auf/ fo eilet 

auffiteigende Waͤrme den Samen zu / und zeitig 
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Don Buunen⸗Gaͤrten. 6 H 

enfelben/ Daß er wieder eingefaet/und das Gewachs j 

avon fortgepflanget werden Fan. N re 
XXVIII. Auch ift nicht zu vergeffen Taufends "DR 

bön mit Beeren ( Amaranıbus Basifer Indim ve 

olanım racemofum tinctorium Americanum folis & “ 

minibus Amaranthi) Diefes fremde Scwachs wird 

1 Anfangs vom Samen auffgebracht/ welcher im 

Iprill bey wachfendem oder zunemendem Mond in Ar 

m gutes Erdreich geftecfet wird/gibet ftareke groffe | Ti 

langen, deren nur eineaneinem Ditbiabenmuß/ 

no nimt viel Raum ein / liebet einen ſonnechten Ort / VB 

ne luckere und etwas fandichte Erde / wil des Som 

ters fleißig begoſſen fenn/gibet bey warmen Som 

ern und gutem Herbft reiffe Beerlein/ in welchen 


er Same zu finden / bleibet den Winter im Sande, e⸗e 
ann es an einem warmen Dre von Nordwinden ',' 
efreyet / gepflantzet / und/nachdem der Stengel weg: N 


efchnitreny die Wurkel mit Moß bedecket worde / 
iewol felbige bey hartem Winter auch nicht allemal {if 
leibet und im Lande dauret /Fan alfo im Herbft in 
nen Kaften gepflanget / und bey einfallendem Sroft J 
n die Seite geſetzet auch den Winter uͤber bey an⸗ 
ern Gewaͤchſen verwahret werden. Auf ſolche Art 4 
an Die Wurktzel etliche Jahr conſeryvirr werden / wl 
je man im Fruͤhling wieder ins Land ſetzet / des 12) 
Binters aber muß man fie gank wenig oder gar 
icht anfeuchten / weilen fie leicht faulet/ und alfo vers 
orben wird, N. I. | 
XXIX. Das Indianiſche Rohr (Canna Indica) 
ibt ſo wol in den Garten als aufden Altanen und 
Blumen⸗Geruͤſten eine befondere Zierde : und iſt 
erwunderlich / daß deſſen Blatter wie Deuten oder 
Scharmuͤtzel ſich hervor geben deren immer einer auß ai 
en andern waͤchſet / biß ſie ſich inbreise groffe Blät- 
J BER ter J 




















620 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch/ 
ter außwickeln / welche vaſt in allen Sorten uberein 
kommen / ohne bey einer einigen / da Diefelbige mit 
weiſſen Streifen durchzogen ſeynd / auf die Art/ mie 
das ſchoͤne Spanifche Graß : Sonft beftehet Der 
mehrere inderfcheid in der Farb der Blumen / indes 
me einige KiTenig + oder Ziegelsrohr feynd / andere 
Feuer⸗roht / noch andere ganz gelby oder auch gelb 
mit robten Puncten eingefprenget. Diefes Gewaͤchs 
wird theils auß dem Samen fortgepflanset / theils 
durch die Enoxhichte Wurtzel: der Same gehet etwas 
fchmer und langfam aufs wird demnach bald im 
Fruͤhling Tag und Nacht in Schafmiftswaffer ein: 

| gervaichet/ hernach eines Zolltieff ins Mift-betth ge 

9 ſtecket / und fleißig begoffen/ fo gehet er endlich auf 
wann er dann Singers hoch gewachſen / fo verfeße 
pr man die Nflanken in groffe weite erdene Blumen 

F Todffe mit guter Erde angefüllet/ftellet felbige im Die 
“ Sönne / als deren Hitze fie fehr lieben / und begiefiei 

fie alle Tage etwas ftarck mit Waſſer / fo blühen fi 

noch felbiges Jahr / wo aber nicht/ ſehet man folche it 

die Winterung. Sie müffen aber in felbiger etwa 

| warn ftehen/ und den gantzen Winter uber ja nich 
begoffen werden, fonft verfaufen fie. Im Srüplin 

’ —J man die Wurtzeln auß der Erden / und weil ſie 
m ſeldige fehr vermehren’ als zertheilet man fie/ ſetzet fol 
ı che in friſche Erden und andere Blumen⸗DToͤpffe ein 
fo blühen fiedann alle Jahre / und kan man in kurtz 

Zeit derſelben eine zimliche Anzahl uͤberlommen. 

XXX. Die Cardinal⸗Blume (Mos Cardinalis Ba 
berins) ift in Teutſchland fo gar lange Jahr nicht DM 
kandt / ſondern auß America zu ung überbraeht wo 
den / wachſet auf mittelmäßig hohen Stengeln/ rot 

cher mit ſchmalen Blätlein beſetzet iſt hat feinen © 
ruͤch / aber eine hoch⸗rohte ſchoͤne Farb / daß fie fchroe 
























Bon Blumen Gaͤrten. 62 
ich auch von den kunſtlichſten Mahlern nachgeah⸗ 
net werden Fan : Einige wollen aud) eine Cardinal⸗ 
Blume mit blauen Blumen gefehen haben/ welche 
aber annoch fehr rar und bey unsunbekandt : Diefe 





Ölumen erfordern eine ſtarcke Sonne und gutes fei⸗ 


es Erdreich fie thun in fchattichten Orten gar nicht 
ut / doch Fan manfie in der Blüte an einen fchattichs 
en Dit tragen/ damit die Blumen defto länger dau⸗ 
en / und nicht fo bald verwelcken: Theis feßen fie in 
as Feld / allwo fie zwar wann fie mit Stroh über 
Winter bedecket werden / dauren ; beffer aber feßet 
nan felbige in Blumen⸗Scherben / damit man fie/ 
die gedacht/hin und her tragen/und in der Winte⸗ 
ung vor dem Froſt deſto befler verwahren Eönne: 
Ban die Blumen vergangen’ foll man die Stengel 
ner guten Hand hoch von der Erden abſchneiden / 


amit die Wurtzeln Defto Eraftiger werden / dann 


seil Diefe Blumen in unferem Schmeigerland feinen 
Samen tragen/ als werben fiedurch Die Zertheilung 
eſagter Wurtzel / welches zu Ende des Bebruarii ges 


hehen / und fo gleich wieder eingefeset werden foller 


ortgepflantzet und erhalten, 

XXXL Die Jeruſalem⸗Blume (Flos Hierofolymi- 
ns) hat ebenfalls keinen. Geruch ift aber fehr fchon 
on Farb / welche auf Menig⸗ ober Granaten:blür; 
Ire ſpielet / wiewol man aud) ganz weiffeund fleifch- 
irbige fihet/ iſt theils einfach theils gefülle/ beede 
ber ihrer Natur nach einander gang zuwider / dann 
je einfache werden auß dem Samen erzielet/ Die ger 
lee abery teil fie gar keinen Samen tragen’ durch 
ie Zertheilung der Wurzel / im Fruͤhling / und ob 
hon folches auch Durch Die Auffichlis - und Einle- 
ing der Stengel in Das Erdreich gefchehen fans 
hlagen fie Doch ſelten anı fondern verdärben gemein, 
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Blumen bat und ift diefelbige außder Indianiſcht 


ſehds ſerener an werfchiedene Oerter Teuffchland 


"auf einem ſchwachen / aber fehr hoch vaſt wie 


Denen Capreols oder Gaͤbelein verfehenen Sten 






622 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
ſſch ann och in dem nächſten Winter/ Die einfache Je— 
rofalens Blumen dauren auch Die firengefte Kalt 
im Feld / die gefülfre aber nicht/ und die weiffe feynt 
fo zart / daß fie auch von Der geringften Kalte un 
Keiffen Schaden nemen / Doc) komen darinnen beedi 


mit einander überein’ daß fie einen freyen Lufft un 


gutes Erdreich erfordern ; weil dann felbige fehr ſtare 


wurzeln / iſt vaſt nohtig fölche alle Sabre zu beſchnei 


den / und wiederumb in frifehen Grund einzuſezen 
nachſt deme wollen fie es mit der Begieſſung ſehr net 
haben/ und nicht zu viel auch nicht zu wenig / bevordl 
mit keinem eyß⸗ kalten Brunnenwaſſer begoſſen wer 
den / weil fie davon gar leicht ihre ſchoͤne hohe San 
gerlieren/fich anbleichen und außroften. 4 

"XXX. Die Paßlon⸗Blume (Flos Paßionis ja 
Granadilla) ift eine rechte Wunder⸗⸗blume / welche ſ 
wol ihrer traurigen Farb als ganzen Figur und G 
ſtalt nach / etwas recht beſonderes vor allen andere 

























Randfchafft cafe Papſt Paulo beygenañt den Sun 
ten / welcher in Dem Jahr 1605: auf den Papftlich 
Stul erhoben wurde / zu allererſt uberſchickt / nach⸗ 


ebracht / und nunmehr vaſt zimlich gemein worde 
Ihren Namen hat ſelbige erlanget / weil ſie verſch 
dene Erinnerungs⸗Zeichen der Heil, Paßion oder d 
fchmerilichen Leidens JEſu EHrifti vorſtellen fol 
Die Blume wächfet an einem gantz kurtzen St 


Weinftock aufffchieffenden und mit zuſam̃en gewi 
welcher eines Pfals oder Gelaͤnders nohtig hat / un 


daran beveſtiget zu werden! und binauff zu Tauf 
die Blatter oder Das Laub ſeynd dunckel grun 
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Ebheu oder Gunreben⸗blattern meht ungleich/ jede 

Blume / che fie aufigehet/ ift ein ablanger oben run | 

der Knopff / welcher fich in fünff grünlechte varQfe 

denfarbe Blätter eröffnet / zwiſchen jeden derfelben 
8 


fichet wieder ein ganz weiſſes Blat / mitten auf der 


Blume wächfet gfeichfam eine Heine Saule herauß/ 


nd auß dem Grund derfelben über den weiffen Blat⸗ 
ern / etlich und fünffig lange Zaſern / auß weiß und 
urpurrohten Puncten wechſel⸗weiß angefaͤrbet / auß 
edachter Saule gehen fünff dunckel⸗grune Aeſtlein 
ervor / an Deren jeden oben ein gelbes Spitzlein zu 
ehen/ oben auf der Saͤule felbft ruhet ein gruneg 


Rnöpfflein / auf welchen Drey / vier/ oder auch gar 


uͤnff Feine mit röhtlichten Puncten bezeichnete Aeft- 


ein in die Hohe wachen. Wann diefes fo zierfiche 


Hewaͤchs bluhet / ſo thun fich die underſte Knoͤpffe zu 
rſt auf / und fo Dann nach und nach die anderer im 
nerzu höher hinauf; nur ift zu bedauren / daß Diefe 


ölumen fo bald vergehen/ und wann fie früh auf: 


egangen / gegen Abend fich fehon wieder ſchlieſſen 
md abfallen: Es feynd aber Diefe BlumensArten 
icht alle eimerley/ fondern etliche purpurfarb/ ande⸗ 


e gruͤnlecht / blaulecht / gelblecht / weiß/2c. werden. 


ber voft ins gemein in zweyerley Geſchlechte einger 
heilet / Deren dag eine eine weiſſe / das andere eine 
elbe Wurgel hat! In Indien trigt diefes fo edle 
ßewaͤchs eine edle erwas ablange krucht / in der 
roͤſſe eines Grangt apffels oder Ganß-eyes/ gold: 
elber Farbe/ welche in Indien aufßgepreſſet einen 
errlich⸗ wolſchmeckend ⸗und den Zucker und das 
Jonig mit einer annehmlichen zugleich Picantcn 
Süßigfeit mercklich übertreffensen Safft von fich 
ibet / deſſen die Indianer und Spanier zu einer 


erzlichen Gerz « und liegen, Stärkung ſich ge 


brauchen/ 
























"> gefben zur hand fchaffet/ dieſe in gute fette Erde um 


‚tief einſehet / in ſiarcke Some fetet/ und des B 
die ſſens nicht vergiſſet auch muß man ſolchen Stot 


Stube oder Kammer fegen / wo fie nicht gefrier 
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524 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 

brauchen/ daher fie ſelbigen nicht nur gedachter maß 
fen außpreffen/ ſondern auch die Srucht/ wie wir mit 
denen waichsgefottenen Eyern zu thun pflegen/ oben 
su eröffnen / und den Safft alfo außzutuncken oder 
außzutrincken/ welcher jedoch zugleich auch in etwas 
laxiret und ift Das verwunderlichite/ daß Diefes Se: 
mächs in Indien Blumen und Früchte zugleich tra 
get / hier zu Xand aber zu keiner Srucht gelanget/ und 
der Same ungemein ſtarck mit mercklicher erden 
bung des Magens purgiret/und Daher von verflän: 
digen und gewiffenhafften Medick gar nicht mehr ge 
braucdet wird. Ob nun mol dieſes Gewaͤchs auf 
dem Samen / wann er friſch zu ung auß Indien ge 
bracht wird / erzielet werden kan⸗ fo aber gar ſchwei 


und langſam hergehet / ſo iſt es jedoch weit beflen 


wann man ſich einige Srödlein oder Wurtzeln der 


















einen groffen reiten Blumen⸗Topff etwan drey 0 


mit Stäben und Geländern verfehen / damit ſich di 
Stengel daran beveſtigen / und die Blaͤtter mit ihre 
Gaͤbelein anhängen und binauff winden möget 
Wann nun Die Bluͤt zum Vorſchein kommet / eroͤf 
nen ſich die underſte Blumen allezeit zu erſt und | 
dann immerzu die andern höher binauff: mann nu 
Diefe. gantz verblühet / fehneidet man Das Kraut un 
die Stengel hinweg / damit die Wurzel in der En 
fich vermehren und erflarcken könne: über den AB 
ter muß man fie wol verpflegen / und wo man I 
feiner befondern Winterung verfehen/ in einewart 


tan und ja nicht einmal gieſſen / weil fiefonften lei 
verfaulen: Sm Frühling Fan man bie Wurzel h 
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Von Blumen Garten. 62% 
up nemen / wann fie ſich vermehret hat, jertheilen, 


sieder neue Stoͤcklein Davon machen und in friſche 


erde einfegen / wiewol folche Berfegung nicht eben 
le Jahr noͤhtig ift. 


XXX. Die Schweigerhofen (Pig Mexican - 


#Jelapa, item Mirabilis Peruyiana) oder Miericanis 


be Wunder⸗blumen werden fehr hauffig bey ung 


dr denen Senftern gefehen/ teil fie ein angenehmes 
nd mit allerley Zarben artig-fpielendes Gemächg 
ynd / welches auß einer Ruben = aͤhnlichen Wurgel 
biß 3.fehr fafftige Stengel hervor treibet / und diefe 
viele Aeſtlein ſich erbreiten/ welche anfänglich famt 
n Stengeln gantz roht ſeynd / nachgehends aber 
h durch und Durch grün färben die Blätter feynd 
uͤn die Blumen aber theils weiß / theils gelb / oder 
ich purpurfarb / etliche Arten ſeynd roht und gelb/ 
dere weiß und purpurfarb geftreiffet/alle aber gar 
rwelcklich / indeme fie über einen oder zween Tage 
che offen bleiben. Ihre Fortpflanzung gefchiehet 
tweder durch ihren Samen’ fo in ſchwartzen Körs 
en beftehet » oder der Ruben-ähnlichen IBurgef : 
er Same wird bald im Anfang des Srühlings im 


ı gutes fettes wol auffgelodertes &arten-Seldioder 


ch nach Belieben in einen etwas weiten Blumen⸗ 


een Tage nach Dem neuen Liecht/ Da dann die da⸗ 
n auffwachfende Stäudlein manches mal noch im 
bigen / gemeinlic) aber erſt im andern Fahr ihre 
hut hervor bringen : Sin Samlung des Samens 


iß man dahin fehen/ Daß felbiger beym Dollmond 


famlet und abgenommen werde: Sollte aber eine 

verhoffte Kalte welche dieſes Gewaͤchs nicht ver- 

gen Fan / ſich auſſern / ehe noch der Same vollig 

tig / ſo ſchneide man den En Stengel mit eine 
= $ 
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opff geiet und jtoar bey sunemmendem Mond, / 
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66 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
ander bey vollfcheinendem Mond ab / und hange ihr 
überfich in ein Gemach / da man einzuheißen pfleget 
auf, fo wird gedachter Same nach und nad) zu feine 
Zetigung gelangen. Die Wurtzel oder Rube toi 
gegen dem Winter / wann es ſtarck zu veiffen begin 
net / auß der Erde gehaben / im Keller mit rohten 
Sand bedecket/ und alfo uͤberwintert / da man dan 
im Fruͤhling ſelbige gar zeitlich wieder einſetzet / un 
und in dem Feld biß in den May nit Stroh bede 
et / in Blumen Töpffen aber in der Winterung ebe 
fo lang ftehen laſſet / biß fie vor der Kalte ſicher ſind 
„Doch dauren folhe Wurtzeln über ein oder zit 
Jahr nicht / weil fie. unkraͤfftig werden / und ſo dan 


gern verfoulen. 


XXXIV. Die Tuberoſen oder Verbft:Hyacı 
tben (Hyacinthus Indicus radice tuberosä) find bekañ 
fehr hoch auffſchoſſende und Dicht beyſammen roac 

fende gantz weiſſe Blumen / melche fo twol als. 
Knoͤpffe oben to fie ſich ſchlieſſen etwas roͤhtli 
ſpielen / eines durchdringenden und lieblichen Ger 
ches / welchen jedoch nicht jederman / bevorab und 
dem Frauenzimmer / vertragen Fan / fie ſeynd fo 9 
lang in Teutfehland noch nicht befanot / nunme 
aber fo gemein/daß man in den Gärten gantze Fe 
Damit. befehet fihet. Sie vermehren. fich Durch 1 
Prut ihrer Zwiebel fehr ungemein/ theils laſſen 
nach abgefchnittenem Stengel alfo in dem Feldo 
Blumen-Topff über den Winter ftehen/ und beg 
fen fie in folcher Zeit gan nicht ; andere / und zwar 
uns durchgehende / heben diefelbige/ wann fie 06 
verblübet haben’ auß / und verwahren fie in ein 
warmen Zimmer/doch alfo/ daß fie nicht zu nahe 
den Dfen zu ligen kommen biß auf den Fruͤhling 
man fieim Mayen wiederum indie Selber oder Dh 
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Von Blumen⸗Gaͤrten. 627 
nen Geſchirre/mit friſcher und guter Erde ge 
ween Singer tieff einfeßet / fie mollen eine arcke 
Sonne haben / und in dem Srühling wol begoffen 


erden/ im Winter aber / fo fie in der Erden ſtehen 


leiben / gar nicht, ihre Brut muß man nicht gemalt; 


am abreiffen/ Damit Diefelbige nicht fat der Haupt⸗ 
urtzel Dadurch Schaden nemme / zumal die Junge - 


Brut fich fehon felbftabfediget/follte aber Die Haupte 
wiebel ja auß Unvorfichtigkeit verleßet worden ſeyn / 
in manfiemit Wieſen Laͤtt wieder verſtreichen und 
iv der Verderbnuß bewahren. Ep | 
XXXV. Und weilen inden Garten⸗Kacheln auch 
mlic) gemein ftofzieret Die fchöne rohte Blumen 
EO US genañt (Leonaru⸗ Capitis Bonæ Spti, 
ronurus perennis Africanus vulgo [. Cardiaca Africanz 
renns folis Sideritidis, floribus longißimis phanisew 
hofis) fo wollen wir felbiges nicht übergehen: Es 
ird Diefes fehöne freimde Gewachs/ fo wol Durch feie 
ine auffgefpaltene und eingefenckte/ als auch Durch 
‚abgefchnittene und gefteckte Zweige vermehret/ 
elches letſtere im Yrachmonat füglich gefchehen 
n / liebet eine gute luckere etwas fandichte Erde / ei⸗ 
n warmen Ort / da es den Tag über der Sonnen 
nieſſen Fan / wil bey trockenem Wetter des Som⸗ 
ers zu zeiten angefeuchtet / den Winter über aber 
ig begoſſen / bey guter Zeit ing Hauß gehracht/ 


r Reiffen und Froͤſten wol gewartet / auch im Fruͤh⸗ 


g allgemach an die Lufft gebracht ſeyn; gibet bey 
ten warmen Sommern ſchone angenehme Blu⸗ 
en / nachdem es erwachfen/und dauret etliche Jahr/ 
ann es wol gewartet wird. oe 
XXXVL Zu Bafelift auch gebräuchig/ daß man 
Geſchirren pflanset das fremde Spinnenkraut 
alangium oder Ephemerum Virginianum,) melches 
N Ge⸗ 
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628 Schweiserifh Hauß Buch / 
Gemwäachs allererſt in verfloſſenem seculo auß der Ame⸗ 
yicanifchen Inſel Virginia in Europam übergebracht 
worden: nunmehr aber ift es unfers Luffts und 0 
dens fo gewohnet / daß es darinn vaft ohne Arbeit 
fortmachfet/ und, durch feine Wurtzeln ſich leicht vers 
mehren laffet. Hr. D- Cafp. Banhinw mache darauß 
ein Moly oder Alium Virginianum: wann man aber 
den gemeinen Namen beybehalten wolte / biefle ee 
am fuͤglichſten Phalangium flore violaceo triphyllo, fin: 
temal an andern Phalengiw Die Blumen weiß/an die 
fem violblau / und zwar jede mit dreyen Blaͤtlein be 
fetset ſeynd. | t | ! 

XXXVI, Schwein⸗brot (Cyelamen) alfo genen 
net/ weil es den Schweinen eine angenehme Speiß 
obroolen das fü röbtliher Farb auch wild auf det 
Schmeizerifchen Alpen wachſet / wird es jedoch aud 
in Sefäflen auf den Altanen underhalten/ fonderlic 
diefe vier Gattungen / als ganz weiffe / Dann ein 
Art etwas weißlecht / und noch eine/ deren Blumen 
Mundloch leibfarb / beede letſtere einfach / welch 
einen fehr lieblichen Geruch von ſich geben und da 
dritte mit gefüllten Blumen/ und diefe bringen ih) 
Slumen indem Frühling; So hat es auch noch e 
weiſſes / welches erft gegen dem Herbſt zu bluͤhet / wi 
ches / ob es ſchon einen geringen Geruch von fich 9 
bet/nichts deſto weniger zimlich geachtet wird. D 
Cyslamen oder auch Erd⸗apffel / fo im Fruͤhling bi 
het/ wil einen ſonnechten / Der im Herbft aber ein 
fchattechten Ort haben beede verlangen auch grob 
und leichtes Erdreich/ und werden zween Singer Hl 
in aroffe weitläuffige Geſchirr gefeßet / wann au 
die Wurtzel fich Dergeftalt vergröffert/ daß denfelbt 
das Geſchirr wil zu eng werden / alfo/ daß fie folh 
- geftalt nicht genugfame Nahrung auß der Erden 
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Don Blumen Gaͤrten. 629 
fich ziehen konnen, welches man an der Dicken Menge 
der Blatter kan inacht nem̃en / fo foll man folche für: 
fichtig Dergeftalt außheben/ daß die Erde nicht ſon⸗ 
ders bewegt / oder abgeftoffen werde / Die an denſel⸗ 
ben iſt und fo bald in raumere Gefchir2 verfeßen : 
Es Fan nun diefes Gewaͤchs auf zweyerley Weg vers 


mehret und fortgebracht werden / entweder Diefelben . | 


durch den Schnitt abzuföndern / fo bald die Blätter 
ıbgefallen / oder durch den Samen aufzubringen: 
Bey denjenigen welche Durch Abfchnefdung wollen 
permehret werden / hat man acht zu geben / daß jed⸗ 
veders Theil feine Augen frey habe/und daran nicht 
perleßet werde; fo bald der Schnitt etwas getröck- 
net / muß derfelbe mit “Pelz oder Propff⸗wachs übers 
eget / und fo bald darauff in das Geſchirr verfißet 
verden / daß fich ver Schnitt an Die ©eiten des Ges 


ſchirrs füge / daran man magere Erden thun folle: 


Damit auch die überflüßige Feuchtigkeit denfelben 
einen Schaden bringe werben folche ehender nicht 
iel / als biß fie zu treiben und ſchoſſen anheben/begof- 
en: Wil man folche aber durch den Samen fort- 
ringen/foll manfolgender maffen damit verfahren, 
aß man nemlich derjenigen Samen / ſo in dem Fruͤh⸗ 
ing floriren / in dem Fruͤhling / der jenigen aber / ſo im 
Herbſt bluͤhen / auch in dem Herbſt in gute fruchte 
und fette Erden verſetzet in ſonderbar darzu zugerich⸗ 


tete Geſchirꝛe: Dieſe wollen Darauf an einen ſonnech⸗ 


ten Ort geſtellet / und mit fleißigem Begieſſen under: 
halten ſeyn / werden auch erſt nach Verlauff des drit⸗ 
ten Jahrs verpflanzet. | 

XXXVII, Die Zeitlofen oder Winterblumen 


(Colchicum) blühen theils im Srühling / theils im 
Herbſt / ſeynd entweder gefülle oder einfach / und has 
ben entweder ſchmale * breitlechte Blätter ‚m 
Ser Gr en 
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630 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
den Farben aber ſeynd ſie entweder weiß / purpur⸗ 
a färbig oder gelb, auch bißmweilen gar ſchoͤn ſchattirt. 
Deren fo im Fruͤhling blühen feynd nicht fo vieler 
ley Arten / als deren fo im Herbſt herfür kommen⸗ 
u müffen auch fpäter gefeget werden. Die Serbfiblu: 
7 men müffen noch mol vor Jacobi in die Erden kom⸗ 
| mæen / fo kommet die Blume umb Micaeli herfuͤr / 
und waͤchſt ihr Krauterft im Srühling hernach. Ihre 
vielerley Gattungen erzehlet Ar: Bauhin in Pinace: 
De. . XXXIX, Aſchkraut oder wullig Jacobsfraue (Fa 
Br cobæa maritima) von der Farb alfo genennet/ ift ein 


; artig Gewaͤchs / fo die Apothecker zu Baſel auf ihre 
Dr Käden ftellen / felbiges wird Durch: Zerzeiffung Dei 
Pr Stöcke leicht fortgebracht. | 2 
—9 XL. Selbigem gleich das auch mit weiſſer Wull 
N vͤberzogene Americanifh Kuhrkraut (Grapbalium la 


tifel. Americanum) welches auch durch Die Junge Sten 

gel an den Seiten herfür wachſend multiplicirt wird 

I XLI, Italiaͤniſcher Steinklee (Melilotus Italic 

| foluuls rotundis) wird jährlich auß dem Samen in 
Merken bey wachfendem Mond von uns gezielet / wi 

‚auch die Türdifche Mieliffen(Meliffe Moldavica,) iten 

| Die Bifern-blumen (Jacæa incana edora, C.B.) und 

j genannte Perperuelle oder Jacæa oleæ folio feu Prar 
I: a mica Auftriaca flore albo & ruhro pleno, wie auch Di 
m, underfchiedliche Gattungen Korn⸗blumen / Cyamı 
IE bortenfis flore implici & pleno, item Montanus Larifa 

| kius. fo auf unſeren Schmeißerifchen Gebürgen fl 











Rh fich felbften wachfen/ und anderedergleichen mehr.” 
if XL. Storckenſchnabel / als da ift das mit & 
KR ſenhut⸗ blaͤttern (blau und weiß) item mit geſcheckten 
1 wie auch) blutrohten Blumen/zc. werden auch zu Bo 
fel in die Gärten gepflanket : wie auch Kifenbürlan 

(Napekıw primm, C. B.) item Baldrian mit blauen Su 


men / 
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——— 

en ac. ſonderlich aber das Spaniſche Graß (Gra- | 

sen variegatum fen pictum) welches an flatt Dee | j 

Bandlein zu Einfaſſung ubriger Blumen dient. WE 
XLII Zum Befchluß aber ift nicht zu vergeflen 4 

u vermelden/ Daß man durch Die ſo genannte Miſt 

zetthe / ſo wol Blumen als Fruͤchte / aufler der Zeit 

icht ohne Verwunderung zu gantz volkommener 

Schönheit und Zeitigung bringen koͤnne / ja ſelbſt 

je haͤrteſt Samen erwaichen und bezwingen / ſo daß 

pir durch deren Hitze und beſondere Wuͤrckungs⸗ 

trafft nunmehr auch Oft» und Weſt⸗Indiſche Bes | 

vaͤchſe in unferen Garten pflangen/ und felbige zur J 

ollkomenen Bluͤt / obſchon nicht allzeit zur Zeitigung | 

es Samens bringen können. Solde Miſt⸗Betthe 

nzulegen/ fäffet man hoͤltzerne lange Kaͤſten etwhan 

ween Schub hoch alfo in einen Garten anrichten? un 

aß fie gegen Mittag des vollen Sonnenfcheins ges J 

ieſſen Fönnen’ ruckwerts aber eine Wand oder Ges | 

aͤum zum Schuß haben, Die Falte IBinde von Nor⸗ 

en wehend / abzuhalten; diefe Kaften muͤſſen ferner 

fo eingerichtet ſeyn daß fie hinden etwas höher ſte⸗ 

jen als vornen / und alfo Berg⸗ab hangen/ Damit 

heils die Sonne alles gedachter maflen ungehindert 

efcheinen/und zugleich auch der Regen defto leichter 

ib fehieffen könne: Wann ſolches alles wol beobach⸗ 

et worden / fuͤllet man fie biß auf Die Helffte ms 15 

Schaf⸗oder Ziegen Mift/ oder auch mit guter Roß⸗ | ki 


« 



















Düngung any und die andere Helffte mit durchge 
fiebter guter fetter Erden; zu dieſen hölßernen Kaften 
gehören fo dann befondere Glaß-fenfter/ welche man 
nach Gefallen eröffnen und fehliefien kan / umb die 
Gewaͤchſe vor der Kalte zu bewahren / und des frey 
offenen Lufftes und fruchtbaren Regens nach Gefal⸗ Mil 
fen genieffen zu laſſen. Auf eine andere Ars werden Ir 

Ar 4 be NE 
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632 Schweiserifh Hauß-Buch / 
eben dergleichen Miſt⸗Betthe angeleget / wann man 
in das Erdreich ablange Gruben machet/ gemeinig⸗ 
li 20. Schuh lang und 4. breit/ 2. aber kieff / nahe 
an einer Mauer Die Nordwinde abzuhalten’ und Die 
Sonne farnt dem Lufft von den übrigen Welt⸗Thei⸗ 
len frey zu haben; diefe Gruben füllet man im Fe— 
bruario oder dem Martio mit frifchem langem Roß 
Miſt / wie er auß dem Koß-ftall kommet / any und 
trittet ihn fo veſt ein / als es muglich ift/ darauff ſchuͤt⸗ 
tet man zwo oder drey Haͤnde hoch kurtzen frifchen 
Roß-mift/ und auf diefen gufe durchgefiebete fett 
Erde g. oder 6. Zoll dick / auf den Seiten faflet es 
mit Brettern alfo ein / daß das Miſt⸗Beith nich! 
gleich, fondern ettvag fehreg von der Mauer ablauf 
y ji fe / und die Sonnen⸗ſtralen defto krafftiger Per 

—14 wuͤrcken koͤnnen: Wann dieſe Miſt⸗Betthe zimli 

ſtarck begoſſen werden / fo erhitzet ſich der Miſt / dam 
pfet über ſich und machet Die Erde ſehr warm und 
kraͤfftig Daß er den darein gefüeten Samen zeitlich 
aufſſchlieſſet / und zu treiben zwinget / beede Diefe Arten 
ber Miſt⸗Betthe müffen / mie zum theil ſchon geſa 
et worden / entweder mit hölßernen Fall⸗Laͤden ode 
Fenftern verfehen feyn / fo bey Tag offen/ bey Jrachı 
aber bedecket zu halten, Die Befäung diefer Mift 
Betther gefchiehet im Hornung oder Martio bey zu 
| nemendem Mond und gelinde wehenden Sud: uni 
— W6beſt⸗winden / da man dann ſolches Saam werckt 
mit fleißiger Begieſſung unermuͤdet warten muß‘ 
Sollte es geſchehen / daß die Gewaͤchſe fo harte Sa 
men haben / oder etwas alt ſeyn / ein und anderen 
Monat auffingehen vertoeilen wurden/muß man den 
Muht deßwegen nicht fincken laffen/ ober in der Erde 
herumb wuͤlen / weil man öffters dadurch Die Keim 
fein abſtoͤſſet / und ſelbſt am verdarben fchufdig iſt / ſn 
dern der Zeit mit Gedult erwarten. DM 
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Das Funfßigſte Capitel. 
Von Blumen⸗Gewaͤchſen / ſo vor den 
Fenſtern in die Hohe ſich auffziehen laſſen / 
Scandentes genannt. 
| Nder den Blumen und Krautern findet man 
viel/ welchegerad auff wachfen, und alfovon 
jich felbft aufrecht ſtehen bleiben, andere/ fo 
uf der Erde ligen / und fich gleichfam kriechend auß⸗ 
reiten’ die dritte Art aber / welche eines Pfals oder 
Beländers noͤhtig haben / welchen fie ergreiffen, fich 
aran hängen/ herumb winden / und alfo mit Huͤlff 
erfelbigen in Die Hohe wachen: In den Saiten fe 


et man dieſe letitere Art gerne an Bande und . 


Nauren / gleich den Ißeinsftöcken/ oder aberan Por⸗ 
aͤle und Eingaͤnge ſo wol des Gartens ſelbſt / als 
ero Sommer⸗Lauben und Winterungen; man 
erfertiget Davon beſondere zierliche Bund: Wercke / 
Dyramiden und dergleichen / auf Altanen und Blu⸗ 
nen⸗Geruͤſten / indeme Die Wurzeln oder der Same 
ntweder in viereckichte Kaͤſten oder groſſe weite Blu⸗ 
nen⸗Toͤpffe gepflantzet werden / gibt man ihnen ent⸗ 
veder ein ſubtiles Geländer von Holtz / oder man 
decket in Die Mitte des Gefaͤſſes einen zierlich⸗be⸗ 
yahlten/ und oben mit einem verguldfen Knopff vere 
ehenen eingeftegften Stecken’ bindet umb den Rand 
des Topffs einen ftarsfen Bind⸗faden / wie auch oben 
mb den Knopff / beveſtiget fo Dann oben das eine 
Ende eines Zuges von gedachtem Bind⸗Faden / 


jiehet ihn wieder hinauf biß an den Knopff / fchlins 


get es auch Dafelbft Durch / fahret mieder Damit ab» 
werts / gleich zuvor / und Diefes fo offt und vielmal 
15 beliebet/ und für eng erachtet wirds fo bekom⸗ 
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634 Schweitzeriſch Hauß⸗Bucch / 
met man dann einen artigen Pyramiden von Kraͤu⸗ 
tern und Blumen. Wann man aber der viereckich— 
ten Kaͤſten over Tröglein fich bedienen wil / wird det 
Hand derfelben umb und umb mit Eleinen Nägeln 
Ri befchlagen /zu oberit am Fenſter deffelben/ oder auch 
er  ool des darüber ſtehenden zweyten Gadens / eine 
at Seifte ebenfalls voller Tragel beveftiget / und der 
Bind-faden an felbigen auf und abgezogen’ fo lauf: 
fen Die Gewaͤchſe gank Daran hinauff / und geben ne 
ben der Geſichtes Beluftiaung auch einen angeneh: 
men Schatten : Hiegu dienen nun underfchiedlich 
Gewaͤchſe / und under denfelben auch die Paßion 
Blume / von welcher wir aber ſchon einige Meldun⸗ 
ra gethan haben / und alfonurder übrigen gedenken: alı 
9 u l. Dis Indianiſchen Brunnfreffes oder gelber 
'® Rirterfporens (Nafartium Indicam) ift ein Gewaͤchs 
welches nicht viel über hundert Jahre in Europa bt 
kandt / auß Indien zu ung gebracht/ nun aber gaml 
gemein, in allen Garten’ aufden mehreften Altanen 
und vor den Senftern haufig anzutreffen Die Blaͤtte 
feynd ſchoͤn grün’ rund / mit liecht⸗gelben Adere 
durchzogen Die Stengel febr ſafftreich die Blume 
WAR: zweyerlep Arten / Schweffelsgelb/ welche annoch ra 
er iſt als Die andere / und gold⸗gelb mit robta 
Striemen gezgieret/haben einen langen hinaußgehen 
7, den gemeiniglih rohten Sporen / daher man fi 
Ir Vielleicht Rirtersfporen genenmet/ feynd von Gerud 
gar Durchdringend / ſcharff am Geſchmack / und den 
Brunn ⸗kreßig / under deſſen Sefchlecht fie auch eigent 
lich gehoͤren / zimlich gleich / Daher fie under die Kran 
ter⸗Salate gemiſchet / und die noch nicht vollig auf 
gegangene Knoͤpffe nad) Art der Kappern oder Gil 
ſter eingemachet und geeſſen werden. Ihre Pf 

sung muß alle Jahr von neuem gefchehen / 
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var durch den Samen’ welcher eben nicht abgebro⸗ 
en werden Darff/ fondern zum Zeichen/ daß der reif 
nd zeitig von fich felbften abfället/diefen feßet man WE 
ween Tage nach Dem Neumond in ein gutes fettes © 
"roreich/ und begiefier fie zimlich wol dann wann 
ie Wuͤrtzeln nur ein wenig Dir? werden / beginnen 
ie Blätter zu falben und abzufallen. Diefe Blus 
en ftehen zwar an fich felbft allein in einem Topf 
der Kaften eingepflanget/ ſehr ſchon / wann man fie 
ber mit artigen blauen oder weiffen Blumen⸗gloͤck⸗ 
in oder Windig⸗ſaamen undermiſchet / noch weit 
‚höner/ fo jedoch in eines jeden Belieben ſtehet. 
IL, Die Balfamzöpffelein (Momerdica) laflen fich 9 | 
uch überauß artig an denen Öeländern au a halt 
chlagen aber in Dem freyen offenen Seld nicht an/fons 0 
ern muͤſſen in Blumen⸗Scherben eingefeßet mers © 
en; ihr Laub iſt zer kerdt und zierlich krauß die Bluͤt J— 
leich gelb oder Iſabell⸗farb / die Frucht ablang / in "ws 
jer Mitten etwas rund/ und anbenden Seitens TE 
efpigr.anfänglich ganz grün welche aber mann fie 
eitiget / ſchoͤn gelb⸗roht wird / und fo wol von fir 
elbit als wann fienur einwenig berühret wird / auffe 
pringet/ und alfo zuſammen roindet/ Daß das ſchone 
joldgelbe Marek außwerts zu ftehen kommet. In⸗ 
wendig enthalten dieſe Aepffelein / nachdeme fie Hein 


pder 910874. 6.biß 8. ober 9. ablange dünne Verne / J 
welche mit einem hoch⸗rohten Haͤutlein umbgeben / 1% 
und am fich felbft anfänglich weig und erwasglana |, 


end, wann fie aber reiff worden / gantz ſchwartz oder 
vielmehr dundelsbraun feynd/ und dieſes ift eigentlich 1! 
ber Same/ burch welchen fie vermehret werden / 
man das Marck und übrige ganse Aepffelein in 
Baumol leget / und alsein herzliches Wund⸗Oel wol 
verwahret. Dieſer Acpffelein ſeynd zweyerley am: 

| I I SIE 


men sans gleich/ aber nur darinnen meift underfi 





636 Schweikerifh Hauß⸗Buch / 
1. Dieſe jetzt⸗/ beſchriebene und dann 2. ‚Die Ceyle 
niſche / welche zweymal fo groß feynd als jene / anbe 
auch darinnen underſchieden / daß wie beſagter maſſe 
die Samen⸗Kerne Der gemeinen Momordica-Aepff 
lein wann fie zeitig braun werden / die Ceylanıfd 
weiß bleiben. Diefe Aepffelein werden durch De 
Samen vermehret / welcher alle Fahre friſch eingeſt 


cket werden muß / und war ſoll man felbigen zußı 
ein paar Tag in Waſſer einwaichen / und fo Dann & 


in gute fette mit Kuͤh⸗miſt vermifchte Erde kaum 
nes Singers breit einftecken und verdecken / anfanı 
lich einige Tage ein wenig begieflen / und im Sche 
ten/ nachachends aber in die Sonne fiellen und. w 


‚trocken haften’ wann fiedann herfür zu wachfen b 


ginnen / muß man fie an das Geländer herumb fchli 


gen / fo hangen fie fich gar bald an / wachſen dare 
hoc) hinauff/ und geben fo wol mit ihrer Blüt/a 


fchönen gelb⸗ rohten zwiſchen den grünen Dlätte 


herfürshangenden Frucht ein gierliches Anfehen. 


III. Die Sped:Lilien (Persclymenum perfoliara 
dr non perfeliatum) welche man auch ing gemein & 


fen von Jericho nennet / aber wider⸗rechtlich / tie bi 


denen Boranics und KrauterBefchreibern zu fehe 
Es ſeynd deren fürnemlich viererley Arten/ eine/ d 


ren Blätter fo bleihgrün/gegen einander über fichet 


und ins gemein Die Teutſche genennet werden ; d 


' Blumen gank-befonderer Art wachfen oben bufche 


weiß hervor / und beftehen auß ablangen inwent 
hohlen etwas liecht⸗gelb und weigliche / bißwei 
auch roͤhtlicht⸗ſpielenden Roͤhrlein / welche oben 
was zerkerbt und uͤbergeſchlagen ſeynd / auß de 
Mitten etliche zarte Zaferlein herfür machfen : Di 
andere, fo Die Welſche heiffet/ ift Diefer zwar an 
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n/daß die grüne runde Blatter den Stiel umbund 
nb umbfehlieffen und anderft nicht anzuſehen / als 
». der Stiel Durch Die Mitte der Blatter durchge 
‚achfen wäre / Daher man ihr auch einen befonderen 
kanıen beyleget und Ourchwachs nennet: Beyde 
jefe Arten durften einen gar annehmlichen Geruch 
on fich. Man finder aber auch Die drirre, fo die Vir⸗ 
inianifebe heiſſet zrosiffels frey / weil fie auß Virgi⸗ 
ien das erfte mal zu ung gebracht worden / welche 
nit der sweoren Art dieſes gemein hat / Daß die 
Blätter den Stiel rings umbgeben/ die Blume aber 
hne Geruch ift. Die vierte Art diefer Sped-Lilien 
at fböne robte Blumen, und ſihet überauß ſchoͤn / 
umal wann fiemit jenerundermenget/blühet. Dies 
8 Gewaͤchs kan die firengefte Kalte gar mol vertra- 
en / daher es auch / wie folches meift zu ‘Bekleidung 
er Lufteund Sommer⸗Haͤuſer / Portal und Zierds 
Bögen verdeckter Gänge — wird / daſelbſt 
m freyen Feld uber den Winter ſtehen bleibet / die 
mit der ohten Blut iſt etwas zarter und Daher meh⸗ 

ers in Scherben oder Kaͤſten / als im freyen Feld zu 
fehen / Damit man es im Winter in die Scherben 
Stuben tragen / und dafelbft vor der Verdaͤrbnuß 
deſto bequemer bewahren moͤge. Ihre Vermehrung 


gefchiehet zwar durch feinen Samen beffer aber und 


feichter Durch Die Zerkerb⸗ und Einlegung der Reben / 
in Das Erdreich/ als auf welche Art fie gar leicht ans 
fchlagen und auffiwachfen, BR 

IV. Die Wald Reben (Clewarw) flechten ſich gar 
gern umb die Gelaͤnder und Pfale / ja fie umbfaffen 


alles was fie nur ergreiffen/ Daher wir ſie auch in Die 
Rolle der in diefem Eapitel zu befehreibenden Kraus 
tern billich mit einzeichnen. Es befinden fich derſelben 


underfchiedene Arten/ ala Die duͤnn⸗blaͤtterichte mit 
| | weiſſen 
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638 Schweitzeriſch Hauß Blich / 
weiſſen Blumen: eine andere, Deren Laub mit de 
Blaͤttern der Bunreben/ die Blumen aber dem Ja 
min fich vergleichen : noch eine andere mit blaue 
Blumen / und einem den Korbeerbläctern ähnliche 
Laub: Seraner eine freinde Art mit dundel-purpur 
oder auch fleiſchfarben Blumen: wie auch eine ander 
dundelvioler: welche alle theils einfach ſeynd / theil 
gefuͤllt und dieſe einfache Arten beftehen meiften 
theils auß vier kreutzweiß gegen einander über fe 
benden Blaͤttern / Dieaber mit den Fleinen Blume 
und Lorbeersähnlichen Blättern auß fünffen/und di 
gefüllte auß fehr vielen Heinen inder Mitte bervor 
wachfenden Die genante Ungariſche (Pannonica) ha 
eine gankandere Seftalt/nemlich einen viereckichte 
Stengel, vier kreuß⸗weiß gegen einander über fie 
hende dicke / und vaftnach Art der Tuͤrckiſchen Buͤnd 
gewundene dunckel⸗blaue / mit der fo genañten Mah 
ler-Smalte oder blauen Staͤrck uͤberein⸗ kommend 
Blätter + auß deren Mitte ein Buͤſchelein weiffe 
Paare hervor wachfet/ welches ihnen dann ein ſcho 
nes Anfehen mache. Die vermehrung gefchiehe 
durch die Zertheilung der Wurtzel / oder auch durd 
die Einlegung der Reben / und zwar im Herbſt / da 


mit fieim Srühling defto frecher wieder fortwachſen 


mögen: Man kan zwar auch Die einfache durch den 
Samen fortpflansen/ allein auf jene Art fehlagen fie 
befjer und gefchtoinder an / zu deme tragen Die ssefüllee 
teinen Samen/ im übrigen machen fie wenig Muͤh 
mann fie nur in guten fetten Erdreich ſtehen / inde ne 
fie gar leicht forttommen/ und fich durch ihre IB 
Geln von fich felbft vermehren. | N 

V. Allerband Winden vder Buͤnd⸗Gloͤcklein (Com 
yolvuli variorum caloram & foliorum , at eſt carulen 
bederasco angulofo folie : purpureus folio [uhrorundo: 
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zeurinus seruleus folio oblonge) haben alfo den Na⸗ 
en / weil fie fich umb alles was fie erlangen, win⸗ 
en; fie ſeynd aber mancherley Art/ und theils den 
laͤttern theilg den Blumen nad) underfchieden: 
nige wachſen wild / einige hingegen werden in Gaͤr⸗ 
:n/. Rölten oder Blumen⸗Scherben außgeftecket/ 
mb damit auf den Altanen und vor den Fenſtern 
ıprangen/ weil fie nebft der Blumen Zierlichkeit ei⸗ 
en hieblichen Schatten zugleich zu machen / und Die 
senfter hieblich- grün zu überkleiten pflegen : Die 
ildzwachfende feynd gar klein / und gemeiniglich 
gtweder ganz weiß oder rofenfarb / mit purpurs 
irben Streiffen hier und dar durchiogen. Die ges 
eckte und gepflantzte hingegen ſeynd ſchön groß/ 
nd zwar von Farb entweder ganz weiß oder roſen⸗ 
arb oder purpurroht mit etwas rundlechten grünen 
Blaͤttern: etliche bleich:blau mit ablangen Blaͤt⸗ 
ern / in der Mitte einen weiſſen Stern habend: oder 
chön blutroht mit einem weißlechten Stern : oder 
unckel⸗ violet mit einem purpurfarben Stern; den 
Preiß aber behält vor allen der hoch⸗ und altra marin 
laue mit einem gelben oder goldfarben Stern / fo 
Yaf er auch mit höchftem Recht klos Principis, die 
fürftenBlume genennet wird / nur dieſes beſonders / 
aß er ſich nicht fo windet wie Die andere / Dach bluͤ⸗ 
Jet. er. ſehr haͤuffig / und ſtehet es uͤberauß wol / wann 
des Morgens fruͤhe eine gute Anzahl ſolcher Blu⸗ 
nen zugleich mit einander auffgehen / und ob fie ſchon 
des Abends / ja theils bereits des Nachmittags ſchon 
wieder ſich zuſammen winden und verdaͤrben / bluͤhen 
fie Doch lang hinauß / biß es zu zeitigen beginnet / und 
erſetzet alſo Dadurch) das mas ihnen in Anſehung fo 
fchneller 
Fortpflantzung gefchiht alle Jahr durch den Samen / 


welcher jedoch zimlich begoſſen werden ng, VI 
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640 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
Vir.Solches aber iſt auch zu verſtehen von der Spa⸗ 
niſchen Wicke (Lathyrus Tingitanus filigus Orobi flore 
amplo rubro) ſo im Mertzen in gute Erde zu ſäen / und 
hachaehnds an Stäben ſchoͤne artige Blumen gibt, 
VLl. Auch fpielet fehr ſchoͤn vor den Fenſtern an 
einem Geruͤſt von Stecken / und ſchlinget ſich hoch 
auß den Scherben das fremde Gewaͤchs Apıos Ame- 
ricana genennet/ ſo zu Bafel simlich gemein iſt; Sel⸗ 
biges nimmet mit einer gemeinen Erde vorlieb / beſſer 
aber wachſet es / wann man die Wuurtzel in eine gutt 
fuckere und etwas ſandichte Erde pflantzet. Sonſten 
| toil e8 den Sorner über bey trockenem Wetter lei 
FR fig begofien feyn / und eine Stelle haben / Da es der 
9 agg über der Sonnen genieffen könne. Den Win 
" ter über wil eg nicht viel Naͤſſe leiden / fondern faule 
| j feicht Davon / bringet bey ung zwar artige Blumen 
. aber feinen Samen / wird jedoch Durch Die rund⸗knol 
| iM fichte zertheilte Wurtzel in Scherben von guter Erd 
angefullt vermehrt. — 
SO YIIL Zu dieſen in die Hoͤhe ſpielenden Blumen 
Gewaͤchſen fügen wir billich hinzu Die fehöne Pyra 
| midal oder Mildiglödlein ( campanula ladtefcen 
| majer five pyramidalis) Diele wird auf zweyerley Ar 
I ° | fortgebracht / erftlich durch Samen / welcher im Apri 
| It SER "ben machfendem Mond in eine gute luckere Erde gt 
‚ ' fäet wird/gibet junge Pflantzen / fo aber vor Dem drät 
ten Jahr nicht zur Blůte kommen. Zum andern ge 
fchiehet Die Vermehrung durch die Wurtzel / welch 
in Stücken gebrochen / und 2. zwerch Singer tief i 
eine gute luckere Erde des Fruͤhlings geſtecket / Pflan 
Ken gibet/ deren etliche Das andere/ etliche das dritt 
FJahr darauff zur ‘Blüte kommen. Es liebet dieſe 
artige Gewachs / ſo fehr ſchoͤn ſtehet / und in der Bluͤt 
eine Pyramide von blauen Sternen prafentiret/ ein 
gu 
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ıteluckere/ etwas ſandichte Erde / einen ſonnechten 
yrt/ wil bey trockenem Sommer zu zeiten begoſſen 
yn / J——— wann es in der Bluͤte ſtehet; Bluhet 
mlich lang / gibt bey beftändigen warmen Somern 
iffen Samen / ſo aber ſpat im Herbſt allererſt erfol⸗ 


st, Nachdem die Pflantze verbluͤhet / vergehet ſie 
emeiniglich / weßwegen dahin zu ſehen daB man 


aßig junge zeuge. Den Winter uͤber bleibet fie im 
ande / ſonderlich wann fie an einen warmen Ort ges 


zet / ſo von Nordwinden befreyet / und nicht zu 
ucht/ weilen fie Des Winters von der Feuchtigkeit 


ern verfaulet. | 


w————— en — — — ——— — — —— — 





Bon ſchoͤnen Blumen⸗Baͤumlein / wel⸗ 

che man vor die Fenſter und auf die Alta⸗ 

nen zu Zierde zu ſetzen pfleget. 
J Eilen es mit denen niedrigen Blumen⸗ 


ae Scherben allein übel ſtehen wurde / wann 





ermijchet wurden/ als wollen wir die meifte/ fo hiezu 
ienlich und in den Gärten gemeinlic) auch gepflan- 
set werden / unferem geneigten Lefer zu beſchauen 
orftellen, — | 
I. Under denen fo Fruͤchte tragen / ſeynd die ge- 
neinefte die Feigenbaͤum (Ficus humilis) fo nidrig were 
en auf Sefchirzen erhalten/und wo fern man fie ja 
m Fruͤhling auß denfelben ing Land außfegen wil/fo 


muͤſſen fie doch auf ven Herbft wieder eingebracht/ 


und beygeſetzet / oder under die Erde gebogen / und 


mit Bohnen⸗Stroh oder Hanffen⸗werck bedecket/ / 


und vor dem Aprillen nicht wieder auffgedecket wer⸗ 


den. Auf dieſe Weiſe pflegen fie zuweilen Des Jahrs 
et 0 ven 


ER nicht Diefelben mit Baum⸗Gewaͤchſen un 



















62 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
u. zweymal Srüchte zu tragen : welche an Farben ent 
ET weder weiß-grün oder blaulechr. Aber in $ranchreic 
| bat man ihrer mehr Arten. Die Feigenbaume bin 
IM hen nicht/ fondern ttoffen fo fort ihre Srüchte al 
7 Heine Wartzen herauf : man wolte Dann nach etl 
her Meynung die Blut in der Frucht ſuchen / fint 
4 mal wann felbige zu ihrer Vollkomenheit zu gelan 
gen beginnet/fo ereugnen fich darinn zarte Saferleir 
welche weiß und purpurfarb feynd/ und ra 
dem Fleiſch der Zeigen alfo / Daß fie in dem Mitt 
Derfelben eine Hole machen. Die Vermehrung Di 
Reigenbaume gefchichet durch die Brut und Scho 
Fr finge an der Wurtzel / ingleichen durd) Schnittling 
ve IM. Granaten⸗baum (Malm Punıca fativa, Balaı 
4 Aia flore pleno majore) wird am ſicherſten gepflant 
| ©. Burch die Brut: derhalben im Srühling ſtechet d 
5 | jenige Schößlinge ab/ welche ihr meynet daß fie ſcho 
NA 2,5. ihre befondere —— haben / ſetzet fie zufammı 
—1 auf einen Kaſten / biß fie erſtarcken / und fo dann 
9 einzele Geſchirr zu vertheilen tuͤchtig werden. S 
fonnen auch durch abgebrochene Zweiglein/ingl 
| chen Die Sruchtbaren durd) die Kernen fortgepfla 
| get werdeny aber jenes ift ungewiſſer / und Diefes « 
j Pi ‚fordert länger Zeit, Die Begieflung ift ihnen Di 
| 4 A Sommer über fehr nohtig / und Fan denen ſo a 
2 Ä Geſchirr ſtehen / damit fo leicht nicht zu viel gefchehe 
Be. Bann fie beginnen im wachſen ſtill zu ſtehen / un 
Bi: ſeme neue Schoſſe mehr treiben ſo ift es ein Zeicht 
ol daß fie zu viel Wurtzeln haben/ und Daß die Gef 
N ihnen zu enge werden. Derohalben hebet fieimnac 
Be ften Srühling auß / ſchneidet Die aufwendigen üb: 
fugigen Wuͤrtzeln weg / feet fie wieder in Die © 
ſchirr mit guter Erde neu angefüllet / und fellet | 
eiliche Tage in den Schatten. Einige ur 
Ä | | 









Shit zu beförderen alfo/ Daß fie Diefelben in Feine 
oſſe Gefäß feßen/ fondern in etwas enge/ Damit fie 
nicht alu fehr außbreiten koͤnnen fondern umb 
viel mehr zur Bluͤt gezwungen werden : andere 
ifchen auch zu eben dem ende Das Erdreich mit eir 
ener Aſche. | 

Ill. Die Lorbeer⸗baͤume (Laurusejwq, ſpecies, vul- 


wis, Tinus,Laurocerafas) gehören auch mit under dieſe 


ruchtstragende Baͤume / welche ob fie fihon bey ung 
ve Srüchte gar felten zur Zeitigung bringen’ Doc) 
eichwol wegen ihres fehönen und iMer-grunenden 
aubes zu eiher fonderbaren Zierde Der Gaͤrten und 
ſtanen dienen / zumal fie auch zu vielerley Dingen 
der Küche und bey Gaſtereyen / zu Außzierungen 


wol der Schüffel als der darauff gelegten Spei⸗ 


n vor. andern nuüßlich zu gebrauchen und anzuwen⸗ 
m und findet man derfelben underfchiedliche Arten/ 
emlich 1. den gemeinen Lorbeerbaum mit breiten 
slättern/ 2, einen andern mit düsiem Laub’ 3. noch 
ne Art von wilden Lorbeeren/ deren Blätter wann 


e noch jung / etwas breit und rundlecht feynd/twant - 


e aber aͤlter / ſchmaͤler werden / und fich mebr und 
ehr zuſpitzen / dabey auf der rechten Seiten glat / 


uf der verkehrten Seiten aber etwas rauch find; _ 


ieher möchten wir auch zählen 4. Die Lorbeer⸗Kir⸗ 
ben:bäume / welche (döne breite’ glänzende und 
em Citronen:Kaub in etwas gleichende Blätter ha⸗ 


en / deren Srucht aber den Rirfchen ahnlich ſihet. 


Diefe Bäume werden vermehret gs Durch ihre 
srucht /melche mann fie annoch friſch / in das Erd⸗ 
eich geſtecket wird / oder aberumb ein merckliches ges 
chwinder / durch die auß der Wurtzel hervor trei> 
ende Brut / und zwar im Merken oder Aprill / als 


h twelchen der Saft auß der Wuͤrtzel in Die Stäme 
" 0 Mi 3 des 
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RN een 7 
Des Baums wieder hervor auilfet/ doch muſſen ſolch 
Prur-Schößlinge wann ſie zum Verſetzen tauge 


wollen / ſchon eines Daumens dick ſeyn und menig 
ſtens vier Singer tieff in die Erde gefeßet werden / we 
che zimlich fett feyn ſolle dann ob ſchon Die Korbeet 
baume allenthalben leicht anfchlagen / ftehet ihne 
dieſelbe doch am beften an/und weilfiedie Kalte nid 
vertragen / ſetzet man fie mit Denen Gitronen- un 
Pomeranken-baumen zugleich seitlich in vie Wint 
rung / und umb deſto leichter hin und ber gebracht 
werden / in groffe Kübel oder viereckichte hoͤltzerne m 
eiſernen Reiffen verſehene Käſten. 


IV. Die Moyrten⸗baͤume (Myrthus minor vulgar 


ſoliu minimis c> mucrenatis, latifolia Romana, © lo 


duplie) finden wegen ihrer fläts-grünen Zweige ebe 
falls in den Garten / auf den Altanen und vor Di 
Fenſtern platz diefe ſeynd mit glatten und ſchar 
zugeſpitzten Blaͤttern dick befeßet/ blühen im Ma 
gank weiß / und fället derofelben Bluͤte / welche zir 
fich wor riechet/ nicht fo gar bald aby jondern bfeit 
noch eine zimfiche Zeit/ und war biß in Den Herb 
nicht ohne Ergetzung hangen; die Frucht beftel 
auß langlechten Veecen /welche voller kleinen Kor 
fein ſtecken und anfangs grün ſeynd / ſo dann rol 
und twann fie zeungen ſchwaͤrtz werden Die Bau 
ſeynd underſchiedlicher Arten / als der jetzt⸗beſchr 
bene gemeine: fo Dann ein anderer mit erwas Fl 


nen aber febr dicht beyſammen ſtehenden Blaͤtter 


⸗ 


ſo daher der krauſe genennet wird / und eine we 
lechte Frucht hervor bringet: drittens ein breit-bl 
terichter :und Dann der mit der gefüllten Bluͤte. Ss 
Pflantzung gefebiebet entweder Durch Die Brut/ 
fie auß den Wurtzeln treiben / oder auch Durch abı 
brochene Zweige/ dieſe folfen hiegu etwas ſtarck fer 

u, 


er 
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= wann fie bheſtochem zu underft kreutzweiß eins 
eſchnitten / und ein wenig zerklopffet / alsdann erſt in 


ecirr mit etwas ſandichter Erden angefuͤllet / ein⸗ 


eſetzet werden / dann obſchon die Myrthen ſonſt eine 
arcke und fette Erde lieben / kommen deſſen Brut 
nd Schößlinge doc) viel beſſer in einer fandichten 
nd Iuckern auf; die auß den Wurtzeln hervor treis 
ende Brut aber wird alfo abgeftochen/ daß ein £heil 
edachter Wurtzel daran bleibek Es muß aber Die 
inferzung ſo wol der Brut als Sweige im Majo ge 


hehen/ oder auch im Augufto / und bey trockenem 
Better Die Stöcke fleißig begoflen werben ; wobey 
uch zu erinnern / daß dieſe Myrten baͤumlein allzeit 


ein erhalten werden koͤnnen wann man fie mit der 


Sarten-Scheer nur in etwas / fo es nöhtig/ abſtutzet / 


18 welches fie gar gern vertragen / und nur dayon 


eſto beſſer / ſchoͤner / Dicker und zierlicher in einander 


pachfen. 
N Eppreffen-b&ume (Cupreffs) findein Zierd der 
Sdrten und Altanen’ werden aber auf den Blumen⸗ 


Heruften gar felten geſehen fte gehören mit unter Die, 
tits grunende Baume / welche an ſtatt einer Sucht‘ 


zewiffe Nuͤſſe oder Zapften tragen / welche wann fie 
uffſpringen / allenthalben Die Figur eines Creußes 
sorbilden. Diefer Baum mird in zweyerley Ge⸗ 
&lechre/deren eines man das Weiblein/ dag andere 
Has Maͤnnlein zu nennet pflege / abgetheilet / Davon 
eines Grüchte träget 7 wie exſt gedacht / Das andere 
aber unfruchtbar ift; beede fan man durch Sleiß das 


hin bringen/ daß fie [hen zugeſpitzt aufwachſen / und 
einen Poramden oder Spitz Saule fehr zierlich vor⸗ 
ftellen: Das Holtz dieſer Bäume iſt etwas gelblecht / 
von ſtarckem Geruch / und hat dieſe beſondere Eigen⸗ 


ſchafft an ſich / daß er NEN, Wuͤrmern ange- 
| ee | 





griffen 
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griffen wind / ja fo gar ſelbige flüchtet/ daß / wo ma 
etwas von dergleichen Holtz zu ſolchen Sachen I 
get / welche den Schaben und Wuͤrmern underwor 
fen / ſelbige davon befreyet und unangegriffen bleib 

5 Sollen. Die Fortpflantzung dieſer Baͤume geſchich 
J auß den Samen / welcher auß Italien friſch zu ur 

2 gebracht wird, dieſen legen einige erſtlich über Nac 
im Aprill / wann die gröfte Kalte vorbey / in ſuͤ 
Milchy machen das Erdreich etwas eben/ freuen Di 
Samen darauff/ und bedecken ihn gan feucht w 
Erde / weil er fonft ungern auffgebet und verdirb 
dann man fan ihn nur alle drey Tage einmal d 
Abends begieffen / weil er nicht gern naß gehalt 
werden wil / und weil diefe Baumeauß einem hißig 

7 Land entfproffen/ als können fie Die Ranbigkeie ui 

\ | firenge Rälte des Winters nicht wol ertragen/ Dal 
Ei man fie dann meifteng bier zu Land nicht fo wol 
das blofe Erdreich’ als vielmehr in groffe hoͤltzer 

Käften oder Kübel einfeget/ und entweder mif den 

Feigen / Granaten und dergleichen Daumen in i 

Keller oder ordenliche Winterungen ſetzet / und d 
ſelbſt für dem Sroft und Derderbnuß bewahret. 

Nun haben wir auch der unfruchtbaren Bäume, 

4 auf Altanen und Blumen⸗geruͤſten platz finden/su; 

pencken / welche dann wieder zweyerley feynd/indeı 

9 einige Blut und Blumen hervor bringen / and 

aber auch dieſer ermangeln / und auſſer ihremLaub u 

Blaͤttern nichts haben. Under die erſte Art gehoͤre 

24 VL Die Tafınin-bäumlein (Fafminum vulgat 


" ii R flore albo. humilius magno flore [en Catalonicum: lutes 
a sderarum : Inteum ‚bacciferum ; Liguftrum eærules 
BR foliu laciniatu, C.B.) theilen wir am füglichiten 


zweyerley Geſchlechte ein’ davon eines weiſſe / u 
das andere gelbe Blumen traget / und x F 
ei 
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Bon Blumen⸗Gaͤrten. 
Dlecbee wieder in. zweyerley Gattungen / ‚gemeine 


1d Welfebe oder vielmehr Spaniſche und Catalos 
‚fee; denen wir den gefüllsen annoch beygefellen: 





Jer gemeine Jaſinin träget Kleine weiſſe Blumen! _\ 


, war einen etwas lieblichen aber auch ſchwachen 
zeruch haben; der Welſche oder Spaniſche Jaſmin 


ber ſioltzieret mit ſchoͤnen gleichfalls weiſſen / abet m 
abey undenher mit purpurrohten Striemen bezeich 
eten/ und nicht nur in Der Naͤhe / ſondern auch inder » I 


errne einen ungemein - lieblichen Geruch von ſi 
ufftenden groſſen Blumen: Under dieſen findet ſich 


* 


ne noch andere befondere Arc mit gefuͤllten / oder | 


effer zu fagen/ zwo auß einander wachfenden Blu⸗ 
nen / davon die undere Reihe auß fünf oder ſechs / 
nd die obere auß dieſer herauß waͤchſende / auß drey 
‚der vier Blattern beſtehet / und under allen am lieb⸗ 
ichſten und ſtaͤrckeſten riechet: Der gemeine gelbe 
Jaſmin hat Fleine gelbe Blumen / ſo gantz ohne Ge⸗ 
uch ſeynd / der Andianifche hingegen groffe und 
oiriechende. Auffer allen diefen Arten findet ſich 
noch ein hell; oder weigblauer Jaſmin / deſſen Blu⸗ 
men im Aprill ſtrauß⸗ und buſch⸗weiß bey ſammen 
hangen / und dem Welſchen wolriechenpen Holder 
simfich ahnlich fehen/ ohne daß fi 
ner ſeynd / auch das Laub nach Art des Jaſmins zer⸗ 
Eerbet ift. och eine Art wird dem Jaſmin beyges 
sehlet/ wiewol nach einiger Gelehrten Meynung/ Wis 
der⸗rechtlich / kommet urſprunglich auß In dien / wach⸗ 
fet an ſchwachen Stengeln⸗ welche gleich den Reben 
bin und her lauffen / und Daher gern an die Geländer 
oder. an Die Portale und Bande der Yomerangens 
und andere Luft zund Sommer Haufer gefeßet wer⸗ 


e viel zarter und klei⸗ 


den/ift mit vielem Laub / ſo den andern Des weiſſen 


Jaſmins gleichet/ und Daher etwan Die Benennung 
©f 4 sbflamen 
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- abftarmen mag / verſehen; trägt eines Singers fang 


4 
—14 


a 
u 
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befonders rohte Blumen’ beftehend auß fünf Blat 


tern / inmendig efliche Buͤtzlein habend halt feine 


Samen in ablangen / vornen etwas dicken / und ge 
gen dem Stiel zu gefchmeidigen Schotten / zwiſche 
vielen Kleinen Hautlein verschloffen / auß welchen e 
jährlich frifch geſaͤet fortgepflanket und vermehrt 


wird. Die Fortpflantzung der übrigen Jaſmin 


Bäume betreffend / fd treiben Die beede gelbe Arte 
auß der Wurtzel ihre Brut und Schößlinge heron 
von Diefen eriwehlet man eines der niedrigften / die 


ſes fpaftet man nach der Länge etwan eines Finger 
breit biß auf das Marek hinein/ eben auf die Alrt/ wi 


wir bey den Trägelein-biumen folches angerviefen he 


ben / leget zwiſchen diefen Spalt ein Fleines Kiefe 


ſteinlein / und beftreichet denfelben mit benegter Kre 
de / ziehet dann die Schoſſe durch ein Anhangerle 


oder kleines mit einem Loch verſehenes Toͤpfflein / fü 


let dieſes mit Erde an / begieſſet es wol / verwahret De 
. Stock alſo an einen gemaͤßigten und vor der Kal 
wol bermahrten Stock ein gankes Jahr durch / od: 
auch / welches vaſt beffer/ zwey Jahre / damit fie def 
gewiſſer wurtzeln / ſchneidet es dann ab / und verſetz 
es in beſondere Geſchirꝛ Die gemeine Jaſmin⸗baͤt 
me mit weiſſen kleinen Blumen werden auß Italie 
zu uns uͤberbracht / und durch gleiche Spaltung un 
Anhaͤngung / wie gleich jetzo von dem gelben Jaſmi 
gedacht/ erzielet: Die groͤſſere und Cataloniſche Fa 


min⸗baͤume aber auf die Stämme diefes Heinen un 


gemeinen Jaſmins im Mayo eingeimpffet/ auch b 
reits alfo ebenfalls auß Italien ung uͤberſchicket / we 


„che wir nachmal in erdene Blumen⸗Toͤpffe mit guti 


fetter Erde angefüllet / ſetzen ein wenig begieſſen / un 
im Schatten ftehen laſſen / biß wir mercken / daß 
| | | gerom 
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‚len toir fie in eine ſtarcke Sonne/ und begieſſen fie 
m öfftern : weil fie aber weder Keiffen noch Kalte: 
tragen können / ftellen wir folche zeitlich in Die 


Binterung oder trockene Keller / und verpflegen fie . 


jeich den Citronen = und Pomerantzen⸗ Daumen. 
Ser blaue Zaſmin komet gar leicht fort wird Durch 


ie Zertheilung der Wurtzel vermehret / in Den Sr - Ti 
n gerne an Die Wande und Geländer aefeßetrund _ 


1 Winter mit Stroh verbunden; ſo man ihn aber 
or den Senftern oder auf den Altanen verlanget/ ſe⸗ 
et man ihn nach Proportion feiner Groͤſſe in Blu⸗ 
en⸗Schaben oder Kuͤbel / und wider ben alu har⸗ 
en Froſt indie Keller, Scherben⸗Stuben / oder an⸗ 
er Enger, nachdeme man mit felbigen vers 
ehen iſt. I | 

vil. Die Spaniſche Ginſter oder KRühnfhre 


en-böumlein (Genifa Hifpanica oder Spartium arbo⸗ 


‚efcens feminibus lenti imilibus, C. B.) ſeynd ein beſon⸗ 
der artiges Gewachs / auch in Gärten ſo wol als auf 
Altanen⸗ und Blumen⸗Geruͤſten zimlich bekandt / es 


heſtehet auß einer holtzechten Wurgel/langen runde 
fecbren und zimlib weichen Schoſſen / an Denen Ges 


lencken zu beyden Seiten zwey gegen einander uͤber⸗ 
fiehende Blattlein habend / zu oberſt aber wachſen 
nach Art des gemeinen Pfriemenkrauts hoch⸗gelbe 


Blamen herfuͤr / ſo einen ſehr anmuhtigen Geruch 


von ſich geben / und dieſe Baͤumlein beliebt machen. 
DieDermebhrung geſchiehet Durch den Samen/ wel 
cher in abfangen Schöttleinen enthalten / bey ung 
aber nicht zu vollfommener Zeitigung gelanget / ſo 
Fönnen fie auch die Kalte nicht vertragen / daher fie 
dann in die IBinterung zeitlich zu bringen/und wider 

dieſelbe befteng zu verwahren.  * 
Sf vl, 
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wurselt haben / und zu treiben beginnen / dann . N 
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VII, Reufhbanum oder Agnus Caftus(Vırex foli 
angufhoribus cannabu modo difboßtis,C.B.) ift mit Aeſte 
wol beſetzet / die Blaͤtter ſeynd in fünff oder meh 
Theil als Finger zerfpalten : im Junio bringet er fe 
ne purpurfarbe Bluͤt / darauf folgen ſchwartzlecht 
Roͤrnlein in der Groͤſſe als Coriander. Er beha 
ſeine Blaͤtter den Winter nicht / ſondern wirfft ſie al 
und ſtoſſet alle 51 neue herfuͤr. Seine Be 
mehrung geſchiehet durch Schoͤßling auß der Wu 
tzzel oder durch abgebrochene Zweiglein. | 
IX, Oleander (Nerion,Rhododendron) (6 man at 
Teutſch geben fönnte Roſenbaum / daher fie auch d 
Frantzoſen Rofage oder Rofimage, wegen der Rofe 
foͤrmigen Blumen heiſſen / trägt zweyerley Farbe 
Blumen / oͤhtlicht und weiß / der letſte aber ift ſeltz 
mer und ungemeiner / waͤchſet gern nahe am Meı 
und flieffenden Waſſern / wird in den meiſten Gaͤrte 
gefunden / und wil im Sommer wol begoſſen feyi 
bluͤhet im Majo und Junio / darauff folgen gerai 
. überfich ſtehende Schotten inwendig voller Woll 
die endlich / wann fich Die Schotten eröffnen /herfi 
blicket. Seine Blätter bleiben ſtaͤts gruͤn / wird Dur: 
die Beyſaͤtze und abgebrochene Zmeiglein fortgepflai 
tzet / in Winter muß man ihn einfeßen. Tanara fchre 
bet / wann man den weiſſen Oleander auf den rohte 
pelzet oder aͤugelt / ſo gebe es ein ſchoͤnes und zierlicht 
Anſehen. Iſt trocken und hitzig / einer titbymaliſch 
etzender Natur / und deßwegen Die blaͤtter und blume 
ſind vielen Thieren / als ſonderlich Schafen / Geiſſer 
Hunden / Eſeln und dergleichen / ein Gifft. Wiew 
Dioſcorides meynet / es ſeye dem Menſchen wider allı 
Gifft der Schlangen / mit Wein getruncken. Auſſe 
halb ſtoſſet man dieſe Blätter/laffetfie drey Tag m 
- ein wenig mweiffer Nießwurtz in gern ei 
t%: "IS, | weiche 
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RER 2. 2 | 
eichen/ folgende ein wenig fieden und durchſeihen / 
d mit ein wenig Wachs zu einer Salben machben/ 
mach mit etwas wolriechenden / als Yiägelein/ 
teray/ Benzoin / Spiden oder Dosmerangenzwafs 
e vernifchen / und den Auſſatz / Grind und alle an⸗ 
ve Gebrechen der Zaur ſchmieren / fo heilet es ab; 
der man Fang mit feinem Decodto wafchen/ oder mit 
ofen-sl/ in welchem diefegeftoffene Blätter gefotten 
erden / falben. Wann man mit dieſem Krauf Der 


federmaufe Köcher zuftopffet / fo muͤſſen fie alle flevs. 


en. Tabernemontanus gedencket auch eines Gewaͤch⸗ 
8 / das er Alprofen und Chamarododendron nennet/ 


sin unferm Schweitzerland auf den Alpen wachſt / 


jeblichen Geruchs / wachſe 3. oder 4. Schuh hoch; 


ie Blätter fenen roͤhtlich / fteiffund dick wie an dem 


Burbaum / aber laͤnglichter / bleiben auch den Win⸗ 


er Durch grun; im Junio und Julio befommen fie 


chöne / fiebliche und liechtrohte over purpurzohte 


Blumen/ welche Hein und haufig bey ſammen geſetzt 


ind/ nach welchen bundte Berrlein folgen wie an den 
Spargen. — 

X.Gliven⸗oder Oel⸗baum (Olea ſativa, C. B.) 
deſſen unreiffe Fruͤchte in den warmen Laͤndern eine 
gemacht/und zuuns under dem Titul Oliven herauß 
geſandt werden: auß den reifſen aber wird daſelbſt 
das bekandte Baumol gepreſſet. Er ſtehet gern in 
guter ſchwartzer oder lettichter Erde: zur Bluͤt und 
Frucht wil er in unſern Falten Ländern ſchwerlich ges 
Degen: feine ſchmale oben grün und unden weißlech⸗ 
se Blärter aber behält er Winter und Somer: fan 
auch durch Zweiglein fortgepflanget werden. Sonſt 
ift ein wilder Oelbaum (Olea Bohemica) mit weichen 
grauen blättern hiefiger Orten auch gemein / welcher 


zur Blüte kom̃et / md Winterszeit im offenen Gar⸗ 













- ea 


"te des Delbaums/ ohngefehr fo groß als ein Dan 
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ten außdauret. Die Fruchte Des zahmen Oliven 
baumsfinddie Oliven (Olive) find gelbgrune Fruch 


>. 


ben Ey/ welche under einer glarten Haut und olich 


| tem Marck einen fehr harten und rauben Kern in fig 


haben/ und eines etwas bittern und anhaltenden hei 
ben Geſchmacks feynd : werden auß Spanien’ It⸗ 
lien und der Proving Languedork in Franckreich ein 
gemacht herauß gebracht. Wann nun die Dliven f 
weit kommen / daß fie zum Einmachen dienlic find 


welches gemeiniglich im Junio und Julio gefchiehet 


werden fie abgelefen und von den Bauren in Di 
Städte getragen / von welchen fie diejenige / ſoſ 
einmachen und verhandeln / Fauffen müffen. Qanı 
fie Diefelbige nun einmachen wollen / fo ſchuͤtten fi 
folche eine zeitlang in friſch Waſſer / und nad) dem ſ 
darinnen gelegen / nemmen fie dieſelbe wieder herau 
und beißen fie in einer Lauge von Pott⸗aſchen ode 


‚Sonde gemacht / und nachdem fie auch darinnen ıhı 


Zeit gelegen/ werden fie in Butten und Saßlein vo 
underfchiedener Groͤſſe eingetheilet / welche vollend 
mit Salßwaffer angefuͤllet werden/ worauff fie ein 
vermifchte Effeng von Naͤgelein Zim̃et / Coriander 
kenchel und andern Gewuͤrtzen ſchuͤtten; und weile 
die groͤſte Kunſt in dieſer Eſſentz beſtehet / ſo halten fi 
ſolche ſehr in geheim / wie Pomer in feiner Hiffoire de 
Drogues p. 241. berichtet. Diefer eingemachten Olı 
sen formmen/ nach Underfcheid der Groͤſſe und de 
Laͤnder / wo fie gewachſen / underfehiedene Sorten / de 
ren meiſtens dreyerley bekandt ſeynd / nemlich 1, Di 
Spanifche / welche groß mie ein Dauben⸗ey / (wef 


wegen fie vielleicht Die Stolke oder Superb« bey den 


Hoffmann. in Clav. Schred.p. 527. heiſſen) bleich⸗gruͤt 
amd eines bitteren Geſchmacks ſeynd / und u 
Ä | nid) 
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ht einen jeden anfichen. 2. Die lirovingialifche/ 

(che fonften auch Lacenfes genennet werden /UND d 
1 mittelmaßiger Groͤſſe ſeynd: und dann 3. Die N 
aliänifebe / welche die Heinefte und bifweilennur. MW 
e Capern anzufehen / aber ſehr lieblich und gutes N 
wacks ſeynd. Die beſte ſeynd / welche noch I vo 
hy hart und mol eingemacht/ auch nicht zu bitter  vae 
nd/und mußman wol zuſehen / daß Die Sauce nicht oe 
son gelauffen feye/ in Deren Ermanglung fie weich 
dfehwarg werden und nicht für gut paßiren / wo⸗ 

uß im Handel ein groſſer Schaden entfpringen 

n) weilen diefe Fruͤchte theuer find. Under denen, 
rovintzialifeben werden Die fo genannte Picholines 

1 neiften afimirer/ welchen Jramıen fie von gewiß 
Perſonen / ſo Ficholini heiffen/ und die Oliven am 

ſten einzumacben wiffen/ empfangen haben : ſeynd 

s gemein gruͤner und füffervals andere/ ſo auß dieſen 
indern kommen. Was den Augen und Bebraub 

x Oliven anlanget / ſo haben fie eine fühlende und 
ſammenziehende Kraͤfft / weßwegen fie den jenigen 

ienlich feynd ſo allezeit Waſſer im Mund haben 

nd immer geiffern / ziehen den febr ſchlaffen oder 

nel ten Magen zuſammen / und ftarcken denfelben/ / 
ringen Appetit und benemen den Eckel; weßwegen 





je micht allein zeitig / ſondern auch / ehe fie gaͤntzich 
ur Zeitigung gelanget ſeynd / eingemacht werde Ti 
‚amt fie defto mehr adffringiren möchten. Sie we Tue 
en auch bey dem Gebratens genoſſen. Sobald 
ie aber vansicht werden 7. thun fie dem Magen PR 











mehr fehaden /als nußen/ wie Dielheuer nicht ohnbil⸗ 
ich in Beſchreibung fremder Materialien pag. 131. MM 
innert. Gleichmaßig Wurckung thuf aufferlihdae L 
Oleum Omphacinum, fo alfo genant mwird/roelehes INTE 
uß denennoch unzeit / gen Oliven — ne A 
® ges i 
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gleichfalls eine Fühlende und anhaltende Krafft ha 
wie in dem Schredero zu fehen. Allwo Simon Pam 
2. in feinem Quadripart. Boran. p. 413. wol erinnert/dg 
Die junge Practicanten den Safft / welcher auß de 
—31 unreiffen Weinbeeren gepreflet und in den Apoth 
cken Omphacium genennet wird / bey Leibe nicht m 
Dem Oleo Omphacino confundiren/ und eines vor DK 
andere halten oder verfehreiben mochten. Es von 
ferrner auch auß denen recht und wolzeitigen Dlive 
Oleum Olivarum oder gemeine Baum;öl geprefie 
wie folches Rajns in Hiſt. Plans, eigentlich und uml 
ſtaͤndlich befchrieben hat. Esiftaber auch dieſes ge 
underſchiedlich / nachdem es zubereitet iſt und ve 
underfchiedenen Oerteren herruͤhret. Das allerbef 
ift/ welches fo bald auß Den zeitigen und frifchen DO 
ven / auf Denen hierzu bereiteten Delig- Mühlen g 
ſchlagen wird / welches ſchoͤn gelb Füß und wolrt 
chend iſt / und wird derowegen Flos Olei, item Jun⸗ 
fern⸗Oel von Hoffmanno c. 1. bey denen Materialiſte 
aber Cartzer⸗ oder Garten⸗Seer⸗Oel genennet /un 
für das Eoftbarefte gehalten /_ wie Marxims in fein 
Material. Rammer p. 148. bezeuget. Weilen ab 
die annoch frifche Dliven wenig Del geben’ fo laſſe 
ſolche andere ein Zeitlang auf dem Boden ligen / aue 
wol gar röften/ Damit fie defto mehr bekommen’ wı 
Durch man aber ein Del bekommet / fo einen widerl 
chen Geruch und Geſchmack hat; ja fie pflegen aus 
noch hei Waſſer darauff zu ſchůtten und beffer auf 
zudrucken; und Diefes iſt das gemeine Baum ⸗ͤl / de 
von dag Italiaͤniſche und Provintzialiſche beſſer un 
dem Cartzer⸗Oel naher kom̃t / als das Spaniſche un 
Liſaboniſche / welche Die ſchlechte Sorten ſeynd / w 
romet «.1. davon ſchreibet. Puiſch ift dem Span 
fihen gleich: Sevillifh dem Provintzialiſchen. 7 
| | erde 
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Den alle beyjer am Geſchmact/ als an der Farb 
onmet/ weiche man ihnen leicht geben Fan / wie 
urzins infeiner arerıaliBammer p. 65. berichtet/ 
welchen auch weitlauffig zu ſehen mie in Paglıa, 
la, und abfonderlich in Bottzen / auf den drey biers 


angeftellten Oel/ und Jahr⸗Märckten / das Oel ins 


‚oe einzukauffen / einzuſchiffen und herauß zu brin⸗ 
1 fey. Der Gebrauch des Baumoͤls erſtrecket ſich 
wol in der Kuͤche und Haußhaltung / als in denen 
yothecken (in welchen vaſt kein Salbe / Pflaſter / 2c. 
ne daſſelbe kan gemacht werden) fo weit / daß man 


nicht alle hier erwehnen Fan: iſt gar temperirt / er 


tichet und heilet innerlich und aufferlich / / worvon | 


hröder und deffen Außleger D. Rtrmuller mit mehre⸗ 
n handelt. Weilen im übrigen die Capern vaſt 
en ſo/ wie die Dliven / bey denen Braten genofien/ 
‚ch auß eben denen Landern kemmen / fo wollen mir 
nenfelben auch alhier abhelffen. 

XI. Diefe Capern (Cappares) nun find Reine Fruͤch⸗ 
/ toie einige vermennen / fondern vielmehr Augen 
er ungeitige Blumen⸗Knoͤpffe / Cappar. leguminoſæ, 
elche angeinacht in kleinen Staͤndlein auß Spa⸗ 
en Itanen und Franckreich gebracht werden. Die 
rt und Weiß / wie man fie einmachet / hat Samuel 
ale in feiner Pharmacologia p. 430. auf folgende Pia 
ier befehrieben ; Sie nemen die außgewachfene und 
slikommene Augen oder Knöpfllein / ehe ſich die 


Slume auffthut/ laffen fir ettivan 3. oder 4, Stunde. 


n Schatten ligen / Daß fie etwas welck werden und 
icht auffblasen : nachmalen thun fie Eßig in einen 


yafen Darüber/ decken es zu / ind laſſen «8 acht Zage 
ifo ftehen: Wann diefe vorbey/ drucken fie die Ca⸗ 


ern etwas auß/ und waichen fie wieder acht Zage in 


euem und friſchem Eßig ein / welches alfo zum Drite _ 
“ —— 


J 


> Yon Blumen⸗Gaͤrten. 655 














































u B pr Er 
— >: 


656 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 


ten mal wiederholet wird. Alsdann werden fiem 


friſchem Eßig in die Saplein gerheilet und in ande 
Sander verichicker. Pomer gedencket in feinem Dit 
p.245. daß die Nußländer die Capern / vermittelſte 
nigen Sieben von underfihiedenen Löchern / in ve 
fehiedene species fortiren! nemlich in kleine und grofl 
welche Doch von einem Gewaͤchs herzuhren. Tse it 


Ner und härter fie ſeynd / fe beſſer feynd fie/ abſonde 


lich / wann fie ihre Stiele noch haben. Weßweg 


Die Spaniſche / welche groß/ und keine Stengel hi 
benynicht fohoch «Pimiret werden / als Die andere? 
auß Itaͤlien von Genua, Candia und Cypern kon 
men. Die Alexandriniſche fommen mit den Span 


fen : die von Majorca aber (welche zu Frieden 


Zeiten fehr abgehen) mit den Italiaͤniſchen. 
Franckreich brauchen fie meiftens Die Provingia 
ſche. Sonſten hat man auch von dieſem Gewaͤchs 


Capern:Rinden(Cortices Capparum)inden Ofheine 
welche auß dicken / aſchfahlen / runßeliehten und loͤch 
richten Schalen / welche von der Wurtzel Die] 
Strauches abgefchälet und wie Zimmet zufamm 
gerollt werden / beſtehen / und einen ſcharffen / auch 


was bittern Geſchmack haben. Dem Gebrauch na 


werden die Capern felbften mehr in der Küche zu ı 


lerhand Speifen/ als Paſteten Darten und bey d 
Bloten genüßet / und abfonderlich den Appetit 


ſtaͤrckem gelobet: Die Binden aber'haben in der At 
ney einigen Nutzen / teilen fie eine eröffnende/ dur 


dringende und etwas anhaltende Qualitat habe 


weßwegen fie zu denen Milg-befhwärungen geru 
‚met werden; worzu auch das Capern⸗Oel oder Oben 
Capparum, fo wol einfach als vermiſcht / die Trocht 
de Capparibus, Extratum und dergleichen auch ind 
Apotheken aufigehalten werben, — 


NN; 
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XII Indianiſche Feigen (Ficus Indica folio ſpinoſo, 
3.) Won dieſem Americaniſchen Gewaͤchſe feynd 
handen eine groffe Art daran die Blatter einer 
and breit und lang/ auch wol gröffer ! und eine klei⸗ 
Art/ an welcher die Blätter eines Neichsthaler 
er etwas groͤſſer ſeynd. Auch ift under ihnen ein 


eher Undericheid / daß Diefe bey uns erftlich gelbe | 


lumen/ und darnad) röhrlichre Früchte tragen : 
e aber nichts von beyden. Beyderſeits werden 
mehret auf eine gang fonderbare Art  nemlich 
rch ein abgebrochen Blat / welches man in gutes 
dieich über die helffte der Laͤnge nach einftecket / fo 
irtzelt e8 under fich / und treibet über fich Blätter. 
as Grundblat wird mit der Zeitholßig : die ober 
n aber ſeynd allzeit fafftiger/ / wiewol keiner/ als Die 
deriten: alle aber feynd mit Kleinen fpigigen Sta⸗ 
eln befeßet/ welche in der Hand deſſen / der fie unlaee 
chtfam anruͤhret nicht ohne Schmergen bangen 
ben. Die Begieffung brauchet bem dieſem Ge⸗ 
ichs den Sommer über zwar ſattſam / Doch nicht 
ermaͤßig / fonft faulet das Wurtzel⸗blat an : den 
Zinter aber haltet es nur trocken’ fo bleibets deſto 
funder, Die Keller bekommen ihm / fonderlich dem 
offen/nicht fo wol/als geroarmm Stuben : jedoch 


uß es im Winter⸗Gemach an eine folche Stelle 


feet werden / da es etwas Lufft haben kan / ſonſt er- 
ckt es leichtlich. Und zwar bey ſolcher Wartung 
it man ſich Feiner Faͤulung zu befahren: findet ſich 


er dennoch etwas / ſo iſi das befte Mittel das ane ° 


faulte Glied wegzufihneiden : forhaner ‚Schnitt 


ilet leicht zu / und fihadet den andern Gelencken 


chts. Solte auch Das Grund⸗blat und die Wur⸗ 
ſelbſt faulen fo fehneidet fie weg biß an ein frifch 


elenck / laſſet ein paar Tage die Lufft daruͤber gehen / 
Tt und 
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658 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / > 
und pflanget es wieder ein / ſo bewurtzelt es fich 601 


neuem und wachfet fort. Zur Luſt pflegetman in di 


junge Blätter Hamen oder Figuren zu ritzen / 


mwachfen alsdann mit den Blättern / und werde 
ſcheinbar: auch bringet man zur Luſt kleine Spiegt 
in die Blätter durch eindrucken oder einſchneiden 
welches dem Garten eine Zier Fibet 

XI. Judas⸗baum (Siliqua fylvefris rotundifoli 


 e.B.)iftein wild Geſchlecht von Johannes /brot / ha 


aber feinen andern Zunamen bekommen weil einig 


in meynung / alß hatte der Verꝛaͤhter Judas an cine 
ſolchen Baum ſich erhangen / ſonderlich weil feit 


Aeſte den Hacken gleichen, Die Blätter feynd run 
wie an der Hafelwurk / die Blumen ſchoͤn purpu 
und weiß / nach denfelben folgen Schotten ‚darin 
ein barter linfen-förmiger Game verborgen fige 
Er ftehet gern an einer warmen Maur / oder an e 
nem Winckel in gutem Erdreich. Bey harten Wit 
tern wil er bedecket ſeyn / und wird durch die Bru 
auch wol durch Samen vermehret. 

ZIv: WMieufedorn oder Myrtendorn (Rufe) ifte: 


niedriger Strauch ein oder zuweilen zwo Elen hoch 


feine Zweige ſeynd zaͤhe geſtreiffte KRubten mit ha 
ten aderichten Blaͤttern Winter und Sommer dich 
befeßet / welche vornen einen harten Stachel habei 
und den Mprtenblättern ſehr gleichen : fie wacht 
aber auß den Ruhten gleichfam ohne Stiel / aufi 


ger aufwendigen Seite recht in Der Mitten erfche 


net die Bluͤt / anfänglich fo Mein als ein Nade 
knopff / welche ſich darnach auffſchleußt / und mach 
gegen dem Herbſt eine robte Beer / wie an Di 
Spargen / darinn ligen zween ftein-harte Samt 
Die Wurktzel ift dick / krum / wirfft under ſich viel 3 
ſern / ber ſich treibet ſie alle Fruͤhling eine — 

OodD 









Bon Blumen⸗Gaͤrten. 659 N 
er Schöflinge/ eben glg an den rechten Spargen / 
elhe man in Welſchland auch alfo zur Speife 
utzet / wiewol fie am Geſchmack etwas bitter ſeynd / 
nd dahero zu Befoͤrderung des Urins vielmehr als 
ne Artzney gebrauchet werden. Die Dermebrung 
in durch den Samen / aber viel beſſer durch die Zer⸗ 
yeilung der Wurtzel / oder Abſoͤnderung der neuen 
Art geſchehen. Dieweil man bey uns den Maͤuſe⸗ 
den in Menge nicht bat / dienet wol deſſen etwhass Tiger 
Binters beyzuſetzen fintemal gar ſtrenge Kaͤlte ihh 
weilen verderbet. 

XV. Schnecballen oder Roſenholder (Sambuım 7 
quatica flore globoſo pleno,C.B.) erſcheinet in den 
Srachmonat/ iſt vaſt ohne Geruch / und laſſet ine 
eer hinder ſich: dahero noͤhtig die Vermehrung — 
urch die Wurtzel⸗brut gu verzichten. Er magmol 
twas feuchtes Erdreich haben/und wann man ihm 
ie erſte auffgehende Bluͤt zeitig weg bricht / pfleget 
v hernach im Herbft noch eins zu bluhen. 

XVI. Berberbaum (Rhw folio almi, C.B.) wur⸗ 
elt gar flach ı wachfet. mehr ald Manns hoc) / hat 
leine Aeſtlein / welche mit einer rauhen Rinde fon» 
erlich gegen Die Spigen werts bekleidet feund : auf 
Yenfelben wachfen Rippen Daran je vier oder fünff 
yaar rauhe Blaͤtter den Ebereſchen gans und gar 
leich bangen. Anden Sipffeln der Aeſte zwiſchen 













ven Blättern kommet eine röhtliche Fraufe Blüte TE 
m Maio herfür : darauß wird nachgehends eine * 
raubliche gerad auffſtehende Frucht / beſtehend au 
yielen rohten Koͤrnern / in welchen je ein glatter Se I Tu 
me/ plat wie eine £infe verborgen liget. Ssahrlich were 1 


den die Schoͤßlinge / fo Ellen hoch gewachſen / biß an 
den boden abgehauen / getroͤcknet / gepulvert / und Durch 
ganz Hiſpanien Das Leder Damit zu bereiten ange⸗ 
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so Schweitzeriſch Hauß⸗Bich / 


werdet. Er kan auß ſeinem Samen zwar fortgebracht 
werden’ / aber viel fehneller und gemilfer duch Die 
Brut / welche erumb den Stam außzuftoften pfleget 
wird bey ung nicht zum Nutz wie in Hiſpanien / ſon 
dern zus Zier in Garten beybehalten / und niemale 
> befehnitten. — - 
XV. Spanifber Holder oder Syringe (rim 
g4) weiß undblan. Die weiffe bat bruchliche Zweige 
vol Marek : die Blaͤtter ſeynd etwas zerkerbet / ſie 
hen paarweiß: die Blumen find vierblärterig/ weiß 
ſtarck riechend / ſtehen an den Sipffeln dick beyſam 
men: darauff folget ein fachig Knoͤpfflein / oben breit 
darinnen ligt langlechter duͤnner Same / von Farbet 
ſchwartz / wann er zeitiget. Sie dienet an die Gelaͤn 
der zu ſetzen / kan durch die Wurzel⸗Schoͤßlinge / auck 
wol durch abgebrochene Zweig fortgebracht werden 

Die blene Springe iſt harter von Holtz / als di 
weiſſe / ja fie kan durch Fleiß gar zu einem Baum ge 
sogen werden. Die Blätter feynd glat⸗ ungeFerbt 
berggförmig/ wie die bläfter Des ſchwarzen Pappel 
baums/und alſo von jenen ſehr underſchieden: ſtehet 
dannoch auch paarweiß zuſammen. Die traublich 





Hit wachfet an den Sipffeln hauffig herauß/ vot 







Geruch lieblich von Farb blau mit erwas bramn 
vermiſchet. Sie freibet viel Wurzel⸗ſchoß zu ihre 
Vermehrung: wann fie an Die Gelander Hefeßet wer 
den ſoll zur bekleidung / muß man fie/ / wie alle ander 
Gefträuch / jahrlich abftußen /fonft bleiben hin uni 
“her bloffe Stellen. Diefer Spaniſcher Holder ha 
ing gemein blaue Bluͤt / aber es iſt auch davon eine 
mit filberfarber Bluͤt vorhanden / welche ungemeiner 
C. Bauhinus machet davon keine beſondere Gattung 
ſondern nennet ihm nur Flore cinereo vel quafi argen 
2c0, Die Eyfletenfes aber Flore lacteo. Die IBartung if 
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XVII. ‚zinfendaum oder Salfde Scnerblätter 
olursa veficaria C. B. Bagnenaudier) wachfet 6; oder 


Sußhochy der Stamm ift nicht fehr Dick/jedoch mit 


edlen qwartzen Aeſten befeget. Die Blätter gleis 
en den rechten Senetblättern/ nur daß fie vornen 
icht ſpitzig / fondern rundlecht ſeynd / daher er von 
Gaͤrtnern ins gemein Senetblaͤtter oder Senet⸗ 
um genennet wird. Die Bluͤt kommet im Majo 
fir / und bleibet biß in ven Sommer hinein: dar⸗ 


uf folgen runde auffgeblaſene Schoͤttlein erftlich | 


rün/ darnach purpurbraun ;wann man felbige mit 
en Fingern zerdrucket / geben fie einen Knall von ſich; 


(uch wachſet in denſelben ein harter bitterer Same \ 


en Ackers&infen ahnlich / daher der. Name Linſen⸗ 
aum entſprungen. Solche Frucht bleibet das gan⸗ 
e Jahr am Baum hangen / alfo daß die alten Bla⸗ 
an von den neuen noch gefunden werden. Die Ver⸗ 
ſehrung gefchiehet.beydes Durch den Samen /und 
je Brutleichtlih. N | 
XIX. Sevenbaum (Sabina folio Tamarifti © Cu- 
veßi) wachſet leicht in allerhand Grund, darff auch 
einer fondern Wartung. Die Vermehrung geſchie⸗ 
yet durch abgebrochene Zweiglein / welche man ans 
anas auf ein Gefaͤß / nach einem Jahr / wann fie ans 
aefchlagen/ ing Land feken Fan. Lind dieweil der Se 
yenbanm von ratur nicht hoch fehieffet/ ſondern ſich 
bald ſeitwerts neiget: fo iſt rahtſam / daß man ihn 
zeitig an einen geraden Pfal binde/ und mit beſchnei⸗ 
den zu einer Pyramiden / aleich den Cypreſſen fors 
miere/ oder den Blumen ⸗Feldern zu befferer Zier/ in 
eine andere Figur bringe: auch Fan man Hecken dars 
auf zielen. Iſt vor den Huren zu verbergen. | 
XX. Banın des Lebens (Thaya Theophrafli, C.B.) 
hat einen geraden Stam̃ / ſtarcken Geruch / bleibet 
| xt 3 Winter 
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662 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 

Winter und Somer grün: und obſchon feine Blaͤt⸗ 
ter den Winter über etwas Dunckel und rauchfarbig 
werden, fo zeigen fie Doch auf ben Sruhling ihren vo⸗ 
rigen Glanz und Grüne wieder, Mit angehenden 


| “ Sommer feßet ev an den Enden der Zweige Fleine 


gelbe blumen, deren etliche auch zu Einer ſchuppigen 
Frucht / wie ein Kleine Pinie groß/verwandelt werden, 


u. Hieson iſt zu Bafel indem Soeinifchen-Luftgarten 
ein fürfreffliher Baum zu finden/ welcher ſchon viel 


Jahr allda geftanden : der Stamm ift bey drey ſpan⸗ 
nen dick / und über zwanzig fuß hoch: die Aeſte ſpitzen 
fic) oben auf Art einer Pyramide gu / und bringen 
zahrlich ihre Blumen und Srüchte. Die Vermehrung 


1 fan durch den Heinen Samen gefchehen/ und zwar 


ſothane junge Pflaͤnzlein / Die erften zwey Jahr ehe fit 
fich in Aeſte außbreiten / gleichen dem Wachholder⸗ 
ſtrauch mit ihren blättern fehr : Die abgebrochent 
Zweiglein aber / wann ſie in tragbar Erdreich gefte 
cket und im Schaften gehalten werden/ faſſen gaı 
feichtlich / und erfüllen cher das Derlangen ihres 
Pflanzers. Wañ man dergleichen Zweige in Menge 
einleget / fo kan man ganze dicke Hecken darauß zielen. 

XXI. Gricchiſche Aloe (Aloe vulgaris,c,B.) fanden 
Sommer über in Toͤpfſen gehalten / gegen dem Win 
ter aber außgenommen / und in einem warmen Ge— 
mach an einen balcken auffgehencket werden / alfo daf 
die Wurzel oben komme. Alsdann pfleget fie drey 
Wochen lang ihre Sarb zu verlieren / bald Darnach 
aber erhofet fie ſich / und wird gleichfam wieder leben: 


} ‚Dig: nad) Außgang des Winters bringet man fit 





wieder in Die Erde / font verdirbet fiein Die länge, 
Einige haben in dem Gebrauch / daß fie Diefe Aloen 
unden mit Laͤim / welcher mit Del durchknettet / over 
mit einem wullenen Lumpen in Del geneget befchla: 

| | gen 
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Von Blumen Gaͤrten ___603 
Vmd alſo in einer warmen Stuben auffhencken. 


je hat bey ung kein folche bitterigkeitzats in Orient / ' 


ı man den befanoten Apotheckerſafft darauß berei⸗ 
t: komet auch in dieſen Landen gar ſelten zur bluͤte / 
m Samen aber durchauß nicht: deßwegen man Die 


une Pflanze zu erlangen’ ſich bemühen muß /welche | 


ann junge Abſezlinge zur Dermehrung meine u 

XXII Yucca (Tacca fohu Alaes) Es kan dieſes 
nfehnliche Gewaͤchs durch feine Jrebensbrut und 
ntoachfende jungen vermebret werden’ welche man 
1 Majo bey wachſendem Mond abnimt / und in 


Scherben verpflanzet / auch etliche Tage im&chae 


sn haft. Liebe eineguteluckere fandichte Erde’ einen 
sarmen Ort / fo zur Sonnen gelegen’ mil bey trocke⸗ 
en Sommern fleißig begoſſen / den Winter uͤber 


„ber mit weniger Feuchtigkeit erhalten und beygeſe⸗ 


set ſeyn; wiewol einige felbige auch den ABinter uber 
im Lande laſſen / und mit ferd miſt bedecken / auch 
alſo erhalten / welches aber nicht allemal gelinget. 
Die Blumen erfolgen allererft / want Die Pflantze 
imnich rwachſen / und war umb das andere oder 
dritte Jahr / wiewol die Pfiantze Uber drey mal nicht 
zu bluͤhen pfleget. 99 en 
u RE Zwey und Fuͤnffzigſte Capitel. 
Von wolriechenden Garten⸗Kraͤutern 
ſo in Scherben under die Blumen meiſten⸗ 
theifs geſtellt werden / und uͤbrigen 
Garten Blumen. 


ir Rofinarin (Rofmarinus hortenfis angufiore 
E falio , C.B:) in Langucdod machfet er wild |, 


Ss aftenäft ein wolricchendes Gartenfraut | 
fo hauffig / daß die Einwohner ihn anflaft Brenn EEE 
ee me mr, Iied ER 


holtze 





a 









En; 


holtzes brauchen: in unferm Schweitzerland aber er 
fordert er fleißige ABartung. Der auß Samen ge 
zeuget wird / ift nicht fo Daurhafftig/ fondern diene 
befier/ daß er in der Daußhaltung zum auffdoͤrren 
oder zum waſſerbrennen verbrauchet werde, Er moin 
auch vermehret Durch Zerzeiffung der alter Stöcke 
ing gemein aber durch Zweiglein oder Schößlinge 
und zwar auf diefe Weiſe: Nichtet im Srühling $ 
etliche Holtz⸗kaſten / oder auch ein Betth von feißte 
Erden mit Kuͤh⸗miſt vermenget : alsdann im Alpri 
mit zunemendem Mond reiflet oder fehneidee von al 
ten Stöcken fo viel Schößlinge ab / alsihr bedoͤrfft 
den Sipffel laſſen ſitzen und ſetzet fiealfo vaft ſpan 
nnen ⸗weit von einander in das zubereitete Werth: dru 
ket fie zugleich veſt ein / und bereiten hnen eine 
Schirm wider die Sonne / ſo lang biß ſie zu treiber 
anfangen. Alsdann woferen Mangel am Regen 
muͤſſen fie täglich begoffen werden / ſo wachſen fie det 
Sommer über zimlich in die Hohe. Gegen Michae 
lis hebet fie mit ihren angeſezten Wuͤrzlein auß den 
Lande / verpflanzet fie auf Gefaͤß und laſſet ſie / biß er 

zu gefrieren beginnet im Garten ftehen :- alsdam 
aber ift es Zeit fie beyzufeßen. Die Wartung der al 
ten Stöcke beftehet in nachgefegten Regeln: 1, In 
Fruͤhling hebet fie auß ihren Gefaſſen / ſetzet fie in eir 
gut Erdreich / und verfaumet die Waͤſſerung nicht fi 
offt dieſelbe vonnoͤhten. 2. Mit außgehendem Herbfi 
hebet fie wieder auß / beſchneidet ihnen die uͤbrigen 
Zafern der Wurzeln / und pflanzet fie in ihre Gefäß, 

in welchen fie den Winter über beygefeßet werden fol: 
fen. Iſt ae eine groſſe Menge vorhanden? fo 
koͤñet ihr wol ſechszehen biß zwanzig Stöcke in einen 
Kaften ſetzen. 3. Mit der Beyſetzung des Roſma— 
ring gegen dem Winter iſt nicht fo fehr wiemit ande: 

| rem 


en, — ——— 









Schirm-Geroachs zu eilen / weil er eine geringe 


ilte wol ertragen mag: und gibt die Erfahrung/ — 
nn man ihn mit antrettendem Winter ein wenig 
ilte / auch wol einen geringen Schnee außſtehen laͤſ⸗ 


daß man ihn alsdann auf den Fruͤhling deſto 
tiger wieder außſetzen kan: hergegen wann er im 

erbft zeitig eingeſehet und nicht vorher gleichſam 
härtet wird/ fo ſchadet ihm im Srühling auch der 
ingfte Sroft. 4: Wann der Rofmarin zublüben 
hebet / muß many foviel möglich/ ſolches verhinder 
vund die Bluͤt⸗knoͤpffe bey zeiten abneimen ; finte- 


al die Stöcke Dadurch; geſchwaͤchet werden / und 


to leichter verdarben. su Man kan auß Roſmarin⸗ 
ſtocken Durch Abſchneidung der underften Aefte/ 
ine Bäumlein formiren: oder fie durch Bindwerck 
manchexley Siguren artig pflanzen und zwingen. 
Dergüldrer Roſmarin (Rofmarinıs folis maculatis) 
eine Art / deſſen "Blätter mit gelben Flecken be: 
enget ſeynd: im uͤbrigen aber ift ev Dem gemeinen 
ofinarin gleichy und erfordert dieſelbige Wartung. 
jo ift auch eine Art mit verfilberten blärteren auß 
ngelland/ aber fehr rar / und in unferem Land nicht 
ol Daurhafftig. Und ift bey dieſer Gelegenheit ing 
mein zu erinnern / daß manheutiges Tages / gleich 
ie. der bunten Kleider / alſo auch der ſtreiffigten Ger 
aͤchſen ſich ſehr befleißige: und da man ehermals 


it bunten blumen vergnuͤget war fo muͤſſen jetzund 


ıch Die blaͤtter ſelbſt geflecket ſeyn. Dahero ſuchen 
e Liebhaber zu erlangen nicht allein dieſen bunten 
oſmarin / und beyneben bunten Majoran / bunten 
ſop / Raute / Salbey/ Muͤntze / Beyfuß / Singruͤn: 
ndern auch Pomerantzen mit getreifften blaͤttern / 
zuxbaum / Huͤlſt / Spaniſch Rohr / Nachtſchatten / 


nd Phillyrea; ja under den Koͤnigs kronen hat man 
m xt Ss jetzund 
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656  Schweigerifh Hauß⸗Buch / 
iekund eine At mit geftreifften bunten blaͤttern 
welche für Dieneufichfte biumegehalten wird. Bun 
ter Iſop / Raute / Moͤntz / Salbey und dergleiche 
fleckigte Kraͤuter muͤſſen im Schatten / und theils 
trockenem theils in feuchtem Erdreich gehalten / au 
die ſchlechte gruͤne blaͤtter etwas verſchnitten werder 
ſonſt arten auß / verlieren ihren Flecken / und we 
den den gemeinen gleich. Die Kunſt vermag wolt 
was zur diefer Verbuntung der blaͤtter. 
II. Maſjoran / (Sampfuchums Amaracus) finder fi 
in unſeren Gaͤrten zweyerley Gaftung/ein Somm⸗ 
Majoran / Der gar zart und wolriechend / und a 
Jahr von neuem von dem auß Italien kommend 
Sainen Luna creſcente muß geſaͤet werden; der a 
der iſt etwas groͤber den man Winter⸗Maj⸗ 
nentet/ der / wann er ein wenig mit Stroh verbu 
den wird/ etliche Sahr in dem Feld verbleibet. 2 
Dinter-Tajoran fan wol (wie in Kr. Schiele 
practicirten Blumen:Barten zu fehen)an ſtatt ein 
Buxbaums gebraucht / und die Blumen-betthl 
damit eingefaffet werden / weil er fich wol under | 
Garten⸗Scheer gibt; je öfter man ihn gar biß < 
den boden abfchheidet/ je Dicker und ſchoͤner wird 
im Winter wird er ein wenig mit Stroh eingemac 
fo fchläge er in Fruͤhling wieder ſchoͤn auß; Die 
Vinter Majoran laͤſſet fich auch vermehren / wa 
man die Stuͤcklein zerreiſſet / und auß einem gel 
oder mehr machet / wann ſie auch ſchon keine W 
gen haben / wachſen ſie dennoch; Der Sommer⸗ 
joran wil Schatten und fettes Erdreich / muß jähr! 
geſaͤet auch wol beſpruͤtzet werden Im Fruͤhl 
mag man dieſe Stoͤcklein mit farıt der Wurtzen 
theilen und weiter ſetzen. Diß Kraut gepülvert/m 
von etlichen an ſtatt eines Gewuͤrtzes ebrant 
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beghoſſen ſeyn / hat aber nicht gern anderer frem⸗ 
Kräuter Gefellfchafft / wird eines halben Schub 
£ vom einander verfeßt, wann es ungleich auffge⸗ 
muß das Dicke überzogen / und dag Leere damit 
get und vergleichet werden. Diß Kraut geſotten / 


Denen gut/die anfangen Waſſer ſüchtig zu werden / 
ber den Harn und Stein; die Blatter mit Honig 


offen’ und uͤbergelegt / vertreiben Die vom Steffen 
t Schlagen entfprungene blaue Flecken und INA 


ein Pflafter darauß gemacht / und uber Die ver⸗ 


eften Glieder gelegt / richtet fie / und benimf Das 
sehe. Das Pulver Davon wie Taback in die Naſen 
ogen / reiniget und ſtaͤrcket das Haupt / und vertrei⸗ 
das Schnuppen. Sas Waſſer davon ſtarcket Die 
hafften Geiſter / bekraͤfftiget Die Gedaͤchtnuß / ma⸗ 
Wweit umb die Bruſt / und vertheilet das Phlegma; 
8 Kraut in einem Sacklein uber den Magen ges 
jt/ vertreibet deſſen Schmerzen / und leget auch Das 
ſchwollene Milß; inder Speiſe gebraucht /machet 
folche wolſchmackend und gefund. | | 
111. Maſtixkraut / N Tarım (Mara) iſt under den 
tanico nicht verglichen / welches das rechte ſey; das 
ıferige ift ein hoͤltziges viel aſtiges klein⸗blaͤtteriges 
Woaͤchs ſchler wie der Majoran / ohne daß feine 


Slätter eiwas ſpitziger / Heiner und härter feund; hat 


nen nicht untieblichenydoch über die maſſen firengen 
d durchdringenden Geruch / wird von den Katzen 
hr geliebt/ nicht anders / als wie Baldrianwurtzen 
der Katzenmuͤnz. Lobelins nennet (8 Tragoriganum;, 
zibt fonft mehr andere Gattungen / wie Tabernamon« 
us Davon zu fehen. Iſt einer hikigen trockenen Na⸗ 
ır/ und kan zu allen kalten Sebrechen/ wie der Mas 
ran nuzlich gebraucht werden. Hr. Elsboltz nen⸗ 
s Moſtichkraut / wie es auch bey Den Franzoſen 


genannt 

































668 Schweiserifh Hauß⸗Buich / 
genaft wird / weil es im Kauen einen zahen Schle 
von ſich gibt / wird Durch Zertheilung der Wurße 
fortgepflanzet; weil aber ſolche ſehr holig feynd/ 
man Zweiglein abbrechen und pelzen / wie vom X 
marin / im Winter wird ſie beygeſezt / wil aber ein 
trockenen Ort / in der Feuchte verdirbt fie/ und d 
wird vonden meiften für dag Maram verum gehalfe 

"IV, Bafılien (Baflicam) ift von vielerley Gattu 
gen / groß und klein / krauß und glatt. Der gro 
hat Blätter wieder Amaranthus, breit / laͤnglicht U 
zerkerbt / aber groͤſſer / Die Blum iſt aͤhricht u 

weiß / und eines mittelmaͤßigen Geruchs / hat ein 
kleinen ſchwartzlechten und langlechten Samt 
Ocymum citratum iſt noch ein edlere Art / riecht © 
beſſer als die Meliſſen / ſchier den Citronen gleich/ 
mittelmaͤßiger Groͤſſe. Der edelſte aber wird gena 
Caryophylarum, hat kleine feißte Blaͤtlein / einen vi 

eckichten Stengel / weil er / wie die Naͤgelein / ein 
trefflichen Geruch hat; fie, muͤſſen jährlich von di 
auß Italien gebrachten Samen, gebauet werd: 
theils wollen / man ſolle den Samen in Eßig w 
chen / ſo wachſe er beſſer und fehöner; er wil muͤrb 
gutes Erdreich / wird in die Miſtbetth geſäet / u 
hernach verſetzt / er wil auch zu Mittage begoſſen ſey 
Wann man ihn auß dem Miſtbetthe außhebt / wi 
er in ein Betth / darinn gut außgereinigt und 
dungtes Erdreich iſt / eingelegt; doch ſoll man 
zwey Staͤmlein in ein Loͤchlein ſetzen / weil eines d 
andere hindert / ſo auch bey dem Majoran in acht 
nernen, Der Indiſche Baſilicum hat fleckichte Ble 
ter / deſſen Figur im Eychſtaͤttiſchen Garten⸗bu 
under den Sommer⸗Gewaͤchſen zu ſehen / ſonſt wi 
er im Herbſt und Fruͤhling geſäet im Neumendyt 
gutes Erdreich und viel Begieſſen / leidet das Eiſ 
rt | | ungen 
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jene / und mil mir den Nageln abgeztoickt feyn. 
srbiolus in Comment, ad Lib. XI, Diofor. c.135. UND 


rius in feiner Ceutſchen Apotheck Pl. c.1or. betwer 


daß unfere Bafilien der alten Ocymum nicht ſey / 
y auch nicht ſchädlich. D. Hafer erzehlet wann 
u im Deu = und Augftmonat Diefes Krauf zer⸗ 
fe, als warın man den Safft darauß preſſen wol⸗ 
Die Maffam drey Finger Dick auf einen heiſſen Zie⸗ 
ftein ſchmiere / lege einen anderen Ziegel darauf’ 


) vermache beede mit einem Taͤig / welcher auß 


m und Roßmiſt bereitet wird; dieſe zuſammen⸗ 
ügte Ziegelftein laſſet man in einem Keller einen 
snar durch ligen/ wann man fie aledann von ein- 
der thut / ſo fpringen die Scorpionen herfuͤr / welche 
Wiſen Scorpionen ſich vergleichen; dieſes fol 


Sd wartz mann / Apothecker gu Seltenftätten in 
der: Defterzeich offt probirt / und dieſe Scorpionen 


feiner Nohtdurfft auffbehalten haben. Wird wie 
aloran und Rofmarın gedoͤrrt / und von etlichen 
Winter / an ſtatt des Gewuͤrzes / an das Eſſen ge: 
zucht; ſeynd hitzig und feucht / eroͤffnen / treiben 
ß und beförderen / geben dem darüber gierenden 
oft einen lieblichen Geſchmack; der Same einen 


19 im Wein eingemacht / macht einen weiſſen sie 


ESchleim oder Gummi / welches der Bruſt wol 
omt; der Same im Wein getrunchen/ heilet die 
iß der giftigen Thier / ftärefet das Hertz wider: 
het der Melancholey; das diſtillirte Waffer Davon 
gut zu den Obnmachten ; Der außgepreßre Safft 
die Augen gethan / erheitert Derfelbigen neblichte 
uchtigfeiten. | Ä 

V. Lavendel (Lavendula) und Spicanard feynd 


jerley Art / und werden von etlichen genennet spi- 


nardus femina das erſte / UND Spisanardm mas das 


letſte / 





ro > EU q 
- 
⸗ 


— u E > 

—* 
— _. 
»» 





o— > ⁊ 
2⸗ — = > 


— 


5 
* 









































670 _ Schrveigerifin vaug Buch ⸗ 
- Tetfke/ welches an Geſtalt Blumen und ABürdi 
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gen ſtaͤrcker / das erfte aber lieblicher / und Der tat 
annehmlicher ſcheinet; wachſet gern an ſteinicht 
Orten / da es viel Sonne hat / ſeynd warmer u 
trockener Eigenſchafft; diß Kraut dienet zu allenk 


ten Gebrechen des Hirns / ſonderlich zu dein gefäl 


lichen Rrampff/Paralyhs,fchweren binfallenden S 


be Schlag / Schlaffſucht und dergleichen; zu w 


chem Ende Die in Zucker condirte Blüte ein grYf 
Vermoͤgen hat / ftärcket Das Haupt / troͤcknet 
Flaͤſſe ftillet das Hertzklopffen / zertheilet die Be 
ſucht / waͤrmet den Magen / vertreibet Die Winde/) 
niget die Nieren / und hilfft für Die anſetzende W 
ſerſucht. Das auß den Blumen diſtillirte Way 


ween Loͤffel voll getruncken / wiederbringet Die vet 


rene Sprach; in dem Mund gehalten / ſtillet erd 
auß den Fluͤſſen entſtandene Zahnwehe / iſt gut 
den Schwindel / der auß Kaͤlte entſproſſen / und 
den zitterenden Blicdern fehr bequem / darumb au 
in allen Apothecken fo viel Conſerven⸗Zucker ©: 
Waſſer / Dein und Eßig auß diefen beeden Ki 
teren gemachet werden. “Die Lavendel-Blüre ı 
Der Das Leingewand gelegt/ machet es mwolriecher 
under Die wullenen Kleider/ vertreibet esdie Schub: 
das Del mit Seiffen gemifchet / gibt ihr einen gut 
Geruch. In den arten wird auch eine andere fre 
de Lavendel: Arrgepflanget/ Lavendula multiſido foi 
bat holtzichte / Doch ſchoͤne liechtgrüne Stengel u 
Platter / Die vaft dem Wermuht ſich vergleicht 
ſeynd eines lieblichen Geruchs / aber doch Den Lav 
del nicht allerdings ähnlich/tragen aber den Sam 
vaſt auf gleiche Weiſe in Aehren / mit liechtblau 
Bluͤmlein / davon der Same jährlich muß auffgel 


ben / und im Fruͤhling wieder gebauet werden / w 
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jemeiniglich alle inter verdirbet. Es iſt noch 
fremde Lavendel⸗Art / Stachas genannt’ waͤchſt 
fig im etlichen Sinfeln bey Marfeillein Franckreich / 
bih dem Berg se. Falianı bey Pifa, uch in Apu- 
auf den Berg Gargano, das befte aber komt auß 
abien / ift in den Apothecken wol bekandt / gebet 


h bey ung vom Samen auf / tie D. Verzafche 


det / nicht allein vom frifchen‘ fondern auch vom 
n, Der feine Geſtalt und fürtreffliche Tugenden 
Ten wil / befehe alle Kraͤuter⸗buͤcher / da wird er ger 
} Davon finden. 


VL, Weliffen (Melifa) hat den Namen von den 


enen / die es fehr begierig fuchen/ ſonderlich wanns 
Jer Bhte it; wegen feinen Citronen Geruchs 
de von den Weſſchen auch Cedronela genannt, iſt 
und in den Wein gelegt / und Davon getruncken ; 

Stöcke bfeiben bes Winters im Garten / müffen 
se/wannes kalte trockene Winter gibt/mit Strob/ 
uby oder Tannen Graſe etwas verdeckt ſeyn; im 
ühling fan man die Stöcke von einander theilen 
d weiter feken. Die Blätter im Wein gefotten und 
uncken/ wiberftehen dem Gifft / ſeynd gut wider 
8 Reichen reiniget Die Bruſt / ſtaͤrcken und erfreuen 
3 Ber vertveiben die Melancholey / befördern Die 
Nang feynd gut für das Bertz / Zittern / wie auch 
18 davon gebrannte Waſſer alles dieſes verzichtet/ 
ıch den Grauen u Beinigung der Mutter gut iſt. 
ie Thrdifcbe Neliſſen hat viereckichte / roͤhtlichte 


id aͤſtige Stengel und zerkerbte lange Blaͤtter / wie 


Beeun Neſfei/ aber kleiner; die Blumen ſeynd 
urpurfarb / wird auch Meliſſa Moldavisa genannt / 
eil er auß der Moldau zu ung gebracht wird. Der 
seruch ift anfangs etwas widerwaͤrtig / biß er gee 
uͤckt wird / dann riechts wie die gemeinen ae 
| | aber 


ABS 








2 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch / 
aber doch nicht fo lieblich. So werden auch au 
Molucca zwererlep Gattungen zu ung bracht/ eime 
ohne, Stachel’ das andere aber dornicht / befomt a 
ftatt der Blumen befondere weißgränlicyre Gloͤe 
lein/ auß welchen der. dreyeckichte Same komt / e 


RB waͤrmet / eröffnet reiniger und macher ſubtil. 





VII. Müng (Mentha) wird wegen feiner groffe 
Tugenden fonften auch Balſam genenner ; w 
wollen der wilden alhier nicht gedencken/ und dt 
günftigen Lefer in die Krauter-bücher ſchicken; föi 
dern nur von diefen handeln die in die Garten m 
fteng gegielet / und dafelbft erhalten werden? — 
auch über den Winter da / wann fie recht gewan 
und etwas verdeckt feynd; haflen das Eiſen / und ke 
fen fich Tieber mit den Handen abbrechen. Die weil 
Engliſche Muͤntz hat artige rauhlichte Blatlen 
theils gan bleichgrůn / theild weißlicht / und thei 
weiß und grün zugleich vermifcht. Die krauſe Muͤn 
iſt auch vaſt von ſolcher Art / auſſer daß fie san 
weißgrünliche feynd. Die Raszensmüng hat Bla 
ter wie Meliffen / allein Fleiner und weißlecht / d 
Stengel ift viereckicht die "Blumen erfcheinen a 
etlichen AUchren weißlebr; woman diß Kraut in D 
Gaͤrten bringt /muß es vor der Katzen Uberlaſt / d 
ihm hefftig nachftellen/ wol verrwahret werden. Al 
die Münzen’ wildeund zahme / feynd einer hitzige 
und trockenen Natur / dienen wider alle Falre Bebr: 
en des Haupts / Bruft/ Magens und Gebaͤt 
muster / gertheilen Die Winde, feynd gut wider De 
Pauptfebmergen / Schwindel und Schlaffſuch 
und mo man einer Frafftigen Erwärmung bedarf 

da hat diefes Kraut vor allen den Dorzug.: 
VIII. Poley (Pulegium ) bleibet gern über De 
Winter / Friechet leichtlich fort / und ae; b 

| -ba 


\ 









© Bon Blumen-Gärten 673 
dytbeils bluͤhet purpurfarb / theils weiß, wachſet 
nan feuchten wäflerigen Orten. Das Eychitätz 
be Buch gibtein anders Pulegium aquaticum zu be⸗ 
ey den es Spicarum nennet / hat länglichrer in der 
iften breitlechre/ und vornen ſpitzige blätter/ und 
oben auf feinen Samen wie ein Aehre. Der Po⸗ 
laſſet ſich gern abfchneiden und mit Eifen berühs 
‚und außbußen und iſt dißfalls mit der Muͤntzen 
derwertiger Natur, ft hitzig und trocken’ eines 
arffen / bittern und beiffenden Geſchmacks; Die 
benvon den Blättern mit Zahwpulver vermifcht/ 
riet Die Zahn⸗biller; der Eßig davon / ſtaͤrcket das 
5 / leget den Unwillen des Magens; im Wein 


runcken vertreibet er Das Bauchweber verminde⸗ 


Die geſaltzene Feuchtigfeiten des ganzen Keibs; 
friſche Blüre in den Kammern auf eine Öluf ges 
t und geräuchert/ machet/ nad) Durantes Mey⸗ 
ng / alle Flohe fterben. . A 

IX. Salbey (Salvie) hat den Namen 2 Salvando, 


il er zu vielen Kranckheiten dienlich/ ift auch unders, 


iedener Gattungen / als Der groffe mit rungliche 


und der groffe mit glatten blaͤttern und die Sal- 


it den weiffen blumen, Der Hollaͤndiſche 


ärener gedencket auch eines/ der nie ein Baumlein. 
oß werde / Sauge arbriffeau., fan wol under die 
aumeim Schatten gefeßt werden wird im Fruͤh⸗ 


g zerriſſen / geſtuzt und verſetzet. Jac. Bontius Lib.6. 
ſt. nat. & 
ntorium Bon« Spei ein Salve oder Salbey wachſe⸗ 


eymal fo lang als ein Menſch / bringt dunckelblaue 


umen / hat fehr lange blaͤtter / welche mol riechen/ 
d einen angenehmen Schatten von fich geben; in 


Gärten gepflanst/ wird er etwas beſſer / Dienet in 
ein gebeist/ wider das Zittern der Glieder⸗laͤhme / 
| Me taͤglich 


med. cap. 60. ſchreibet Daß umb Das Pro- 
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674 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
täglich ein Glaͤßlein voll getruncken. Sihe fer 
D. Verzafcha Bräuterbuch Lib.3. cap. 33. In Can 
wachſet noch. eine Art von Salbey / der fehon u 
wolriecbend ift / welcher runde Rnöpflein wie He 
Gallaͤpffel tragty eines lieblichen Geruchs / wird 
felbſt von den Einwohneren zudem Brot genofl 
‚Die Kleine Salbey mie den Ereugblärtern wird 
Artzney fehr gebraucht / bluͤhet im Junio blanler 
hat nicht gern Dung / hat lieber Aſchen und laimı 
gen Grund / liebet Die Sonne / wachſet auch we 
man Aeſtlein davon abbricht / und im wachſen 
Mond vier Singer tieff in Die Erden einlegt / nim 
auch mit durrem und trockenem Grund vorlieb/ 
nicht gern andere Kräuter nahe umb fich / wil a 
‚wenig begoffen ſeyn / auſſer gar bey durzem Wett 
an ftatt der Dung foll man ihm Aſchen beyleg 
wann er oft geſtuzt wird / wachſet er Diefer; wird 9 
mit Rauten vermengt/ das Ungezieffer / fo ihm ſe 
gern nachftellet / zu vertreiben; erwarmet und zie 
aufammen. Bon biefem Kraut wird im Herbſt 
Föftlicher Dein gemacht/der iſt geſund⸗ vertreibet 
 Zuften / erwaͤrmet die Gebärmutter / reiniget 
Leber / ftärcket den Magen / und dienet zu allgpı 
ten und phlegmatiſchen Gebrechen des Acup 
und aller Glaͤcche / auch wider die Schreindfu 
ie dann das Davon gebrannte wegen feiner % 
genden genannte guldene Salbeyzwafler den gan 
Menſchen ftärcket und erquicket. Das Decoctam 
von ftillet das Blut / veiniget Die wüften Schaͤd 
vier Loht davon getruncken/ treibet Die todte Geb 
auf Mutterleib; das außgebrannte Waſſer getr 
cken / benimt die Seiten⸗ſchmertzen / ſtaͤrcket Die zii 
renden Glieder / bricht alle inwendige 4poſem⸗ 
ſtaͤrcket das Hirn / und reiniget es; vierzig 
| truncf 
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incken / heilet e8 die ſchadhaffte und anbrücdige 
ber / ſtaͤrcket alle Nerven / Arterien und Adern und 
t fehr viel und rühmliche Eigenfchafften an fich. 
Velfchius in Mife.Cur.Bec.l. VIII. An. Obf.35. ſchreibet / 
ß die Stich von den Welpen und Spinnen, mit 
aflegung und öffterer Abwechslung Der Salbeys 
stter geheilet / und von allen Schmergen erlediget 
rden / und probirt e8 Dafelbft mit feinem felbft ei- 
nen Exempel. K. | 

X. Scharlady;Fraut (Horminum,) die Franzoſen 


anen es orvale oder Touttebonne, hat Blaͤtter rauch 


d zerkerbt wie der Andorn / doch groͤſſer / und eines 
ten Geruchs / wachſet vaſt Elen hoch / oben mit 
ichen Reyen abwerts ſich neigenden Huͤlſen / dariñũ 
rpurfarbe mit liechtblau vermiſchte blumen wach⸗ 
/ verfehen. Die Blaͤtter und der Stengel ſeynd 
benfarb/ gruͤnlicht; wo warıne Gegenden find/ fies 
es den Schatten / fihet dem wilden Salbey nicht 
ähnlich /bedarff einen mittelmaͤßigen Grund / im 
ıBwerts wird er vom Samen gehauet. Im Eych⸗ 
ttiſchen Buch findet fich noch eine Species Hormins 


geftellet / fo Dafelbft Col Javs, von Tournefortio 


er Salvia montana maxima genannt wird / hat feifte 
ieter/ eines simlichen Geruchs / Die Blüte iſt gelb- 


ht / dem Scharlach an der Geftalt gleich /toachfet 


den Wäldern, wo feuchter Grund und Brunnen⸗ 
ellen find, ift warm und trocken / wiedann dag Hor- 
nium auch warmer und trorfener Natur iſt. Der 
ein / darinn Scharlach geſotten / erwaͤrmet Den vers 
lteten Magen / verdauet und fuͤhret auß die Phle⸗ 
natiſchen Schleime / zuviel aber gebraucht / ſchadet 
dem Haupt. Die gepuͤlverten Blaͤtter in die Na⸗ 
gethan / erꝛegen Das Nieſſen / ledigen ab bie Fluͤſſe / 
d reinigen das Hirn. 

Wu 2 AL Ran 
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XI. Routen (xuta) wird auch zur Bordirung | 
Garten⸗betthlein gebraucht, und werden Die QBı 
ken im Außwerts von einander gesogen/ geflugt ü 
alfo eingelegt / wachſen auch gern von ihrem eiget 
Samen / ſo wol auch von den gefezten Zrveigen U 
Beyſchoͤßlingen; der Same ift gut für Das Sal 
viehe / fo den Zipff hat. Das Kraut wird im M 
oder Anfang des Junii Davon — /und auß 
brannt /ift warmer auch einer ſcharffen und bitte 
Qualitaͤt. Die Knoͤpflein / darinnen der Same li 
weil fie noch grün find / an Faͤden gefaßt und w 
die Sand getragen/ follen ein Praſervativ für 
Peſt ſeyn / muͤſſen abernicht auf bioffe Haut antı 
ren/ weil fie blateren aufziehen. Diß Gewachs fl 
> efet und reiniget das Geſicht / treibet den Darn 1 
Sand / treibet Die Wärme auß ; das Waſſer in 
Augen gelafjen/ vertreibt derfelben Fell und Fleck 
- werden auch. zu den meiften Auridors und Alexiph 
macis genommen. Das Decoltum dieſes Rrautg 
die Kamer geſprengt / vertreibet alle Flshe und W 
gen; Die Bauten zerftoffen/ und einem / der Die gr 
hat / in die Naßloͤcher gefteckt/ ift ein flattliches M 
tel dafür, P. Borellus ſagt / diß leiſte auch eine Ha 
voll Rauten / in einer Maß Weins infundirt / und 
Wein drey Tage alſo nüchtern getruncken / Obferv 
Die Weinrauten wollen weder Waſſer noch Du 
werden amficherften mit Aſchen beſprenget / wil n 
fie ja ſpritzen / ſoll das Waſſer geſaltzen ſeyn / mit 
fen muß man fie nicht beruͤhren / fie verdarben davı 
wann man feine Zmweiglein in die Erden grabet 
wurtzen fie/ Menflruara Muliere countactæ languefüi 
& emoriuntur. | 
XII. Rildenföplein oder Sarnrey(Satureia,Thj 


br) die Srankofen nennens Sarriere, iſt auch von! 
l 
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(chiedlichen Gattungen groͤſſer und kleiner / eines 
dfeligen und angenehmen Geruchs / hat theils 


ßarůne theils purpurfarbe bleiche Bluͤmlein bes. 


set ſich Jährlich ſelbſt / und behaͤlt Das verdorrete 


udlein den Geruch auch länger als ein Jahr; 


nn er einmal in einem Garten Stand findet / Da 


man ihn weiter nicht anbauen/ oder viel umbs 


n/ oder Mühemit ihm baben er fomt ſchon von 
ſelbſten. Der alte Stock aber verdorzet alle Jahr. 
fit auch an fandichten und mageren Orten gern 
fieb-/ wann er nur Sonnen hat/ wieder Roͤmiſche 


endel; iſt warmer und trockener Eigenichafft/ bes 


vt keinen abfonderlichen guten Grund. Das Dul- 
‚der gedoͤrrten Blätter in Wein getruncken / dienet 
ıllen Gebrecben der Bruſt / Lungen und Harn⸗ 
fen} Urinam & Menfes promover, dienet Dem Ma⸗ 


wol / erwecket ein Appetit / macht gute Daͤuung / 


heilet die Winde / ſchaͤrfſet das Geſtcht. Der auß⸗ 
eßte Safft mit Roſen⸗oͤl warm in Die Ohren 
raͤufft 7 feget alle ihre Schmertzen des Sauſens 
d übelshörens/wird zum Hufft wehe mit Weitzenz 
el zu einem Pflafter gemacht. Das Davon außge⸗ 
inne Waſſer dienet für Die Zahnſchmertzen / iſt 


h fonft zu Sielerlen Sachen dienlich wie inden 


auternbüchern nachzufuchen. Das Waſſer / dariũ 


; Kraut gefotten/ in die Zimmer geſprengt / vertrei⸗ 


die Floͤhe / und toͤdtet alles Ungefieffer. | 

XI. Byſſop (Hyfopmw) ein bekandtes wolriechen⸗ 
; Sarten-Fraut/ alfein in dieſem underfchieden’ daß 
ils dunckelblaue / eglich wenige aber weiſſe blumen 
gen; Wird im Frühling gefäet/ und hernad) ver⸗ 


t/ erfordert einen leichten Doch guten Grund/ man 


rff ihn nicht begieffen / auffer bey gar trockenem 


Better/weil er Die Feuchtigkeit haffet; wann er zu 
SE. 3 Ende 
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U 8 _ Sweet Haus-Buhy __ 


Ende des Somers geftugt wird/ bluͤhet er hauffige 
In Engelland ift eine Art nach Lobelii Zeugnuß /d 
aufder einen Seiten fhneeweißyauf der andern ab 
grün find. Er wird am beften durch Zertheilung d 
‚groffen Stöcke / Die hernach geſtuzt und umbgefe 
werden / als auch durch. den Samen vermehret; 
warm und frocken / doch gemäßigter Eigenfchaf 


HBoſſop / Feigen! Bonig und Rauten im Waſſer 


fotten und gefruncken / dienet den Bruſt⸗ und Zu 
genfüchtigen / ſchwer⸗Ahtmenden und alt⸗Huſte 
den/ auch wann Die Fluß vom Haupt in die Glied 
fallen / toͤdtet auch die Wuͤrm im Leibe; mit Feig 
gekocht und gegurgelt / heilet er Die Hals⸗geſchwẽ 
mit Eßig aber ſtillet er das Zahnwehe. Das davı 
außgebrante Waſſer getruncken / machet eine ſchoͤ 
und lebhaffte Farb. Wann man das Kraut q 
schneidet / dörzet und pulvert / dienet 8 den Arm 
an ftatt eineg Bewürges. 

XIV. Thymian) Römifher Duendel (Thymus) 
groffer und kleiner vociffer und febwärger Art/ 
an Blumen und Geruch dem gemeinen vaft gleic 
die Dlättlein find kleiner aber vefter und fhwarnı 
grüner/ wird zu Ende des Mertzens von einander g 
theilt/ abgeſtutzt und umb die Betthlein herumb a 
ſetzt hat gern ſteinichten und magern Grund / iſt au 
hitzig und trockener Complexion; iſt / im Wein gefe 
fen / gut für das Keichen vertreibt Die Wuͤrm/ ut 
alles Gifft / gerfheilet Das geronnene Blue / ſtaͤrck 
das blöde Gefiche/ führet das ſchwartze melanchol 
ſche Gebluͤt und Das zaͤhe Phlegma auß dem Leib / e 
öffnet alle Leibs⸗erſtopffungen: macht Suſt zum: 
fen: wird auch eingut Waſſer mitDeldrauß gebran 
Auch ift eine Art Serpilum majus, mit weiffen / auı 
eines mit purpurfarben Blumen’ iſt zarter 4 de 

| | ein 
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EN ar ee ee Fe 
nezbaher härter fortzubringen/ wird in Gefchirz 
st 7 und des Winters eingetragen; hat lieber 
„en/als feuchtenund fetten Grund. 

XV, Römiſcher Wermubt ( Abfynthium Ponticum 
r Iealicum ) ift Heiner als der gemeine / aber edler/ 
itzig und trocken auch eines bitteren zuſammen⸗ 
enden und fcharffen Geſchmacks / wird im Auß⸗ 
ts der Garten⸗beithen geſetzt / hat ſchoͤne zerkerb⸗ 
weißlicht-afchenfarbe Blätter / vaſt wie der ges 
ine oder wilde Wermuht; im Herbft bekom̃t er 


den Gipffeln viel runde Fleine Knoͤpflein / darauß 


den bleichgelbe bluͤmlein / hat einen anmuhtigen 
zuͤrtz⸗/ Geſchmack mit etwas bitterkeit. Iſt zu der 
ber viel dienſtlicher / als der wilde / hat Die Krafft 
waͤrmen / zu ſtaͤrcken / zu eroͤffnen / zu reinigen un 

rroͤcknen / fuͤhret auß die Gall durch den Harn / 
A dem Menſchen eine gute geſunde Farbe / verhuͤ⸗ 

die Waſſerſucht / verzehret Die Fluͤſſe / ſo auf die 

ſt und Lungen fallen/ftärcket den Falten Magen / 
‚treibet das Aufſtofſen / fördert Die Duung / brin⸗ 
+ Euft zum SEffen / verzehret alle boͤſe Feuchtigkei⸗ 
ı und Schmertzen des Bauchs / vertreibet das 
Anmen und Reiſſen in den Daͤrmen / treibet den 
arn / legt den Schmertzen der Lenden und Mieren / 
aärmet und ſtaͤrcket Die bloͤde erkaltete Mutter / 
Meibet alle alte böfe Fieber / reiniget das Gebluͤt / 
d bewahrt es vor Faͤulung; verhuͤtet das Podagra 


+ die Gliederſucht / und ſtaͤrcket alle Glieder des 


angen Leibs. Sihe oben im!. Buch vom Wermut⸗ 


. Der Wermuht iſt nicht allein in der Artzney / 


nd Traͤncken und Pulvern / fondern auch in Der 
peifesuund auf alle Weiſe und Wege / auch äuflerz 
&) zu vielerley Zuftänden nutzlich und heilfamlich 


1 gebrauchen. 
| Yu 4» XVL 
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X VI. Stabwurg (Abrotanum ma & femina), f 


zweyerley Art/ein Dännleim und Weiblein / iſt bit 


und trocken / und hat mit dem Wermuht vaft eine 


ley Beſchaffenheit / daß wol / in Ermanglung eine 


das andere mag gebrauchet werden; iñ / mit We 
getruncken/ wider alles Gifft / und öffnet die ve 


ſtopffungen der Leber und des Miltzes das Kra 


zu den Kleidern gelegt / vertreibet Die Schaben: Al 
die Erden geſtreuet / oder einen Rauch davon gem 
chet / vertreibet alle Schlangen: mit Gerſten⸗meel ve 


miiſcht / vertreibet eg die harten Geſchwulſten un 


Beulen. Wird / durd) Zertheilung der Stöcke/se 
mehret/ wann man fie umb die Betthlein berumb { 


tzet und im wachſenden Mond mitder Scheer gleiı 


flußt / fo wachfen fie dick, Das IBeiblein Fan auı 
Durch abgebrochene eingelegte Zweiglein fortgepflat 


| Gef werdem 


XVII. Camillen (Chamomillaflore pleno) wird q 
hier von Den Dicken verſtanden werden auch Roͤm 
ſche Camillen genennet/ das Kraut Friecht offt vo 
der Wurtzen weit auß/ muß nach dem Erften Vie 


theil verſetzet werden/ achfet nicht, wann eg mit Fü 


jen getretten wird Daher zu Bordirung der Gang 
und betihlein defto bequemlicher; ift wermer und tr. 
ckener Natur / zertheilet/ verdaͤuet / erwaichet und fti 
let die Schmertzen; im Wein geſotten und getru 


cken / eröffnet es bie Verſtopffungen der Leber un 


des Miltzes! ſtillet Die Schmertzen der Harnblaſen 
Gebaͤrmutter / Nieren und Gedaͤrme heilet die Ge 
ſchwaͤr der Lungen / dienet zu den Surchbruchen de 
Bauchs / und erwaͤrmet den Magen; Die Blumen mi 
Esig getruncken / dienen wider die ſchwere Krand 
beit; Die Lauge / darinnen dieſe Blumen geſotten 
ſtaͤrcket das Hirn und das gantze Haupt Ca 

| millen 
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en-Delift auch zu diefen und vielen anderen gut. 
fe auch noch eine Art rohte Eamilienz Die ſchier 


tumen haben wie Anemonen / das wird in Kraus 
büchern Eranrhemum genannt, Das Rychſtãtti⸗ 
Buch gibt zweyerley Abriß/eranthemü flore flam- 


und’ florerubro, Sihe unden Draune Wiägdlein. 


XVIM. Mutterkraut / gefuͤllte Metram (Marri- 
ia flore pleno) iſt ein zimlich hohes Gewaͤchs / hat 
am Stengel dick / wie eine buͤrſten beyſammen 
hende weiſſe/ wie die dicken Camillen geformte 
fümlein / und hat den Geruch mie die gemeine 
heinfarren / bluͤhet den ganken Herbſt durch; Die 
fache beſamet ſich ſelbſt; die dicke aber wird ent⸗ 


der von den Nebenſätzen und Zertheilung der 


zurtzen / oder durch Peltzung der friſchen Aeſtlein 
mehret / die dann / we man ſie fleißig begiefjet / 
a 

XIX. Reynfarn (Tanacerum) waäͤchſet ſonſt an den 
uͤſſen / und wird auch in die Hoͤhe gepflantzet / eines 


omatiſchen bitteren Geſchmacks. Des Krauts 


Saat oder Blume in Wein oder Bier getruncken / iſt 
t fuͤr den Stein / fuͤr ſchmertzlich Piſſen für Bauch⸗ 
uͤrme. Die Wurtzel in Baumöl geſotten / und auf 
e gichtige Glieder gelegt / vertreibet die Gicht. Die 
urtzel mit Honigeingenommen/ifl gut fuͤr lahme 
lieder un für die Gicht / dazu die Wurtzel in Baum⸗ 


geſotten / und auf ſolche Glieder geſchmiert / dienet. I | 
)as Kraus geftoffen/und auf die geſch wollene Ffuͤſe 


legt (wann es erſt mit Oel zur Salbe gemachet iſt) 
achet vünne Fuͤſſe / ſtillet auch die Pein in Sennen 
ad Adern, Die Saat in Bier oder Milch den Kin 


rn eingegeben/ vertreibet die Wärme, Die Seat 


it Zucker eingenomen / iſt den fruchtbaren Frauen 
ut, In den Hundstagen find Die Blaͤtter bequem 


Un $ J—— 
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zu diſtilliren. Das Waſſer iſt gut fuͤr den Stein 
wird auch gebraucht die Wuͤrme damit außzutreiben 

Das rTanacetum Africanum aber oder Indianiſch 
Naͤgelein find an ihrer Farb und Form viel ſchoͤner 
weder ihr Geruch iſt; Man nennet fie aud) Same 
Blümlein. Die gefüllee find gelb und werden off 
wie ein Neichsthaler oder gröffer/ alfo daß fie füg 
lich mögen Roſen genennet werden; Man muß fi 
im Srühling und im Vollmond fegen/ und dan rot 
der darinnen verfeßen/ fo gern einwachſen; fie bluͤhe 
vom Julio an biß in den Herbft: Und muſſen al 
Jahr von neuem gepflanget werden. - 

XX. Garben (Millefolium) die weiffen wachfe 
auf allen Aeckern / aber die rohten und gelben ziere 
die Gärten ven ganken Sommer hindurch / werde 
imSrühling vonder IBurkel in gutem Erdreich vet 
mæehret und fortgepflanset. So man DIE Kraut zut 
Kafe legt vertreibet es die JBüurm deſſelben. 

XXI. Gäng-blümlein (Bells major & minus) di 


ü gefüllten ftehen ſchon in den Garten; Die einfad 
wachſen auf allen Wieſen im Graß. Werden fen! 


auch Maßlieb genannt/ und find an der Farb weig 
und robe fchattiert ;wermehren ſich im Kraut hauffig 
welches im zunemenden Mond zerziffen und in gu 
ten Grund eingefezt wird/floriren im Aprill und Way 
Der Salat davon heilet diefebren Lungen. 

XXIT Edel Leberkraut (Hepatica nobilis) ift ei 
Staͤrckung des Beblüts und Lebern. Deſſen Kratı 
ift gefund / und die Blumen / fo im Hornung uni 
Mertzen hervor kommen / ſchoͤn / dannfie braun un! 
weiß florieren. Die gefüllte find noch ſchoͤner / um 
zieren den Garten im Merken und Aprillen /werdeı 


1% } Durch die Wurkel vermehret / und indem Vollmon 
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geſetzet. Kommet under Die Kraͤuter⸗wein. 
XXII J a 


y 
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XXI. Allermanzs⸗Harniſch (Victorialu) iſt ein 


ten⸗wuͤrdige Blum / von Farben roht / ſilberweiß 
lebbfarb / beſtehet in Glocklein / ihre Zwiebel iſt 
mit einem Harniſch bekleidet; muß micht tieff in 
oden gefeßt werden. Etliche brauchen fie zur Liebe. 
XXIV. vogel⸗milch (Ornithogalum) hat den Na⸗ 
n von der weiſſen und milch «ähnlichen Bluͤte/ 


d von etlichen Merandrinifche Lilien genennet/ 


auch von vielerley Arten / Umbellarum & Splcatum. 

meiften weiß / und etliche wenige find gelb, find 
ft wie die Narciſſen zu underhalten / doͤrffen Doch 
ingere Wartung. 


KXV. Rnaben-traut (Orcbides) haben die Form 


wie die Teßicali s wachfen allentlyalben auf den 
ergen / Wieſen / Waäldern/rc. Sind aber viel und 
incherley Gattungen / wie in Defer. Plant. Helvet, 
Eman. König zu fehen ; fonderbar ift eine arfige 
Ium/ welche wie ein Weſpen / Fliegen / rc. außſihet / 
d bey Mönchenftein/nabe bey Baſel / gefunden 
*d: Diefeund andere muͤſſen inihrer Flor verfeßet 
den an ein feuchtes Ort / da florieren fie Des ans 

en Jahrs mit viel fehöneren Blumen. 
XXVI Punds-zahn (Deus canis flore purpurafcen- 
‚albo) Diefe zeigen ihre Blumen im 2iprillen weiß 
d purporfarbig / beftehet in Heinen Bulben / welche 
mit fie nicht leichtlich verdarben/ alfebald in eine 
ol umbaesrabene fandichte Erde zuverfeßen. 
XXVI. Mergenzveyel(Viola Martia flore pleno) 
ein früh wolriechend (fonderbar morgens fruͤh ab⸗ 
ppfluͤcket) Bluͤmlein / Die einfachen im Vollmond 
xſetzet / werden gefüllt, Ihre Tugenden Fan in dem 
uldenen Artzney⸗Schatz gelefen werden. Wir ef 
n die jungen zarten Blätter in dem Salat / und vers 
ren ein fanffte Laxierung / wie nicht weniger ein 
| oder 
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oder zwey quintlein Der gedoͤrrten blumen diß aud 
præſtiren. | / x 


XXVI. Drepfaltigfeitsblämlein (Vioia tricolm 


> bortenfis repens, C. B.) beftehen von allerhand Fat 
7 benvals blau / weißgelb / groß und Klein / kommen in 
unio und Julio herfur / brauchen keine befonden 


Wartung / und beſaamen ſich alle Jahr ſelbſten 


Das deſtillirre Waſſer davon wird mit Nutzen ii 


den Gichtern der Kinder gebraucht. 
XXIX. Ringel⸗blumen (Calendula prolifera ma 


 jeribus foribus‘) wachſet jährlich auß Samen melche 


im Monat Martio bey vollem Liecht in ein gufe 


feißtes Erdreich gefüet wird / komt auch von aufge 


fallenem Samen üüberflüßig herfür/ und liebet eine 


ſonnechten Ort / wil ben trockenem Wetter fleißig be 
goſſen ſeyn / gibt jährlich refffen Samen / und vergeht 


gegen dem Winter; wie auch Die Caltha pal. f. plen⸗ 
XXX. Africaniſche Ringelblumen (Calendula hu 


milu Africana flore intus albo , fors violaceo fimplic 


- wird ebenfalls jährlich auß Samen gezogen / fo it 


April bey vollem Liecht in ein gutes Erdreich gefät 
wird / erfordert einen warmen fonmechten Ort / wi 
bey trockenen Sommern öffters begoffen ſeyn / gibe 


artige Blumen / welche bey gutem warmen Wette 
and Sonnenſchein ſich oͤffnen bey kaltem und un 


freundlichen Wetter ſich ſchlieſſen / alfo daß die um 
Derfte Seite der Blätter fich oben kehret / und da 
Mittelſte der Blumen bedecket / welches gegen de 
Nacht ebenfalls zu geſchehen pfleget/ wie man dam 
auch anmercket/ daß wann den Tag über Fein gute 
Wetter zu erwarten’ die Blumen des Morgens fid 
nicht öffnen fondern alfo gefchloffen bleiben. Son 
ften geben fie jährlich reiffen Samen, kommen aud 


von außgefallenem Samen auf/blühen zimlich lang 


und vergehen gegen dem Winter. XXxXI 
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XX Geißrauten (Galega) wachſen zwo Elen 
haben lang⸗geſpitzte Blättlein / und blühen 


purfarbig und vweiß im Julio; werden zwar an⸗ 
nglich von Samen gezeuget / nachgehends aber/ 
bt das Kraut alle Jahr neue Blumen/und wird 


ftlich ein groß Gewaͤchſe Daraup/ fo man in dem 


erbſt abſchneidet. 
XXXI. Griechiſch Monkraut (Viola Lunaria ma- 


liquâ rorunda,C.B.) andere nennens Silberblau/ 
ichſet Elen hoch / und zerſpreitet ſich wie ein baum⸗ 
n; Wann fie geſaet werden / florieren fie erſt im ae 


in Jahr im Aprillen und Mayen; verbleiben über 
n Winter im Garten; außihren Blättern fan man 
exley fchöne Sachen machen fonderlich won mans 


vfilbert oder verguldet/ darinn beftebet ver Samen 


gefehr in fuͤnff Koͤrnlein. 

. Spaniſcher Klee (Hedyfarum clypearum 
l Onobrychis ſemine clypeato aſpero major, C.B.) wach⸗ 
jährlich auß Samen / welcher im Aprillen bey 
achfendem Mond in eine gufe gemeine Erde ges 
orten wird / liebet einen Ort / ſo der Sonnen wol 
nieſſen Fon/wilbey trockenem Sommer öffters be: 


fien ſeyn / gibet bey warmem Wetter reifſen Sa 


en / und vergehet gegen dem Winter, 


XXXIV. Liebes-äpffel (Solanum pomiferum fru- 
urotunde friato,C.B.) Db dieſe zwar nicht under Die 


zlumen gehöreny fo zieren fie Doch mit ihrer anmuh⸗ 
gen Srucht / Die Garten nicht wenig / wie aud) Die 
immer/ wohin man fie über den Winter ftellet. Im 


ulio tragen fie gelbe blumen) und tragen auf einem 


Stiel wol ſteben Aepffeln auf einmal und zerkliebee 
ch der Same in den Aepfſeln auf/ den man hernach 


et / und ſich nochmalen gern verfegen laffet in guten 


rund; aber Kalte mögen fie gar nicht leiden. 3 
— | V. Lu⸗ 
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636 Schweitzeriſch Hauß⸗Buch ⸗ 
XXXV. Lupinen (Lupinorum ſpecies) ſeynd m 
lich ſchoͤne Bluͤmlein von vielerley GSatiungen/u 
haben einen lieblichen Geruch / wie die gelbe Bio 
Sie ſeynd groß und Flein von blauer Farb / und w 
den Tuͤrckiſche Violen geheiſſen; Item leibfarben 
Feiſſe / deren Kraut mehr Zierde haben / als 
Slum / florieren im Junio und Julio; haben br 
Rohnlein / fo im Frühling geſtupfft werden / u 
muß fie aber zuvor in warın Waſſer einweichen. 
XXXVL Mannstreu (Eryngium) iſt ein röhtl 
tes Diſtel⸗gewaͤchs / und trägt bimmelblaue Dif 
bluͤmlein / die eines lieblichen Geruchs ſeyn; wer 
jaͤhrlich von der Wurtzel vermehret / und florieren 
Juͤlio und Auguſto; man laſſet fie über den An 
im Garten fliehen. | R: 
XXXVI. Üariensröslein (Iychnis coronarial 
fcor. fativa, CB.) Die gefüllte feyn Die ſchoͤneſte / 
der Farb febartrobr/leibfarb und weiß; florieren 
ganken Sommer hindurch / und bangen immer 
mit Rodem / nemlich vom Majo an biß in Detob 
fie vermehren ſich in Neben⸗ſchoͤßlein / Die man 
Frühling verfegen mag / und bleiben den Wit 
aber im Garten fleben. — 
XXXVHIL. Seiffenkraut (Lychnis, Saponaria ı 
jor Levi, C.B.) foll den Namen daher haben/ meil 
gemeinen Leute Das wilde / an ftatt der Seiffen, 
Säuberung ihres Leingewands gebrauchen / in 
arten aber wird allein das gefüllte gebracht; | 
robtgefüllee tft etwas gemeiner und dauerhaffter/i 
‚weiffe aber feltener/ und bedarff beflere obfich/ nor 
fet zimlich hoch / mit einem wollichten Stengel / 
siel Hebenaſtlein und langlichre / an den aͤuſſer 
Enden nale / und in der Mitten breitere Blaät 
hat / iſt hitzig und trockener Eigenſchafft / erwaͤrn 
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nn — —— — re 
-greibet/ reiniget / oͤffnet / machet duͤnn / UND fördert 


Schweiß. In gutem Grunde nimt es haufig zu / 


Fruͤhling kan man die Stoͤcke zertheilen und wei⸗ 
ai Borelius fchreibt in feinen Odfervat, Medico- 
ıfic Obf. 18. Daß der gepülverte Same vom Seif⸗ 
kraut einmal im Monat/unddreymalnach einans 
allzeit im Neumond eines quintleins ſchwer ge⸗ 
mmen/ die Frayß und hinfallende Kranckheit / wo 
ht gar außreute / doch alle Krafft dieſer Kranckheit 
mme und bezaͤhme / und er habe es ſelbſt an feiner 
ochter die 25. Jahr aft war / glücklich probirt. 
XXXIX. Schabab (Nigella flore majore pleno ce- 
leo, C. B.) Sie tragen treflich fehön gefüllte liecht⸗ 
zue Blümlein im Julio und im Auguſto / wann 
an fie anderft wol ın acht nim̃t / und recht pflantzet / 
idrigen falls ſie nur bleich ander Sarb und einfach 
den. Man muß aber folchen Samen im Boll 
and abneine 7 und in felbigem wieder auch faen/ 
d zwar in ein gutesund fettes Erdreich/wann aber 
Samen zu Dick auffgehet/ fo reiffeman dag übrige 
6 / und werffs hinweg / dann fie laſſen fich nicht 
rſetzen. Der Same fomt indie Flußrauch⸗pulver. 


XL. Sennenblum (Helenium Indicum maximum, 


B.) zieret mit ihrer majeftätifhen Prafentierung 
n sangen Blumen⸗Garten / drehet und windet fich 
ich Dev Sonnen / dahero / und wegen ihrer feurig- 
flamten Seftalt/ fie den Namen Sonnenblum bes 
mmen. Es gibt der groffen und der Eleinen/ und 
achfen etliche in viel außtragende Aeſte auß/ ſonder⸗ 
h wann fie in einem guten mürben und geſchlach⸗ 
n Boden ſtehen / wie wol theils meynen wollen / es 
yen etliche Gattungen / fo aber nicht zu geſtehen iſt / 
ndernhalten darfur / nachdeme der Mond im Ab⸗ 
er Zunemen ſey / worinn die Kerner geſtupfft * 

| en 
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den / nach dent werden fie auch groß oder klein 
auch die Engfegung Diefelbe verkleineren/ als wien 
allen Gewachſen befehaffen ift. Die Kerner / for 
der Farb ſchwartz weiß und vermengt ſeyn / werd 
im Srühling geftupfft/ wann mans zuvor Don 
mer wil / in einer füffen Milch / oder laulechtem W 
fer 24. Stund einmweichet / geſtupfft / welche nach 
hend vom Julio anfangen zu florieren biß in Herb 
da fie die Herbſt⸗Reiffen zu boden werffen; in ih 
völligen Blut oder Flor / treiben ſie die Kern. Auß de 


— 


weiß fleiſchichten der Blumen wird ein Salar bereit 










XLI. Sonnen-Gotdblum (Heliochryfuns) iſt zw 
in Franckreich und Italien ein Wald⸗ und Fe 
Kraut / das gern an rauhen Orten und Ufern 2 
Woaſſers wacht / wegen Beftändigkeit aber ih 
Blumen / die auch in dem inter der Jungfrau 
Kraͤntze zieren koͤnnen / wirds in unfere Gaͤrten 
bracht/ wachſet Elen hoch / hat Blatter wie die St 
wurtz / und auf einem ſtarcken Stengel goldgd 
Blumen bürftenweife/ wie das Millefolium ‚ Die at 
gedorzt ihre Farb und Anmuht behalten, Di 
knoͤpfichte Blumen vergleichen fich etlicher mafl 
den Rheinfarren / bedörffen keinen abfonderlichen 9 
ten / doch feuchten mit Sand vermengten Grut 
Das Eycſtaͤttiſche Blumen⸗buch ftellet auch für? 
lichryſon Creticum mit ſchmalen langlechten Ble 
tern / hat Blumen vaſt tie das gefüllte Tanacern 
Iſt einer hitzigen und trockenen Natur / zu den Al 
dern gelegt / vertreiben fie Die Schaben und Motte 
Seine oberften Sipffel und Blumen in Wein 
truncken / find gut/ wann man voneiner Schlang 
gebiſſen worden/ item zum Huͤfftwehe / Harnw 
den und Bruͤchen: des Pulvers von der Blumen 
nes halben quintleins ſchwer nuͤchtern mit gewaͤſſ 


N 
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‚Wein getruncken / halten Die Saupeflüffe zuruck/ 
troͤcknen fie auß; die Blumen in Wein gefotten/ 
bet Die Würme auß dem Leib : in Lauge gefotten/ 


daB. Bsupr damit gewaſchen / todtet Läufe und 


fe des vorgedachten Dulverg eines quintleing 
ver mit Dein zertrieben / und warm getruncken / 
reibet Die Schmertzen der Kenden/ des Rudens 
) der Mutter / wie Zittwenwurtzen. ei 
II. Biberflee (Trifolium palußre)ift ein trefflich 
ijfoorbaticum-arthriricum-bydropicum, voachfet gern 


enen von Brunnen⸗quellen Durchäderichten Wie⸗ 


weil e8 ohne Waſſer nicht leben Fan ; hat eine 
‚vielen kurtzen Knyen zuſam geliederte Wurtzen / 
mit vielen Faͤſern ſich einſencken / hat gruͤnlechte / 
te und dicke blaͤtter / allzeit drey auf einem Sten⸗ 
zuſammen geſetzt / wie die andern Wieſenklee / ver 
engel iſt anderthalb Spannen hoch / und bißwei⸗ 
auch langer / daran oben ſchoͤne langhaͤrichte 
fie Zazinkenförmige Blumen / mit umbge⸗ 
ndenen artigen Zäferlein fich finden. Iſt sweyerz 


Sattungen/gröffer und kleiner; Nach den Blu⸗ 


1 kommen kleine Huͤlslein in welchen der Hirſen⸗ 
mige / aber Fleinere gelbröhtlihre Samen fich 
hält 5. wird vaft mie Die Nymphaa gefsßet / auffer 
; die Anglein der Wurtzel nur eines Fingers tief 
en / darauff man fo viel Waſſer gieſſet / Daß es die 
den Faum bedecke / nur ermoeiche / und nicht uber: 
vemme / muß alſo das Waſſer nicht gar Darüber 
en; wañ man im Garten ein Teich oder Brunn⸗ 
llen hat / kommen fie am beften/ ans Ufer gepflan- 
. Wird felten und nur im Herbſt außgenomen / 
übrige Brut abgeſoͤndert / und bald wieder ein⸗ 
egt. DAS Trifolium biruminofum ; tum inodorum. 
m oderatumsftillet * Eychſtaͤttiſche Gartea⸗ 


ch fuͤr. 


u; 
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TXLIU. Das pſindlichkeit⸗kraut (Herba vip 





00 ee 


fentiens) wird auß Guinea herauß gebracht/ hat i 
ſeltzame Eigenſchafft / als hatte es einige Empfiroli 
Feit/ indem / fo bald mans anruͤhret / fein Kraut f 
fehlieffet und zu welchen gleichfam fcheinet / undfi 
nicht eher wiederumb eroͤfſnet biß e8 von der um 
feheidenen Hand wieder verlaffen worden; ſoll zier 
che Blaͤttlein und ein kleines fchönes Bluͤmlein 


pen/valt wie der Garten-Senfl/ wird auf die M 


und Melon-bettbe geſaet / trägt aber in Diefen Falı 
Landern feinen Samen, a 
XLIV: Welfherieffel(Urtica urens pilnlas ferei 
wird mehr zum Spaß als der Zierde wegen int 
Blumen ⸗Gaͤrten gepflanket ; Das Kraut fihet‘ 
deren Neſſeln gleich/ und trage runde Knoͤpfflein / 
rinnen der Same verſchloſſen liget / als mie bei 
Majoran zu fehen / deßwegen ihn auch etliche i 
Derier:Tajoren nennen; man zwicket Die Blaͤttl 
ab / und ſchiebet das knoͤpffichte Stengelein zwiſch 
oder in ein ſchoͤnes Nagelein / wer nur daran rirch 
der verbrennet feine Naſen fo übel/ daß Darüber € 
dere genug zu lachen haben / wann er Diefelbe fo fire 
reiben muß; Wird im Srühlig von feinem Sam 
gefäet / oder fo man anderwerts Schoͤßlein beko 


_ men, verfeßet man fie we den Majoran. 


XLV. Widerftoß (Ichnu Hlveſtru alba flore p 
n0,C.B.) Diezabme Art beftehet in roht und we 
gefüllsen Bluͤmlein / fo gemeiniglich im Julio b 
hen, und werden von den Preben:fchößlein alle 
jährlich im Srühling vermehret und fortgepflang 
Der wilden aber findet man genug aufden Weg 
amd Strafien. | | 

XLVI. ungariſcher Baurenfenff( Thlafpi umbel 
sum Creticum Ibzridis folio, C.B.) beſaamet fich . 


| RS, 
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1 und je ferter er Grund findet je vollfommener 
fich fehen laßt 5; Seine Slor bejtehet in weiffen 
farben und bimmelblauen Blumen; deren haͤuf⸗ 
herfür Fommen in dem Junio / und laſſen fich den 
iken Sommer über buͤcken / biß fie der Reiff zu 
Inden machet. | 
XLVMN. Braune Maͤgdlein / Fenersröslein (Flos 
nidis) haben fchöne Menigfarbe Roͤslein / inwen⸗ 
mit einem ſchwartzen Sternlein / als ob eine 
varge Kohle zwiſchen den gluͤenden laͤge / gezieret; 
ein Kraut ſchier wie der Fenchel / bluͤhen im Majo 
Junio; nach den Blumen folgen kleine lang⸗ 
te dreyfache und fpißige Knoͤpfiein / intvelchen Der 
te ſchwartz-gruͤne Same verborgen ligt. Es iſt 


) eine Art / Die Pomerangenfärbige Bluͤte brins- 


/ die den andern fonft in allem gleich find / aber 
08 ſeltener; Die rareften aber find mit den ſchnee⸗ 
fen Blumen fonft aber auch wie die andern gea 
tet; werden im Aprill oder Majo geſaͤet / und blu⸗ 
zimlich lang; Sie haben die Krafft zu erwarmen 
rocknen. Ein Schweiß⸗bad / ſagt Tabernemonse- 
von dem Kraut gemacht / treibet den Schweiß 


altig/und fuͤhret Die böfe Falte Feuchtigkeit auß, 


LVI, Roſen⸗wagerich ( Plantage rofea) alſo 
nnt von der Blätter Form einer griinen Kofen/ 
d ersielet von Stoͤcklein. | | 
LIX. Wintergrün (Pyrola) ift zwar in den Ges 
ern und Waldern hauffig anzutreffen/das wahre 
nium peregrinum oder Syriacum aber, ſo Blatter 
Mangold hat / und Soinmer und Winter grun 
chiebet einen geraden Stengel in die Hohe, voll 
meiß molriechenden blumlein/ fo im ufio herfür 
men/haben gern einen fehattechten Boden und 
echtes Erdreich. se BON € 

| x, ’2 L.3i: 
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L. Bifen.Scabiofen (Scabiofa odore Ziberhr) Wi 
im Merken angefäet / und bluͤhet noch daſſelb 
Jah / man kan fie auf das Miſthetth anfangs fü 
und wann fie fuͤnffblatterig / wieder im Vollme 
verſetzen / wollen einen ſonnechten Ort und gute W 
fen-Erden/sauch bey durrꝛem Wetter Begieſſun 
dauren aber über drey Jahr nicht; der Same m 
bey ſchoͤnem gutem Wetter abgenommen werd 
Die Stern⸗Scabioſen (stelara) wird erſtlich v 
Samen gezielet / umd gegen dem Winter verſet 
ſpo dauren fie etliche Jahr; iſt theils mit zerſchni 
nen / theils mit unzerfbnirtenen Blaͤttern. 
UL. Stech⸗aͤpffel (Stramonium) haben Blaͤtter 
Nachtſchatten / aber groͤſſer / riechen rote das Opa 
die Blum iſt ſchier wie eine Lilien weiß und «€ 
licht vermiſcht / und wolriechend / etliche auch bl 
lecht. Der Hollaͤndiſche Gaͤrtner ſagt / es feyen@ 
mit doppelter Blumen / gebe aber deren ſehr we 
und müfle der Samen darzu auß der Indianiſe 
Inſel Tabago gebracht werden / Deren Blumen fe 
Lenglihr/ und die Frucht in einem Igel vcrhuͤllt / 
die Kaͤſten: wollen einen geraumen Platz / weil es 
groß Gewaͤchs iſt; der Samen gleicht dem von 
Mandragoras hat auch gleiche Wuͤrckung 7 wo 
Sonnenſchein / geraumen Platz / guten Boden: 
die Begieſſung; muͤſſen jährlich neu gebauet weni 
Die Darura iſt auch eine Art davon / an Blumen 
Frucht vaſt gleich / ohne daß der Stengel efi 
ſtachlicht iſt / wird auß der Inſul ⸗labar hiehet 
bracht / allda ſich / wie Durantes fagt / Die Straf 
‚sauber diefer Blumen gebrauchen’ denen unden 
Speife zu mifchen / die fie berauben wollen / wei 
davon ihren Derftand verlieren? nichts als lach 
und alles / was fie haben’ hinweg ME e 
hi A olf 
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n wann man nichts darw der braucht / einen 


ben Tag zu wahren pflegt / ehe ſie wieder zur Wer⸗ 
afte Fommen, "Sie wollen guten fetten Grund/ 


ren meiftens ins Miftberth geſaet / und wann Die 


janken etwas erftarvket/zu gebührender Zeit umb⸗ 
et / und mit begiefiung gewartet. a 
LI, Springförner (Larhyris s Catapatia minor) 


il Carapuria major von etlichen Dem Wunderbaum 


eben wird / wachſet hoch auf / woferrn es guten 


| I 5 






—9 
} 


rund hat / wird wegen feiner ZierlichFeit in die Sars | | 


| gebracht/und wo e8 einmal Fuß ſetzet / vermehret 
ſich von feinem hin und wicder außſpringenden 


samen felbften / iſt ſonſt wol bekandt; ver Same 


achſet in dreyſckicht⸗ zertheilten Haͤuptlein / iſt das 
nte Gewaͤchſe vol Milch / ſo aber hitzig und corroß- 
ich iſt alſo innerhalb des Leibs nicht zu gebrauchen. 
ie Körner ſind / wann fie gereiniget worden / weiß⸗ 


Hter Sarbe/ purgieren zwar aber find dem Magen 


adlich/ welches auch Das Decoctum Der Blätter ver⸗ 
htet. Der weiffe Safft Davon verfreiber Die Waͤr⸗ 
n und Gaͤneraugen der Füffe/ dieſelben Damit bes 
bare und hernach ein rohtes Siegelwachs daru⸗ 
r gelegt. WALL Ma 
LIT. Canadenſiſche Reben (VirisCanadenfis quin- 


vefolia) wird in wielen BlumenGärten an die 


Bände gepflanket/ wird alſo genennet/ nicht Daß fie 


olfchmerkende Trauben bringen / fondern weil fie I | 
ch mit Kleinen Rancken anmwinden und hoch ſteige / 


nd weil ihre Srucht Heine Beerlein find / ohngefehr 
pie eine Traube zuſamen geſetzt / ſtehen meiftentheils 
uͤnff Blätter an einem Aeſtlein beyſammen / bißwei⸗ 
en aber ſelten drey. 


LIV, Wunderbaum (Ricinw ) wird jährlich im 
Aprill nen geſaͤet / weiler den Winter verdirbt / 
| re 


und 





—— 
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iſt zu verwundern / daß er in ſo inher Zeit fo hp 
auffwachſet / und offt anderthalb Manns hoch wir 
wann ihm der Grund beliebig / er wil aber einen fi 
ten guten Boden / und wird meiftens auf die Miſibi 


i { ther gefäet ; die Wurtzen ift nicht über Spann 


lang/ aber in viel Zafern zertheilt / und Eriechet nic 
tieff under das Erdreich ; der Stamm ift blaulicht/un 
wo er braunficht ift/ fcheinet er weißlicht/ als ware 
mit Meel beſaet. Wannesregnet/thunfichnacht. 
Bernemontani Zeugniß Die groffen Blätter überfic 
und machen in ihrer Mitte wie ein Hole / darinn 
Den Regen empfangen’ Daß man noch über drey I 
Waſſer darinnen findet gleichfam als molte die 


Gemwachs wie einegefpärigeHaugmutter/einen Wr 


raht der Feuchtigkeit einſamlen / fich deren bey Di 
rem Better zu bedienen. Er blübet gelb und roh 


die auß der gelben Bluͤhe wachſende Knoͤpflein fall 


wieder abzaber auß der robten faffranfärbigen Bl 


te werden ftachlichte dreneckichte Rörner/bie den fd 


m 
M 
a, 
it 


dichten Zecken⸗Samen in ſich halten. In Egppfi 
wachſet er / nach Durantu Bericht / auf freyem Se 
von fich ſelbſt auß den Koͤrnern machen fie Del ; 
ihren Lampen und Siechteren. Die Körner werdi 
von Landfahrern zu der Artzney gebrauchet. 

IV. Indianiſche Teuffelsmilch (Aposynum Hri⸗ 
cum erectum. oder Eſula Indica, Beidelfar Alpini) iſt ei 
ſchoͤn praͤchtiges Garten⸗gewaͤchs / wachſet Elen un 
anderthalb Elen hoch Blumen, Blaͤtter und Wur 
tzen gibt alles Milch / hat zimliche groſſe Blaͤtter / w 
ein mittelmaͤßiges Nußlaub / aber etwas ſtumpfft 
und fetter / ſetzt buſch⸗weiß zufarngefeßte liecht⸗ purpu 


4 farbe / fieblich-riechende Bluͤmlein auf /da das mitt 


lere Kelchlein von zahnlichten andern Hulslein gie 
cher Farb anfangs bedeckt / hernach aber * ben 
| encheni 
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ee — — 
kend entblößt wird; die Wurtzen kriecht in der 
den hin und wieder / und treibt dort und da auß / 


arff hernach wenig Wartung; Wird für | 


alten: Treibt 4. oder s. Stengel zugleich auß. 
VI, Weiffer Dieram (Fraxinella) wird ſonſt auch 


hewurtzen genennet wegen Aehnlichkeit der Blate 


/fo fie mit dem Eſchenbaum haben / hat artliche 
fie mit Purpur⸗Strichen ſchattirte ſcharffriechen⸗ 
blumen. Spverciw zeiget auch noch eine Gattung 
mir weiß-blaulichten blumen. Wachfet gern in 
bürgen und Wildnuſſen / die fteinicht und felficht 
d/ der Stengel ift braun und Flebricht / nach der 
te komt in ecfichten Schotten ein verfehloflener 
warser glängender Same / vaſt wie die Agley / und 
lix cava, oder nice m aber gröffer und 
en-förmig / welder aber nicht feichtlich aufgehet; 


h bat man ihn probirt und angefäet / gleich nach , 


1 man ihn zur Sommerzeit abgenomen / ift aber 
des andern Jahrs im Fruͤhling herfuͤr kommen / 
d haben von 20. Körntein nicht mehr als 3. fich fes 


nlaffen ; das erſte Jahr ziehet das Kraut bald wies | 


"ein / im folgenden Jahr aber kriegen fie mehr 
ſtlein und frifchere Blatter. Die Stöcke magman 
Herbſt zertheilen / und fie alfo in gutem Grund 
rtpflantzen. Die Wurtzen dienet wider den Gifft; 
s Pulver Davon eines quintleins ſchwer im Wein 


er Saurampfferwaffer getruncken / toͤdtet die 


hrm iſt gut für die inwendigen Schmertzen des 
»ibs/ und treibet den Ylierenftein durch den Harn 
ntveg: ift in der ſchweren Krandbeit und andern 
‚Item Gebrechen des Hirns eine bequeme Artzney / 
nd eine Praͤſervativ für die Peſtilentz; wird auch zu 
n Wund traͤncken nüßlich gebraucht. 
LVIL Entzian / Creutzwurtz (Gentiana,Crutiata) 
| | Er, 4 meilen 
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weilen fie bißweilen punctirte ſchoͤne und rare d 
men tragt / mag es billich auch under den Blum 
ſeinen Stand finden / haben die meiſten gelbe/etli 
‚auch him̃elblaue Glocken; theils purpurfarbe / glat 
die ſchoͤnſten aber purpurfarbe gedüpffelte blume 
die fich fchier an der. Farb den Sritillavien gleiche 
‚man findet fie auch mit weiffer Bluͤte / Die gefcbei 
sen haben etliche Reihen auf einander / Davon! 
underſten am erften blühen? werden-von der IBı 
‚Ken im Herbſt oder Frühling gepflanket / auch N 





vom Samen, gehetaber langfam damit zu / wach 


gern auf Den Bergen an fihattichten Orten / und, 
komt groffe dicke Wurtzen / find warm und troch 


@ iſt wider allerley Gifft: des Pulvers von der Ware 





ein quintlein mit gleich fo viel Myrthen / und ii 
quintlein geftöffenen Arebsauden vier Tage m 
einander im Dein genommen/dienet zudem Biß 
wutigen Bunde / ingtwifchen muß man die Wunt 
immer offen halten / mit Eis oder Salgwafler td 
lich wol reinigen’ und das Gifft mit Bentofen h 
auß ziehen. Iſt auch ſonſt zu vielen Sachen Di 
lich / wie in den Rräurerbüchern gu ſehen die Wun 
gedoͤrrt in eine enge Wunde gethan / erweitert ſolch 
LVIII. Gauchblumen (Caryoph prat Al.lacin.ple 
Flos cuculi) iſt eine Art zwiſchen den Naͤgelein u 
Frauen⸗Roͤslein in der Mitten / die einfachen hal 
ſchmale ſpitzige Blättlein mie Die Maußshrle 
glatte runde Stengel/ Darauf wachſen fehöne rofl 
did in einander geſetzte Blumfein; Die diken ſeh 
wie ein Blumen⸗buſch wegen ihrer häuffigen Bl 
men anzufehen/ wird von etlichen auch Odontiris ot 
Margarita Veneta genennet; wollen einen mittelme 
figen Grund / kan Durch. Zertheifung der Wurf 
auch Durch Pelkung der friſchen Zweiglein m 
| | | ande 
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ern Nagelein fortgepflanger werden / blühen im 

rachmonat/ bißweilen auch fpater. n 

LIX, Dimmel-fblöffel (Gentianella) ein boldflli 
; glänzend-bfaues und faphirfarbiges Fruͤhlings⸗ 
mlein / welches in den Wieſen / Huͤgeln und uns 
Jaueten Geldern zu wachſen pfleget / man finde fie 
ch mit weilfen / röhrlichten und purpurfärbigen 
fumen / deren etliche im Herbſt blühen wird von 
Stoͤcken eingeſetzt / und bekleibet ſpat und unger⸗ 
Nat mit din aroffen Kntzien und Modelgeer 
erkey Wuͤrckungen und Eigenfchaftien, | 

LX. Coralienbaum (Solanım fruticofum) wachſt 
e ein Baͤumlein drey oder vier Elen hoch / Dem 
ferfich - oder Manvel-baum an blättern nicht uns 
nlichy die Blumen find weißlecht / inwendig mit 
em gelben Zapflein/nach welchen ſchoͤne purpur⸗ 
hie Beerlein kommen / fchier fo dick und groß ale 


Judenkirſchen / die können die Kalte tool leiden’ / 


id behalten ihre Farbe biß in den Jenner hinein’ 
ollen guten Grund haben / aber nicht viel formen? 
yein/ werden der Zier halbin die Garten gepflanzet. 
LXI. Siciliamſch Grundbeil (Siciliana) oder 

undkraut / hat eine holtzechte Wurtzel zimlicher 
ange / treibet ſtarcke roͤhtlichte gläntzende Gertlein / 
sv Laͤnge nach geſtriemt wie an den Speck⸗Lilien / 
n den Gerten find etliche Gleyche / auß deren jeden 
ven Blaͤtter gegen einander über waͤchſen / unden 
leich / oben fastgrün nach den gelben blumen kom⸗ 
ren endlich rohte beerlein/ die endlich ſchwartz wer: 
en / inwendig voll eines Samens: wachfet in Si⸗ 
lien und Engelland in den Waͤldern / und wird 
ey ung in Die Gärten gepflanget. Be 
LI. Tuͤrckiſche Bohnen: (Phaſeolus Braſilianus) 
ind umb etwas groͤſſer als die gemeine Bohnen; und 
— haben 


er 
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haben allerley geſprengte Süpfflein / fahen an 
Junio zu bluͤhen / und florieren / biß die Reiffen 

zuͤwerffen / und wachſen in eineungläubliche Höhe 
LXIII. Erdbeer⸗Binetſch (Atriplex fragifera,ch 
wird vom Samen erzielet / wañ er einmal in Gart 


omnt / beſamet er ſich felbs. Gibt ein ſchoͤn rohte Far 


LXIV. Diefe rohte Farb gibt ung anlaß zu red 


“vonder Faͤrber?roͤhte (Rubia) als mit welcher d 
TDuch und die Wolle roht gefärbt wird / deren ab 


‚Hanse Jucharten in Seeland/Schleftenvc. angefd 
werden / und Damit ein grofler und profitabler Ha 

del geführer wird. Gr. Rajus' referirt fie ad.Plam 
acciferas ſtellata. innerlich wird der Grapp 9 
v  brauchty Das gerunnene blue {u zertheilen. 
| LXV. Eite blaue Farb hingegen gibt der We 
(1atis) hat lange/unden breit und oben außgefpik 
blatter/ gelbe blumlem und.breite/ platte und ftump 
Schoͤttlein worinn ein gelb Samenkoͤrnlein / w 


| "ches vor dem Winter duf die Aecker in Thüringt 


de An Ballen formirt wird / zum Gebrauch der Sarber 


geſaͤet wird/ und hernach / fo es erwachſen / getrockn 
Davon Colerus im Haußbuch ⸗z. i55. weitlaͤuffig zu leſe 
IXVI. Sonnenwende: (Helierropium Ticoccun 

gibt auch eine blaue Farb / wie den Zuckerbeckere 
Garten und andern Mahlern zur Genuͤge befandl 
wachſet mit einem Stengel vafteines Schuhs ho 
mit außgebreiteten Aeſtlein / an welchen ſchwartze un 
weiche blatter/dem Nachtſchatten gleich/ hervorkon 
men : trägt goldgelbe bluͤmlein / und dreyeckicht 





8 ſchwartzlechte Schoͤttlein / welche zufammen gerftoffe 
das rou⸗neſol abgibet / theils in Tuͤchlein davon roh 





gefärbt (den Wein damit zu farben) theilg en ran 


> Monübrigen Kräutern und Blumen aber/fo in de 








Schweitz wachſen / fihe weiters die Krauterbucher. 
| ENDE der BlumensBärten, 
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Das Dritte Buch 


Von dent 


chweitzeriſchen Bieh halten | 


und deren Artzneyen/ 
Betreffend 


ie Pferde, Rind / viehe / Schaaffe / 
iegen / Schwein / 2c. item von allerleh 


Feder vviehe / Fiſch / Bienen und 
| Seidenwinmen 


if 
mn = essen raus ———— — — 





Das Erſte Capitel. 


ie ein Pferd geſund und muhtig zu a“ \ 


erhalten/ auch von Stutteregen. 





2 ftänbiger Dferd- Händler fagte im 
| 3) Morzeuten der Pferben/ daß ein 
Wh Dferd fol haben folgende Tugen- 


/nemlicyy Erſilich Die Tugend eines Haaſen / 
ziſt 1, Gute Augen/2,Langen Sprung’ z. Bre. 
Rucken. Zum Andern/ Die Tugend eines Such» mr 


Bon Pferden. 699 


was fur Qualitäten ein gut Pfad 
haben folle/ wie dann ein wolves 7 


| =: ift vor allen Dingen zu willen, 
















nemlich/ z. Mageren Kopff / 2. Spike Obre TV 
Schönen Schwank. Drittens’ Eines Weibe 117 


do / mil ſo viel fagen/ Daß es foll haben / 1. Schöne 
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lich Franckreich einen groſſen Staat von Sch 
. . Serifchen Pferden machet : Geſtalten ſo bald es en 
0 sedieg für hat / die Mecker und andere Suberauß 
2.» sehband Cantonen die Pferde zuſammen Faufl 





Schweitzeriſch Viehe Buhl / 
Bruſt / 2. Schoͤne dicke Schenckel 3. en 
den Reuter auffſitzen. Und weilen dieſe Qualitd 
ſich ſonderlich herfür thun an unferen Schweiß 
fchen Pferden / foıft auch Fein Wunder / daß font 











3 biept eben auf einer Politick damit Franckreich 
ArerbsBorzaht bey uns mindern (Dann wir hal 


 _Debtwegen Doch noch genug) fondern Daß es Pfe 
die im Krieg Dauerhafft/ wol-gemachfen und bebt 
Ieyen/ haben möge. Cinmal iſt es gewiß / Al 
Schweitzeriſche Roſſe find von befleren Fuſſen 


andere / koͤnnen alle Arbeit und viel lingemach nl 
deſto weniger dulden; ob fie fchon nicht fo fleißig: 


waſchen / gewartet und gepfiänzelt werden / wie es 
außlaͤndiſche Pferde / mann fie dauren ſollen / hal 
wollen. Aber / ſo zu bedauren / wir verderben fie gen 


"72. niglich vor der Zeit / weil wir ſie nie biß zum fech! 


— .- 
ee ee er We Ta = 


>. wifch hinder ihm her wiſchen und den Hindern d 





oder ſiebenden Jahr / ehe man fie braucht’ anwach 


amd erttarcken laffen, Hat aber ein Pferd irg 


ein heimlichen Tue und Untugend binder ihm 7 


fol man ihm für allen Dingen abgewöhnen. Di 


wann ein Pferd entweder feheu und forchtfam 7 


tzig / oder fich nicht wil zum vortheil begeben und € 
fißen laffen/ oder etliche fondere Dre ſcheuet / foll n 


ihm einen kleinen Stein an Die Ohren hencken af 
und wo folches nicht helfſen wil / ihm die Augen bl 
den oder mit einer brennenden Fackel oder Str 

| 
mit ſtopffen. Wann ein Pferd zu mubrigift/i 
ohn Underlaß viel fehreyen mil / fo muß man I 
einen löchirigen Stein ans Ohr binden: Welt 
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aber pfleget in die Höhe auffzulehnen / Dem ſoll 


m mit einer Gerten umb den Kopff jifchen Die | 


wen und die vordere Süß fehmeiffen. Legt es fich 
in gern nieder, ſo rucke man ihm den Zaum / und 
ag dapffer drauff. So es ſtutzet / und nicht fort 


geben fo neme man einen langen federnen Zus 


bind ihm das Geſchröt darmit / zeuch ihm Durch 
vorderen Fuͤß / gebe es dem in die Hand der dar⸗ 
fſitzet: Wann dan das Pferd zuruck ſchnellt und 


bt fort wil gehen / ſo zeuch man ihn mit dem Zugel 
den Hoden’ alſo gehet er fort / und fehnelleniche N 
br suruch, Iſt es dann ein verſchnitten Pferd/ ſo 
I man mit einem brennenden Stecken hinder ihn 


ſchen / und aufdiehindere Huffte Dapffer fchlagen/ 


er ſchmiſſe man e8 mit der Gerten zwiſchen die Oh⸗ | 


1 Zaßt esfichiaber nicht gern beſchlagen / oder daß 
muhtwillig wil feyn im Stall fo lege man ihm 
I rundes Stenlein in Das eine / oder in Die beyde 
hren / faſſe fie indie Haͤnd / und drucks ihm hart zu; 
fo wird es ſtill und ſanfftmuͤhtig wie ein Laͤmlein. 


zonderlich aber verſtehet ſich der Schweizer wol dae 
uf der Stuten zu watten / und gute achtung auf ſie 


geben dawit ihnen kein Laid geſchehe: Darum ſoll 


an fie zu gelegener Zeit auf die Waide oder in das 


jraß in weite und mofichte Matten oder Wieſen 
ihren oderjagen. Dieweil aber mofichte Grund 


nen den Horn am Hufft erweichen/ und dag Ge 
cht bloͤd machen / Darnach auch viel Waſſer nden | 
üffen davon bekomen / achtet man / das ſtaͤs fu | 7 
nd Gebuͤrge / und welchesnicht holtzicht uft/fene das 


eſte Die Stuten darauf u waiden. Das Heine und 


eiche Graß ift allmeg beffer für die Stuten / dann 
as lang und harte Graß. Die Stuten foll man nicht. 
jer Dann umb den halben Mertzen beiteigen laflenv - 


damit 


Won Pferden. or 
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‚2 Schweitzeriſch ViehBuch / 
damit beydes der Wurff und die Gebunt umb fol 
zeit befchehe/ da fie die jungen Sullen am beften n 
gen ernehren / als wann das Feld anfahet zu grün 
und dag junge Graß iſt gewachſen / zeitig und Fre 
tig auch worden / Dann die Stuten werffen ihre F 
len am Ende des zwoͤlfften Monats, Daß aber! 
Stute im Brunft iſt und einen Hengſt begehrt/f 
er auß weiſſer Feuchte / welche zu Den Geburtgliede 
herauß gehet / erkennen: die Marz blehet ſich auf / ¶ 
wird viel groͤſſer dann vorhin / wird hitziger / und 
weniger dann fie vorhin gepfleget: Auf die benat 
Zeit ſolle er den Beſcheller⸗ Hengſt nur zweymal 
laͤſſen / nemlich des Morgens und des Abends 
man die Stute traͤncken laſſet / und doch nicht lang 
Dann jehen Tage lang/ alsdann wann fieden Dem 
nicht mehr zulaffen wil / foll er fie von einander ſch 
den / und den Schelb- Dengft von ihr hinweg thu 
‘Damit er. die Empfängnuß. mit feinem brunſtig 
Toben und Steigen nicht verhindere. Der Schell 
Hengſt / welcher minder Dann Drey fahr alt ift/ ta 
get zu keinem befchellen : mag aber darzu gebrauch 
werden / wann er fchon zwanzig Jahr alt iſt. D 
Stute oder Mutterspferbin ſeynd zwar im andere 
Jahr fruchtbar, damit wann fie dreyjährig feyn | 
tönnenfie ihre junge Fuͤllen defto befier ernehren, J 
zehenden Jahr iſt die Stute kein nutz mehr / dan 
welche Hengſt ven einem alten Mutter⸗pferde od 
Stuten geworffen werden / Die ſeynd gemeinigix 
ſchwer und faul. Ein volltomener Befcheller-beng| 
mag zwanzig Stuten genug thun; zu der Zeit /| 
man ihn zu Dem Thun brauchen wil / fol er mit gu 
ter Wartung verfehen feyn ; wann aber die Zeit nah 
iſt nichtsanders Dann mit Gerſten / Wicken/ Erve 
fpeifen und füttern: Dann je mehr ein Re 

} | | reudige 
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| Bon Pferden. 703 
ıDiger und brunftiger zum Steigen iſt / ſo viel 


rtwird fein Same vollfommener/und die Frucht 


‚cher empfangen. Wann der Hengſt nicht wil/ 
nicht vermöglich iſt zu ſteigen fo foll der. Stall: 


ht der Stuten die Geburtglieder mit reinem und 


em Schwam wiſchen / und dem Hengſt die Na⸗ 
damit beftreichen. So aber die Stute den Hengſt 
‚t wil annemen / fo fo fol er einen Meer⸗zwiebel 


hoffen, und die Natur der Mutter Damit beftrei- 


1/ davon wird fie brünftin. So man begehrt ein 


fern von diefer oder jener Farbe zu haben / fo fol 


n eine Decke von gleicher Farbe dem Mutter— 
d zur Zeit der Brunft auflegen. Die Stute / von 
cher. man wil gute Zucht von Fuͤllin haben / foll 


er wey und über zehen Jahr nicht ſeyn dann 
[die Mutterspferd Fälterer Tlatur und Comple⸗ 


nz dann Die Hengſte ſeyn / werden fie auch deſto 
ſchwach und 61605 Sie foll darnach auch eines 
nen Seibs und tool geftalt ſeyn / ein ſchoͤnes An⸗ 
nhaben/meit umb den Bauch und Seiten ſeyn: 
e muß wolgehalten werden/ doc) alfo/ Damit fie 
wenig mager bleibe zund den empfangenen Sa⸗ 


n Defto befjer behalten möge; Muß nicht abgears i 
et / ſondern friſch und ftarck ſeyn. Die Seftutefoll 
ht mehr dann einmal in zweyen Jahren beſchellt 


den / damit fie ihr junges Fuͤllin deſto befjer ers 
ven möge, Wann das Mutter⸗pferd trägt / ſo 


‚man es wol halten und ſpeiſen / keines wegslaflen 
eiten / lauffen noch rennen: So muß ſie auch keine 
oſt noch Kalte leiden / fondern wann es entweders 


neyet oder vegnet / kalt und froſtig iſt / ſo ſoll man 
im warmen Stall ſo lang einſperren / und inhal⸗ 
biß daß die junge Frucht im Leib volllommen und 























gebären 
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gebären wil / ſo ſoll man ihr geftoffen Engelſuͤß 
warmem Waſſer vermiſcht / durch ein Hoͤrnlein 
ſchutten laſſen; Wann fie dann ein lebendiges F 
lin geworffen hat / fol man daſſelbige gar nicht 
greiffen/ dann wie zart und lind man Daffelbige 
ruͤhret / es ihm ſehr bald wehe thut. Letſtlich / wam 
geworffen hat / ſoll man ihr mit laulecht Wa 
Saltz und Meel mit einander vermiſcht / alle M 
gen und Abend drey Tag lang zu huͤlff kommen/ 
nach gut und frifch Heu alleriey Kern dem Fuͤlle 
bem fie fauber und in guter Streu behalten / dami 
alſo defto beffer ruhen möge Solches Halten 
Speifen machet den Leib und. die Glieder dem SG 
groß und ſtarck. Das junge Sullin ſoll man n 
Der Geburt zu feiner Mutter in einen warnen 1 
weiten Stall legen / und dermaſſen verwahren) 
fen / damit e8 nicht erfalte/ oder Daß es die Stu 
einem engen und Heinen Stall nicht befchadige, ( 
es aber gröffer und ſtaͤrcker iſt worden mag es 
ſeiner Mutter in gute Waide nachfolgen / Damit 
Stute nicht unluſtig werde / wann ihr Junges Su 
im Stall bliebe; Dann gemeinlich geheben ſie 
gar uͤbel / werden auch offtermalen kranck / want 
ſhre Fuͤllen eine kleine Zeit nicht ſehen / und bey: 
haben / ſo lieb haben ſie ihre Jungen. Wann 
Fullin acht; ehen Monat alt wird / fo ſoll man es 
fahen von ſeiner Mutter zu ſcheiden / und zu den 
dern Fuͤllin einſperren / darnach zahmen / eine Half 
ihm anlegen / und ein Zaum an die Barre bind 
damit es deſſelben für und fuͤr gewohne undt 
Rauſchen oder Getuͤmmel nicht ſcheue Wann 
nun drey aͤhrig iſt / ſo ſoll man es alsdann recht 
men / und zu welcher Arbeit man wil / anziehen 
gewoͤhnen. Auch ſoll der / fo mit Pferden ib 











Bon Pferden. 
‚ Alter der Pferde lernen erkennen / damit er alſo 
jedes Pferd feiner Starcke nach wiſſe zu beladen. 
18 Alter. aber der Pferde pfleget man an Fuͤſſen / an 
ıfften/ infonderheit aber an den Zähnen zu erken⸗ 
* Sein Pferd dritthalb Jahr alt wird / fo vers 


fit e8 zum erften Die vordere mitrlere Zahn / zween 


nundsmween unden. Wann ſie aber beginnen zu 
Amen ins vierte Jahr / fo werffen fie Die jenigen/ 
che man Hunds ⸗ ähn nennet/aber fie wachſen wie⸗ 
umb auf. ‚Ehe fie das ſechſte Jahr erzeichen/ fo 
ffen fie abermal andere/ genannt Die Mahl⸗zaͤhn. 
1 fechiten Jaht kom̃en die erite außgefallene Zahn 
der. Im fiebenden fennd fie wieder alle gervachfen 
> erfullet. Von der Zeit an mag man nicht wei⸗ 
ʒwiſſen / wie alt das Roß ſeye Dann Daß maneine 
gewoͤhnliche Schwärke im zwoͤlfften Jahr an den 


hnen fihet. Je alter aber ein Pferd wird / je laͤn⸗ 


ihm diegahn auch wachfen/ außgenomen erliche/ 
Iche fich von wegen des täglichen Biß abftofien/ 
inn fievon Tag zu Tag alten, Im fiebenzehenden 
ıbr pflegen den Pferden gemeinlich die Schlaffe 


zufallen und Gruben zu bekommen/ die Augbrauen 


sen an zu grauen/ traurig und melancholifih an 
Stirn zu ſehen / ſie werffen den Hals nieder/ ſeynd 
al am gantzen Leib / die Augen erſtarren Das Haar 
vd ihnen grau / ſonderlich wann fie keſtenbraun / 
wartzfarb oder anderer Sarb feyn/ melche etwas 
nekel ift. Die weiſſen werden Apffelgrau und et⸗ 
18 dunckel/ befommen viel Runtzeln in den oberen 


fien/ und folche Zahl der Runtzein folldieZahlder | | 


ahren anzeigen: So ihnen auch ihr Haut ergriffen un 
nn dem Fleiſch gezogen wird / und nicht bald wieder Lit 
ihr ſtatt oder platz fahret: das IBiderfpeil geſchiht 
den jungen Säulen. Sonderlich aber fteher einem . 177) ! 
| # 2 Stals Te 
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dan viel Speiß und Futter, Damit aber die Pl 


Gracum ein pfund/ Eberswurgeinpfund/ Entz 


Pferde bey gefund-und ſtarckem Leib. Hr. Banon⸗ 








Stallknecht wol zu / Daß er gut ſorg habe/ damit 
* geſund und unpreſthafft bleiben: So er d 
ſihet daß feine Säule geſund ſeyn / und doch gli 
wol abkommen und mager werden / ſoll er ihnen 
ihr Sutter und Habern / geroͤſtet Korn zu eſſen gel 


oder geftoffene Gerſten / zweymal fo viel furſchut 
ſie alle Tage über den gantzen Leib reiben laffen/d 


das flätige reiben und anruͤhren iſt ihnen viel he 





wol an Nahrung zunemen / und gefund bleiben 
trefflich/ Daß man ihnen gut Pulver under Das fl 
ter miſche / dergleichen fonderlich folgendes hoch 


wuhmen / als mit welchen Br. Hagel / gewefenet 
ſttellter Bereuter der Loblichen Univerfität | 


die Pferde fehr vigourenx erhalten; Man neme 
tzianwurtz ein pfund / Fönum Graͤcum ein hal 


pfund / Schweffelblumen vier loht Wacbolderh 
ein halbes pfund / Teuffelsdreck zwey und ein h 


loht / geraſpelt Hirſchhorn vier loht / Haſelwu 


Eberwurtz / Tormentillwurg jedes acht loht / An 
lica wurtz drey loht / Eiſenkraut ein halb pfund € 


peter ſo praͤparirt ein halb pfund / die Kaͤtzlein an? 


4 Baſelſtauden (Juli corylini) ein pfund: Diß ven 
man alles zu einem Dulver / und gebe Davon d 
Pferd in dem Sutter; Wan ban auch robes Ania 


»ium darunder miſchen. Ein ander bersährt Pfe 
oder Roß⸗Futter ift diefes : Man nemme Jon 


einhalb pfund / Schweffel ein vierling/ Lungenfra 
ein handvoll / Hanffſamen und Wachholderbeer ft 
zwo handvoll; Alles zuſammen geſtoſſen / und d 
Pferd allezeit was man zwiſchen fünf Singernfi 
fen kan under dag Sutter miſchen; Es erhaltet 








od 
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oT Bon Pferden. 707 
bberg hat feinen Pferden vor mes anders nichts 
nur Die bloffen gedörsren und groͤblich zerſtoſſe⸗ 
Wahbolderbeere under ihrem Sutter geben/ und 
ihnen allegeit wol angefchlagen/ daß fie der andes 


nicht bedörfft haben. Wann man einen Salgs 


. haben kan / iftes gut / daß man fie bißweilen da⸗ 


lecken läßt. Etliche wollen man follihnen jähr- 


einmal die Sporen⸗Adern ſchlagen / und ihnen 
Blut im Sutter zu effen geben / auch einmal den 
chen mit einer Slieten picken laflen; im Fruͤhling 
mans frühe, gezaͤumt / ein wenig andie Sonne 
en: und wie das Übertreiben im Raiſen febadlich/ 


iſt ihnen auch der allaugroffe und lanafeyrende 
IBiggang Feines wegs gefund, Am Raiſen fol 


1 fie nicht übertreiben / Mittags mehr Heu als 
bern/und Nachts mehr Habern als Heu geben, 


ttags bißweilen Wein und Brotz wañ die Pfer 


uf der Raͤiſe ſtallen wollen / ſoll mans nicht hin⸗ 
15 Brechet frühe deſto zeitlicher auf und kehret 
nds deſto eher ein. Sim Majo ſoll man die Pferde 
g buchenes Laub * laſſen / ſo werden ſie ſchoͤn 
t und geſpiegelt von Haaren / die Schenckel ſoll 
Norgen mit nüchterne Speichel ſtreichen. 
1b gute Fuͤſſe zu erbalten: Nim̃ eine ſchweinerne 


hwarten / lege Die in Brunnwaſſer / falbe alle 


orgen und Abend den Huff damit : Dder nim 
nig / Unſchlit und Wagenſchmiere / alles under 
ander gethan / die Füffe Damit beftrichen und eine 
hlagen; Oder reibedie Füffeim Aprillen offt mit 
reenfafft. Der Schwam̃ / ſo an Den Lindenbaͤu⸗ 
n wachſet / in der Pferde (oder anders Viehes) 
afferfchaff gelegt, daß fie allzeit davon trincken / ſoil 

alle ihnen auffftoflende Kranckheiten - dienen. 


+ Raifen lege under den Sattel ein Tuch io im” 
* ruß⸗ 
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7708 Schweitzeriſch Viehe⸗Buch / 
Fruͤhling in Froſchleich getunckt / und von ſich fe 
etroͤcknet worden iſt / ſo wirds nicht auffgefehw: 
Den Muht und das Gerz den Pferden zu erhal 
und zu erwecken / ſtimmen alle Auchores einhellig 
fammen/ daß wann man dag Yiegzlein / darinn 


; Füllen gebohren worden / doͤrre / zu Pulver mar 
f und gebe es dem ‘Pferd im Futter zwey⸗ oder Di 
mal / folles bewährt ſeyn. Die Rornbtüre thut @ 


nicht geringe Wuͤrckung. Was die Saurbafft 
keit zuwegen bringet/ wollen wir eines vornehh 
Chymici Secrer hier anzeigen daß man ein Pferd 
in con fortiren fönne/ daß es auf 30, oder mehr Mail 
J oder aber drey Tage lang zu reuten iſt daß man 

Y wie fonjt gebraͤuchig / nicht darff jurtern/ aber d 





— muß mans trincken laſſen / und das ſeye wahrhaß 
— J ı probirt: Stimm Afrantia oder Mieilterwurg U 


Beerwurtʒ jedes zwey loht / Eberwurs drey Id 
2 Stoffe es zu ſubtilem Pulver / vermenge es mit ei) 


handvoll Babermeel/ feuchte e8 an mit ſtard 
"1 Brandtenwein oder Malvaͤſter / thue darzu ein gi 
Zibeth/und den Safft auß einem Knoblauchsh am 
mache einen Taig darauß / und backe drey Kuͤchl 


davyon auf einem heiſſen Ziegelſtein und wand 
ni Pferd lauffen foll jo nime man einen Kuchen ftoj 


0 ihn gar fubtil/ gieſſet Brandeenwein darauff / v 
0 machte in ein Schwaͤmlein / legts dem ‘Pferd i 
mn Holgebiß oder Mundſtuck / ſo wird es fehr muht 

—90 und wil immer fort; in dem letſten Sutter vori 


an Raͤiſe gib ihm auch ein wenig zerſchnittene Meiſt 
—90 wurg und Eberwurtz / ein ſolches Pferd iſt / ma 
Brauchung dieſer Conforrarion, auf 32. Meilen 
boffen / jedoch getruncken / und iſt auch hernach geſu 
worden. Ein Pferd / das Wein trincket / wird muhl 








! und Daurhafftig Davon / und erzehlet Philip, de Ca 
u n | a 


— 






N Bon Pferden. 
es in feinem Commentario, DAß/ alß einsmals fein 
s und abgemattetes Pferd nach der Schlacht bey 
sehelery, zroifchen Iudovico XI. König in Franck⸗ 
br und Herkog Carl von Burgund / uber einen 
aſſer⸗Eymer vol Wein fomen /und folchen auß⸗ 
fen / es alfo erquickt und hurtig davon worden / 
8 vorhin niemals geweſen. Oder auf eine andes 
Weile: Nim Gabermeel einen becher voll / alte 
le weiche Schaaf⸗ kaͤſe auch ſo viel / und halb fo 
| Eberwurg, nette es alsdann alles zu einem Dis 


n Teig under einander / formiere Bugeln darauß 


es halben Hünersch groß / doͤrre ſolche im Schat⸗ 


dann machs zu Pulver / und thue jede Kugel in 


ſonderbares Papier / gibs dem Pferd Morgens / 


tage’ Abends und Mitternacht im Seld oder | | 


F der Kaufe ein/ fo kanſt du zwey oder drey Tage 
$teuten/ und in kein Wirthshauß / wo du nicht 
me wilt / einkehren. Noch ein anderes Mittel zeigt 
ermeldfer Aurhor an / welches wie er. berichtet / ein 
slerfahrener Kriegsmann gebraucht habe; nemlich: 


nam Eberwurtz ein pfund / 9. Geiſt wurtzel / 


eifte utz / Petetlein⸗wurtz jedes ein halb pfund / 
Aſam Kraut und Wurtzen zuſammen zwoͤlff loht / 
bernecllen wurtz acht loht; diß alles dorrete er gar 
ol / machte es auf das kleineſte zu Pulver / ſichtete es 
irch ein bärenes Sieb / miſchete hernach darunder 


ngianwurgel/ und ſo viel des Dulvers alles mit 
nanderyfo viel Waͤitzen oder Rocken⸗meel / vermens 


ete es gar wol / goß ſtarcken Brandeenwein daruͤber / 


‚sielrdaßereinen rechten Taig darauß machen fon: 


/ auf-diefem formierte er Augeln/ ſo groß als ein 

Zuͤner⸗ey / lieh fie vonfich felbft eintrocknen wann ee | 

un etwan eilend fort mußte/ und nur eine Stund 7 
uvor haben konnte das Pferd zu fuͤttern / ſo mengte —4 

| f | Yy 3 er 3 


709. 
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Pferdes / gluͤcklich verzichten/dann diefe Stuck ſtan 


ohne Bemuhung / und ohne / Daß es ihm ſauer wind 
Ä — als wie es immer lieffe / konnte fortkore 


Nim die Wurtzen von Kifenfrane / binde fie de 


und fehlag ihm mit diefer Salben ein/fo wirds nid 


ein halb pfund / pülvere fie/ und gib dem Pferd at 


jedes zwey pfund/ Meiſterwurtz ein pfund / alles 
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710 SchweißeriihVichBuh) / 
er zu dem Futter fo viel Kugeln / fo viel Meilen 
defelben Tages reuten mußte/ und gabs dem Pfe 
zu eſſen / fo konnte er ſolches / ohn alle Gefahr d 


ten und befrafftigten Das Pferd dermaſſen / daß 


aß ein Pferd Inftig bleibe und nicht müde werd 





Pferd ins Gebißrfohat sein feucht Maulzift ku, 


und wird nicht müde, Daßein Pferd auf einer we 
. sen Röife nicht erlige: Nim Terpentin / gutes al 


Schmeet / und fo viel Birfehen-Unfblirr fodu es h 


ben kanſt / darunder / nim darzu Gruͤnſpon / als al 
das Dritte theil / und Bonig darzu / mache es bey 


nem Feuer Durch einander / daß es nicht zu dun 
werde / und ſich mol miſche / und alle Nacht ind 
Herberge fo raume dem Pferd die Huͤffe wol au 


mangelhafft. Daß ein Pferd frif und gefund ble 
bet / ni Alantwurgen und Liebſtoͤckelwurtzen jed 


einmal ein loͤffel voll zu freſſen. In dem Elſaß hi 
jemand dieſes bewaͤhrt befunden: Nim Entzian Dre 
ag / Schwalbenwurg / Birfchenzungen-bläck 





Pulver geftoffen. Ein herzliche Panacea Hippiatric 
oder Pferd⸗pulver umb felbige gefund zu erhalten 
und fo fie Eranck zu curieren / lehret der fürtrefflich 
Stallmeifter Br? von Sollerfel in feinem Verirabl 
parfait Marefchal Cap. 85. & 86. welche nichts ander 
iſt ald Hepar Antimonii , nemlich/ Nemmet fpisk 
Spießglaß / verftoffet es grobfecht/ nemet Salpere 
yomanderen Sudr/ ſintemalen der weiffe und ge 

je ert 
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Bon Pferden. 


Aar ftarck ift/ von einem ſo viel als vom ande⸗ 


i Kir, 11 


aſtoß einwenig Den Salpeter/ und vermifihe 
mit Spießglaß in einem eifenen Hafen oder ges 
nem Moörfel / dergeftalten / Daß die zween Drit- 
des Hafens leer 


ben Dranpfiheit oder Lunten an / und ruͤhr es ein 


bleiben/ zuͤnd es mit einem glͤ⸗ 


ig eben mit dem Brandſcheit durch einander / da⸗ J— 


es ſich recht anzunde; laß die Matery Durch ein⸗ 
er kochen/ biß daß fie wieder kalt worden. Zu Die 
Bereitung,roird Fein ander Feuer erfordert / als 
‚jenige welches zu auſſerſt an Her Kohlen iſt / da⸗ 
die Materien angezündet werden. Stuͤrtze den: 
oͤrſel umb / damit er herauß falle / ſo wird das Epar 
Inderſt / der Salpeter aber / welcher ſich nicht an⸗ 


indet hat imi den Unreinigkeiten Des Spießgla⸗ 


„ 
di i 
d % ‘ 
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oben auf. fenn/melche zwey (eicht von einander. , 


siden / fintemalen Das Epar glanset wie Glaß / 
+ fehr dunckelbraun ſeyn foll / fo es anderſt / iſt es 
ht recht gemacht. Für das Pferd muß man das 
7. Antimonas nicht waſchen / dann ihm viel von ſei⸗ 
Krafft genommen wird; was die Schlacken bes; 
ſſt / weiches Das jenige iſt / welches oben auff ſchwim⸗ 
muß man dieſelben zu einem anderen Gebrauch 
yſeits legen: Don diefem Epar Fönnet ihr zwo un⸗ 
a gepülvert under Dem Habern oder den genetzten 
ſeben den Pferden 14. Tag lang oder 3. Wochen 
geben; Solches wird den Pferden / ſo unluſtig zu 
ien find / den Luft wieder bringen / die Wuͤrm toͤd⸗ 
n / zu eilung der Wunden befürderlich ſeyn / Die 
Fferd / welche nicht zu Leibe kommen koͤnnen / feißt 
Achen + den Wurm und Die Raud heilen / wie aud) 
18 Geblut reinigen / die Gaͤng öffnen ı den Hu⸗ 


en ſtülen 7 und guten Athem zuwegen bringen, 


Sie Wärdung diefes Mittels empfinden die Pferd „ 
nicht 1 
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712Schweitzeriſch Bieh-Budh) / 
nicht / maſſen es Durch eine unempfindliche Tran 
zion wuͤrcket / indem es Durch eine Durchdringung 
innerlichen Gliedern ein Pferd erfrifchet im geri 
ften nicht purgieret / warn die allgemeine Medı 
der Pferde in einem Mittel beftehet/ ift fie gewiß 
dieſem anzutreffen / in maſſen fein Gebrauch allaı 
neue Tugend und Eigenchafften an das Liecht bi 
gr ‚Können alfo alle Siebhabere des Spießgla 
en ugenden mit groffem Nutzen bey den Pferden 
 * bedienen. Wann man in obacht nemmen wil/ ob 
0. Durch eine unempfindliche Tranfpiration wurcket/ w 
man ſolches bey Strieglung des Pferds gew 
N werben’ fintemalen e8 mehr. als halb noch fo viel 
nn. reinigkeiten als: vorhin haben wird/ weilen der 9 
\ 0 brauch Dieks Spießglafes ı indem er das Blur J 
J— 0 nigee / den Unraht der dritte Codion durd) | 
In 0 Schmeißlscher m der Haut berauß treiber, welch 
die jenige Dünfte find / die das Gebfüt anfteckt 
deſſen der mehrere Staub und Unraht/ welcher fi 

0 in waͤhrendem Gebrauch bemeldten Eparis Antimoi 

> under den Haar wahr aufhält ‚md worhim nic 
atte / ein gewiſſes Kennzeichen iſt Diefe heralic 

u Wuͤrckungen obigen Dulvers beſtaͤtiget auch in d 
iſcell. Curiof. Dec. 1. Ann. Vi. Ob[- CXLL. P.202. m 

0%. feiner Epperieng Br. D. REraſt Sigm. Graß’Phyfie 
avera gileſius. Oder / wann man ein Pferd bey fi 
nn. ner Gtärde behalten wil / wann Fein Babern 3 

m; ni befommen; Nim̃ Meifterwurgen; Serftenmeel| 
| id biel du wilt / hart⸗geſottene Eyery ftoß e8 durch en 
\ ..  ander/ menge Brandtenwein darunder/ mache Eleir 
\F Kuchen darauß/und gibs dem Pferd zu eſſen / eg bı 
San hi feine Staͤrcke / ift gut im Kriegswefen/fonde 
7 lich wor einer Adion. Daß ein Dferd nicht muͤde wer 
t 4. de / wañ man raͤiſen muß / ſo RE 





































Bon Pferden. 7138 
pm alle Pracht und Morgen mann du raifeſt / 
gutehandvoll zu eſſen / wann aber die Raiſe voll- 


hr ift ſo nim Baberſtroh  fiede esim Waſſer / 


darnach Das Waffer und Stroh / und waſch ihm 





—2 


ungewaſchen / doͤrre 


n auffhielt / in feinen Tractat Nel Cavallo del ma- 


eio, folgenden Underzicht : Bin Pferd in vier oder | 
5 Tagen feigt zu machen / fol man es täglich 


örgens und Abends mit warmen Maffer/ darin⸗ 


ı Birfensmeel temperirt iſt / trancken; und diefe 


gende Artzney hat eine Be Tugend y/ daß eg fere 
chet/ und fo wol Die Pferde als die Maulthier ges, 
d und frifch erhalt; als: Nim Entzian / runde 
lwurtz ſchoͤne Flare Myrrhen / gefhaben Helf⸗ 
bein Lorbeer eines fo viel als des andern / ſtoß 
es zu Pulver) thue darzu geſtoſſenen Hyſop / Ho⸗ 
+ und Rofinlein drey untzen / miſche alles zuſamen / 
d mache Oillulein darauß / laß eine Untzen Davon 
| weiffen Wein erwallen/und gieß es dem Pferd ein. 


tem ein Roß ferr zu machen ı nim wilde Salbey / 
Senfuß und Serenbaumy Dörte e8 und made zu 


ulver / wirff zu zeiten eine Fleine Handvoll auf Das 
utter / fo nimt es am Leib zu / trinckt fich auch nicht 
raͤhe. Item laß Heidenkorn ſieden / und gib dar⸗ 
un alle Morgen den Pferd zwey Kuͤpflein voll, es 
iſſet es gerne. | | 


Fre damit/iftgarbemahrt. Daß ſich ein Pferd 
it übereffe noch übertrinde / nim drey Püners 
en / wie fie auß den Hiinern genommen were 


— —— 
- —E— 


ie / und ſtoß ſie zu Pulver/ 

an duden Roſſen dag erfte Futter gibeſt / ſo miſche 
\arunder/darfiftesnur einmalbrauchen. Wann 

n feißte Roß baben wolle ſetzet far, Joh. Battifla 

zaliberto, ein Italianiſcher Dberfter zu Pferd /der 
hernach ben Ih. DI. Ertzhertzog Leopold Wil⸗ 
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714 Schwettzzeriſch Vieh⸗ Buch / 


Das Zweyte Capitel. 
Von allerhand Kranckheiten der Pfet 
| DH wie Diefelben gluͤcklich zu. heilen. 


ER, Sir haben zwar in vorigem Capitel gelehn 
Hi I wie der Pferden Krankheit zu verhuten 
—2 ſonderlich durch eine Panaceam auß Spieß 

Ai wi Alan welche auch Die gegenmärtigen Kranckheite 

0. £refflich wiederumb verjaget. Dieweilen es aber Ai 

lerhand Species der Mangel der Pferden giber/ Di 
auch mit fonderbaren und wolexperimentirten. Art 
neyen zu verfreiben/ als wird der Lefer uns vor gu 
halten / wann wir nicht Die ſchon entdeckten und gi 

Drucktenyfondern in bewährten Manuferipeen (fo un 

durch vertraute Hand auf fonderbare Favor-feyn 

"7 eommunicirt worden) gefündene Arkneyen z. dere 

ein zimlichen Theil wir felbft gefehen glücklich an 
ſchlagen / nächftfolgends offenbaren. 

J 1. Wann ein Pferd das Fieber hat / welches un 

der andern Zeichen an den kalten Ohren zu erfennet 
and daß der Harn fich verzingert/ ſo iſt dieſes ein für. 

Br | trefflich Kuͤhl⸗ Tranck: Man nee von zwoen eb: 

ww wellen die Afchen geſaͤubert / undgieß ohngefehr zwe 

| Maß Brunnwaſſer daruͤber / und fechte es noch ein 
mal / hernach thue darzu Saffran fuͤr zween Groſchen 

"5 Korbonen fuͤnffzehen / Baumoͤl en vierling /mifche 

88 wol/ und ſchuͤtt es dem Pferd Des Tags zweyma 
ein / Morgens und Abends / ſo hilfft es / und iſt be 






rt  Wwihrt, Em wenig verändert ift auch folgende: Nemt 
Bas Weiffe von 6. Eyern/ ein halb pfund Baumöll 


0 ein halb Maß obgedachter Rebwellenzafchen-Laus 
| gen‘ mache e8 under einander / und ſchuͤtte es dem 
Bi 7% Morgen en michtern ein. 

bl, 2% ann 
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Von Pferden. 715 


N een RE — 
Waßñ die Pferd nicht freſſen wollen⸗ fie ſeyen 


We fie wollen, fo iſt folgend Tranck bewaͤhrt: 
Mn Bibergeil pulverifirt fuͤr vier kreutzer / Coloquin⸗ 
‚Safran / Teuffelsdreck / Sevenbaum jedes für 
freußer / Fenum græcum für vier pfenning; alles 


gutem Bier geſotten in einem neuen Hafen / und \ 
ı Pferd auf einmal eingefchüttet. MWiedanand 
‚ffelsdre allein mit dem Gebiß dem Pferd ins 


auf gebunden alle Tagein halb Stund / alle boͤſe 
hrigfeiten von ihme außtreiber. Auch auf für 
Wurm ifl, er | | 

. Wann die Pferde ganz verftedt And / und 


bftögig soollen werden: Man neinediebarten 


‚efbalen/ und wann der Muller den Muͤhleſtein 
uen hat / ſo ſchuͤtte man einen groffen Sefter aufs 


t fo viel man hat / laſſe es mahlen / gebedem Pfad 


RAgens und Abends ein guten EBriöffel voll under 
n Futter/ es hilfft, | 


4. Ein ſchoͤne und bewaͤhrte Kunſt für blaue / 
be Augen auch gar die Selle der Pferden zu vr ⸗ 
iben Nim mager Rindfleifd von einem Baͤck⸗ 
v. oder fonften/ fehneide diinne Schnittlein / falte 


drey oder vier Tag laß. es im Saltz ligen/ hernach 
Ye es / machs zu Pulver / und blaſe das Pulver 
einem Federkiel in die prafthafften Augen / iſt ein 
fflich und bewaͤhrt Mittel, : 


s. Wann ein Pferd müde oder zu räbe iſt: Iſtt 
ch Dehnung einer Ader / dieſes Pulver zu eſen 


er zu trineken zu geben : Man nemme Die Brühe 
n dem eingefalgenen Schweinen: Sleif und Ri⸗ 
ene Roblenjein geftodre Milch / und ein handvoll 
als  zerftoß die Koblen zu einem Pulver / darnach 
u alle Stuck zuſamen in einen Dafen/ und brenne 


u Duloer/ und gibs dem Pferd Das zu rahe iſt/ wie N 
a a segemelbik. , Mi 
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716 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 

gemeldt / zu eſſen. Es erſuchet dem Pferd den gantz 
Leib. Item / wann ein Pferd zu räbeift/ fo gib ih 
Zifenfraue in kurtzem Sutter zu effenv das hilf 
Oder / mann man Kächlein bacht / ſo nim den 2 


sten der überbleibe, und ſchuͤtte ihn auf ein Geſch 
voll Waſſer / und laffeihn darauff fteben / nitme il 





m; darnach tieder herab / und laß das Pferd dafiel 


affer trincken / fo ift ihme wol geholffen, | 
„6. So ein Pferd Die Bönfbin hat / ſo fteckeih 


.  Öbriftwurgen vornen an den Balg ober Bruft/ 


aeucht fie die Geſchwulſt darauß; wann aber die @ 
ſchwulſt nicht toegtweichen wil/ ſo mache ein Schwer 


i) bed fiede drey Strangen Barn in der Afcben in: 


nem Hafen oder Keſſel/ und lege es ein Tag drey: od 
viermal aufl. Es ift probirt. Ein andere Kunft fi 


| ul Die gelbe Huͤnſch: Nim Helffenbein /Holwurtze 
003 Offerlucepfrane/ Majoran / Entzian / Lorbohn, 


7, Jebes ein loht / Theriack zwey loht/ dem Pferd 
Srxporraderen geſchlagen; dieſe Stuck rein gepu 
vert / und den dritten theil in einer halb’ Maß weiſſ 
Wein ſo lang ein Ey lind ſiedet / geſotten / kalt werde 
laſſen / und dem Pferd neben drittem Theil Theria 
eingegeben / und Das drey Morgen nach einande 
stem / Berften geſotten zwo handvoll / hernach in 
friſch Tranck gelegt. Huͤnſchkraut ein Ring darau 
gemacht / und auch ins Tranck gelegt / hilft. 
7. Wann ein Pferd geſchwollene Bein hat / 
nim̃ weiſſe Thannen⸗rinden / auch Die Thañz apffe⸗ 
ſiede ſie in einer Laugen und waſche die Bein damii 
8. So einem Pferd ein Glied (dweiner : Nif 


Brenn⸗eneſſeln / und reibe das Glied barmit/ Darnad 


nim̃ etliche lebendige Krebs / ftoß daß fie Waſſer ge 


i ben/ und mit dem Waſſer gewaſchen / hilfft mol, 





9. So ein Pferd von dem Sattel oder Komm⸗ 
Pal Si gedrud 
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Don Pferden. 717 
druerift worden: Nim Brunnfregig / fiede den⸗ 
bigen/ und ſchlage es fo warm darauff / als es das 
ferd erleiden Fan / ſo verftellt es die Geſchwulſt / 
d heilet die Baͤulen. Item Floͤhkraut oder Waſſer⸗ 
ae (Perficaria) durchs Waſſer gezogen und uͤber⸗ 
legt / ijt bewährt. Item ein Ylürenberger:pflafter 
fgelegt/ ift auch gut. 
10, Ban ein Pferd den Strangel oder Strang 
t / wann eg nur nicht aufgebrochen iſt / fo verlaß 


ohtberger Schmaͤr / oder Speck / und fekeihm em. 
orn an die Ohren / und ſchuͤtte ihm ein loͤffel voll 


rein / als warm Du es am Singer erleiden magft/ 
ue es zween Tag allemal zweymal / hilfft wol. 


ı1. Wann ein Pferd rogig / lungſuͤchtig ode 
suptmördig iſt / fo gib ihm viel Schlangenkraut 
‚ effenv iftgar gut, Item / gib dem Pferd Berfteny 


runder Harn von einem jungen Kind / und laß das i 


Yferd in einem flieffenden Waſſer trincken. Item/ 
ib dem Roß allwegen Banfffamen under dem Fut⸗ 


r zu eſſen / fo viel du zwiſchen fünff ‚Singern halten 
nſt / und das fo offt du es fuͤttereſt / biß es nachlaßt. 

12. Wann ein Pferd Die Wuͤrm beiſſen: Nim 
ßig und Eyerfchalen: Ruß und Pfeffer / ſtoß alles 


ſammen / und gib es dem Roß ein / ſo ſterben die 


Wuͤrm alle mit einander, Ä Ä 


13. Daß Fein Mucke oder Bräme auf fein Roß | 


der Vieh figer : Nim ſechs Fiſch⸗Gallen / ſechs Res 
en⸗ wuͤrm / ein handvoll Wermuhrkraut / und ein 


ierling Keinölz dieſe Stuck Durch einander geſtoſ⸗ 


en / und quf ein rauch Tuch goſſen; und Die Roß oder 
08 Vieh Damit abgewaſchen oder geſtrichen. Es iſt 
ewiß und probiert. Dieſes Stuck hat jemand mit 
ich auß Segedin auß Ungern gebracht. 


< 


14. Wann ein Pferd r&udig iſt: WihAneen TE 
| x u und. | 


m — 
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7138 Schweitzeriſch Bich-Buch/ 
* nr und Schinär jedeg ein vierling/ Schweffel / Alaı 

Queckſilber jedes ein loht, Kupffer waſſer drey le 
Sllberglaͤtte zwey loht; alles Durch einander ger 
7 bet, die Rufen zuvor miteinem Spamabgerieb 
| J darnach gefalbet / ein heiß Brett Darwider gehe 
a Das heile gar bad. 

in 15. Fuͤr die Feigwartzen der Koffen oder ie 
? Nim̃ ein handvoll Schellkraut dure oder gruͤnes/ 
handvoll reine Aſchen / ſiede es in anderthalb M 
Waſſer / den dritten theil eingeſotten fichte es Dun 
ein Luͤmplein / waͤſche es mit feinenem oder wullem 
Zumpen ein Tag zweymal / am dritten Tag wirſt 
es mit Wunder erfahren. 

16, Fuͤr allerley Ungenannten oder Wuͤrme d 
Roſſen / wie boͤß ſie ſeyen: Nim̃ die mutelſte Rind 
von Aſpen / Kreiden / Knoblauch / Eicheln/ Salbe 

Weißwurtz / Bilſenſamen / Sevenbaum und Entzi⸗ 
eines fo viel als das ander; dieſe Stuck müffen al 
uuu pulver geftoffen/ und dem Roß auf dem Sutter ; 

.. eflen geben merden/ und darauff zwo Stund wed 
zu eflen noch zu £rincken geben/und das dreyTagnac 

einander / fo ift es gefund ohn allen zweiffel / und da 

Roß mit warmem Ruͤh⸗ harn gewaſchen / ſo uͤber 
kom̃t es ein gantze Haut / und iſt geſund. Ein ander: 
für den Wurm: Nim Meiſter wurtz / £berswurg 
Peftilengwurg / Beerwurtz / Schwartzwurtz eine 
ſo viel als des anderen / pulveriſirt / dem Pferd drei 
Morgen nach einander nüchtern drey Iöffel voll un 
der dem Sutter geben felbigen nicht £rincken laſſen 

biß es das Futter geeffen / gib ihme Mittags und 

Abends drey löffel voll des Pulvers under dem Fut 

er; mache eine Salbe nimm ein wenig VYonig/ ein 
loht Mercurii / ein loht weiß Meel/ ein mefjerfpiß 
90 Saffran / ein quintlein Lorbeer⸗meel / Diefelbe 
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die Bäulen geſchmiert / iſt bewahrt. Der Wirth 
m Nuen Hauß nahe bey Baſel hatte dieſe boͤſen 


baden ind Wurm an den Pferden mit folgendem. 


Atel geheilet: Nim̃ ein viertheils pfund weiſſen 
ſenicum, Auripigmentum oder rohten Arſenicum ein 
rling / Schweffel ein vierling / machs durch Honig 
einem Sälblein und gib dem Roß zuvor / ehe du 
Buͤltzen anfalbeft / drey Morgen nad) einander 
snifche Gembswurgen zu effen/ dann es treibt 
n Wurm herauf / du kanſt ihme auf ein loht ges 
chter Wurtzen gepulverifirt mit Brot / oder ſonſt 
e man kan / eingeben / hernach kan man drey mal 
underfchiedfichen Tagen die Bulgen dreymalen 
fchmierenzund zuletſt mit Baumöl. Diefer Wirth 
b ihnen auch von folgendem Dulver/ wann fieden 
urm hatten / als zerftoffenen Saſſafras / Salſapa⸗ 
len / Frantzoſenholtz und Menſchen⸗bein jedes ein 
Ib pfund. | 

17, Wannein Pferd Feicher oder ſchnupffet / fü 
b ihm Kleyen oder Gruͤſch zu eſſen drey Tag nach 
ander / das hilfft. 

18. So ein Pferd nicht ſtallen fan: nim dem Roß 
nWargen an vordern Beinen / gibs ihm auf einer 
Schnitten Bros zu effen. Führe esin ein Schaffſtall. 
19, So ein Roß hauptmuͤrtig ift/ nim Thann⸗ 
pffen und groſſe Ameiſen in ein Sack / und ſiede 
e wol / darnach gib ihm daſſelbige Waſſer zu trin⸗ 
en / und vom Birenbaum der Miſtel zu einem pul⸗ 
r geſtoſſen / und indem Futter zu eſſen geben. 

20, So ein Roß mänig wil werden / it trefflich 
Baſel befunden worden folgender Stein: Man 


fie weiffen vitriol zwey lobt / Berg⸗ Alaun drey 


ht / Armeniſchen Bolus ein halb loht / Lithargyrium 


ri oder Goldſchaum ein halb quintlein; alles mit. 


Etzig 
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zig zu einem Stein eingeſotten / und hernach d 
von ein quintlein in Waſſer vier und ein halb-fi 
oder ein halb Släßlein voll Waſſer zerlaſſen / und 
den Augen gebraucht. Item / nie ungelöfch 
Kalch / ſchuͤtt Waſſer daran undrühre es durch e 


’ ander /laß es dann wol fieden/ undthu das IBa| 


in ein Scheerbecke thue dann dren lobt Salz ar 
niacs darzu / ruͤhr es wol under einander/und ſchwe 


das Becke allemal umb / biß das Waſſer blau wi 
thu es in ein Glaß / und vermachs wol; das Waf 
vertreibt alle Fell in den Augen / und heilet wol⸗/ al 
die truͤben Augen / ſonderlich ſo man mehr Salun 


darzu thut. Item / von gemeines Saltz einen Kn 
len in dem Wand nüchtern gehalten 7 und hern 
dem Roß in Die Augen gefprigt / iſt gut für trü 
Augen⸗Fell. Item / nim ein Ey / fieds hart / u 
machs am Spik auf/ und thu ein wenig Rug u 


ein wenig Saitz darein / ftellg auf ein Glut / und 
ein wenig erkalten / brenns darnach zu pulver un 


blafe es dem Roß in die Augen. Ein ander treffli 
und approdirt Remedium für trübe Augen) oder wor 
ihnen etwan von Stoffen oder Schlagen ein $ 
mwolte wachfen: Nim under einer Nußſchalen vı 
Hundsſchmaltz / drey oder viertropfien Redbolde 
öl / und zerſchmeltze es / und gebrauchsdann nach gu 


‚befinden dann wann dag Sell ſchon uͤberhand we 


nemmen / oder fchon genommen haͤtte / fo kan ma 


ein paar Tropffen ©el.mehr Darunder ſchuͤtten. 


21. Sp ein Roß räudig iftauffn Schwanz od 
in Fuͤſſen nim Ouedfilber / alt Schmaͤr / toͤdte dx 


Queckſilber/ / und mache es under das Schmar ut 


nim Ruß / Schweffel und Spongrün / mache da 
under einander / und waſche das Roß wol mit ein 
ſcharffen Laugen / laß es trocken werden / u 

dieſt 
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fer Salbe gejalbet : Nim jedes ein loht / zerlaß es 
Der einander/ und ſchmier eg Darmit/ hebe etwas 


iſſes dargegen / daß es wol einſchlieffe / es hilfft wol. | 
22. Wann ein Pferd vernagele iſt und ihmder 
ter oben am Saum außbricht : Nim ungeloͤſch 


Kalch / und ein löffel voll Honig / ſiede e8 under 


ander/ und binde es ihm auf/ da es offen iſt und 


3 Dänffen Werd darein / und leg es ihm über fo 


irm als es leiden mag / laß es Darüber ligen drey 


ag lang; Man mag es wol reuten wann es noht 
it / es ſchadet ihm nicht. ie ni 


23, Fuͤr den Sorn tlufgft : Schneid dem Pferd an # | 
yden Seiten aufbiß aufden Kern miteinembeiffen ° 
ſen / und nim Weyrauch des beften/ auch Yonig | 


vd. Dleymeiß eing fo viel als das andersbindein | 


1 Hornklufft mit Haͤnffen⸗werck / mad) der Pfla⸗ 
drey / brauch alle Tag ein frifches /darnach nim 
leyweiß/und ſchneid es dünn / ſo lang die Wunde 


binde es darein / ſo uͤberwachſt der Kern bald / dar 
ch nim Wachs und Bocken⸗Unſchlit eins fo sieh 


das ander / auch ein vierling Leinöl / zerlaß dieſe 
tuck under einander / und ſchmier den Huff alle 
19 zweymal / fo wachſt Das Horn gar bald wieder / 
d vergeht der Hornklufft gar hinweg. 


24. Wañ einem Pferd der Kern außgeht / ſo nim̃ 
ch ungeloͤſchten Kalch und Das Weiſſe von fuͤnff 


yeren / miſche es mit Esig / mache ein Taͤiglein 


rauß / nim auch halb ſo viel Honig darzu; dieſe 


tuͤck alle mit Haͤnffen⸗werck darüber gelegt / fo 
rd es hart / und geht hinderfich hinweg und heilet. 


25. Wann einem Pferd der Kegel verruckt iſt / ſo 


n Bachofen⸗Laim / ſtoß ihn gar rein’ auch Egig 


d BHonig vier oder fünff Iöffel voll, fiede dieſe Stuck 


e under einander / daß en. dig darauß werd / und 


ſchlags 
















8 hilft ihm / und ift bewaͤhrt. 
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ſchlags dem Pferd daruber mit einem Tuch fo war 
als du es leiden magfi/ laß es drey Tag darob lige 

26. Eines Schmids nahe bey Bafel Rob 
Wund⸗ſalbe für die Pferd: Nim für ein Groſch 
Alaun fo gebrennt und geftoffen / ein halb pfu 
Silberglaͤtte auch rein geſtoſſen / zwey loht Spo 
grün geſtoſſen / für ein Basen Kupfferwaſſer geflı 
ſen / Das Weiſſe von zweyen Kyeren’ ein quart Eß 
und ein gut Glaß mit Boris; Iſt bewahrt / wan 
Pferd vernagelt iſt / auch wider boͤſe Huff / Gewach 


Gliedwaſſer / und andere Geſchwulſten Item 
Geſchwulſt fo von dem Sattel font: Wim roh⸗ 


Bolus/das Weiß vom Ey und Eßig / überfchmiert 
Geſchwulſt damit / es hilfft über Nacht. 4 
27. Sür die Feiffeb: Erftlich ftich dem Pferd bi 
de Ohren aufinnwendig/ biß daß es ſchweißt / un 


nimm ihm Die Feiffel / oder laß es den Schmied rhu 
and nimm ein Maul voll Saltz / und ſpeye es ihm 


beyde Naßloͤcher / darnach fo fehneid dem Pferd it 


Siebe Ereugweiß auf zu underft / fo wird dem ar 


geholffen / gib ihm ein Schnitten Brot mit Sa 


darauff zu eflen. Ein anders für die Feiffel: Nim 


frifchen Menſchen⸗koht ; binde es dem Roß auf d 


Mundſtuͤck oder Bebig / und heffte ven Saul m 


auf / daß der Koht gange/und laß ein halbe St 
alfo fiehen/darnach reutedas ‘Pferd eine meilzesrof 
gefund, Gemeldter Koht iſt auch gut/wann fich & 
Pferd übererinder, Auch wañ ein Roß nicht fehl 
dern fan/ift obgemeldtes gut darzu. 5 
28, Einem Pferd ein weiffen Blaſſen zumachet 
Nimm ein Schaͤrmauß/ verbrenne fiezu Afchenvtt 
Dachsſchmaltz darunder/ alsdann feheere Dem R 
das Haar fauber ab/ wie du Die Blaſſen haben not 
| ur ma 
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ey oder viermal fo hat das Roß ein Blaſſen. 
29, Ein Pferd zu faͤrben: Nim rohte Silberglaͤtt 
der Apotheck / die goldfarb iſt / drey loht / und Kalch 


hs loht/Eochs in Menſchen harn und Afhenvom | 7 
‚rber/ biß es ein Schaum oben gibt / mit welchen 


8 Pferd anzufalben.Sihe Ir Kunckel in der Glaß⸗ 
scherzkunft. Item / nimm ein löffel voll gulden 
tharg / und ein Schuffel vol Kal / gelöfcht mit 
Jenſchen⸗harn / ruͤhrs wol durch einander/ daß es 
nn werde/und ſtreichs Darnach an ein Pferd oder 


fein Butter, Item / wann Du einem Sraunen 
er Rappen ein weiffe Blaffen wilt machen fo nim 
uren Wein⸗eßig / und rühre Zäim darinn / ſtreich 


m Pferd daſſelb an die Stirn/fo lang und breit/alg 
ı fie haben wilt / wanns Dir: wird und herab fallen 
il fo ftreich ihms frifch an fo lang/ biß ihm Haut 
id Haar hinweg etzet / fo laß nach / und laß eg ſelbſt 
ilen fo waͤchſet ihm weiß Haar daſelbſt. Item / 


ilt du weiß Haar ſchwarz faͤrben / ſo nim Kolch und 
ilberglaͤtte jegliches gleich viel / ſtoß zu pulver / und 


eß Waſſer daran / mache es gleich wie ein Muß / 


1d ſtreiche es an die Haar. Item / nimm flieſſend 


Yaffer zwo Maß / Gold⸗glaͤtte / Eichenzafche jeglis 


es ein pfund / ftoffe Die Glaͤtte und Aſche gar Heinz 


ds in einem glaſurten Hafen mit dem flieſſenden 


Baffer/ biß das halbeeinfiede; mit demfelben wa⸗ 
he die weiffen Flecken / die werden ſchwartz. Item / 


hwartz Paar weiß zu machen: Nimm Schmalg 
n Maulwuͤrffen / das machts, Item / ſchwartzem 
ferd ein weiſſe Stirn machen: Nim Eſels⸗milch / 


ßz fie ſieden / thue ſie alſo warm an die Stirn / davon 


ht die Haut ab / in 15. Tagen waͤchſet weiß Haar. 
— 3 2 Ds 
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an muß auch Die Blaſſe Hein bicken / als wann man 
wäpffete/ und die Salbe fein warm Dareimgefalbee 
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Item / zerlaſſenen Schweffel iſt auch gut dem Re 
ſchwartz Haar weiß zu machen. “en — 
30, Ein bewährte Kunſt für ein daͤmpffig Pferd 
Nimm ein Igel / zerhaue denjelben zu Stucken / um 
thue ihn in einen hitzigen Ofen / biß alles zu pulv 
wird; die zerhauenen Stuck muſſen in einen erdene 
Hafen gethan werden und den Deckel mir Laim ve 
macht ; thue des Pulvers under des Pferos Futte 
| 31, Sur Die Darmgicht : Nimm Aaun / Im 
ber /Pfeffer / Lorbohnen jedes drey Meſſer ſpitz voll 
Eßi/Knabenharn und Wein jedes ein glaß voll / wi 
| under einander vermiſcht / und dem Pferd zu den Wal 
lochern eingeſchuttet. Ein faul Ry gedörze. hilfft a 
32. Ein bewährtes Mittel die Raud der Pferk 
zu vertreiben: Nimm ein theil Schwebel / nach det 
du viel oder wenig machen wilt / ein theil Kienruß 
und ein theil gepulveriſirt Buͤchſenpulver / mifche € 
wol under einander und machs mit Baumoͤl zu e 
ner Salbe / ehe und bevor das Pferd fo räudig / ſchmi 
ren wilt / fonim zuvor Schladen auß des Schmied 
Esß / und reibe das Pferd’ wo es raudig/ damit / bi 
das Blut nachgehet / hernacher reibe die gedacht 
ſſchwartze Salb mit warmen Händen fo du auf eine 
Slutpfannen waͤrmeſt / gewaltig ein: Iſt probitt 
Sonſten von Pferd⸗Kranckheiten ſchreibet ſehr we 
Reuſchlins Hippopronia,DluvinelBöhmyWınterr:c 


Das Dritte Capitel. ‘ 
Bon Ffeln und Maulthieren. 

A B Equo ad afınum, von dem Pferd auf de 
1 Efel fpringen wir anjeßo/ nach dem Sprich 
wort und Eyempel jeniges Gelehrten: 7 der vor 
einer Profeßione Academica {u Der Sr 
— eruffen 
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uffen worden / und ſolches jenigem præferirt ſa⸗ 


nde/ Meliws inibi paſci aſinos quam hic equos, Bey 
m letfteren fey beffer Einfommien /als bey dem erz 
1: Solches applicieren wir hier billich 7. dieweilen 
Eſel/ obwolen es ein verächtlich Thier iſt / dennoch 
es Der allernutzlichſten / ja auch unſer Heiland dar⸗ 
ff einzureuten ihn gewuͤrdiget; Wir bedienen uns 
Eſein in der Schweiß zu allerley Sachen / gleich 
e fie. auch bin und wider in den Muhlen / im Acke⸗ 
Uund Rarıen-tiehen / auch Die Waaren nach und 


m Morck zu tragen/garnuslich. In Franckreich 


d die Warfferträger/und.dienen denen/die das ges 
eine Waſſer zum Verkauff berumb führen. Sind 
ich deſto beffer und ſparſamer zu erhalten / meil ih⸗ 
n wenig Arbeit zu ſchwaͤr /und ein geringes erfor» 
ve wird felbige zu erhalten. Die srarur, die. man 


ihm ing gemein fordert / fell groß und anſehnlich / 


e Haare glatt / fehrmärglicht oder maußfarb feyn. 
er Leib wird fein geſetzt / Knochen ſtarck erfordert. 
ie Huffe wil man ſchwartz und hart / die Buͤge flei⸗ 


icht/ den Bauch laͤnglicht / das Geſchroͤte groß ha⸗ 


1, Ihm ſiehet ein außgefuͤlltes Creutz / ein ſtarcker 
d groſſer Halß / und Augen / die wie in Mahomets 
Jaradeiß an den Weibern ſeyn werden / fein weit 
fen / wol an. So beſchreibet ein Frantzoß die guten 


fferlichen Beſchaffenheiten eines Rſels. Bey ung 


Schweißern wil man fie fo haben: Groß vierſchrotig 


d ſtarck. Großsaugicht und mit weiten Naßloͤ⸗ 


ern. Sang-halficht/breitzbrüftig/ hoch⸗ ſchultericht/ 


reit⸗ruͤckicht / mit zimlich Poflerioribis. Kurtzſchwaͤn⸗ 


ht / an dieſem Theil ſchwaͤrtzlicht / zart und lind 
in Welſchland werden ihnen die Ohren vermittelſt 


nes Scheerleins gar artig geſtutzt und fpißig zuge⸗ 
hnitten: Das Alter Der Eſel kennet man an Denen 
Pre Zähnen 
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2777: Bäbnen/ wie bey Pferden, Weil die Zfelin eben‘ 
lang als ein Mutter⸗pferd tragt/ fo läßt man fie ebe 
wie die Dferde-Stutten befpringen. Diefes B 
foringen aber belangend fo werden nicht nur Efeli 
mit Eſeln fondern auch Mutter:pferde von Eſel 
belegt. Dabey nimmt man die Zeit des halben Me 
Gens in acht/damit das Sullin am Fruͤh⸗ Jahr kon 
me. Bann man Pferde mit Efeln belegen wil/ da 
Maulthiere Darauß werden, fo nimmt man dar 
grade / huͤbſche und ſtarcke Müller: Eſel / an dene 
man einen groſſen Kopff/ lange Ohren⸗ 2c. und alle 
das / was mir vor erftbefchrieben/ erfordert. Die f 
nige Pferd⸗Stutte / welche mit einem Efel foll bek 
get und auffer ihren Stand verheurabter werden/fe 
Ten auch alle huͤpſch / ſtarck und mol gewachfen feyt 
Mas man im übrigen bey denen Pferden/ da ma 
diefes Thier mit feines gleichen befchelletzin acht net 
men ſoll / das muß auch bey diefer Ziegel Art nid 
vergeflen werden / e8 mag vor / in oder nach De 
Springen ſeyn. Hierinnen aber hat man doch der 
. . SEfely der fo kurtzer Searur iſt / gegen der Stute, Di 
man gern recht groß nimmt / einen Bortheil zu ge 
ben/ daB man ihn etwas höher herangeben/ und Di 
Stutte niederer ftehen laſſe: damit der Efel recht hir 
auff / und mit dem Außhencken dahin Fönne/ wo € 
fol, Wann man wolfeit darzu koinmen / und fein 
eigene gute Stutten beffer brauchen wolte/ darff ma 
nur Bauren-Stutten damit belegen’ und ihnen het 
nach das Fuͤllin umb Die. Gebühr abkauffen laſſen 
Man thut es auch deßwegen defto mehr/ weil Di 
Stutten / welche von einem Efel befprungen worden 
hernach gar felten mehr von Pferden trachtig werden. 
Im übrigen ift der s£fel ein faturnifches melancholr 
ches Thier / und hat vom Saturn einen nz 
Fr ang 
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ang/. und. herbe compae Natur / gleich anderen 
Jatuenifchen Sachen / als Lichen⸗Holtz und Ders 
schen : Die Saturnifihen Dinge find. aber gut 
ſamiſch und ift demnach fein erſtes Labſal neme 
feine Mutter⸗Milch / auch den Menſchen ‚übers 
6 gefundıund gibt/ihrer balfamifchen Natur hal⸗ 
dem Menfchen/ innerlich ſtäts genoſſen / ein. viel. 
funderes längeres Leben 1 weder einige andere 
tilch / woferrn der Menſch von Jugend auff fie 
mieffet 7 doch muß zu folchem Abjehen die Milch⸗ 
bende Eſclin mit gutem Futter fleißig gewartet / 
d alle Morgen / gleich den Pferden / tool geſtriegelt 
erden / fonderlich aber iſt ſolche Milch eines der 
ſten Mittel zu der verſehrten Lungen taͤglich ge⸗ 
uncken/ heilet ſolche und das ſchwindſuͤchtige br 
hmen des Leibes / iſt auchDienlich zu andern innerz 
den Entzündungen und Schmergen/ ald nemlich 
3 Misgens! Gedärms / Vlieren und Blaſen item 
den Schmertzen von Gicht und Podagra hält 
en Keib offen / reiniget Die Barngänge / und freibet 
je. Menfes; Dann der Eſel ift ein ſaturniſches / herz 
es / rompactes ſtarckes Thier/und gibet alfo ein ſtar⸗ 
"08 Nutriment, fo für corruption erhalt / welches auch 
ndere herbe Dinge thun / wie wir ſehen an ven Sa⸗ 


— — — —— 





urniſchen Sachen / ale Richeln / Gallaͤpffeln Schle⸗ 
ben und dergleichen / daß fie ſehr heilſam find / zie⸗ 


en mit Gewalt Das verletzte Fleiſch zufammen/ mas 


hen es berb und compact, daß Die weich und ſchlapp⸗ 


hachende Faͤulung nicht mehr daran hafften und es 
n Wuſt und Eyter eſolviren fan; und wer demnach 


ine beſtaͤndige und wol⸗daurende Geſundheit vers 


anget / der muß ſich eines ſolchen Nutriments befleiß 
igen / das wol widerhalt und den Leib bey derHer⸗ 
bigkeit conſerviret ae nicht ohne Urſach von 
ER | 14. 
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verſtaͤndigen Männern dafür gehalten worden / di 
zu dem langwierigen Leben der Altvaͤtter nicht wen 
geholffen / daß ſie dergleichen herbmachender Dim 
under ihren Speifen vermutlich fich bedienet, for 
derlich der Kicheln / melche neben andern adffring 
renden Dingen/ den Magen gewaltig ſarcken,— 
beftändiges herbes Nutriment geben/daß keine Qurd 
brüche/ Ruhren / Bauchfluͤſſe / oder andere Corruptis 
leichtlich erfolge / wie der Eichbaum mit und an ſit 
ſelbſten / daß er mit feinem harten compadten Hol 
an bergichten magern Drten leichtlich viel hunde 
Jahr außdauret/da hergegen andere murbe und ui 
Ä —* Düngung genieſſende Baume viel feichter un 
ehender verdarben/ und von Saulung und Wuͤrmel 
gerftöret werden, Weiter fo macht auch die Eſele 


ss mild) mit aufferlichem Waſchen eine f&böne zart 


Haut und Geftale / welches Poppea Kaiſers Nerom 


ı — Gemahlin wol gewußt / und derowegen ihr Angeſich 
Soft mit ſolcher Milch gewaſchen Ferrer ſo habe 


auch die von Auffſteigen der Mue geplagt 
Meibsperfonen gute Linderung von den Baaren uni 
Bufff&nigen des Kfels wann folche angezundet 
und der Geruch davon empfangen wird / su gewar 


‚ten : auch ift ein folcher Geruch in fbwärer Gebun 
behuͤlfflich und die Kalıfı üchtigen oder Epilepricos zu 


erwecken. Das Blut des Eſels auß den Adern oda 
an den Ohren herauf gelaffen/ iſt gut wider melanz 
&olifcye Unfinnigkeit und Raſerey / wann man 19 in 
von ſolchem Tuchlein auf einmal ein @ bnig zweye 
Finger breit und Daumens lang abfchneidetz in 4q. 
anagalid. fl. pheniceo & fi. hyperic, oder nur gemein 
friſch Brunnenwaſſer leget / bif es ſich davon faͤrbet/ 
hernach dem tollen Menſchen drey Morgen nach ie 
ander 
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der ſolch Waſer zu trincken gibt / und ihn wo 
glich darauff ſchwitzen laͤſſet; eg muß aber ſolches 


ittel jährlich friſch in Vorraht geſchaffet werden / 


am es dauret die Kraft folcher Tuͤchlein nur ein 
Ihr lang; Der Harn des Eſels / wann erdiftillirt/ 
d hernach davon ein halber oder ganger Löffel voll 
f einmal ineinem Decod von Peterlein.famen oder 
t Ebrenpreißwaffer (fonderlich wann e8 2, oder 
mal wieder auf Das im Kolben zuruckbleibende 
aut gefchüttet/ und wieder Davon deſtillirt wird) 
genommen / iſt ein’ gewiſſes Mittel wider Grieß / 
nd und Stein; Der Efele-Robt friſch oder ger 
zet/ ſtillet das Maſen⸗ oder andereg Bluren/ Daran 
ochen / oder damit gerauchert/oder auch das darauß. 
rannte Waſſer getruncken / welches Waſſer⸗trin⸗ 
h auch wider Grimmen und Colic dienet: Die ge 
bte und gugerichtefe Hauer wird Dienlich geachtet 
der Das Sichreden und Auffabren der Rinder im 
blaff als ein Kuͤſſen undergelegt/ / wie auch wider 
gezieffer / maffen der Eſel deßwegen von Laufen 
B geplaget wird / weil alle herbe Sachen den Wuͤr⸗ 


n und ihrer Zernagung von Natur zuwider / wie 


‚den fläts grünenden Simplicien zu fehen/ daß fie 
Der von Wuͤrmen noch Thieren gefreffen / oder 
m Froſt oder Hitze übermältiget werden. Von 
rigen Tugenden ſihe den Guldenen Artzney⸗Schatz. 


Dießrandbeiten der Eſeln belangend / iſt zu wiſſen / 


ß wann ein Maulthier ſchwaͤren Ahtem ziehet / ſo 
Das beſte Mittel ihme das Blur zu laſſen; wiewol 
richtiger waͤre man mache ihm Das Gebluͤt fluͤch⸗ 
er / fo wurde fich diefes Ubel bald geben, Darzu 
n hilfft ihnen/ wann man ihnen eine gute oder ges 


iffene halbe Moß Wein / darinnen ©elund eye 


sch jedes eines Lohts ſchwaͤr gethan werden / cine 
—— 33 5ſſhuttet. 
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fehuttet. Dir grüne Kohl/ wann man ihnen. den. 
eſſen gibt, hilft dem Reiſſen im Leib ab/fo ferne 
davon geplaget werden, Wird das Mauithier hi 
den kraͤmpffig / fo Fan man ihm helffen/ wofern mc 
Gerſten⸗meel überfchlägt / und Die vorhandene G 
ſchwulſt / dann fie aͤuſſert ſich nicht allegeit / eroffue 
Sur das Abnem̃en / blöde ſeyn / mager werden gi 


* ; man ihm als ein Getränk offt wiederholter IGe 


WVon den Kühen und Ochſen / und da 





ein loht Schweffel / der aber geſtoſſen ſeyn muß⸗ 
ſtoſſene Myrrhen ein quintlein / ein rohe⸗ Eyın 
Wein tool durch under einander gerührt. Nichts a 
ders / als eben Diefes brauchet man dieſem Thier fi 
Huſten und Bauchwehe. Schmalg und Wein pfle 
man ihm einzugieſſen / wann er fich fehr ermüder m 
erbiger hat, Im übrigen wird deren Maͤngeln 
Diefes Thier mit den Pferden gemein hat / auf eb 
dieſe Weiſe abgeholffen/ wieden Pferden felbften. 
r 


Een ER Tree rim babe aumenennenrer. 
— —— WI mann nn — ne — — — —“ — 





— —ñ— — — er 


Das Vinte Eapitel, 


| Kransheiten. in 
As Seprag eines Kopffs des Viehes auf d 


SID uhralten Muͤntzen / ſo man zu Baſel und a 
cO deren Drten zeigen kan, weiſet auß / daß ai 
der Viehzucht jederzeit groffer Nutzen und Gewit 
gemachet torden/ fonderlich auch « weilen der Fel 
Bau ohne Diefe/ des guten Dungs halben’ nicht w 
‚son ftatten gehen Fan. Vor allen Dingen aber: 
noͤhtig / daB der jenige/ melcher eine Kuh zu halten 
gehret/ eine gute und fruchtbare Kuh mil zu erke 
nen; nemlich daß fie mittelmaßiger Groͤſſe ſey /eine ſ 
ne Länge habe / nicht uͤher vier oder fuͤnff Jahr 
ſey / deßgleichen fol fie ſchwartzer Farb ſeyn / mit we 


















— — — 


und ſchwaͤttzen Flecken hin und her undergeſpren⸗ 
abhaͤngende Schlich an dem Halſe / groſſen wei⸗ 


Bauch / hohe breite Stirn / weite ſchwartze Au⸗ 


1/ fchöne glatte ſchwartze Horner / hagrichten Oh⸗ 
zuſammen gefallene Kieffel / groß breit Maul 
ite offene Naſe / ſchwartze eingefallene Leffzen / hart 


d dicke Haar auf, der Haut / Heine und Furke 
chenckel / dicke Hüfften/ einen langen dicken Halß / 


igen Schwanztz biß auff die Knochen / kurtze und 
iche Klauen /breite und vollkommene Bruſt / und 
fe Dicke Buͤtten ſamt langen Wartzen. Die Kühe 
er haben underfchredliche Beynamen / nachdeme ſie 


t oder ohne Nutzen in dem Stall ſtehen: etliche 
ſſen traͤchtige / andere Galt⸗ oder Guͤſt⸗ und einige 


te Kuͤhe. Die Trachtigen ſeynd die / fo geſtieret 
d empfangen haben / und nun mit einem Kalb ge⸗ 
n. Die Guͤſte- oder, Galt⸗Kuͤhe heiſſet man die 
gen, fo unfruchtbar ſind / oder nur krancke / lahme / 
er ſonſt gebrechliche Kälber bringen. ‚Gute Kühe 


er werffen gute / wol⸗geartete / fehöne und groffe 
älber ; Doch eine jede nachdem es ihre Natur und 
e Wartung mitfich bringet, Underdeffen tragen 
Doch / wegen Diefes Nutzens / im Abſehen auff die ı 


dere / den Titul der guten Kuͤhe darvon. Es iſt fon» 


n der gemeine Gebrauch / daß man fie den Somer 


er auf Die Waide gehen läßt, Da hat dann ein 
außvatterdarauff zu ſehen Daß Das Sefind under 
fien täglich Graß eintrage/ damit man den Kuͤhen / 


5 fie nieder naher Hauß kommen / etwas zu frefien 
ben könne, Man bringet fieinggemein den Some ⸗ 


er durch mit dieſem alle Tag eingetragenen Futter / 
ID zu zeiten geſchnittenem KRodenftrob Darunder/ 
rtund hat man diefelbe Zeit uͤber / wann fienur auff 


v Beide Waſſer haben / nieht noͤhtig / fie viel su 
N —— Hauß 
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Hauß zu traͤncken. Abſonderliche Regeln aber il 
Wartung im Sommer find diefe: 1. Man f 
Durch Die Maͤgde die Kühe mit einem hart zuſamm 
gewundenem und rauhen Strohmifeh über.den 
cken nach der Länger deßgleichen über den Half ı 
Kopff / aber nicht weiters / fauber und reinlich jed 
mal abftreichen und twifchen laffen / wann fie v 
Feld oder von der Waide kommen. 2, Wann 
fich haaren / muß man ihrer fo wol als auch der O 
fen. beſſer warten. 3.:m Mayen follman fie ni 
ehender auff Die Waide laffenvals wañ fich die © 
merklich erhöhet hatzihnen aber vorher zur Geſun 
heit im Stall ein Schnitten Butterbror unddari 
(fo eine Sucht under dem Vieh ware) etliche Tro 
fen Schweffel⸗balſam geben. 4. Wan ſtarcke Y 
bel gefallen / fol man das Vieh Daheim laſſen; daı 
diefe und der Than machen fie Franck, 5. Umbr 
Heumonat herumb fol man den Kühen Morger 
Mittags und Abends/ wann fie auf die IRaide ı 
hen wollen/ oder von derfelben nach Haufe komme 
eine gute Burde frifches/ wolgemwafchenes undabg 
troͤcknetes Feld⸗Graß vorlegen ; Anbey aber no 
Fein neues Heu / Stroh oder Geträid angreiffen/ w 
ſolches ehe e8 abgelegen und außgekuͤhlet / vaſt u 
gefund ift. 6. In dem Weinmonat follman d 
Kuühen dann und wann / weil der Lufft und ftincke 
den Nebel halber das Graß auff dem Seld nicht mel 
ſo geſund etwas zur Verwahrung eingeben, als 
ft folgend Kuͤh⸗ pulver: Nim Engian vier loht/ A 
7 gelica acht loht / Eberwurg/@Mieifterwurgjedrgdn 
— loht / Alantwurtz vier loht / Bock ei 
Aorbohnen / Reckholderbeer jedes ein halb pfumi 
Sevenbaum zwey loht / weiffe Yliegwoners weh [oh 
ſchwaͤrtze Nießwurtz ſechs loht / Coloquinten-fame 
—5 A. u)! 
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loht / Lungenkraut / Laufendguldenfraur/ Car⸗ 
benedicten jedes drey loht; Alles pulveriſiert. 
an ſolle auch Die Kuhe / wann der Nebel zu ſtarck 
etwas fpater außtreiben. Sobald es nun umb 
artini iſt / ſo hoͤret die Waͤide auff / zu zeiten dar⸗ 
zau zeiten darnach / nachdem der Jahrgang iſt / da 
mt man dann feine Kühe wieder in den Stall / 


behält fie den ABinterüber, Wer nunibreralßs 


n tool warten wil/der muß vor allem wider der 


(te Strengigfeit die Stallewol verwahren. Fer⸗ 


3 mußman nicht auß der acht laſſen / ihnen wol zu 
uen / damit fie deſto beffer/ Iinder und wärmer li⸗ 

können. Was die fürterung betrifft / fo muß 
n felbige nicht entziehen’ fondern ihnen wol geben. 
iche wollen haben / man folle ihnen in Tag und 
cht bey fiebenmal Sutter geben: welches fo übel 


it gethan waͤre wann man ihnen niemals zu wich: 


t/ fondern fein abmwechslet/ und deſto öffter kom̃t / 
in fo überfüttert man fie nicht leichtlich / und fie 
oimmen nicht fo bald einen Eckel vor Dem Sutter, 
r ift zu wiſſen / daß man ihnen/wann man bey 
chts zu fuͤttert / weil diefelben- etwas lang feynd/ 
rer als bey Tag geben fol. Bey warmen Tagen 
ß man fie auch dann und mann auß den Ställen 


en ‚daß fie ſich ergetzen außlufftigen/ Die Glieder 


recken / gelenck bleiben. und nicht Frumpflicht mer: 
‚Dan fanfieauch. alsdañ drauſſen oder im Hof/ 
ften aber / wo es das Wetter nicht leidet / im Stall 
icken. Wañ aber die Kuͤh an den Stier zu laſſen / 


ft zu wiſſen / daß ſolches nicht eher ſolle geſchehen/ 


eyen dann drey Jahr alt / und nicht länger als biß 


[das zwoͤlffte Jahr; dann laſſet ihr ſie ehe darzu / 


ſie tragen / koͤnnen fie nicht zu ihrer rechten Staͤr⸗ 
und Sröfle auffwachſen / und werden darzu gar 
— | unvoll⸗ 


nr B 


Bon Kühen und Ochſen. 733 



















Graß herfür flicht 7 welches ihnen dann ihre Mil 


| * Zu fehaffen daß die Kühe nach dem Befteigen d 





unvollfommene und halb mißburtige / magere ı 
ſchwache Kalblein bringen 5; Deßgleichen wann 

fie weiter/ dann nach zwoͤlff Jahren laffet Kalber 
jo werden die Kälber gar unkraͤfftig / häßlich und 
geftalt. Auch follet ihr fie zu den Stieren treiben‘ 
ganken Monat Majo / Brach⸗ und Heumonat / w 
die Kraͤuter in ihrer Krafft und Safft ſind / und fri 
jung Graß herfuͤr bricht. So find auch ohn das ut 
diefelbe Zeit Die Kühe am hefftigften Rinderig di 
bruͤnſtig daß fie ohne Anlaitung dem Stier nach 
ben, Ihre Brunft oder Rinderung erkennet mc 
wan ihnen Die Klauen oder der Huff —— di 
auffgeloffen ift/ wann fie ohn underlaß prullen/ u 
offt auff den Stier fteigen. Die Komlichfeit oder 
Yruß betreffend, den man haben mag/ wañ die Kü 
zu gedachter Zeit füllig werden, ift folches dieſer / d 
fie über sehen Monat (dann diß ift ihr gewohnin 
Tragzzeit) eben kälberen wann eben das neu jul 


beflerf und verneuert / Davon dann die Jungen fi 
gefäuget / geftärcket und mol auffergogen werde 











Stiers bald empfangen muß man fie ihm gar m 
ger fürftellen : dann diemageren find des Same 


viel fähiger. Hinwieder aber fol der Beſteiger od 


Sprung-ftier feißt / wolgeſetzt glatt und wacker fey 
und der allbereit zrveen Monat zuvor mol mit ©t 
ften und Wicken außgemajtet feye: Auch fol m 
viel eher die Stier erwehlen / welche länger dann hal 
find, vobter Haar / breiter. Schulterblat oder Did 
Schenckel / vierfehrstiges/rundeg Leibe / breiter 108 
befeßter Bruft / kurtzem Kopff / breiter Stirne/ il 
von Seftalt und Weſen / fcheußlichen Grinds un 
Anſehens / ſchwartzer Augen’ Eurger Horner —9* 

ottec 
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techten Schwantzes. Waͤm aber die Kub- den 
tier nicht wil zuieffen / oder Daß der Stier nicht 
igen wolt / fo fol man fie auff nachfolgende Weiſe 
und luflig machen : Man foll gebrennten Hir⸗ 
jenefbweng nemmien / zu pulver ſtoſſen / und dem 
ya Vieh fuͤr die Naſe halten, Man folldars 
ch auch fleißig zuſehen laſſen / daß die Kuh / indem 
mit dem Kalbegehet/ weder weite noch tieffe Gra⸗ 


n fpringe/ noch wider Die Hecken und Stauden ans 


uff / und fich ſtoſſe / oder aber in Leib fteche und an: 
ver wege befehadige. Che dann aber eine Kuh Fäls 
rt/ fol man Diefelbe allwegen forthin eine zeitlang 
it gutem Sutter oder Weintreber in fonderbareni 
tal oder im Hof fütteren/und gar nicht melcken 


ren / Dann ihr Milch ift zur felben Zeit kein nuͤtz / 


rd bald kloͤtzicht und ſteinhart. Man foll auch keine 
uh / nach dem fie gekalbert / melcken / Butter oder 
aͤß auß ſolcher Milch zu machen / das unge feye 
nn vorhin zween Monat alt/alßdan mag die Kuh 
everumb in die Waide getrieben werden, Dem 
ngen Kalb foll man nicht ehe/ dann auft den Abend / 
ann die Kuh heimkommen iſt / und vorhin ihr frifch 
itter geeſſen hat darnach des Morgens früh/ man 
e Mutter wiederumb ins Feld foll/ zu faugen geben, 
m Somer foll man Die Kuh nicht mehr dann zwey 
al und im Winter dreymal trincken laffen, Es 
uß aber auß Feinem flieffenden / fondern entwederg 
Blauen Waſſer / wie das Regenwaſſer ift/ oder 
B der Sachen’ oder fonft gutem Schöpffhrunnemy 
d welches ein gut Weil vorhin geftanden iſt / dann 
s Brunnenwaſſer mag fonft wegen der Kalte den 


ühen bald fchaden. Die Kuhe fehlanen Fein Trinck⸗ 
afler auß/ wann e8 nur auf und gefund/darzu klar 
d lauter iſt. Dann wie fonft die Pferd das trüb 
—4* N | Waſſer 


































auß sieben oder erzitzeln mag / ſolt du ihme das M 


lauch zerſteſſch wordenbwaͤſchen; Sonſt mod 


F 
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Woaſſern gern trincken / alſo haben Die Kuh das lau 


Trinckwaſſer am liebſten. Darumb iſt es aucht 
beiten Zeichen eines an einen. Pferd / wann es | 
Trinckwaſſer / ſo offt es trincken ſoll vorhin zutru 
pfleget. Die junge Kälber belangend / ſoll mand 
ſelbe allwegen / ſo bald ſie geworſſen / in gut friſch 
Stroh legen / und bey ser Kuh fuͤnff oder fechs & 
fang bleiben laſſen / damit fie eg vorhin wol gele 
und gefaubert habe, Dañ alſo bleibt das Kalb wan 
und ift Feines fonderen Schadens zu fürchten. N 
Außgang folcher jetztgemeldter Tage ſolt du das N 
don der Mutter nen: nen / in einen fonderbaren SH 
einfperzen/ gut St: e: unberfireuen/ und zum öffte 
erfrifchen laffın; Memal / wann es faugen begeh) 
‚ur Kuh tragen / :ö ir zDerumb von ihr neimen/ 


in feinen fonderkören Stall einfperzen. So offt 


ſiheſt daß das Kb hr fangen wil/ oder. wann. 
fchon zu faugen begehrt / daß es anden Suͤtten nı 
riechet / aber nicht fo kraͤfftig ifl/ daß es die Milch be 
laſſen auffſperren / die Zunge auffheben und den 
nicht die Narpen / wie maneg nennet/ darunder 
der / toelches weihlechte SleifchElöklein findz de 
Dion nicht va ungleich / dieſelbige foll man al 
bang mr kleinen harffen Nanffanglen faffen ut 
binnemn:ayund one einıae erfehrung oder Sch 
kuna Der Sungen / Iihneisen. laffen. Darnach d% 
Saul weder snitlunteren Harem Roht⸗Schile 


f 


wein oder mit ein Werig Salgwafferidarinn Rno 









ohne diß Mittel emelbter Schaden das Kalb Ai 


* 


Saugen verhindern, ſchwaͤchen und endlich umbrik 
gen. Den Kaͤlhern wachſen auch Laͤus / darumbf 


man dieſelben ihnen fleißig laſſen ableſen / Da 
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nnen fie vor ſolchem Ungezieffer ſchwaͤrlich fort ge⸗ 
yen / und ſchwaͤchen und matten ſie gar ab. Sol⸗ 
es gefchiehet auch wann fie raͤudig und ſchaͤbicht 
Den : Die Raud erkennet man / wann man ihnen 
t der Hand über ben Rucken fährt und fühle die 
aut hart / runtzlecht und ſchuͤpecht das Haar falle 
ten auß/ und bleibet gar diinn auffder Haut. Sol⸗ 
nDraften zu heilen, folt du das Thier mit Butter 


enthalben ber den Leib ſchmieren laffen. Diemeil 
aber allwegen bejfer iſt den zukuͤnfftigen Krane 


ten zu begegnen / Dann Die gegentoärtige zu heilen: 
ſo kan man auch folcher Kranckheit leichtlich vor 
nen / wann man Diefungen Kälber alle Tag zwey⸗ 
U mit friſchem Strohwiſch veibet/ und nicht ges 
ttet/ daß fie in ihremeigenen Pruntz und Miſt vers 
rben / fondernden Stall fauber haltet und außmis 
/ und mit anderem friſchem Stroh underſtreuet. 
an fell auch in rechter Kuͤhzucht anordnen / daß 
in allwegen die Kühe zu gewiſſer Zeit alle Morgen 
d alle Abend/ wann fie zum theil außgeruhet ha⸗ 
melde. Item daß man die Milch/fo hald fie fich 
eßet und geftanden iſt / fleißig abnemme/ Butter 
rauß mache und ſtoſſe / das Fleinefte nicht laſſe umb⸗ 


men / Die Kaͤſe mit Gewicht oder fonft anderem 


ing beſchwaͤre / und alfo die übrige Seuchtigfeit ab- 
zen lafie. Sur allen Dingen aber fol man auch 
t Sorg zu allerhand Milch⸗geſchirren/ als Mia 


fen / Tspffen / Milch⸗ troͤgen/ Seig⸗tůcher/ Kaͤß⸗ 


d Butter⸗Formen haben / dieſelhen rein und ſauber 
ten nicht geſtatten daß die Maͤgde / fo ihre Weib⸗ 
e Zeit haben / mit Milch werck/ KEE oder Butter 
Ibgehen oder dieſelben mit dem wenigſten berühren, 
en jungen Kaͤlbern foll man allwegen om Morgen 
fie auf die Wäid gehen / ſo fieauf zwey Jahr kom⸗ 
NR men 
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men ſeynd / verſchneiden / dann ſie wachſen gern gro 
wann man ihnen zu der Zeit / wann fie noch wachſe 
verfchneiden laffet/ fintemal ihr Leib mehr Safft u 
auffhaltende Seuchtigkeit alsdann befommet. 2 
Stierein und verfchniftene Kälber fol umb des gie 
fen Schmergens willen Die erfle Tage mit klein⸗ 
fehnittenem Stroh und Rleyen durd) einander $ 





miſch/ fo lang / biß fie des gemeinen Jutters wie 
gewohnen / fütteren laffen. Den Kalbern foll m 
- weder in:groffer rauher Kaͤlte / noch in hefftiger 9 


im Sommer / noch im abnemendem Liecht verſchn 
den. Im dritten Jahr mag man die junge Stierle 
einem Schfen-treiber geben / und fie zum Ziehen ob 
Zuführen anziehen laflen. { N 
Die Kranckheitẽ derRüben undübrigenKindviel 
aber belangend / find felbige wie bey Menfchen/ Pft 
den und andern Thieren underfchiedlicher Gattung 
i, Wann eine Rub/fo traͤgt zu verwerffen od 


 abortiren pflegt/ iſt noͤhtig daß man fie zu prafervin 


ſuche / ehe es noch Gefahr mit ihr hat. Etliche geb 


= ihnen alfobald/ wann fie fich belauffen/ Quittenker 
Fenchel⸗ und Feldkuͤmmel⸗ſamen ein/ den fie. aber v 
= ineinem Hafelein Waſſers / in welchem auch drey It 


fel vol Honig / nebft einer zerftoffenen Zyerfchale 


 auß welcher zuvor ein Hünlein außgefrochen iftfü 


geworſſen worden/ herumbrühren und under eina 
der mifchen, Wañ nun die Kühe drey Morgen at 
einander davon zu trincken befommen / fo follen: 
nicht verwerffen. Geſchiehet es aber / daß Blut vi 
ihnen gebet / und man fich hefftig befahren muß / 
möchte übel abgehen / fo mache man nur nicht v 


anders/ als gebe ihnen etliche mal Fenchel mit Yon 


und Brot ein/fo wird es glsdann bald beffer werde 
Waͤre eg aber Sach daß eine Kuh gar über ii 3 
zug! 


* x 















ge / fo nemme man Zwiebel-Schelffen , ein guten 


(Poley und ganzen Saff an das fiede man zu» 


men im Bier oder Wein ab/und gebe e8 ihr zwey 


Fdrenmal ein’ fo muß das Kalb vonihrgehenves 


nun todt oder lebendig, . Sn 

. Wan eine Kuh Blut harnet oder zu Strichen 
gibt / ſo gibihr Flein Klerten it. Blutkraͤu zu eſſen. 
Dasß ein Kuh bald zu Rind lauffe / ſchabe vom 
pffer/ und gib es ihr zu lecken / oder aufin Brot. 
» Bann ein Kuh die Milch verlierer/ oder ihr 
omen wird / iſt die Rinne ihren in der Milch eins 
eben / fo komt ihr die Milch wiederumb, 


* 


Wann ein Vieh das Blur bat indem Harn 


N drey gefalgene Kyer / die wol.gebaden ſeynd / 
es ihm zu eſſen / es hilfft. ir 

So ein Vieh gebiffen wird von Niefeleinyc, 
n Mertzen Ancken behr ihn hart / Rindermarg/ 
Wegerich⸗ Safft / oder die Blaͤtter dürz gemacht/ 
verrieben / auch Die Wurtzeln / thu alles uſamen/ 
aß es ob einer Glut / und ruͤhre es wol under ein- 


er / fo gibt es eine Salbe / die mache wol warm/ 


ſalbe / was gebiſſen iſt damit wol. 
. Sur die Gelbſucht: Nim Ditteblaͤtter⸗ wurtz 
in der mitten herauß / oder die mittelſt Rinden⸗ 
Daffer oder Wein geſotten / und neun Tag darab 
uncken / oder mehr / wanns vonnoͤhten. | 


. Bon den Mitteln’ toordurch dag Rindvich 


allerhand Kranckheiten zu praferviren und ge⸗ 
> zu erhalten: Bedienet euch dieſes Pulpers 
r wurtz / Pinellen⸗ Betonien⸗ Torment l⸗ Lieb⸗ 
el⸗Gemſen⸗wurtz / Hirſch und Beer⸗wurtz / 


* 


iſter wurtz / Deftilengwurg/ Sancckel / Entzian / 


senbaum / Wachholderbeer / Gefiglerer Erde/⸗ 
Bockshornſamen / Lerchen⸗ 


en Schweffel 


Asa 2 ſchwam̃ / 
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740 Sthweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
6hwam / praͤparirtes Antimonii oder Spießgle 
eines fo viel als des andern / miſchet Morgens 
Abends einen loͤffel voll dem Rindvieh under | 
Futter / oder auf eine Schnitten Brot geflreuet 
werdet ihr euer Vieh von folcher graßirenden Sa 
naͤchſt Goͤttlicher Hulffe gefund erhalten. DEN 
ver Dienet nicht nur für bag Rindvieh / fondern n 
Tan es auch Schaafen und Schweinen mit gle 
mäßiger Wuͤrckung eingeben und gebrauchen. | 
ander dergleichen Prefervariv wider Die Vieh⸗Kra 
beiten : Auf ein halb quärtlein Wein nemmet i 
welſcher Nuͤſſe groß viel Theriack / ein halb pf 
fauren Kaͤß rohrer Myrrhen und Lorbeer jedeg 
halb loht / alles Hein zerftoffen / fiedet zuſamt 
Kaͤß indem Wein / ſeihet es durch / tuncket alle 
gen ein Schnitten Brot darein / ſtreuet klein gei 
fenen Schweffel und Saltz darauff / und geb 
dem Rindvieh des Morgens / ehe ihr es auf 
Wade treiben laflet/ zu eflen: 

9. Für das Umbfallen des Diebs: Stoſſet 
hes Antimonium oder Spießglaß ı beutelt eg di 

ein gank zartes Sieb / gebet dem krancken Dich 
ſeye gleich ein Rind oder Schwein / ein halbes qu 
dein davon ein / fo wird ſich die Wuͤrckung zu eu 
Vergnuͤgung zeigen. Oder: Nemmet Srauendi 
Ehrenpreiß / Weinrauten / Salbey / Wermuht / 
tzian / Alant / Wachholderbeer / Quendelkraut / 
pernellen / Angelica / Widertod / Liebſtöckel und vᷣ 
ſterwurtz; ſtoſſet alles zu pulver / miſchet etwas O 
Kuß und Saltz darunder / und gebet dem Vieh 
Morgen davon ein halbes quintlein. 

10, Noch ein anderes gutes Praͤſervativ⸗M 
wider den Vieh⸗Sterbend iſt dieſes: Siedet U 
muht / weiffen Andorn / Salbey / Roſmarin / H 

n 









in einer Maß Eßig und drey Maß Wein laſſet 


y lang als zwey mal harte Eyer ſieden / ſeihet es 


h /und gebet dem Dich alle Morgen ein Glaͤß⸗ 
vol Davon zu trincken. Ein ander Mittel für 


Diebfterben: Iremet Schlangenpulver; foman. 


Abhauung derfelben Kopffs und Schwantzes 


Heraußnemung des Eingewaͤids / ſelbige doͤrret / 
in koͤſtlich Mittel für das Viehſterben / ſo man 


etliche gran under das Saltz menget / und dem 
h zu lecken gibt. | 
1. Wann das Dich bey einem inderYiähe graſ⸗ 


nden Diebfterbend fich bereits zu ändern begimet: 


yet alfobald von folgendem Pulver einem Ochſen 
» einer Kuh in einem halben Quartlein Eßig eis 
‚Eplöffel voll / einem Kalb aber nur etwan ven 
yen oder dritten theil Davon ein / und continuiref 
ie etliche Tagenac) einander : Nemet Schwef: 
Korbeer/ Aſand oder Teuffelskoht / Wachholder 
Glaß Gall jedes ein pfund / Alaun ein halbes 
nd/ Federweiß ein viertheils pfund / miſchet fo viel 


lg darunder / als dieſe Stuͤcke alle zuſamen was 


/ vermiſchet es auf dag beſte Durch einander / und 
vahret es zum befagten Gebrauch. 


2, Wanndas Vieh ſchwartze Bläterlein under. 
Zungen befommet; Iſt esein Anzeigen / daß das 
eh bereits mit einer gifftigen Kranckheit angeftes 
ſeye / diefe lauffen nun gemeinlich in Furker Zeit 


f / und wann man dem Vieh ſo dann zu trincken 


t/ fallet e8 umb; hingegen aber wann dieſe Blaͤ⸗ 


ein in Zeiten auffgeftochen und mit Salz gerie⸗ 


werden / kommen fie Davon / und fehaden ſolche 
ne nicht, Ubrige a wider dergleichen . 
N | aa 3 


3 An 
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Wundkraut / Wachholderbeere / Rauten / Spick / | — I 
ußwurtz / Saltz und Pfeffer fevegeinhalbehand- 
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Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
An. 1691, graßierenden Viehe⸗Praſten / nachde 
die Vieh⸗ aͤrtzte ab der Landſchafft des Lobl. & 
tons Zuͤrich / auß gnaͤdigſtein Beſehl einer Hot 
Obrigkeit von der wolbeſtellten Schau ihren IN: 
muffen zufammen tragen waren folgende : 2 
Vieh⸗Praͤſten ift innerlich 7 und wind genennet | 
Miltzſucht und dag heimliche Geblör; und auf 
lich / oder Die Bäulen / welche yon dem fliegen 
Krebs gankunderfeheiden: Was antrifft die Zeig 
des Praͤſtens / fo erzeigen fich offenbar. ı, Giro 
Düfiel under dem Kieffer / am Bauch/ an der vı 
deren Laffen / an der Bruſt und hinderen Beinen ; 
welche geſchwind Dem ganken Bauch nach/vorzu 
hinderwerts herumb fahren, 2, Wann fie auffb 
chen/ oder geöffnet werden / eine Matery wie Fleiß 
Waſſer / nebft geſtocktem ſchwarem Geblut von f 
ergieſſen: alſo / da man bey zeiten durch nohtwend 
Artzney⸗Mittel dieſem Ubel vorbauen und begegn 
thut / das Viehe (welches ſonſt hinfallen müßte) w 
mag erhalten werden. 3. Es begibt ſich auch, d 
keines von ermeldten Zeichen fich erduget/ fondern g 
wahret merde/ wann man ihnen.an die Hunger-gi 
ben fihlage / e8 als Pergament thöne/ und in de 
Leib auffwalle/ daß man es empfinden könne/ darvı 
das Viehe gahling dahin fallet; Sie haben gemei 
lich groſſe Dißen im Halß/ mögen aber efjen un 
trincken / Daß nicht viel an ihnen vermercket wir 
Diefer Praften aber wird auff folche Weiß curir 
und geheilet : Erfilich/ mit einem Tran durd a 
Träcterlein in die Naſen zu fehliften / melches all 
gemachet wird; Nim Denetianifdben Theria®/ Zir 
genſtein⸗pulver / Peſtilentzwurtz Aantwurtz / Br 
Bien / Meiſterwurtz / Oſterlucey / Moͤnch Rhab 
haren / Hauten / Heckholderbeere / Ehrenpreiß⸗ 9 
rye 


bl LE ae cl in. De - : F in 
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Bon Kuͤhen und Ochſen. 743 
n und Saffran jedes cin loht / pulveriſirt mit Dem 
‚eriac und etlich Glaß voll Eßig vermifchet/ zum 
‚brauch behalten: Mit der Vorſorg / daß der Vieh⸗ 
tzet ſich ſelbſten mit dem Balſam sulphuris, is 
Daroder Theriack verhuͤte. Item / das Gifft von 
# Diehe zu treiben durch die Naſenloͤcher: Nim̃ 
quartlein voll Eßig / Saffran ein mefferfpiß voll / 


ten Denetianifeben Theriack einer Haſelnuß groß / 
n kuͤhlendem Peſtilentzwurtzen⸗pulver ein loͤfſel⸗ 


/ Zingenſtein⸗pulver zween meſſer ſpitz voll miſche 
under einander / Morgens und Abends ein halb 
(ißlein voll auf einmal in beyde Maßlöcher zu 


uͤtten. Ein Trun& durch den Mund zu ſchuͤtten: 


imm Schwalbenwurtz / Wermuht / Cardenbene⸗ 
ten / Tamariſcen / Reckholderbeere jedes ein halb 


teßlein/ geſchnetzelt / und mit einem Meßlein Wall⸗ 
iftenzeyer ſamt dem Kryß in ein Sacklein gethan / 


d geſotten / einzuſchuͤten. Fin Tranck dem Vieh 
zugeben: Man neme Milch zwo oder drey Maß / 

Schotten gemachet / den Ziger darauß gethan / 
Mfer ein Maß / Birſchenzungen ein handvoll/ 
anne Betomen / Modelgeer/ Ehrenpreiß/ Brinds 
aut jedes ein handvoll/ braunen Abbiß / Purgiers 
aut jedes ein handvoll / ein wenig under einander 
fotten / und dann Morgens und Abends jedem 
auptvieh / nachdem es Hein oder groß ift/ famt dem 
aut einundeinhalb Maß oder drey quartlein eins 
fchlittet, Man foll ihm auch eine Laͤcke under das 
utter thun: als nim Peſtilentz wurtz / Eberswurtz / 
zerſten / Saltz / Reckholderbeere / Tamariſcken / zu 
ſulver geſtoſſen: welches auch zur Bewahrung oder 
Forforg vor den Praͤſten dienet / und alſo dem ge⸗ 
den und krancken Viehe gedeyet. in anderes 
rand zu machen gefunden und Frandem Viehe 
4% Yan 4 zur 
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744 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
zur Bewahrung: Man neme drey Gelten voll W 
fer darein thue man ein Meßlein rohe Gerften. 
on vierling Wallheiſten und Eyerz under einander a 

dem Wald in ein Saͤcklein gemacht / Sirſchenzu 
gen / Modelgeer / braunen Abbig/ Grindkraut / br⸗ 
ne Betonien / Scabioſen / Ehrenpreiß / Fenchel jed 
ein handvoll / Purgier kraut / Buckelen jedes ein He 
handvoll / alle Di Krauter rein geſchnetzelt / Gerſt 
und Wallheiſten damit vermifcht/ und-under eing 
der geſotten ben Viehe Morgens und Abends 
geſchuͤttet / aber die Wallpeiften follen im Saͤckl— 
bleiben uneingefchüttet. Aeufferlich auf den Sch 
den kan folgender Uberſchlag gemacht und geſtrich 
werden: Nim ſchwartz Meßwurtz pulver/ Bar 
ofen⸗laͤim / Wallftein / gedoͤrrt Fröſchmalter / dief 
alles mol verſtoſſen und geſotten in Dem Fig 

Hebel verzühret / gank warn auffgefirichen; au 
kan es ertrocknen wil / wieberdferet; Falls man al 
keinen Eßig bey der hand haͤtte follman Garn ner 
men. Mitder Chriftwnrg fan man auch den Sc) 
den £reiben/ wohin man wil. Etliche aber febräpff 
die Duͤſſel umb undumb mit einer langen Sliegme 
und öffnen felbige / ehe fie zeitig welches aber nic 
für rahtfam geachtet wird es waͤre dann Sach / de 
das Gifft fehr arg ware: Wann aber der Schad 
oder Duͤſſel auffgeſchnitten oder auffgangen iſt / mi 
er Morgens und Abends mit einem in Egig geforr 
nen Wundtrand außgewafchen werden, Zum & 
fireichen des Dräftens Isuf den Schaden /.niin ei 
bandvoll Bebel/vertreib den inein Maß Egig,swee 
loͤffel voll ſchwartz Chriftwurgpulver/einbalb Mel 
kin Zäim auß einem Backofen pulverifirt/ ein (off 
Doll Fleiſchbruͤhe da mans bekommen fan, gute 

Theriack einer haſelnuß groß, Saffran ein (OH 
' vo 





Eve Pr 





Von Kuͤhen und Ochſen 745 
4 Watifteinpulver zween loffel voll / Peſtilentz⸗ 
artzen pulver ein Löffel voll / miſche ob dem Feuer 
es under einander / anzuſtreichen / und wann es 
ken wird / fo ſoll man es wiederaferen / aber rund 
umb / wo es noch geſchwollen iſt: Dann nemme 
mein Maß weiſſen Wein / ein Maß Waſſer / Oſter⸗ 
eykraut / Libiſch⸗blaͤtter / Rhabarbaren⸗bloaͤtter / 
anickel / Bachbungen / Wallſtein⸗pulver jedes ein 
fel voll / wol under einander geſotten / und dann alle 
ag vier oder fuͤnff mal mit dem Kraut gewaſchen. 
Bann dann das Vieh mit dem Praͤſten ned) ver⸗ 


pfiet iſt nme man eine lange Kellen mit Butter 
er Schmaltz angeſalbet / und an einen Stecken or⸗ 


nlich gebunden’ ſtoſſet ſelbigen in den hindern Leib / 
mmet den Koht /.x. allgemach herfuͤr und machet 
fit; darauff ſchuͤttet man dem Vieh under dem 
ranck oder font zwey oder drey Glaß voll Baum⸗ 
in⸗ oder Nuß ⸗ol / auıh Fleiſchbrůͤhen ein / und ſtoßt 
m Vieh die Kellen wiederumb in den Leib / zeucht 
bige mithin herauß / und waͤſchet ſie in einem Kuͤbel 
it Waſſer ab: Solches treibet man ſo lang / biß 
oht und Blut vom Vieh geſchoſſen / und einen 
ʒchaum gibt. Endlich / ſo ein Hauptvieh oder Roß 
ren Gepräſten son aͤuſſerlicher Geſchwulſt bekom̃t 
er fich erzeiget fo ninn ein Maß weiſſen Wein / eine 


ndvoll Baldrian und Thann⸗marck / wie man es 


nnet; dieſe zwey Stuck laß ob dem Seuer ein we 
g fieden/ und wiederumb falt werden, alsdann den 


er vierten theil von Der geſottenen Maß Weinnems | 


en/ und eine halbe Ladung Buͤchſenpulver /auch 
1 halben vierling Spe und fo viel Schmale oder 
zutter / und ineinander zerlaſſen und alßdann den 
alben theil von Schmalck und Speck nemmen / und 


den vierten theil des Trancks geſchuͤttet / dem praͤſt⸗ 


Yaa s hafften 













7.6 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
hafften Haupt / es ſeye Roß oder Vieh eingeben/s 
man kan und mag / doch kalt; Folgends die € 
ſchwulſt mit einem fiharffen Inſtrument auff 
ſchnitten / ſo wird ein gelb Waſſer fich erzeigen Se 
pion⸗oͤl darein / und alsdann das halb theil Sp 
und Schmaltz nemmen / und in die drey Theil der 
ſottenen Maß Wein ſchutten / auch eine hands 
Buͤchſenpulver darein werffen/und alßdann ob d 


79 Beuer ein Wall daruber gehen laffen/ und den 0 





nen Schaden der Geſchwulſt des gepräften Haug 
mwafchen / alle halb Stund / oder ſo offt er f 
cken wird : hernach ein Knollen Läim mit Eßige 
gelsfchtzeiner Sauft groß nen Schmalg undeint 
nig Salz under einander gefnetten / und die & 
ſchwulſt und Schaden darmit zu fehmieren und « 
zuftreichen ; Jedoch allemal zuvor Scorpionsöl 
die Wunden thun/ und ſo offt es trocken/ wiederur 
abzureiben / mit den erften drey Theilen mit We 
waſchen / und mit dem Läim wiederumb beftreiche 
thım 24. Stund / und wanns die Zeit überftande 
ft kein Gefahr mehr, Wañ das Hauptvieh ſchwa 
iſt / fo ift das Blut ſchwartz / und ift dann gut fell 
gem under der Zungen Aderlaſſen. Zu Bewahrun 
Des gefunden Viehs muß man ihme zu geroiffen 3 
ten Aderlaffen(maffen auch das Aderlaſſen dem fra 
cken Vieh nicht undienftlich if) und von obbefchr 
bener Lecke under Dem Butter zu effen geben/ auch 
Die Brunntrög und Tranckenen Hanff mit Mode 
geer fegen/ Damit das Gifft nicht comunicirt werd 
Ein Theriad für das Dieb : Nim Engianwurı 
Kberswurg / Tormentillwurtz / runde Oſterluce 
wurg jedes vier loht / verſchaumten Konig drittha 
pfund / nach der Kunſt under einander vermiſcht / zu 
Gebrauch verwahrt. Ferners ſoll man das rt 
| 1 i 
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ieh. tief verlochen mit ſamt der Haut damit nicht 


ab eines Heinen Geltleins willen das gantze Land in 
efahr geſetzet werde; Man ſoll auch auf die ſonſten 
Abeſtellte Metzgen ordentliche Aufificht halten / alle 
affler. vertreiben: mit Milch und Butter gewahr⸗ 
m verfahren / und dem Fuͤrkauff ſchleunigſt wehren / 
mit dem Menſchen dahero kein Schaden begegne: 
s Vieh ſoll man ben der Hitz nicht uͤbertreiben / bey. 
ſchem Waſſer und guten Waͤden nehren / dem 
umpff und Honigthau abweichen. | 

13, Don den fuͤrnemſten Sranckheiten der Och: 
13 als / mann felbige fich wund gezogen haben; 
jeſes fallet nun alfobald in Die Augen / indeme Die 


aare felbiges Orts abgehen / ſolchem nach ſchmie⸗ 


‚man fie mitalter Wagenſchmier / laſſet dabey den 
chſen etliche Tage in dem Stall ſtehen und ruben/ 
wird der Verwundete bald heilen’ und die Haare 
yneben auch wieder wächfen. 

14, Wann das Job die Ochſen am Kopff ges 
ucket hat : Schlaget etliche Eyer fartıt der Schale / 
ottern und dem Weiſſen in eine Schuͤſſel / reibet 
les wol durch einander / und ſchlaget es über den 
druckten Dit, Oder: Man nemme Rindsmard/ 
weinen Schmeer und Bocks⸗Unſchlit jedeg gleich 
el Diefes ſchmeltze man alles Durch einander bey ges 
dem euer / und ſchmiere damit Das Vieh / wo es 
Drucker worden, | | 

15, Die Schert⸗ſeuche wird Daran erkennet / wañ 


18 Rindvieh nicht freffen wil/ der Schweiffauh 


ing welck und unempfindlich iſt / wann diefe übers 
ind nimmet / ſchlaͤget es den Ochſen in die Beines 
erden/ wie man zu fagenpfleget/ ſchleebaͤuchig / oder 
utlicher zu fagen fie ziehen kurtzen Ahtem / es fäller 
nen Der. Zeib in Den Seiten ein/ und fallen endlich 
ws | mb? 
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umb: Die Eur iſt etwas verwunderlich / dann ma 
ſchneidet ihnen mit einem Meſſer ein wenig in de 
Schwantz / leget neun Gerſtenkoͤrnlein indie IBur 
de / bindet ſelbige mit einem rohten Lappen von Tue 
und dergleichen Faden zu / und alſo neun Tage lan 
unbenaͤyet verbleiben / nach deren Verfluͤſſung ſchne 
de man den Lappen ſamt dem Faden loß / ſo wird Di 
Sach gethan / und die Seuche curieret ſeyn. 

16. Fuͤr das Blut-harnen der Rinder ferner : S 
dieſer Zufall / der leicht zu erkennen / ſich bey dem Vie 
einfindet / muß man ſelbiges ſchonen / und nicht zu feh 
treiben / auch ihme gar wenig zu eſſen und zu trincke 
geben / man ſiede aber Birg und Hanff koͤrner jedı 
ſechs loht in zwo Maß Wein / thue darzu zwey lol 
Theriack und ein loht Saffran / und gebe davon lat 
licht dem Viehe zu trincken. 

17. Wann ein Rindvieh lungenſuͤchtig wird 
ſtarck huſtet und ſchwaͤr athmet: Geber ihme unde 

dden Hexel oder Heckerlingen einen loffel voll geftoffi 
| h ner Eberwurs und Lungenkraut Klein zerpuͤlver 

h ein/ oder fo fie eg nicht freffen wollen/ fiedediefe Stuͤc 
in Waffer/ und fchütte fie ihme ein. Oder: Yenm 

ohes Flein geftoffenes Spießglag und Schweffe 
a 07 jedes vier loht / vermifchet beydes mit Meel un 

iv Waſſer / formieret Strißeln darauß in der Groͤſſe e 
nes Huͤner⸗Eyes / und ſtoſſet ihme taͤglich einen da 
von des Morgens in den Halß. 

18. Wan Ochſen oder Kühe ſich verfangen ha 
ben / das iſt / wann ſie nicht wiederkaͤuen / und ein kal 
tes Maul und kalte Ohren haben / welches gemein 
lich denen ſehr ſchwar arbeitenden Ochſen geſchiehet 
fo ſchneide man fie in ein Ohr / daß es blutet / uni 
zeibe ihnen die Zunge mit Saltz. | 
12. Wann ein Ochs oder Kuh fonft MO 
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Da ——— 
il: ae rohe Eyer/ vermiſchet fie mit Honig/ 
d ſchuͤttet fie ihme in den Halß. Oder: An deren 
Stelle dag Kraut und Die Wurtzel von Andorn flein 
ſtoſſen mit Wein und Del vermifchet, 

a), 
emet friſche Schwalbenwurtz / Odermenig und 
chelkraut / zerſtoſſet es alles durch einander / preſ⸗ 
den Safft Davon auß / vermiſchet ihn mit The⸗ 
ack / und gebet es dem Vieh zu trincken: fan man 
er dieſe Species nicht friſch haben / fo ſiede man fie 
‚Bier/und gieffe fie dem Vieh auf folche Art ein. 

21. Bann ein Ochs eine Ader / wie man glaubet / 

rrucket hat: So waſche man ihm felbige mit wars 
em Bier/ worinnen ein gut theil Fett serlaffen wors 
n / tuncke einen Lumpen darein / und binde ihm ſel⸗ 
gen uͤber / welches man zum oͤfftern thun ſolle. 
22, Dem hinckenden Rindvieh zu helffen: Man 
uß erft die Urſach / wo folches Kinder eigentlich 
rruͤhre / erforſchen / und fo ſich etwan das Kind ın 
nen Dorn / Nagel / oder fonft etwas ſpitziges geſto⸗ 
en / ſo ſtecke man ihnen ein Stuͤcklein Speck hin⸗ 
n / und binde den Fuß zu; des andern Tages koche 
jan das in den Apothecken befindliche Storchen⸗ 
hnabel⸗ oder S. Kuprechtskraut in Waffer /und 
afche den Schaden damit / ſo wirds fich bald befiern. 
smmet aber das Hincken voneinem Mangel der 
lauen her / fo fehmiere man diefe mit Oel und Pech 
urch einander zerlaſſen / ſo wird auch dieſer Urſach 
eilſamlich abgeholffen werden. Hat ſich ein Dieb 
nit hart vertretten / daß es davon hincket / ſo ſiede 
tan Wallkraut und Heublumen in Wein / und 
hlage es dem Vieh zum oͤfftern warm über. 

23. Wann ein vieh von einem wärenden Zund 
der anderm giftigen Thier gebiffen oder geſtochen 

& worden/ 


Wann das Nindvieh nicht zunemmen wil: 


* —— — 






























750 Schweiserifh Vieh⸗Buch / 
worden / Nimmet man die Orepfaltigreirs- bin 
zſamt den Stielen und Blaͤttern / wie auch | 
Diätter vom weiffen Andornkraut / fiedet fie i 
Waffer/ waſchet ven Schaden damit fleifiig ab-uı 
fehläget in gedachtem Waſſer wol⸗eingenetzke Tach 
zum öfftern alfo warm daruͤber. nes aber ge 
man ihme einen Tran von Ageley zund Angelie 
fameny ſamt einem guten Theil Scordienfraur ( 
fotten/ und mit gutem Vieh⸗ oder auch den beit 
andern Theriack vermifcher/ ein. ie. 
24. Von der Thußlichkeit derfelben: Diefer Z 
fall wird daran haupffächlich erkennet » wann di 
Vieh indem Kopff verroirzet und gantz toll wird / d 
es mit groffem Ungeftüm hin und ber lauffet / un 
endlich Darnieder fället / als ob e8 todE wäre. Se 
chem Übel abzuhelffen / fehneidet fie der Pandmar 
in das Ohr / Daß es blutet / ſo vergehet e8 zwar e 
wenig / komet aber bald hernach wieder. Andere nen 
men Maͤy⸗wuͤrmlein oder kleine ſchwartze Roßkafe 
legen ſelbige im Maͤyen in Honig / und heben ſie di 
Jaht durch zu beliebigem Gebrauch auf / fo dan 
fhmieren fie davon etwas auffs Brot und gebe 
den Kuͤhen zugleich ein paar dergleichen Käferle 
oder Würsmlein zu freffen. Oder Sie nemen Wi 
ſter wurtz / Liebſtoͤckel Lungenwurgely und Wei 
muht / hacken es durch einander / gebens ihm zu lecker 
25. Wann die Kühe Blue harnen: Nemme 
fünff Tormentillwurgeln / fieben Wurtzeln vo 
Schlangenkraut / Odermenig und Beldrian bla 


— ter ſamt den Blumen jedes eine gute handvoll /g 


meines Koch⸗ſaltz anderthalb handvoll / ſtoſſet alle 
klein / gieſſet ſtarcken Eßig daran / ruͤhret alles durd 


—9 ‚einander / und gebet es Der Kuh etwas laulicht % 


— — —— 





trincken. Eben dieſes Mittel kan man auch 
en 


— 
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g/wann die Kühe im Melcken an ſtatt der Milch 
ut von fich geben, Andere gieffen den Kühen wi⸗ 
dieſen Affect Burrermild) ; oder auch ihren eige: 
Harn in den Haltz / und curieren fie damit, 
26. Wann den Kuͤhen Das Euter geſchwillet: 





an beräuchere eg mit Teuffelskoht / robrer Wiyrs 


n und etlichen Stücklein von einem Natter⸗balg / 
pird fich Die Geſchwulſt ſetzen. | 
27. Bann viel Rroͤten inden Ställen ſich auf 


— —— 
Au 
* . 


_ — Ei 


sen und Die Kübe auffangen : So grfihiehet eg: " h 


h Davon’ Daß das Euter geſchwillet / mithin feine 
ilch fondern Blut von fich geben/in folchem Fall 
miere man das Furer mit Butter / fo wird fich 
Geſchwulſt legen. Die Krören aber felbft zu vers 
benfeße man ein Scherblein mit Dagen:fdmier 
den Stall, fo kommet keine Kroͤte darein/ und fo 
bereits darinnen find/ Eriechen fie bald wieder da- 
77 indeme ihnen der Geruch gar fehr zuwider iſt / 
3 fie felbigen auf keinerley Weiſe vertragen moͤgen. 
28. Wann es der Kuh / nachdeme ſie gekalbet 
an Milch mangelt: Nem̃et gelbe Winterblu⸗ 


n / Quittenkern/ Fenchel⸗ kraut und Samen / 


wartzen Kuͤmmel / Dillkrautſamen / Liebſtoͤckel⸗ 
nen / Lorbeer / Pimpinellen / Widerthon / gantzen 


ffran / und ein Stuͤcklein Haut von einen Aal . 
8 fo viel als des andern; zerftoffet alles und gebet 


der Kuh 3. Tag nach einander in warmer Speifer 
wird fie einefchöne gute Dicke Milch befommen. 

29. Wann die Kühe nicht Falben foͤnnen: Siede 
n Zwiebel⸗ſchelffen / einen guten theil Poley und 


ıffran in Bier / und gebe es der Kuh zu trincken/ 
ft es nicht auf einmal / ſo wiederhole man es noch 
oder zweymal / ſo wird das Kalb lebendig oder 


t von ihr kommen. | 
f | 30. Wann 
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752 Schweitzeriſch Pieh⸗Buch / 
30. Wann die Kuͤh den Haug beben : Dieſes 
ein uͤbeler Aſſect des Viehes in den Augen⸗wincke 
welchen man ihnen zu ſchneiden pflegt / und zwar al 
Man faͤdelt eine Nadel mit einem ſtarcken Seid 
‚Baden ein / ſticht ſelbige mit gutem Voetheil du 
das Haͤutlein / ſcheidet dieſes entzwey / ſtreichet ih 
Milch⸗ram mit etwas wenig Salg vermiſchet / 
rein / und reibet ihnen zugleich die Zungen ſamt 
Naſen wolmitSalg ab, 

31. ann den Kühen die Zaͤhne wackeln: I 
‚Bet fie ihnen mit einem Wetzſtein / und reibet felb 
mit Saltz / gebet es ihnen nachmal zu lecken / jo w 
den fie nach und nach beveftiget werden. | 
32. Wider dad Durchlauffen der Kübe u 
Kälber: Stoffet geraͤuchert Rindfleiſch klein / ver 
ſchet es mit Wein⸗eßig / und gebet es dem Vieh 
trincken; andere mifchen gedorste Quitten⸗ſchm 
Klein .geftoffen oder gerieben darunder / und get 
dem Viehe ſolches auf erfisbefngte Weiſe ein / m 
muß aber etliche Tage damit anhalten. 
33. Wann die Kuͤhe lauſtg werden wollen; € 
fieden einige Wermube in Waſſer / und wafıhen 
Kühe damit. Andere fieden Bleyen oder. Gruͤſch 
ſcharffem Wein⸗Eßig / und. bedienen ſich deſſen 
Kuͤhe damit zu waſchen. Oder: Man beſtreiche d 
Vieh über und über mit Knoblauchſafft / oder al 
mit Wein⸗Rauten in Baumöl geftoffen und dun 
ein Tuch gepreflet / fo wird das Ungezieffer daryı 
getoͤdtet werden / un mander Plag leichtlich loß Fon 
34. Die Raͤude oder Schaͤbigkeit an dem Rin 
vieh zu vertreiben: Nem̃et ale Schmaͤr fchmelk 
und brennet ihn auf ein Fluß⸗Waſſer / miſchet fo dat 
Teuffelskoht / Schweffel / Lorbeere und ungenekt 
Theer under einander / und zwar ſo viel run 


m—o £ 3 “ > Tr 
\ [z> 
\ * 






beliebt / iagjet es in obigem Waſſer Eochen/ und 
nieret Das Vieh wol warm damit, ; 

5. Wider die Unholden / fo die Milch dem Dieb 
ben: Wider diefes Unheil ift auß des Hr.Lutheri 
chreden D. Pommers Kunft befandt : Wann 
n erftlich etliche Sicheln im Feuer gluͤend macht / 


ſoiche in der Mil abloͤſchet und RKuß und 


yweffel hinein thut / und Dann in das heimliche 


mach geußt/ fo ift fieden Hexen geſaltzen genug⸗ 


Vfie Formen bald nicht wieder. Ein ander Mittel: 
an nimt eine halbe Selte voller Milch wie man 
gemolcken / (etliche melcken von einer jeden Ruhe 
wenig darzu) werffen eine handvoll Salg/ halb ſo 
Bug auß dem Nauchloche vorm. Kachelofen ; 
m / etwan ein Eyerfchale voll geftoffenen Schwef⸗ 


darein / ruͤhrens wol durch einander/ löfchen auch 


paar glübende Sicyeln darinn ab / und füllen 
in folche Milch in eine neue Rindes-blafe Durch 
Fuͤllhalß / und hängen Die Blaſe mit der Milch in 


Feuer⸗eſſe / laffen folche darinnen hangen/weilets - | 


3 darinnen ift. Es hilft / expertus loquor. Alſo 
et in Der OEconemia Jugelii wider die Unholden, 
ı Raud) wider Derzanberung des Diebe : Man 
me gerafpeltes Rüh - oder Gchſen⸗Horn von eis 
verreckten Dich / gerafpeltes Pferd⸗Huff von 
m verzeckten Pferd / gerafpeltes Hirſch⸗Creutz 


einem Hirſchen / der in ben Srauen-Zägen ers 
fen worden / abgerafpeltes Hole von den vier 


en des Bahrens / darauß das Vieh frißt/ Saͤu⸗ 
t von jedem ein quintlein / fuͤnffeckichte Rauten⸗ 
pflein anderthalb quintlein / doch Daß die Dofis une 
ch feye/ Agtſtein / Teuffelsdre& und Bexen⸗rauch 
jedem ein quintlein / Zucker fünff quintiein ; dieſes 
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che zu einem Pulver; zu welchem man noch mie. 
Dh. (chen 
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754 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
ſch en Fan gedörzte und groblecht geſtoſſene Bech 
Beber/ Hechren-Derg/ Hechten⸗Gall von jedem 


Stuck. Ein Anrimagicum wird fuͤr probirt folgen! 


gehalten: Man ſoll das Vieh / fobezaubert ift/ leb 
Dig auffhauen / das Bers heraußinemeny von Rſch 
holz einen Spieg machen ihn Durch das Berg | 
chen / und eg in den Rauch oder uͤber dag Feuer he 


gen / fo foll der Zauberin Hertz alfo abgeangfi 


and gequalet werden / daß fie werde müflen Eomm 
ihre Schuld befennen und umb Verzehung bitt 
Ein gleiches fo auch probirt ſeyn folle / indem 
Milch / fo auf dem Feuer gewehlet worden / mit cit 
haͤſelnen Rubten gepeitſcht wird / alſo Daß bie F 
hat zulauffen muͤſſen. Wie dann auch) Gr. Forü 
im klugen Haußvatter p. 100ꝛ. rahtet / daß man fi 
gieſſen Die bezauberte Milch / alles was eine Kuh a 
einmal gegeben hat / in einen Schweinstrog / u 









N chlagen und peitfchen mit ſtachlechten Sagendorn 

darauff / [0 lang was darinnen ift; oder legen 2 

9. hacken⸗wurtzel zwiſchen die Milch⸗hafen / fo geſch 

der Milch nichts, Beffer ift: Befhl dem Her: 

u eine Wege / und hoffe auf ihn / er wirds wol macht 

j Bis Das Fünfte Capitel. J 

er Von Butter und Kaͤß. 

1 Ie haufig und in groffer Menge/ und a 

Bi 1 h | was Weiſe und Manier Baͤß und But 
il 9— RR in Der Schweiß bereitet werden beſchreil 
a Fehr wol / auffert Hr. Do. Gefner de Oper. Lad 
£ Il 48 ki Ar.D. Schendhzer in feinem Izinere Alpino und L 

1: ni Sylvio Baccone in Muſeo di Fific. & Exper, welcher f 

Kan ftere den fo genannten Parmeſaner⸗Kaß / fo wolg 

ſchmackter als die Schweißer-Faß/einig und an 

an . | PR gute 

v, AN: | | 
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en Waidenin der Lombardey zufchreibet. Anfere 
‚gemeinen Kaͤſen aber werde auch in der Schrei ' | 
vürsee Kaß zubereitet / als da iſt der Schabsiegers 7 


7 fo ſeinen medicinal⸗Geſchmack von Dem Lero 
ba oder Siebenggzeit-Fraut bekommet 7 und fehr 


nd ſeyn ſolle nach Hr. D. Gefners Echreimfine || 


Operis de Ladtar.p.m.sı.temDie Bellelay: und Se. 
aͤſi⸗Kaß / ꝛc. Zu wiſſen derohalben/ Daß die Milch 
dreyen Theilen beſtehet / 1,der Molcken / Schot⸗ 
oder Kaſe waſſer genannt / fo iſt den Schwei⸗ 
ein gut Getraͤnck / wie nicht weniger ein herzliche 
nen umb Das auffivallende Gebluͤt zu Fühlen in 


thand Siebern/ Sliedersfranckheifen/ sc. fo man 
Mil mit Samarinden s oder Eitronen-Safft 


r präparirtem Weinſtein fcheidet/ und eintivederg 
in oder mit Zufaß etlicher Kraͤutern / als Loͤffel⸗ 
1 Bachbungen / Saurampffer/ Brunnkreßich / 
herklee 2c. umb allerhand Schorbockifche Unrei⸗ 
keiten auß dem Gebluͤt zu vertreiben. 2. Auß 


Milchraum auch Rahm oder Sahn genanntz 


er der Butter gemacht wird; und 3: Auß dem 
chten Theil / ſonſten auch Topff genannt auß wel⸗ 
n Kaͤſe gemachet werden. e 


» Die Käfe aber werden in ber Schweiß gut 
wolgeſchmackt mit übrigen Qualitäten tool zu⸗ 
itet/nemlich Die nicht zaͤhe /fondern mild nicht 
ken / fondern fett/ nicht allzu loͤchericht / doch aber: 
er / nicht zu jung auch nicht zu alt / ſondern von 


ittel⸗Alter / nicht zu ſauer noch zu geſaltzen / ſondern 


lgeſchmackt / nicht wurmicht oder ſtinckend / ſon⸗ 
n rein und fein ſeyn. Solche gute Kaͤſe aber zu 
eiten / ſo verfahret man Damit alfo/.indeine man: 
rvorderſt ein gut Coagulum oder Rinne oder Mas 


zum Labe anfchaffer :_ Man nimt den Magen 
| As ee 


von 
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von einem Kalbe/ und klaubet den Kaß oder Die Ki 
ner / die von Der Milch darinnen find/ herauß / u 
mafchet ihn fauber und reinauß; alsdann nimt mı 


den Kaß/ thut ein löffelein des ſchoͤnſten reinen Met 


Darany auch ein Ey nebſt etwas Saffran und eine 
lboͤfſelein voll warmer Milch / mie fie von der Ku 
kommet: Dieſes ruͤhret man alles Durch einande 
und füllet es wieder in den fauber außgewaſchen 
Kaͤlber⸗magen / darauff bindet man zu / und henc 
ihn. alſo zugebunden in das Camin / laͤſſet ihn etlic 
Tage hencken / biß er ſich ſchneiden laßt wie Br 
fo hat man dann Die Renne fertig. Wann man m 
te Käfe machen wil / fo fehneider man ein Stuͤ 
ein von Der erfigenannten Renne / leget ſolches 
ein frifches Waſſer /und laßts eine Wacht darinn 
ligen.. Don folchem Waſſer nun fchutter man / na 
feinem Beduncken / doch weder zu viel oder zu wen 
in die kalte Milch / ftellet fie an warmen Ofen / u 


laßt es ohngefehr zwo Stunde ftehen/ fo lauffet & 


Milch zufammen ; wann fie. alsdann zufammen g 


ronnen / ſo ruͤhret man ſie umb / und laßts wieder ei 


Zeitlang ſtehen / fo wird fie zu rechtem Kaͤſe / da ka 
man dann die Molcke davon abgieſſen. Dara 
thut mans in Kafe-Gorm/ damit die übrige Mole 
völlig abrinnen moͤge / man muß es abernicht zu lan 
darinnen ftehen laſſen / Damit fienicht zu trocken me 
de / ſondern nur irgend eine viertheil Stund / alsdan 
nim̃ ſie herauß / und reibe ſie mit Saltz auf beyde 
Seiten unden und oben nach deinem Gutduncke 
Doch ſo / damit du fie nicht verfalgeft/ lege ſie alsdan 
auf ein fauber Brett und laffefiean der Lufft troe 
nen / fo ziehet fich Das Saltz allgemächlich hinei 
So lang fie nun troefnen/fo lang kehre ſie alle Tag 
umb / fo wirft du endlich gute Kafe befommen / i 

| magt 
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aft fie hernach von Kubs oder Geiß⸗milch machen. 
batum ef. Vor allem aber mag man ſich 100 
n gute Kaͤſe haben wil/ auf reine und faubere Ges 
re befleiffen/ in denen men die Wild) und den 
pff hatzund die Kafe machen wil; Dann wer hier 
F nicht ſehen wil/ der mag ſich auch wicht beflagen/ 
die Kafe einen widrigen und böfen Geſchmack ans 
jen. Hat man gute/ vaumige Milch zum Kaͤſe⸗ 
chen / ſo bekomt man auch beffere/ ſchwaͤrere und 
ere Kafe darvon: Nur die einige Verdrießlichkeit 
arbey/daß die Kaͤſe von der raumigen Milch nicht 


ne zuſammen gehen wil , daher muß man ſehen / 


man gerad dag Mittel treffe/ und die Milch we⸗ 
su fett noch zu mager nemme: wil es aber auch 
nicht gehen / wie es ſolte fü muß Das Ketten des 
pffen Dasbeftethun. Die Kafe je fetter fie ſind / je 


niger bleiben ſie und je leichter werden fie madig 


e Kafe von den Ziegen und Schafen feynd nich 
tarck und ſcharff / als die Kafe von den Kuͤhen. 
er die Käfe blau färben wil muß den Lupp auß 
n Hofen- Magen darzu nemmen. Grün aber fan 
nn fie mit Pfefſerkraut⸗Safft machen / und wer 
n gelbe Kaͤſe eſſen wolte/ der fehlage fie nur in ein 


ch / fo in warme Geißmild vorher genetzet wor⸗ | 


1/ fd wird feinem Luft ein Genuͤgen gefchehen. 
30 man die Kafe/ wann fie anfangen veſt zu wers 
/ hinlegen folle/ werden underfchiedliche Meynun⸗ 
ı gefunden: Etliche legen fie auf fauberes friſches 
troh / damit fie die noch übrige Feuchtigkeit deſto 


hter hinein ziehen möge. Andere legen ihre Kafe 


f Bifem/umb gleicher Urfach willen. Allein Feine 
n diefen Arten und Manieren ift die befte: Wir 
[ten am meiften Darvon / wo man fie auf faubere 
nwat leget/ Die deßwegen an hölßern Namen wol 

| bb 3 auß⸗ 
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758 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
außgeſpannet / und mit Nägeln muß veſt angem⸗ 
‚werden; Dann ba bleiben die Kaͤſe ohnwerlegt/ 
da die Bimfen und das Stroh einfchneiden/batn 
fich hier nichts folches zu befahren, - Und thun die 
gen nicht uͤbel / die viel Kaſe machen daß fie von & 
wat ein ganzes Berüft aufmachen / da innen 
wiederum etliche Stück Leinwar übereinander a 
geſpannet find; Dann wann man diefeg Leinw 
Geruͤſt überall wol einfaͤngt und verfperzet / fo! 
man den Vortheil — beſten / daß die Kafe fd 
n verbleiben da fonften der Sandy 

liegen und anderes Geſchmeiß mit ihrer Unreit 
tert viel Mühe und Werdrießlichkeit machen, M 









- "Tan auc) under Diefes Gerüfte innenber etliche le 
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Faͤſſer ſtellen gerad under die Kaſe/ ſo tropffet / fa 
und ſincket die uͤhrige Feuchtigkeit deſto leichter h 
ein / und wird kein Brudel noch Geſudel auf 
Boden gemacht. Hetreffend die Verwahrung | 
Kaͤſe/ ſo erforderen fie Fein gar zu feuchtes Ort / da 
fonften werden fie faul / auch Bein allku trockeneg/t 
fienicht duͤrr / ſprot und trocken werden follen; folch. 
nad) vertwahret man fie am beften in den Keller 
wann fie aber bereits angefchnitten / bindet man 
am füglichften in Papeir ein’ oder aber wann fie | 
108 ſpröt und trocken werden / bedecket man D 
Anſchnitt mit weiſſen Krautblättern / oder wick 
auch den Kaß in ein feuchtes Tuch über und über ei 
wodurch er alsdann wieder feucht und mild wit 
Die Maden zu vergreiben oder vielmehr zu verh 
ten / legen einige St. Joh añskraut / Rauten / Werm⸗ 
oder welches andere für noch beſſer halten wolle 
Aronblaͤtter und Birckenlaub auf die Kaͤſe/ legi 
auch nicht viel Käfe auf einander / Damit fie nicht 
bald reich werden / und einer den andern 











e allerbeite Art aber iſt dieſe Daß man Die Safe 
Baberftrob in den Reiler lege / ſo / daß Feiner: Den 
ern beruͤhre / und anbey öffterg verwende, Para- 
wsrühmer fehr das St. Johanneskraut. Der ber 
imte Srantoß fo vonden Wuͤrmen gefchrieben Mre 
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Fa= — 


Ire das Garbenkraut / wie auch oben vom Gar⸗ 


kraut vermeldet worden. _ 


IE. Butter oder Ancken wird/ wie gefagf/ auß der 
sen’ fetten Matery / Raum genannt/ alſo bereitet: 


an nit ihn / fo. bald die Milch überroorffen har ⸗/ 


3 gemeiniglich den andern Tag am beften geſchie⸗ 


oben ab/ fehüttet ihn in einen Kübel zufammen/ / 


man genug zum Außbuttern zufarhen hat. Wer 
Kuͤhe hat / Fan alle zween oder drey Tag außbut⸗ 
n: Wer fich aber mit zwo oder drey Kuhen behelf⸗ 
muß / der ſeye zufrieden / wo er alle acht Tage was 
thun vor ſich findet. Und haben jene vor dieſen Den 
ortbeil/daß weil ihr Kaum wegen der Kürge Der 
it nicht fauerlicht wird / fie meiftentheils im Auß⸗ 
ttern grofferen Nutzen fich mit Schmals machen 
nen; Dann je frifcher der Milchraum außgerubs 
wird / je lieber bleibt der Butter / und je gelber 
rd er an der Farbe. Man gehet aber mit dem 


ßbuttern alfo umb: So bald alß die Milch Be. 
e⸗ 


olcken / und geſeihet worden / geußt man ſie in 


ndere Milch⸗Napffe / die nicht tieff / aber unden fein 
eit und breit find; andere laſſen ſie auch in den Has 


1 ſtehen / in welche fie ſolche under der Kuhe gemol⸗ 


en haben; Den andern oder dritten Tag aber dar⸗ 
ch nimt man mit einem groffen.eifernenLöffelden mE 
aum von derfelben Milch ab / und geußtihnindas  Tn 
zutter⸗Faß / welches man aber nicht voll machen ı | 


rff/ fondern ein twenig weiter / als ein Viertel auß⸗ 


agen möchte / leer muß laſſen / darauff rührt man. ! | 
| Bbb 4 mit 







































760 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
mit dem mitten im Faß in die Hohe ſtehenden S 
den Die imenher im Ruhr⸗Faß angemachte run 
u Scheiben’ aufund nieder ohne Underlaß/ folangk 
ein Butter drinnen wird / und fich das Fett von t 
7 andern Buttermilch abföndert/ das heißt man u 
der den Bauren Rühren und Burtern. Es tmerb 
er aber erftlich auß dem fetten Naum/under dem Ku 
EU ren Heine Broͤcklein / Die ſich endlich wann man n 
| u dem Buttern anhdlt/ zuſammen geben, fo lang b 
ein groffer Basen oder Klumpen Butter Daral 


J ird/den nimt man herauß außdem Kühr-Saß/ le 
ie Han in eine Multern oder Topff / und woman il 
BT sum Effen behalten / fo waſcht man ihn etliche m 
Me 7 guß/ wiewol auch einige Bauersleute ihn alfobal 
| 9 ungewaſchen eſſen / wie er außdem Butter-faß form 
Der Mayen⸗Butter/ das iſt / der / ſẽ im Monat Ma 


ubßgeruhret wird / wird vor den allerheften dag ga 

Zahr durch gehalten / daher auch Die Landleute/die ei 

in wenig bey Mitteln ſeynd / ihn nicht leichtlich verkau 

ffen / ſondern auffheben /und für ihr Hauß behalten 

ttheils zur Speifetheilg sur Artzney / nachdem hernac 

ein jeder fichihrer bedienenwilund muß. Die Urfach 

* |  warumb der Butter ſo gefund ſeye / duncket ung dief 
J au fern weil das Vich imMajo die beiten Kraufe 

14 7 and geſundeſten Blumen genieſſet / fo Fan ja auch de 
Butter nicht anderft als gefund werden, Mei H 
aber der frifche Butter nicht lang gut bleiben kan / fi 
hat man zweyerley Mittel außgedacht/ Durch welch 
er lange Zeit erhalten wird : Man falßet ihn entw ⸗ 
der ein / und dann heiſſet er der geſaltzene Butter⸗ 
oder man laßt ihn zerſchleichen und augfieden / und 
da wird Dann Schinals darauf. Mit dem erften/ 
das iſt / mit dem Einſaltzen gehet man alfo umb x 
2 Man leget den Burter/den man auß dem Ruͤhrfaß 
"ni | genom⸗ 








— 
en 









t Das Waſſer vier oder fuͤnffmal ab/nachdem er 


er werben foll : Darnach falßer man ihn und 


eidet ihn wieder su Heinen Stücken‘ und arbeitet 


wieder wol auß / biß er auf einen Hauffen zuſam⸗ 


komt / da nimt man ihn / feßet ihn uͤber Nachts 
deller / biß man ihn zum Gebrauch wieder vonnoͤh⸗ 
hat. Einige pflegen ihn noch einmal / nemlich über 
dritten Tag / nachdem fie ihn in Keller geſetzt / 
zuknetten und außzuarbeiten (wo man viel But⸗ 


yat/den man einfalsen mil; dann bey wenigen i 


uchet man nur Meſſer / damit man ihne in duͤnne 
ißlein fchneider) da ftoffen fie ihn dann hernach 
oͤgene oder blechene Tiegel und andere Geſchirr/ 
jen ein — Waſſer oben daruͤber / und laſ⸗ 
ihn alſo biß zu ſeiner Zeit zugedeckt / im Keller ſte⸗ 
Auf ein pfund Butter nimt man / wo man ihn 


einmachet / anderthalb loht Saltz / und bleibet 
Butter alſo gar lieblich zu eſſen / wann man ihn 


t zu alt laͤßt werden. Anderwerts aber / und 
man das gante Jahr gefälßenen "Butter zum 


yen gebraucht da gehen Die Leute nicht ſo mit 


b / fondern fie ftoffen ihn trocken in ihre Toͤpffe 


Geſchirr / darinnen fie ihn zum Gebrauch vere 
ren wollen/und falßen ihn weit ftärcfer/ als wir 


her gefagt haben / dann fie nemen zu ſechs pfund 
tter pierzehen loht Salz. Diefer fo eingefalßene 
itter bleibet offt langer als ein Jahr / und iſt denen / 
geſaltzene Speiſen lieben / ein delicates Eſſen. 
an verfuͤhret ihn gar weit in Tonnen / und iſt es 
ts neues / daß vermögliche Kaufleute dergleichen 
jefalßenen Schweißerifchen Butter bin und wider 





Bon Butter und Kaͤß. 761 


men hat / in eine Multern oder groſſen Topff/ 
eidet ihn zu kleinen Stuͤcklein im Waſſer / und 


Gaſtereyen zu cinem Nachtiſch auffſetzen laſſen. 
Dbb 5 Was 



































werden / ſo ift zu wiſſen / daß folches gerit geſchleh 


der Stuben ſich über dieſe Arbeit machen. Waͤre 





792 Schweitzeriſch Vich⸗Buch - 
Was aber die andere Weiſe den Butter lang su 
halten betrifft/ fo verhält ſie ſich alſo Man thurt 
Butter in einen Eupffernen oder erdenen Hafen fe 
ihn entroeder in Brat⸗ ofen oder zu einem langſan 
Feuer / Damit er nach und nach zerfchleichen und 
flieſſen koͤnne. Underdeſſen / Zeit waͤhrender Zerfl 


c 





Fang / ſchaumet man den Schaum oder Sarttr ob 


fleißig ab/ fo lang als man einen fihetin Die Hoͤhe 
hen; Darnach warn alles gerlaffen iſt / rucket na 
ein wenig vom Feuer beyfeits / Damit es abkuh 
möchte/das Trube wird dann im Hafen gelaffen/d 


.Saufere und Schöne wird in einen Kübel zufarım 


gegoffen / und an einen fühlen Doch trockenen 9 


Male/ der nicht zu feucht iſt / dann ſonſten wird 


ſchim̃licht; iſt aber der Ort zu warm / wo das Schm⸗ 


ſtttehet / ſo zerflieſſet und zergehet es gen. Sm br 

gefchiehet es offt Daß eine Haußmutter / wann fiei 

. Winter buttern wil / die Mägde mögen rühren /f 
fie nur wollen/ doch feinen Butter sufamen brin 













Fan ; Damit nun aber dieſem Ubel möchte gehofft 


wo man an kalten Drienim Winter außbutten moi 
dann Da hinderet Die durchdtingende Froſt das Z 
fammenflieffen des Raums : Dahero muß man | 


—— 


aber Sach / daß es auch hier nicht vor ſich gehen wol 
fo gieſſe man nur ein wenig warmes Waſſer ot 
warmes Bier indas Ruͤhr⸗faß / fo wird fich bald d 
Butter geben. Zur Zugabe endlich Fan dieſes DI 
nen / wie man nemlich gelben Butter Durchs gank 
Ssahr überfommen Fönne, Theile von den Bauen 
Weibern tragen im Merken Aprill und Mäyend 
gelbe Kuͤh⸗blumen häuffig ein / legen fie dem nah 
Hauß Fommenden Dich Mittags und 2 

hi i Freſſe 
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ffen vorrtheilsaber geben ſie ihnen erft im Winter 
örat vor/ davon foll viel beſſerer und gelberer But⸗ 





erden als foniten. Ins gemein aber tragen fie" 


Kraut über Sommers tin / welches fie Riergel 
nen/diefes doͤrren fieauf ihren Boden und Stäl: 


fireuens hernach im Winter mit under das abs 


rühete Sutter und Geſoͤd davon bekommen dann 
fchönften gelben Butter ale man immermehr im 
inen haben fan, Was aber den Vortheil anbe⸗ 


t / da man mitten im IBinter mit Saffren den 


itter gelb machet / ift nicht viel Geſchreys Davon 


nachen / noch viel weniger aber ifts dem norigen 


£tel vorzusieben / dieweil durch diefe der Butter 


ennatürlichen Geſchmack behalt/purch das Saff⸗ 


‚färben aber nicht fo fein natürlich ſchmaͤckend 


dern zum theil widerwaͤrtig wird / da man ihn datt 


.. mit keinem folchen Appetit als Diefen vers 
en Fan, ( 


nenn nein —— — —— —— —— ⏑⏑ ——————— — — 
— — — —— rn — Seele ———— —— — 


Das Sechſte Capitel. 
Don den Schafen und Ziegen. 


S iftein altes / Doch wahres Sprichwort : 


Ü 


Dem die Schafe ſchwermen / Der darfffih 


nichts bermen, Dann es ift allzu mahr/ wer - 


t dem einigen Schaf⸗ vieh recht umzugehen weißt 
kan mit feiner Haußhaltung wol fortfommen/ 
temal am ganken Schafe nichts boſes oder un- 
gliches ift: Das Fleiſch Die Welle’ Die Haut / die 


ehr Butter und Kafey Die Darmer/iaauhder |) 


iſt und Koht iſt alles mit einander fonderlich gut / 


d kan allenthalben wol gebrauchet werden, Man 


jet auch wann einem Wunden oder Striemen 


ſchlagen werden / foller nur Die newsgefchlachte 
2 | aute 
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Haute der Schafe darauff legen + fo follen fie 6 
wieder heilen: So kan man mit Schafs-Gallen 
Wolff und Krebs curiren; Darumb man auch 
ſagen pfleget: Ein Schaf bar allezeit einen gul 
nen Futz; Dann wo es feinen Fuß auffſetzet / da 
eitel GOttes Segen, Vorallem andern muß ı 
die Schafe auffs feißigfte warten / Dann es iſt 
zart ſubtil Dich / das leichtlich anftsßig wird/ u 


ſtirbet. Ihre befte Waide ift auf den Höhen u 


Degen. Daf im niedrigen Lande hats gute W 
de / und warn fie auf aute Aßaide kommen / fo fref 
fie fich allzu ſatt und faulen ihnen alsdann Die. 
bern/ und fterben leichtlich. Man ſoll auch umb: 
Schafe willen viel Erbfen und Wicken füen/da 
fie effen gern die Blätter davon. Mancher/der ni 
Heu hat/ erhält feine Schaf nur niit Erbfenftre 
Bicenftroh / läßt ihnen daffelbige fehneiden/ u 
gibts ihnen. Anderſtwo befleißigen fich die Baur 


und Schäffer fehr der hohen Paͤppeln ’ die behau 


fie/und binden fie in Buͤnde / und laſſen fie Dur? we 
den / im inter legen fie felbige den Schafen vo 


laſſen fie die Blätter darvon effen/und das Hole vi 


brennen fie darnach. Auch pfleget man ihnen/mwo 
Weinberge hat, das Laub / dag von den Stöcken A 
gehauen wird / wañ man fie verhauet / in Buüfchelin 
binden / und ſie den Schafen im Winter vorzulege 
wann fie fein Diirze worden. Wer Schafe halte 
wil / der muß fich viel gutes Eleines Heues befleißigen 
Daß er deffelben den Winter Durch / wan man fie vr 
dem Schnee nicht außtreiben kan / ein gut Außkon 
men habe. Wann man den Hopffen abgenomm 
hat / fo lege man die Rancken mit den Blättern a 
die Sonne / und laffe fie fein abtreugen und dgrzet 
darnach driſcht man die Blaͤtter ab / das iſt den "u 
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uch ein gut Sutter, Das beite Sutter der Schar 
davon fie fett werden und guten Talch und Un— 
t laden / ift das liebliche junge Graß / das herauf 
hſt wann die Drachfahre und Wendfahre ges 
er ift: Solch jung Graß ift den Schafen am 
n5 Darumb zunden auch die Schäfer bißwei⸗ 
as Heydenkraut / und Die Dürzen Kuͤhnaͤpffel in 
Waälden ansdaß hernach folch Sraßlein herau 

bie, Es muß aber geſchehen / wanns geregnet 
ſonſten möchten fie den Wald gar anzunden/ 
zuff fie Dann groffe achtung geben muͤſſen / daß 


es nicht geſchehen. Wann die Schafe die. 


oppeln belauffen/ fo werden fie recht feet und gut⸗ 


ten aber pflegt man fie. auch mit Babern und 


t zu mäften. Die Mekger geben ihnen Stroh 


ber / Schrot und Habern: fonjten maͤſten fiefich 


t inden Stoppeln/ wie zuvor angezeigt. Wann 
Metzger Hammel maͤſten / fo geben fie ihnen fein 
 gefchnitten Gerſten⸗hexel oder Stroh / und men- 
ihnen Treber / die ſie zuvor zwiſchen den Haͤnden 


klein reiben / Daß Das ſtroh fein feucht davon 


d / drunder / dag effen fie gerne/ und werden Davon 
) fett. Wil man ihnen ein wenig Kleyen auch 


darunder mengen / fo ifts fo viel defto beſſer / und 


den auch defto eher fert. Wilt On vielund gure 
inde Schafe haben und behalten / fo. backe Hol⸗ 
derbeere wann ſie reiff ſeynd / behalte ſie durchs 
tze Jahr / zerreibe ſie dann im Saltz / und gibe fie 

Schafen zu eſſen und zu lecken. Das Saltz iſt 


h ven Schafen ein koͤſtlich gut Recept und Prä⸗ 


ativ fuͤr vielfchädliche Kranckheiten. Cs ſoll auch 
Haußwirth / der viel Schafe halten wil / viel 
rmuht den Sommer uͤber in Vorraht einfragen/ 


mit Fleiß aufftreugen laſſen / daß man es den 
h A. Schafen, 


( 
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76 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch/ 
Schafen auch bißweilen zu lecken gibt/das behalı 
vor vielen Kranckheiten / und ift ihnen fehrnußt 
Oder nim Wachholderbeere / zerftoffe fieklein/ ft 
fie under den Habern und Saltz / ſo eſſen ſie die 
fein mit dem Habern und Saltz hinein / ob fie gl 
fonften nicht effen mögen / das foll man ihnen jd 
lic) drey oder viermal eingeben. | 
Die Kranckheiten der Schafe find mancherley : 
1, Wann ein Schaf auffftögig wird: So. 





demſelben nur bald Salg mit: grünem Wernu 
vermiſcht zu lecken / oder zu effen/ und fehneibde il 


alsdann in die Ohren. TEN 
2. Wann ein Schaf gar unverſehens und pi 

lich Fran wird : So fchlagen ihnen die Scha 

under den Augen eine Ader/ Die drucken fie nur t 


. einem Meſſer auf/ tie dann den Schäfern wolf 
ſend iſt; Davon werden fie bald wieder geſund u 


wird manchem Schaf Damit fein Leben gerettet. 
3. Wann ein Schaf gefbwiller: So iſt es ti 


An eigung / daß es Gifft bey ſich hat / welches fie v 


der Waide und ſonſten im Futter gar leichtlich 
kommen koͤnnen; da gibe ihnen nur Theriack auf 
Schnitten Brot geſchmieret / ein / ſo wird es bald b 
fer werden / und widerfahret offt anderem Vieh au 
das Fan man gleicher weiſe curieren; darumb folle 
guter Haußwirth allezeit Theriack fuͤr ſich und fe 
Vieh im Hauſe haben. 

4. Daß die Schafe allezeit friſch und geſu 
bleiben: Bedienet man ſich der fo genannten Sch 
Lecken / indeme man Salz und Wermuht / nach ra 
Matthioli, oder Pulver von Wachholder⸗ oder au 
Holderbeer under Meel vermiſcht und gebacken / it 
Ehrenpreiß Rauten / ec. in ſchmale und laͤngli | 
Tröge oder Rinnen ſtreuet / daß eg die Schafe 
lecken koͤndgen. 5. Wam 













Wann die Schafe räudigfeynd.: jo nimmet 
des Schwefels und des Galgants eines fo viel 
des andern / zerſtoſſet und vermiſchet es mit weiſ⸗ 
Campffer und Wachs / und machet ein Saͤlblein 





uß / ſchmieret hernach das raudige Schaf drey 
nd nach einander darmit / und wajcher fie wieder 
guter ſcharffer Lauge und mit Saltzwaſſer ab: 


y guten Schafferenen. aber werden fie gleich bey⸗ 


geſchaffet / und mag man Feine Cur an ihnen 
ieren/ dieweil man fich foͤrchtet / e8 möchte Die, 


ke Herde darmit angeſtecket werden : Das iſt ge⸗ 
die raudigen Schafe/ obfie ſchon Davon curiret 
den / haben fie doch keinen Beftand. 

Zuweilen erftiden die Schafe in hrem eigenen 


t/ fallen plöglicdh nieder / und ſterben / wann fie 


ch ben Leib feynd / und vorher gar nicht Franck 


en: Da neme mannur Schellkraut / das anden 


men wachſt / gelb bluͤhet / und / wo es abgebrochen 
d / rohte Milch giebet / das doͤrre man / zerſtampffe 
ind gebe es ihnen im Saltz zu lecken / ſo iſt ihnen 
olfſen / doch muß es gleich Anfangs geſchehen. 
Wann ſie kröpffen / ſo hekommen fie gar eine 
e Geſchwulſt under dem Halß / zuweilen wie ein 
nß-ey groß / das iſt voller Waſſer und kommet 
der Lung und Leber / wann die kein Waſſer ha⸗ 
ſo verfaulen ſie / und werden verſchleimet. Es 
men aber die Schafe auf der naſſen Waide dar⸗ 


da es oſſene Schlagregen auf fie thut; dieſes zu 
reiben nimt man einen Pfriem / ſticht indie Ge⸗ 
vulſt / und drucket es auf / darmit kan den mei⸗ 


geholffen werden. Ai RE 
+ Die Schafe werden eben fo wol rotzig als die 


rde / welches von der ungen herkoint. Ob nun 


n.einige das Blut laſſen / und geroiffe Getraͤncke 
ſſe — 


ars 
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708 Schweitzeriſch Vieh Buch / 
darwider recommendiren / ſo kan ihnen doch dar 
nicht wiederumb geholffen werden. Die beſte Ark 
aber iſt / nach etlicher Meynung / daß man das 
nemme / mann Die Kranckheit zween Tage gewal 
hat / und es erſticke; dann die andere Schafe / ſo 
als die Widder / ſeynd auf das jenige / was die Kr 


en in den Bahren laffen, alfo verleckert daß ji 








gleich auffeflen/ und alfo darvon Franck werden. 
liche Vieh⸗Aertzte wollen / daß man folche krat 
Schafe an eine fonderbare ABaide treiben ſoll. 
liche nemen einen Iöffel voll gebrennten Weins ı 
‚ guten Theriack / mifcheng durch einander / und fd) 
tens alfoden Schafen ein. Allein die Wahrheit i 
der ganken Sache zu fagen / foift ein groffer Unt 
feheid under den rotzigen Schafen und under den 
sigen Pferden. Diefe feynd verfchlagen/ und wer! 
nicht geduldet / allein jene laſſen die Schäffer un 
der Waide gehen ohne einiges Bedencken / dieweil 
Meynung ſeynd / daß es zuihrer Reinigung diene. 
9. Wider den langwierigen Huſten der Scha 
nimt man ſůß Mandel⸗ol mit Wein vermifcht/u 
fchuttet es den Schafen alle Morgen laulicht € 
darnach fireuet man frifches Stroh under/und g 
ihnen Roßbube zu eſſen. Diefe Kranckheit uͤberfe 
gemeiniglich die Schafe im Fruͤhling: Komt fie al 
zur andern Zeit /fo Fan man eben'biefes gebraucht 
oder aber zur mehreren Berficherung Fenum Græc 
mit Rümmel zerfioflen/ under Rocken mengen/ ul 
NT 


alsdann ihnen eingeben. | 

10, Bißweilen befommen die Schafe grindit 
te Maͤuler / wann fienemlich von den Kräutern eſſe 
Darauff Der Mehlthau gefallen ift: Da nimmt m 
Stop und Salg gleich ſchwer / zerftoffet und meng 
es bendes under einander/und reibet ihnen —— 
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Kippen und den Gaumen im ale darmit/fo vere 
et es. Haben fie das Ficber/ fo fprenget man ih⸗ 
die Ader am Knoden / oder zwiſchen Dem zweyen 
nern an Fuͤſſen. Oder man laßt ihnen das Blut 
‚den Ohren / und gibt ihnen etwas weniges Das 
zu trincken. | 
1, Verruckung der Sinnen) oder die Taubfuche 
immen die Schafe inden heiffen Hunds⸗Tagen; 
e gehaben ſich fehr übel 7 wenden fich herumb / 
uchlen und fallen ftats/ und fpringen ohne einige 
ach. In folcher Kranckheit muß man ihnen mit 
m fpißigen Hörnlein Die Adern auf der Naſen 
ch in der Mitten fo tieff als es muͤglich / auffſchli⸗ 
ſo wird es fich bald auffern/ too es mit dem Vieh 
auß mil. Allein dig Mittel ift fehr gefährlich/dies 
ſie gern darnach in eine Ohnmacht zu fallen pfle 
und gemeinlich darüber czepirenmüffen. Deßwes 
halt man mehr auf diejenige / Die in dergleichen 
len ihnen die der an den Schläffen oͤffnen und. 
Blut maßig berauß laffen. Dann diefes Mittel 
öfters geholffen/ und wird deßwegen auch von 
 Derftändigen den anderen vorgezogen. 
12. Wann die Schafe faul und müde werden, 
it man Liebſtoͤckel Alantwurgel / Wacholder: 
r / Efpen Laub und Lorbeern/und ftampffet alleg 
er einander/davon gibt man den Schafen/wann 
n fich für der Faͤulung befahret/ etliche Handvoll 
der das Saltz / allegeit über den dritten Tag des 
ends/ wann fie eingetrieben werden’ in die Saltz⸗ 
öge für : da kan man dann leicht fehen/ welche die 
ulung ſchon angegriffen habe; Dann diefe werden 
hts fonderliches freffen/ fondern vom Salk-Trog 
weg gehen / obfchon die andere nach Hertzens Luft 
darmit ergeken; ty foll man ihnen ſolch 
‘c ge⸗ 
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770 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
gemengtes Saltz mit einer YHolder-Köhren in 
ſchuͤtten / und fie fo lang veft halten/biß fie es hin 
der frefien / wo man nun dieſes oͤffters continuß 
und fie niemals eher / als auf den Morgen trine 
laßt / fo wird man eine gute Wuͤrckung an denfi 
len Schafen verfpüren. — J— 
13. Die Schafe ſeynd fo wol als die Saͤu/ u 

des heßlichen Geſtancks des Schaf⸗miſtes willen) 
Peſtilentz underworffen. Damit man aͤber durch 
ſes Ubel nicht möge ohnverſehens geſaͤhret werden 
haben die Schäfer Die Gewohnheit an theils Dit 
ihre Schafzftälle mit wolriechenden Kräutern 7 
ſeynd Poley / wilder Belfam Wacholder, Rau 
und Wolgemuht zu räuchern / und under ihre Sp 
‚und Sutter geben fie ihnen Engianwurgen ı gu 
ſtoͤckelwurtzen / Suͤßholtz Calmuswurgen, Korb 
and Schweffel / item Ruß / Erlen aſchen / und 
gute Portion Saltz ale Wochen zweymal. 
14. In den Hunds⸗tagen / wie Ar. Böhm‘ 

| nachrichtiget / pflegen die Schafe zu bocken oder 
0 blattern/ das ift ihnen fchadfich und anfällig/ meld 
oftmals macher/daßmandie Schafe auß einemg, 
| 0. Ken Dorffiegbringen muß. EshabenvielSchd 
J iim Gebrauch Geſunde und Krancke in einen wam 
| I Stall under einander zu thun / inder Meynung 
4 wo fie erwarmen / die Bocken oder Blatern deſton 
wieder herauß kaͤmen und vergiengen / und weiter 
brauchen fie nichts darwider. Hr. Horinu aber 
tet in feinen klugen und Rechts⸗ verſtaͤndigen Ha 
vatter p. 1o28. DaB man / nachdem der Schafen! 
ſeynd / ein biß drey ſolcher bockichten Schafe ne Mm 
Ahnen Die Fuͤſſe zuſammen binden/und fie lebendig 
‚einem Backofen zu Pulver brennen ſoll / darzu th 
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er gemein Bolgı und lafle e8 zugleich mit vers | 
men: Alsdann floffer und fahet man diß Dulvev 7 j 
nim̃t gepülvere Attichkraut und Gerſten⸗malt / 
et und ſiedet es gleichfalls; nimt auch. des grünen MITTE 
‚ffersfreg doͤrret und pulvert es / und Leinſame 1, 77 


thut man gang darunder / und gantz dur? und 

n zerzieben Saltz: Dieſer Stuͤck nimt man eines 
iel als Des andern / menget und gebet esden Schae 1, WE 
acht over sehen Tag nach einander zu eſſen / doch 
man auch achtung habe / daß fie in zween ode 
pen Tagen nicht zum Waſſer fommen/ 8 wird 

ziß helffen / und ift probiert. 7 
5. Wann die Schafe / wegen Erweihung ih 
Horns / welches daher ruhret/ daß fie lange Zeit eg 
hrem Miſt geſtanden / zu binden anfangen /oder \ 
ften nicht mol gehen fönnen / ſo muß manihnen . WW 
; Korn an der Spiken/da es am meiſten verdors u 
 / abfchneiden / und ungeloͤſchten Ralch daruͤber 
lagen / und immerdar umbwechslen / fo lang / biße 
3 Horn wieder ſtarck und hart iſt worden. | 

16, Im uͤbrigen wil ein Daußvatter feine Schaͤ⸗ 

my vor eine wolbeſtellte und fchön angeorönete 
chaͤferey angefehen haben / ſo muß er einenfondere , 
ren Ort und abgeſonderten Stall für die krancken 
chafe haben / damit fo wol die geſunde nicht moͤch⸗ Tr 
angeſtecket werden/ als audy/ Daß man der Kran⸗ a 
n deſto beffer warten und pflegen fönnte. 
Was biß dato von Schafen geredt worden / iſt 
ch von Ziegen und Geiffen zu verftehen / indeme fie 
Ht allein mit einerley Kranckheiten behafftet wer⸗ 
n / fondern auch gleichen Nutzen mit ihren Sollen 
d Haaren’ Milch / Fleiſch / jonderlich der jungen 
itzelein vor Oſtern / ac, abgeben / wie dann durch den 
ommer a a rl rundes dickzollichte 


—* ae 1 
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ale eine Kuh. 


Magen fechs Sefter IBeintrauben gefunden w 


‚alle mit gruntzen und fchreyen zufammen lau 





Geiß⸗Kaͤſe auß der Schweiß nad) Bafelmochent 
gerührt werden / obwolen fie nicht auß purer G 
milch/ fondern auch der Kuͤhmilch gemacht werd 
welche geeſſen / nicht fo gar ungeſund / fondernv n 
Lehr Mr. Venette Traite des Pierres, den jenigen ſot 
Grieß underworffen/ wol Eönnen zugelaffen werd 
wie dann auch fonften Bocksblut umb die Hoden 
famlet Den Stein brichet / gerunnen Blur zerthei 


auch den Seitenſtich gewiß vertreibet. Inſonden 
‚aber ift Die Geißmilch in der Miltʒſucht Shark, 


Glieder⸗kranckheit / Dörrſucht / ꝛc. wie von der SER 
mild) gemeldet worden / eine herrliche Artzney. A 
konnen wir vermelden / Daß der Ziegen⸗koht eineh 
liche Weichung ſeye / umb die S&ım fo in den 
ſten verſteckt / hinein zu ſchieben und hiemit das 


ſerere zu verhuͤten. Anderer Beiß-Augen {u gefeht 


gen/ indeme öfftersdrey Geiſſen ſo viel Milch geb 
Das Siebende Capitel. 

Bon den Schweinen und ihren 

Kranckheiten. { 

ðBwolen under aller anderer Viehzucht keit 

yo fraßig (mie dann in einem von Francifä 

König inFranckreich gefelltem wildẽ Schw 













den) und unflaͤtig / und dahero den Juden im 2 
Teſtament verbotten geweſen / als die Schwein 
ſeynd fie jedoch die allerfruchtbarſte (ſintemal 
Moor zehen Spanferckel auf einmal werffen E 
und allervereinbarfte Thier/ indeme / fo under ei 
Herd ein einsiges Davon angefallen wird / die übı 


felbin 
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‚ge8 zu retten / wie dann auch fonften (bonny ſoit 
mal y penfe) die Lobliche Eydgnoßſchafft / als ein 
timiger Leib / die Compafion uber ein Glied / ſo ans 
Hten wird/alfobald in roro empfindet, So unflaͤ⸗ 
ber und ſtinckend ein Schwein iſt fo obfervirt 
jedoch / daß das frifihe Stroh / und infonderheit 
In mans zum oͤfftern malen verandert/ macht die 
hwein eben fo wol feißt/ als fonft ihr beites Eſſen. 
n Schwein:trog foll man alle Tag faubern und 





fegen : und dieweil die Zeit ungleich  follfich ein 


v mit Aecker / Holßsapffein und wilden Biren / 
ſonſt faulem Obs bey zeiten verſehen / und deſſel⸗ 
einen guten Vorraht haben: kan er dann ſolches 
t haben / ſo ſoll er die Schwein mit geſchwellter 
ſten / Habern / Kleyen / Koͤhl und Ruben maͤſten. 


ın ſolle auch alle Tage etwas ſonderes für die 


hwein im Vorraht haben / und ihnen daſſelbe / 
an fie vom Feld komen) warm fuͤrſchuͤtten. Sol⸗ 
3. mag ſeyn / entweders die dünne laue Milch oder 
zmolcken under die Kleyen gemiſcht: dann ſolcher 
und warme Bruͤhe machet die Schwein nicht 
in nicht hin und her umbſchweifſen / und bald von 
n Feld lauffen : fondern es erweichet ihnen auch Die 


dere Speife / welche fie den ganken Tag über has 


1 geeffen: Ruben auch defto baß die gantze Nacht / 
d werden defto weniger Franck und fiech. Ein Sau⸗ 
t foll aber für allen Dingen fehen / daß er das 
au-&ffen nicht zu Falt noch zu heiß/ und weder zu 
ß noch zu trosfen fuͤrſchuͤtte / damit fie alfo den 
urchlauff defto weniger befommen. Der Boden 
Saͤuſtall ſoll mit dickem grobem Kiefel gepflaftert 
m und alle Monat mit anderem und friſchem Kie⸗ 
oder mit gutem Sand erneuert werden / damit es 
r Schwein⸗harn verzehre * an ſich ziehe; Don 
h- WER 3 die 
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die Schwein / wiewol fie wuſt und kohticht ſeymn⸗ 
men ſie doch in einem trockenen und fauberen/ da 
rs Konft in einem feuchten Ort + mehr und beſſer 
Damit aber die Schwein von boſer Lufft / welche 

* mit ihrem wuͤſten Geſtanck machen / wann fie ein 
ſperret ſeyn und ihrer viel bey einander im ſtall 
cken / nicht etwan verunreiniget oder ſonſt Franck u 
fiech werden; ſoll man derowegen die Thür and 
fchweinftall gegen hellem Liecht/ von ftarcken undg 
ten Brettern machen laſſen / damit alſo die böfe Eu 
herauß kommen: dagegen aber die gute und geſu 

| ‚darein gehen möge. Solche jeßt:gemeldte Thür [ 
2. man auch bißauf den ebenen Boden rein 
T 5 mit Die Schweine diefelbige nicht fo leicht augd 
h Tyhuͤr⸗angeln heben mögen : dieweil fie nicht leid 
{' mögen/ Daß man fie viel einfperze : fie fiharzen u 
"2. arbeiten fo lang an einem Ding/biß daß fie letſi 
mögen herauß fomınen. Die Schwein telche m 
nn mäften wil / foll man Feines wegs außlaſſen auch i 
nen kein fonderes Außfehen und Liecht geben dat 
"allein Durch die Thür / Durch welche man eingebi 
ihnen ihr Eſſen zugeben, Die Maſtſchwein bedo 
fen nicht ſo genaue Haltung noch ſorg / als fonft d 
I gemeine Schweine; allein daß man fie fauber ur 
| ein halte / guten Aas mache/ fo lang/ biß fie de 
fpeck haben überfommen; Dannnachmals effen \ 
felten ihr Effen auf / bleiben allweg auf einem Hi 
ligen / als Fönnten fie fich nicht bervegen/ und hatte 
7. das Kühlen gank und gar verlohren. Umb folche 
7 $eißte und Dieke willen kom̃t es offtermalen darzu 
—344 daß ihnen die Maͤuſe auf den Rucken niften/und ihr 
Jungen auf ihnen machen/und daß fie es gleichwo 
nicht empfinden. Wie dann Gefnerw im Chierbud 


meldet / Daß zu Baſel ein Delmacher ein 
a 
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ftarc gemaſtet / daß ihme die Mauß mie gemelse 


ohne Empfinden Löcher in den ſpeck gefreſſen. Ja 
verden auch offtermal fo feißt Daß man geſehen 
daß ein Schwein anderthalben ſchuh dick ſpeck 


kommen hat. Man halte nicht mehr Dann zehn 
su hundert Moren / und alfohinfort. Denübris | 


1 fie ſeyen Moren oder Eber / folt dur. allenfame 
yenlen/ wañ fie ein Jahr oder ſechs Monat auffs 
ſigſt alt ſeyn worden. Doch iſt den Schweinen 
veg beffer außzuſchneiden / mann fie anfahen hitzig 
werden / und begehren zu ſteigen. Man laſſet kei⸗ 
Moren uͤber achtzehen junge Fercklein zu / Die an⸗ 
e ſoll man allwegen verkauffen / wañ fie acht oder 
en Tag alt ſeyn / und den übrigen / wann fie jaͤh⸗ 
ſeyn / verſchneiden / und fie in die Herde oder in 


1 Scker feplagen. DBehaltet alltvegen die jenigen / 


Iche einen kurgen breiten Ropff/ erhabenen oder er⸗ 
chten Ruͤſſel oder Schnurzeny der weit herfür ges 
auch breite und feißte Bruft breiten Rucken / 
Be Fuͤſſe/ und dicke Überfchenckel haben: Deßgieis 
on roelchekurkfeitig/ Dick und vierſchroͤtig / mit weiſ⸗ 


1 oder ſchwartzen Flecken underfprenget / und über 


n gansen Rucken burftig feynd. Alfo auch was 
werſchnittene Moren follen bleiben / da foll man 
if die nit angehenckten Bäuchen/ mit groſſen Düts 
n / breiten Ärßbacken lange Seiten acht haben. 


yeßgleichen Diefe/ twelche durchauß weißfaͤrbig / klein⸗ 


pffige / und mit kurtzen Schenckeln ſeyn / behalten / 
ie anderen aber einſperren und maͤſten. Laſſet Die 
Poren nicht ehe ramlen + fie feyen dann ein Jahr / 
er&ber aber drey oder vier alt/dann nach fuͤnff Jah⸗ 
en foll man ihnen verfehneiden und fie maften. Die 
efte Zeit daß man Die Schwein zum Eber laſſe / daß 
ie werffen/oder aberdaß man fie maͤſte / iſt das Erfte 
f a Ei 4 Biere 
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Viertheil zum Bollmond : Sonft vor und Dam 
im Abnemen des Mons ift folcheg nicht gut. M 
foll es auch vom Hornung anfahen und es bif 
den halben Merken erftrecfen: damit alfo Die jun 
er. Sercklein im Brach- Heusund Augfimonat an 
EU hen ſtarck zu erden /und in dem Herbiimonat 9 
 Fommlich auffrachfen. Die ungen Schweinleinf 
m inter ſchwerlich aufzubringen, bleiben a 
nicht fonaturlich wie die andern/dann die Sch 
nr ſeynd ohne das von Natur fehr froftig; Umb fol 

j Urfach willen pfleget man in vielen Diteny dan 
doch Stein/ Kalck / Sand und des Gyps genugh 
die Schweinftälle mit Laim ftroh zu verkleiben u 
4J 30 verwerffen. Die Eber ſoll man von den Ma 
abfönderen / warn fie empfangen haben ı dann 
m offen und beiffen die Sue / machen alfo / daß 
Moren verwerffen. Die Schwein ſeynd ſehr fr 
fig / und mögen keinen Hunger leiden inſonderh 
„aber Die Moren: dann fie haben zum öfftermal/ w 
4 fie hungerig ſeyn worden / ihreeigene Jungen / ot 
ſonſt andere Fercklein/a zum oͤfftern auch kleine Kin 
7 Aeinin der Wiegen / welches gar ein abſcheulich Dit 
fs gefreffen. Darumb foll man den Säutrog n 
j mals Taflen leer flehen. Wilt du deine Scymei 
| feißt maͤſten / ſo folt du ihnen vorhin verfehneiden 
fen. Nun pfleget man aber den Schmeinen ent 
ders im abneimenden Mond / oder aber im juneme 
den Mondydeßgleichen im Fruͤhling oder im Herbf 
wann noch die Zeit weder zu Ealt noch zu heiß iſt / 
ua verfehneiden. Eine Kunft aber Schwein bald feif 
1 su maden: Nim Habern wol geſaltzen / gefchwel 
in einem Keſſel und gewaltig herumb gerührt/ eine 
Tag oder zween beſchwaͤrt in einer Standen wi 
Kraut / gib alsdann dem Schwein des — 
um 
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TER Us enden ie a MR 
> fünff oder fechs Uhr ein ſchuͤſſel voll’ und dan 


rein ftund gib ihm zu trincken; das thuedes Tags 
mal. Das Schmeinenfleifch wird allzeit beſſer / 
in man den Schweinen in der Jugend verbeylen 
laſſen / aber fie wachfen darneben nicht allzu groß: 
‚man ihnen aber verbepler/ wann fie nun etwas 
ß und ale ſeyn tvorden: alsdann machten fie zwar 
fFeri aber fie befommen nicht fo wolfchmackhafft 
fch, Darumb ware es gut / Daß folches gefchehen 
hie / wann ſie ſechs Monat aufs wenigft und ein 
+ auf Das laͤngſte alt feyn worden. Andere bes 
en fich des Spießglaſes  nemlih : Wilt du 


Schwein bald und mit halbem Unkoften fere 

chen / ſo nim Flein geftoffen und gefähtes Anrimo- 
cradi ein halbes quintlein/gibs dem Schweindrey 
ge vor dem Neumond ein, laß das Schmein ale 
en biß drey Tage nach Dem Neumond / ſo wird 68 


durch woi purgiert und von aller boͤſer Feuchtig⸗ 


gereiniget/ alsdann lege dag Schwein ein, und ° | 


ifte es wie gebrauchig. Der Auror des Journal des 
ans im 1668. Jahr fol.ı74. fagt/ Daß eine curiofe 
fon vermeldet und berichtet hatte / Daß ers mit 
en Fercklein verfucht/ und dem einen ein quintlein 


timenii, dem anderen aber nichts gegeben’ fteaber 


yde mit gleichem Sutter und Wartung verforget 


tte ‚fo fene das eine Fercklein / dem ers eingegeben / 
el feißter und groffer in fünffgeben Tagen roordey / 


3 das andere; indem das antimonium eine treffliche 
ugendund Krafft in fich habe das Beblür zu puri⸗ 
iren. Wann man den Maſtſchweinen erftlih dag 


zrimonium gibt; feheinet es anfangs/ alB wolten fie _ J 


anck werden / iſt aber ohn alle Gefahr / man ſtoſſet 
ar zu Pulver / thuts in einen Taig / und gibts den 


Schweinen Morgens nüchtern zu freſſen; für Die 
| > ct — Pfin; 
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Pfinnen iſt ein halbes quintlein gut, Einem Och 
den man einlegen wil / mag man ein lobt geben, 
wird er nicht ungerecht, j 

Von Krankheiten der Schweinen iſt folgende 
mercken: So wol als man gewiffe Kennzeichen h 
auß deren Gegenwart man den Schluß machen 
daß das Schwein gefund fee / alg da iſt ein Eeiki 
er gedreheter ſchwantz ober ſchweiff; fo mol fer 
auch einige andere ſtücke / auß denen man ihre Sran 
heit nicht nur allein muhtinaffen + fondern deutl 
genug fehen und wiſſen Fan. Dann wann fie 
Kopffe aufeine feite bangen und bald ftill ftehen/bi 


wieder niederfallen / ſo haben fie entweder das Fieb 
‚oder fie ſeynd ſonſten kranck Wann man ihnen 


Porſt auf dem Rucken außrauffet / und unden daı 
en wenig Blut oder Fettigkeit hanget / fo iſt daf 


bige Schwein nicht gefund : Im Gegentheil ab 


too die Porfter unden an der Wurtzel nicht bfu 


noch befleckt fondern weiß und fauber feyndy ſo 


das Schwein gewiß friſch und gefund, Weil n 
aber eines Eugen Haußvatters Verſtand nicht t 


: allein dahin fich erſtrecken muß/ daß er weiß wie di 


Francken Dich zu helfſen fene oder wie dem U 
gleich anfänglich begegnet werden muſſe fonde 
von ihm auch erfordert wird / daß er jederzeit auff 
ner Gewahrſame feye/ und nicht allererft zu forg 


anfange / wann es hoch vonnnoͤhten feye / vor all 


ber Prafervativen zu gedencken / die wider bergleich 
Sälle recommendiret werden. Br. Tylkovvsky teil 
haupten / daß woman Schweffel / Alaun/ Lorbe 


eines ſo viel als des andern / und ein wenigCaminen 


nem̃e / alles zuſamen in ein Saͤcklein lege/ und jährli 
su zweyen malen in ihr Tranck haͤnge / ſo verhute me 


darmit alle Kranckheiten under den ae 
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Daben auch einige ihre Schweine gefund zu er⸗ 
ran einem jeden End des Schweintrogs oben 
er Hohe ein Loch gebohret / Queckſilber hinein 
an / und mit einem andern hölgernen dicken Na⸗ 
wol verfpündet / die dann hernach die treffli⸗ 
Wurckung dieſes Prajervatios nicht genugſam 
Mmen wußten. Das gemeinſte Praͤſervativ iſt 
Zan / fo ihnen vor allen andern Mitteln gut / und 
Fwreurhz die man ihnen im Anfang des Brachmo⸗ 
57 welcher der Schweine Peſtilentz iſt / mit Milch 
ſonſt einen Tranck eingibt; doch muß man dar⸗ 
acht haben / daß / weilen ſie ſich darvon uͤberge⸗ 
man fie alſobald in einen andern Stall thue/ 
nic fie den Wuſt / ihrer Gewohnheit nach / nicht 
der in ſich freſſen. Ans gemein aber bleibet es 


Bon den Schweinen. 


bey / daß durch gute Wartung viel Verdruß und 
idliches Unweſen konne verhuͤtet werden. Ware 


aber Sach / daß ohngeachtet aller Vorſorge / ſich 
noch einige Kranckheiten an einem oder anderem 
hwein finden und mercken lieſſen⸗ ſo iſt das beſte / 
in ſuche auf das baldeſte / was darwider zu gebrau⸗ 


n. Durchgehends kan man wider alle ihre Kranck⸗ 


ten Scaf-blur under das Futter geben / und fie 
ifelben Tag kein anderes Efien foften laflen; oder 
an kan ihnen Roren:meel zu einem Brey kochen / 
d dreymal nach einander fürgeben/. dech muß man 
‚sorhero einen Tag faſten / und denfelben / da fie 
eie Artzney eingenommen haben gleichfalls nichte 
ders efjen laflen. Ye | | 

1. Wan fich die Schweine überfreffen und über: 
ffen haben / daßihnen Die Ohren erfalten/ ſoll man 
nen Schnitt in die Ohren geben / daßfiebluten; Das 
Siut fange man auf/ und gibt es ihnen mit ‘Butter 
nd Brot in einem Wiefel- Sell ein’ das hilfft 3. 
— 2. 
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2. Wider die Laͤuſe nimt man Gaͤnß fett / 9 
Lein⸗ und Rübenzöl / thut geriebenen Knobla 
darunder / ſchmieret die Schweine damit / und q 
ihnen Zein-fuchen zu eſſen; man kan auch alt fen 

‚nen Schmeer/ die man in einem Scherben hatyt 
ein wenig Queckſilber vermengen/ alles zerſtoſſ 

‚und mir einem Hoölßlein huͤpſch durch einander i 
ven/ ſo wird / nachdem Das Queckſilber getoͤdtet 
Das Schmeer gantz blau darvon werden: Mit di 
Salbe ſchmiere man die Schweine / die man a 
vorhero wol abbaden muß an den Orten/ wo fie 24 
haben / fo werden fie bald vergehen. 

3. Bißweilen befommen die Schweine Wär 
oder Maden in die Ohren / die ihnen rings umb 
etwas ſchwellen / und auf eine Seite hangen / wa 

©. ihnen auffbricht / ſo blutet es ſehr; modunun i 
ſes merckeſt / fo behalte fie zu Hauß / und nim Pferf 
aub / zerſtoſſe das zwiſchen zweyen Steineny u 
drucke den Safft Durch ein Tuͤchlein / thue Nieß wu 
7 ander den Saflt / lege die Schweine nieder / rau 
ihnen das Ohr miteinem Holtz auß/undgeuß ihr 
daſſelbe ins Ohr. Doch muß man ſie / weil fiefonf 
in Diefer Kranckheit nieht gerne etwas anders ef 
wollen / mit ‘Brot fpeifen und underhaften. 

4. Einige befommen die Bräune das iſt / in d 
Half entzündet fi) Das Zapflein / dardurch werd 
die Luffteröhren verhindert/daß die Schweine endf 
erſticken muͤſſen / welches daher auch zu erkennen i 
wann ihnen die gefehwollene Zunge braun/blau ot 
ſchwartz wird. Diefem Ubel muß man bald begı 

nen mit Schlagung einer Ader under der Zunge 
und darauf ihnen das Maul mitunder einander o 
miſchtem Salg und Weitzen⸗meel wol reiben, 

5. Zu zeiten bekommen fie groffe Befhwür und 
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Von den Schweinen. 781 


a re £ 7 
Halfe von auffen / die man Bröpffe nennet; wie 


Diefelbe mag man eben Das gebrauchen’ was wir 
er Die Braune recommendiret haben. 


. Für das Fieber fehlagt man ihnen Die Adern 


er dem Schwantz. | 
Fuͤr die Miltz ſucht löfchet man von Tamaris⸗ 
olg gliende Roblen im Waſſer ab/ und gibt 
en felbigeg zutrincken. | 
Fuͤr die Peſt / oder für den Umbfall⸗ nim̃t man 
 etnem umbgefallenen Schwein Das Hertz her 
;/ Backet es Hein, vermifchts mit Kleyen / und gibt 
den übrigen zu freffen / ift ein bewährtes Mittel. 
eils Sauebirten / ſo bald ein Umbfall under Die 
chweine kommet / zerhacken das Rraut und Wur⸗ 
von der Nodelgeer / und gebens den Schweinen 
ber ihren Tranck. Anderenemen auf ein Schwein 
nn es Franck wird / ein ſaͤcklein Neßwurtzel⸗ ein 
ntlein Lorbeer / ein halb quintlein Schweffel / ein 
b quintlein Kreßig ſamen / und auch ſo viel als 
halb quintlein geftoffene Venediſche Seiffen / und 


pen ihme alles in füffer Milch zutrinden, Es wird 
y einem Schwein-Umbfall als ein dienliches und... 
obierteg Mittel vorgetragen dech mit vorauß ber 


ngener Exception der trachfigen und ſaugenden 
schtweine/ denen es leichtlich ſchaden möchte. 

9. Das Rand Born gleichet einer weiſſen Erbfen 
er runden Blatern / und bekomen es Die Schmeine 
wendig am Maul oben am Gaumen in der dritten 


Staffel : Esifteine gefährliche Kranckheit / die ihnen. 
nb die Erndezeit / wann groffe His einfallet/ gar 


ıffäkig iſt / und mit dervon einem Francken Schwein 
chtlich eine gantze Herde kan angeſtecket werden. 
Ran nim̃t es den Schweinen alſo: Sie werden nie⸗ 
x in Die Erden geleget / und wird ihnen ein Pruͤgel 


* 


oder 
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oder Knuttel uͤberzwerch in das Maul geſtecket 
mit fie es geoͤffnet laſſen muͤſſen: Hierauff fehne 
man mit einem ſpitzigen und ſcharfſen Meſſer vi 
herumb umb dag weiffe Gewaͤchs ing Fleiſch / 
grabet es alfo herauß. Man muß aber Klein geftı 
nen Ingwer und Öfen:rug bey der Hand haben, 
mit man es vermengf in Dag gemachte Loch fire 
oder ftoffen könne. Wil man ihm auch taube £ 
feln in den Tranck legen’ foift es deſto beſſer. H 
auff fperzet man das gefchnittene Schwein in ei 
Stall abfonderlich / und nach ein paar Stun 
wartet man ihm mit einem guten Getraͤnck auf 
wird e8 fich nach und nach befferem. - 

10. Was endlich die Pfinnen anbetrifft/ oder 
weiſſe runde Koͤrnlein / die fich allenthalben in i 
Fleiſch hervor thun / fo rühren diefelbige fo mol‘ 
ihrer natürlichen Unfauberkeit/ als auch von ! 


feuchten ſtinckenden Ställen her / in denen fie. 





manchem unfaubern Schwein Wickel ligen muf 
Es ift leichtlich zu erkennen / welche under der Hi 
mit dieſer Kranckheit behaftet fen: Dann an dei 
werden fich auf der Zungen ſchwartze Bläterle 
und eine beifere raube Stimme finden/ es kom̃t ih) 
ganß fauer an auf die hindeven Fuͤſſe zu fretten/ ı 
die Poͤrſter / Die man ihnen zwiſchen den Dhrenvo 

binden an den Huͤfften sure feynd unden 
der Wurtzel / mit der fiein der Haut ſtecken / blu 
oder gelb⸗roͤhtlicht man ſchuͤttet ihnen darwider 
teilen Krbſen oder Hanffkoͤrner in den Trog/ u 
laſſet fie Diefelbe effen / oder rühret ihnen das 1 
mit einem Kichens Brand umb / ehe man eg ihl 
gibt/oder man gibt ihnen SeiffsL augen oder Bat 
Waſſer / darinnen man Hande gewaſchen / zu trinck 
Item / gib ihnen geſchrotene Wicken ein / das bie 
auch fuͤr ſolchen Unraht. D 





ur 


3a befte iſt wann man fie in die Maſtung 


wil / Daß man fie mit einer Ladung Buͤchſen⸗ 
er oder mit Autimonii⸗Pulver purgieret. 


sm übrigen / wil jemand jederzeit fie vor den 


‚nen verwahren / fo nemme er nur Lorbeer und 
fen Senff / gebe ihnen alle Monat etwas Davon 


oder er nemine Schwefel/ Lorbeer und Alaun in 


chem Gewichte / und eine handvoll gepälverten 
Meur Ruß / zerſtoſſe alles / und undermifche/ 
menge 28 wol under einander/ lege e8 ihnen ins 
traͤuck/ Doch daß es alle Jahr zweymal erfrifchet 
de / ſollen fie nicht leichtlich pfinnig werden. 
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| Das Achte Eapitel.. 
Bon den Hünden/ Hirfchen und 
Br; Baͤren / ꝛc. 
Jeweilen die Huͤnde taͤglich umb die Men⸗ 
ſchen ſeynd / auch Hirſchen und Bären naͤchſt 

den Wohnungen der Menſchen in denen 
tadtgraͤben underſchiedlicher Cantonen mit ſon⸗ 
barer Pflegung underhalten werden / haben wir 
fe vierfußige Thiere nicht übergehen tollen. 


I. Bon den Kunden, fo jederman befandt/ gibt 


underfchiedliche Arten / als gemeine Sande, 
choot⸗Gůndlein (Canes Melitenfes, vonder Sitte 
nifchen Inſul Melsra alfogenenuet,) Jagt⸗Spuͤr⸗ 
achs⸗Vogel Waſſer⸗ Gefellen » Streit Schafs 
unde/ ingleichen Englifbe Soden und Wind 
ielei zc. und giebet allenthalben Hunde genug/ hals 
1 fich gern bey den Menſchen auf fennd ihren Ders 
n fehr getreu und ein fehr nußlich Viehe / dann ob 
an gleich von folchen weder Wolle noch Milch bes 


mmet / fie auch nicht zu eſſen pfleget / ſo iſ man de⸗ — 
| ver —9 


Von den Huͤndn. 78 
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34 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
ver Doch zu Bewahrung der Haͤuſer / Stalle / 
den und dergleichen wider allerhand boͤſe Thierei 
Diebe fehr benoͤhtiget. Man kan fie auch zur J 
und Weidwerck brauchen. Diß fan man ben jun 
Hunden / weil fiensch Elein ſeyn / anden Fuflen r 
cken / ob fie groß und ftarck. werden wollen. Di 
wann fie breite Fuͤſſe / ſtarcke Beine / vornen niei 
und hinden hoch/ ein groß glatt adericht Haupt 
ben/die groffe Adern nicht auffgereckte/ fondern h 
gend groffe Dhrew einen länglichten Leib / einen 
nen gleichen Ruͤcken / der in der mitten nicht hoch 
haben/nod) ein: oder niedergedruckt/ ift nicht fo 
ein gebogene/ hole/ fondern fein zu einer Kruͤmme 
ſammen ⸗gehende Seiten/ dicke fette Hinderbai 
haben / und über den Schwanß fein breit iſt / das 
ein feiner wackerer Hund werden / fonderlich wi 
er fein muhtig ift/ und fich fein ernftlich an ein D 


machen darfl/ weil er noch Hein ift/mwie gemeinig 





Die jungen Englifchen Hunde auch pflegen zu th 
Etliche halten viel darvon wann ein Hirten⸗ At 
weiß / und ein Meyer⸗Hund ſchwartz feye / de 
fie halten nichts von ſprenglichten Yunden/die m 
cherley Sarben haben. Es foll auch ein Schaf :o 
vieh⸗Hund darinn weiß feyn / daß er von Hit 
fan geſehen und erfaht werden / wann er etwan 
einem dunckeln Ort fich mit einem Wolff uͤberwir 
damit der Hirt/ wañ erden Hund retten wil/ ni 
den Hund fir den Wolff treffe oder ſchlahe. 3 
Dauß-bund aber folle ſchwartz ſeyn / dann.ein folc 
Hund ift einem Dieb des Tages erfchrecflich an 
fehen/des Nachts aber Fan ihn ein Dieb im Finſt 
nicht fo bald fehen oder inne werden. Andere laf 
ihnen auch rohte/ afbenfarbe Hunde gefallen’ na 
fie nur guter Art / fein wacker und freßig J 

[4 





Von den Hunden. 78$ 
eoder das Vieh nicht leichtlich beiffen. Ein 
ußroirch/der viel Hunde bedarff/ der thut ihm am 
n/ er habe eine Zuͤndin / die guter Art ifl/ davon 
unge zeugen / und diefelbige nach guter Gelegen⸗ 





aufferzichen / und darnach in feine Güter vers. 


en könne. Damit fie aber boͤß und fein wacker / 
/ unerfchrocken und muhtig werden / muß man 
rlich mit ihnen narzen und ſchertzen ben den Oh⸗ 


opffen / an andere Hunde und Thiere hetzen / und 


och nicht uͤberwaltigen laſſen / ſonſten werden fie 
tlich forchtſam / bloͤd / faul und traͤg / fondern man 
; fie allezeit gewinnen und die oberhand behalten 
/ ſo geben fie endlich nicht nach / biß fie gewiñen. 
in muß auch achtung auf fie geben/ Daß fie fich an 
{8 gewehnen/ dann fie fönnen darnach daſſelbige 
t laſſen. Alſo lernen fie bißweilen an den Laͤpp⸗ 
oder Riemen das Leder freffen/ bißweilen ſauffen 


je Eyer auß / machens unrein und unfauber in 


Stuben, ergreiffen Büner und Gaͤnſe / und freſ⸗ 
fie auf. Darumb muß man fie mit einer Peit⸗ 
n züchtigen und egihnen abgewehnen. Wann fie 


Ener freſſen fo muß man ihnen ein heiß Ey in das | 


ul ſtecken und das Maul zudrucken/ daß fie die 
juler verbrennen: Dann gleich mie ein Sifch von 
ı Angelhacken einmal verletzt / komt nicht wieder: 
o förchtet fich auch ein Hund vor dem Knuͤttel / 


nit er einmal geworfen iſt. Wann fie auß den 


pffen nafchen / fo muß man fie auß der Küchen 
) Herde peitfchen, fo folleman fie auch bald bens 
machen’ daß man fie laͤiten handeln und führen 


| wohin man wil / man muß ihm mit einem 


emen einen Knittel an den Halß binden/ und fich 


e zeitlang Damit fchleppen laffen. Wann er nun 
ein wenig gezaͤhmet ift —— man ihn mit ei⸗ 
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736 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
nem Riemen ein wenig im Hauſe umbher fuͤhr 
und zu Hauſe angebunden halten. Mancher w 
zu Tag wacker und beißig in den Banden/ zu I% 
laßt man ſie loß fo werden fie des Nachts fein 
wahrfamund wacker / und fchlaffendes Tages, 3 
mit fie. aber die Woͤlffe und. andere Hunde deftofi 
diger anlauffen/ und deſto muhtiger und kecker n 
Den, foll man ihnen ein ſtachlicht Halßband um 
gen/ das von dickem hartem Leder gemacht und 
Spangen belegt ift/ daß fie nicht durchbeiften f 
nen / dann fie begreiffen einander gemeiniglich an 
Hälfen. Jedoch wann fünften Stacheln umt 
ſeyn / fodarff manden Pockeln nicht groß/man t 
te fie dann nur zum Schmuck und Zierde hat 
Under daſſelbige jeßt gemeldte dicke Leder muß ein! 
weich Leder angenaͤyet ſeyn / oder von einem rauıc 
ellydaß es ihm den Half nicht reibe. Wer Hu 
haben wil/ der muß fonderlich feine Hunde haben 
halteny Die guter Art feyn/ und Die von rechten gi 
Hunden gefallen feyn. Dann die von einer Mu 
und eines Wurffs ſeyn / die ſtehen einander treu 
bey und kommen einander zu huͤlff / wañs noͤhtig i 
Don den Kranckheiten der Hunden. 
2, Wie ein wärender Bund und deflen vergi 
Biffe zu erfennen und zu heilen. Sobald ein Hi 
wütend wird / ſcheuet er Eſſen und Trincken / ſ 
ſcheel und wild umb fich/ der Leib ſihet als wanı 
gank zerdruckt worden waͤre Der Mund ſchaun 
Die Zunge hänget ihm auß dem Halß / die Dh 
famt dem Schwan abwerts / und ſtrecket den Ki 
nach der Erden/2c, Wann er dann Menſchen 
Vieh angegriffen und gebiſſen fan man den 2 
alfo erfennen: Man leget zerftoffene Welfche Ai 
aufden Schadeng laͤſſet fie etliche Stunde alſo lig 





Von den Hunden. 787 
) mwirffet felbige alsdann einer Hennen vor / wann 


iefe nicht friffet / ift der Hund mutig geweſen / 


nn fie aber garzu hungerig / daß fie folche freſſen 


67 fo wird. die Henne gleich fterben. Uber dieſes 


fället denen / fo von wütenden Hunden gebiflen 
iden/ die Farb / werden duͤrꝛ und mager/ befomen 


fe Hitze / haben ſchwere Traͤume / förchten fich vor - 
n Wafferz und wollen einige, daß fo lang ein fol > 


eMenich annoch in dem Spiegel fich ſelbſt anſe⸗ 
könne’ feye noch Hoffnung zur Genefung. Die 
te Eur ift dieſe daß man den Big alfobald mit eis 


N glüenden Kifen brenne/ oderbiß auf das geſun ⸗ 


Fleiſch eine Oeffnung mache/ mit Scordien und 
ermuhrfraus/ Darinnen Theriad aufigelöfet wor⸗ 
v außmwafche/ und mit Theriadrgeift/ welcher mie 
mpbher vermiſchet / ferrnerhin fleißig verbinde/ zur 
erlichen Eur aber den Naht eines verftändigen 


sts erfordere / und ſich der von ihme verordneten 


neyen fleißig bediene. a, 
2. Wann die Hunde böfe triefrende Augen bis 
n : Nemmet vier oder fünff friiche Wurzeln von 


uffels⸗Abbiß⸗kraut / ſchneidet ſelbige zu Stuͤcken / 


inget fie dem Hund an den. Halß / fo wird es mit 
mielben/ fo bald die Wurtzel Dur? wird / heſſer were 
n / und die Erfahrung den Nutzen dieſes fo geringen 
Pittels mit der IBahrbeit beſtaͤtigen. Oder: Wa⸗ 


het denen Eleinen Schog-Bündlein Die Augen Öff . | 
v8. mit Roſen⸗ und Wundhoigswaffer auß/ ſo wird 


ihnen darauffhin vergeben. 


3. Wann die Zunde im Lauffen ſich Dörnereine | 


etretten haben ; Zerftoffet Roßhuben⸗ ober Huff⸗ 
attich⸗ kraut mit Schmäri brennet junge Schwal⸗ 


en zu Pulver in einem erdenen Geſchirr ben einem 


daffner / miſchet alles mit Schmaͤr zu einer Salben / 
add 2 und 
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und leget es dem Hund Über den Ort / wo der De 
ſtecket / fo ziehet folches den: 1, Dom herauß; dieſes tf 
auch das Zug von einem Haſen mit Baſen⸗Fett v 
miſchet / und dann übergeleget. 
Es geſchiehet offt / daß die Hunde auf 
Jagd oder ſonſt verletzet werden / und zwar an | 
chen Orten / wo fie ſich nicht helffen oder lecken Ei 
me gieſſet ihnen in folchem Sal ein wenig € 
| pentin⸗Oel in die Wunde / waſchet aber den Sc 
| den zuvor mit einem Wund⸗ Waſſer von Ebrenpre 
Sanickel / St« Johannskraut und Wegerich ge 
ten / darinn ein wenig — zer fiöffet word 
fleißig auß, ©; 
s. Wann den & Aush: inden binderen Beir 
Würmer wachfen: Preſſe man den Safftvon Pf 
ſich⸗ laub oder Taback⸗kraut auß / und fehmiere 
Damit / oder aber mit Menſchen Harn⸗ darinr 
ein wenig Knoblauch geſotten n worden. | 
6. Fuͤr Die Raͤudigkeit der Hunde: Machet e 
Salbe von Schmaͤr / Yieffelfaamen’ Schweffel u 
Queckſilber / und fehmieret die Hundedamit/wafd 
fie aber zuvor etliche mal mit obigem Waſſer / def 
wir bey den verwundten Hunden gedacht haben, 
7. Wann die Bunde augdorzen wollen : Gel 
ihnen öffters etliche Städe Butrer zu eſſen / und 
es nicht heiffen folte / fehet nach der Zungen’ fo w 
det ihr under derfelben Wuͤrmlein finden/ die gral 
mit Nadeln herauß / fo werden fich die Hunde v 
Stund an beffer befinden’ und wiederumb anfang 
nach und nach zuzunemmen. 
8. Wie den Hunden die Floͤhe zu vertreibe 
Reibet die Hunde mit Wermuhe oder außgepre 
tem bitzerem Mandel⸗Oel / fü werden ſie von den 
wenig geplaget werden. 
| mr 
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Don den Hirfhen. 789 
1. Don den Kirfeben ift zu wiffen / daß fie ein 
önes anfehnliches Thier / und hat das Männlein 
ne Geweihe oder Hörner, die nur auß der Haut 
chfen alle Jahr im Aprill abfallen / erft mit dem 
ern Fahre hervor kommen / und des Thier Alters 
m an Jahren / denen Zancken nach zu erfennen 
en :dasIBeiblein hat felten Geweihe. Man ſagt / 
Hirſchen follen in den Köpffen Eleine Maden over 
üurmlein haben / ſeynd vielleicht der Art wovon 
gewiſſer Juden⸗Artzt vorgibt / dab auch der 


enfch im Kopff einen Wurm habe / der Hims 


zurm genannt; vielleicht hat diefer Mofaifche Do- 
einen folchen Wurm in feinem Gehirn’ der Die 
dern in feinem Kopfle zeuget. Der Hirſchen nun 
nd etlicher Arten / als: gemeine Hirſchen / Dam⸗ 
irf&en/ Palm⸗Spicß⸗ Koß Bock⸗ Brand > und 
be-Birfben. Sie halten fich gern in Waldern 
ff. Werden ſehr alt und follen auf hundert Jahre 
en. Das Weiblein / fo acht Monat traͤchtig / ge⸗ 
ret gar leichtlich. 
Die Artzneyen / welche der Hirſch von ſich Dem 
tenfchen zu Nutz gibet. Es ift wol Fein Thier/ das 
herzlicheund viel Medicamenten reichet / zumal von 
eweihen / als dieſes. Sein Fleiſch iſt ſehr geſund 
olſchmeckend / ſoll im Winter beſſer als im Som⸗ 
ern ſeyn. Das BHirſch⸗Horn gibt koͤſtliche Medi⸗ 


menten; das Cornu crudum widerſtehet eingenom⸗ 


en der Faͤule und Gifft erwecket Schweiß / ſtaͤrcket 
en Lebene⸗Balſam / iſt gar nutzlich in Maſeren und 
zlateren / Kiebern und gifftigen Branckheiten; es 


fleget geraſpelt guch in Decodtis und Infuſionibus ges 


raucht zu werden; am beften foll es ſeyn dag man 

wifchen dem ı 5. Augufti und 8. September ſamlet. 

Das gebrannte a das auffs 
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790 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
wallende Gebluͤte / ſtillet Die Hitze / daͤmpffet 
Saͤure und Fieber / hemmet den Durchbruch / tod 
Die Bauch⸗wuͤrm / ꝛc. Das Cornu Cervi philofopb 
præparatum, oder ohne Feuer praparirt/ iſt ein be 
lich Mittel wider Gifft und giftige Kranckhein 
treibet Schweiß / dienet wider Die Slüfferc. und 
deſſen Dofs ein ſcrupel oder ein halbes quintlein. * 
SGirſch⸗Gallert ſtaͤrcket das Vers / lindert die Bit 
daͤmpffet das Gifft /c. Der Hirſchhorn spiritns,d 
und Salz ſeynd drey herzliche Medicamenten wii 
ven Gifft und giftige Kranckheiten conıra Epi 
pfiam, Apoplexiam , Schwindel, Schlaffſucht Ah 
ser-befhawärung/2c. in ⸗ und Aufferlid) Dof- spiri 
biß zu zwanzig Tropffen. Das fo genannte Hirſ 
Kolbenwaffer hat eben treffliche Kraffte in hitzig 
Fiebern / auch ifts für Die Sechswoͤcherinnen 9) 
Das BHirſch⸗horn⸗Saͤlblein dienet äufferlich den 2 
- gen und lindert ihre Schmergen/ auch iſts gutini 
Colick / Bauchgrimmen. Auß dem Birfeb: Fell fchr 
Det man Riemen / und laffet folche in der Mutt 
beſchwaͤrung und ſchwaͤren Geburt die Weil 
umb den Leib binden, Das Birfb-Ereuglein/ w 
ches eine am Grunde des Hertzens natürliche Zufai 
mentreftung der Puls⸗Adern / worauß mit der 3 
ein vaft Greuß-förmichtes Beinlein wird / ift wit 
Hertʒ⸗Beſchwaͤrungen / Gifft/ giftige Rranth 
ten / zc, gut / kommet auch zu underfchiedfichen Gif 
abtreibenden Compoftionibus, al8: under Die Spec. 2 
berantes, letificant, Galeni, de Hyacintho,Diamargat 
frigid. &c. Die Frucht ſolls in Mutterleib gefüt 
halten/ und den ſchwangeren Weiberen fehr nuße 
Das Membrumvirile (priapus) treibet den Urin / m 
chet Veneriſch / BAft in der rohten Rubr zund ren 
pulveriſirt / auch iN\Decodis adhibirer/ und iſt dadu 
2 7 





| Bon den Hirſchen. 798 
gröffer Herz vonder Rohten Ruhr befreyet wor⸗ 
da fonft nichts helffen wollen’ man hat ihn aber 


8 Ducatens fchtver/ in forma pulveri, in rohtem 


ein eingegeben. Die Geburts⸗Geilen gedoͤrrt 
pulveriſiret mit Wein eingenommen / machen 
chfalls veneriſch. Das irſch⸗Blut in einer 
at pfanne alſo gedoͤrret / Daß es ſich hernach leicht 
verifieren läßt, iſt dienlich in der rohten Ruhr und 
rhand Qurchflüffen/ auch in Gifft und gifftigen 
aAackheiten / ingleichem Huͤfft⸗ und Seitenswehe? 
fferlich mit ©el gefocht und auffgefalbet/ und füls 


sthun aud) die darauß praparirten Spiritns,oleum = 


,&c. fuͤrnemlich aber ift der Balfamıs antipodagrie 
darauf fehr berühmt / welcher aͤuſſerlich auffge⸗ 
mieret / die Schmertzen und Contracturen benimt. 
Ja man die interiora viſcera, als das Hertz / Leber / 
d Lunge zerſchneidet und zerſtuͤcket und mit Blut 
sceriet/ wird eine treffliche Eſſentz darauß / welche 
iffgeſtrichen vortrefflich im Podagra iſt / nicht we⸗ 
ger in allen Contracturen/ u fie ſtarck refolvi= 
£ und zertheilet. Das friſche irfch- Berg wird in 
Sticken zerfchnitten/ und mit Hinzuthüung aller> 
and Gewürge eine zeitlang in guten Mein einge: 
eißet/ und alsdann ein Waſſer darauß deftillivet/ da 
3 daniı eingenommen in Hertzklopffen vaſt under 
hut. Die BirfThränen/Ddie fich in der fehr alten 


irfhen Angenswindeln wiehart Wachs anlegen’ 


ind anfangs etwas übel / hernach aber wol riechen/ 
eynd braungelbe/ gemeiniglic) mit vielen Paaren 
ermengetund fehen vaſt auß tie ein Stein / ſtaͤrcken 
ingenommen Das Hertz / treiben Schweiß und find 
gut wider Gifft und gifftige Kranckheiten / ja wider 
die Peſt ſelbſt / ſollen dem Bezoar an Kraͤfften gleich 
kommen / in Bindessnöbten ſeynd fie ein zuverlaͤßi⸗ 
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ges Mittel / auch in Abtreibung de Fruc 

Dofis drey / vier / biß neun gran, wie F.D. Horſtin 

broderum ſchreibet. Das Hirſch⸗Marck hat 
andern Marcken den Vorzug / dienend zu alten | 
fen giftigen Schäden/zumalan Fuͤſſen und — 

bein. Das Birſchen⸗Unſchlit wird vielfaltig im‘ 
Artzney under Salben und Pflaſter gemiſchet / ern 

cher die harte Geſchwulſt und Beulen , ziehet 


Ir Wunden etwas zuſammen / flillet den Schmertz 
| und heilet die Entz ͤndungen an Bänden und $ 


fen fo zumal vom Froſt enfftanden; man hat ind 


Arppolhecken auch ein Del davon / welches ſtarck 


weichet / lindert / und das Zipperlen befänfftig 
Denen Steinen die man zuweilen in der Hirſch 
Hertzen / Magen oder Gedarmen/c. findet / ſchreil 
man ins gemein gleiche Kraffte/ wie dem Bezoar 3 
abſonderlich wird der jenige Stein / der manchm 
ex utero einer Hirfch-Kube genommen wird / für e 
geheimes Prafervativ gehalten für Schwange 
Frauen} die dadurch für allerley Zufälle alfo befrey 


erden follen/ daß fie ihre Kinder auf die rechte St 


tragen / und alsdann glücklich aufdie Welt gebaͤhren 
Der Tal oder das jenige Beinlein welches an det 
Hirſch eben das / was bey den Hafen der af 
Sprung, wird wider die Kuhr gelobet, Des Hi 
ſchen Schwantz foll gifftig ſeyn. In den Apothecke 
fennd von Hirſchen vielerhandy als: 1. Corn Cen 
rajpat, 2, Corn.Cerv. phil. prap. 3. Corn.Cerv. uf 
4. Magiflerium. 5 Galtena, [eu Gelatina. 6. Liquor 
feu spiritw. 7. Oleum. 8. Sal volatile. 9, A9.eTy 
phis cervins (Girſch⸗Kolben Wafjer.) zo. Unguen 
tum C. C.anodynum. 11. Balfamws antipodagricus 6 
fanguine, ingleicheny 12. Spiritus, UND 13. Oleum & 


fanguine, 14. Ol. fillar. ſevi vel axungiæ &c. NB. Dit 
Stücke 















Donden Baͤren. 783 
ce halt man für die beſten welche man von den 
ſche bekom̃t / zu der Zeit / da er in der Brunſt gan⸗ 
emlich ohngefehr umb Egydi im Anfang des 
ptembris, Air koͤñten noch viel vom Hirſch und 
n Nutz reden / allein wir befleiſſen uns Der Kuͤrtze; 
dieſes haben underſchiedliche von ihm gefchries 
ja gantze Tractaten ſeynd vom Hirſch im Druck. 


11. Boͤwolen die Bären wenig oder gar ſelten in 
Schweiß gefangen werden fo feynd fie Doch bes 


* 


dr genug/ und fonderlic inder hochlobl. Stadt 


vn leichtlich zu fehen. Nemlich / es ift der Ber ein 
ß plump Thier / mit einer gottichten haarichten 
ut umbgeben / und feine Zahne ſeynd wie eine 
ige. Manhat mehr als eine Gattung / dan theilg 
d groß / theild kleiner / theils ſchwartz / theils 
ulecht ; weiffe feynd gar fehr rar ; etliche freſſen 
1 Dbfts etliche Fiſche / etliche fuchen andere Itabs 
9; etliche ſeynd graufamer / etliche aber ſaͤnffter / 
> laffen fich leicht ahm machen. In Pohlen / Lit⸗ 
en’ Finnland / Norwegen / ec. gibts ihrer viel / und 


ten ſich die Baͤren gern an dicken holtzicht⸗ und 


gichten Oerteren auff. So grob nun bie Bären 
ufehen ſeynd fo mol ſeynd fie doch zu allerhand 
zuckel Poſſen abzurichten / wie wir ſolches an des 
ſehen / welche die Polacken zu ung herauß bringen. 
yn der Artzney brauchet man von Bären Das Fett / 


"Galle und die Augen, Das Fett refolvirery ers 


htert und lindert/ Daher es nicht uneben in Gicht⸗ 
mertzen / in Wunden und Geſchwoͤren / auch in 
brenwebe; in Brüchen und Prolapfu uteri pflegen 
etliche auch zu gebrauchen / und Den Ruden und 
 facrum damit zu falben ; foll mit einer verbranten 
Jeus ein Saͤlblein gemacht / und darmit gefalbet/ 
13 Baar wachſend und weißzlecht machen, Die 
% DD 5 


Ball 


— 
> - 
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Gall innerlich adhibirer/ iſt gut wider Die Epilepf 
kurtzen Ahtem / und Gelbſucht; aufferlich aber wi 
krebshaffte freſſende Geſchwuͤre / wider Zahnw 
und dunckele Augen: In Finnland / alwo gar 
Baͤre / pflegen die Bauren Die Ballen zu tröckt 
und auffzuheben / ſolche vaft wider alle Krandl 
gen / wie eine Panacee einzunemen / und darauff 
ſchwitzen. Das rechte Auge, mann ſolches gerri 
net/und den Kindern angehanget wird / folls moi 
Die böfen Träume und Schrecken gut feyn/ auch 
linden Arm gebunden/ dag Ouartan⸗Fieber vert 
ben. Baͤren⸗Blut warm auffgeftrichen, zeitiget 
gertheilet allerley Geſchwuͤre und Gefbwulft. 
Sonſten gibt es noch allerhand wilde vierfuß 
Thier inder Schweitz / ais da ſnd 1. Gembfen g 
Feld⸗Geiſſen / welche ſchwartze gehogene und 
vielen knottechten Circkeln rauche Horner haben/u 
ſonderlich bey Glaris auf den Frey⸗Bergen und 
Puͤndten haͤuffig anzutreffen; fie ſpringen auf e 
ungläubliche Weiß von einer Zelfen zur andern/ 
Fleiſch wird für gefund zu effen gehalten. In ihr 
‚Mögen findet man Kugeln von Gembfenzwurt 
und andern twolriechenden Krauteren zufammen | 
ballet/ fo man etwas Davon einnimmt / follen dies 
bens:geifter fehr frech) und mild Davon werden/ d 
Daß fich einige eine Leibs⸗Peſtigkeit Dardurch zur 
‚gen zu bringen fich einbilden. 
2. Fuͤchſe / oder nachdem ihr hauffarbe Hai 
Brand Füchfe oder Creutz⸗ Fuͤchſe genannt) werd 
hin und wider in den Waldern Schweitzerlands 
fangen oder gefchoffen. Zumeilen gibt es auch wei 
Ihre Sell geben gut warn. N. 
3. Dachſen / fo etwas nidriger find als ein Zud 
werden auch in den Höhenen und Waͤldern en 
Ä | 4* e 











en a 
den Sattlern ift ihr dickes Sell wol befandf 
bfen- Schmalz, fo mit dem Mond zu⸗ und abs 
en ſoll / ſtillet fonderlich den Nieren ſchmertzen. 
Marter gibt es auch underſchiedlicher Gat⸗ 
jen in der Schweitz / als Stein: Marter/ Bude 
ireer/ und welches Die ſchonſten / Thann⸗Marter / 
en ihr Halß ſchon gelb iſt / und uͤbriger Leib dun⸗ 
gelb; ihre Groͤſſe iſt wie einer Katzen / doch etwas 
3er ; ſie haben kleine Süß und Kleine Sluen. 
, Deiffe Wiefelein gibt es auch hin und wider 


den Alpen / und beiſſen die Kuͤhe in ihre Euter / ja 


che/ wann fie davon auffgeſchwellen / Durch fein 
Fangeriebenygeheilet werden. | 
*. Miurmelthierlein gibt e8 in Pündten und 
arig nicht eine geringe Anzahl find in Groͤſſe einer 


außsgrauen Kaken/ in Geftalt aber einer Maußz 
munderlich ift/ daß DIE Thierlein vom Herbſt BE 


Fruͤhling ſchlaffet / und nicht Fan auffgewecket werz 
. Sein Schmaltz ftillet herrlich Nieren Aund 

ede hmertzen / heilet Die Contractur / zertheilet 

8 gerunnen Blue im Leib, ——— 

7, Auch gibt es umb Ury und Glaris / auch im 


Salliffer Sand Luͤchs oder Thier⸗Woͤlff / welche juns 





Keben/ Gembfen und Boͤcklein anfallen ; Sean 


{wird fürfehr koftbar gehalten. h 
8, Wörffgibt es aud) hin und wider / und fehr 
offe in Puͤndten ſo ſchwartzlecht. 


9, Bafen ſchieſſet man hauffig / auch weifferin Der 
schmeiß/ wie der berühmte Naturkundiger Ps - 


1. VII: Cap. LV. auch berichtet. Wiewol es aber 
ahr iſt / Daß die Medici meynen / das Haſen ⸗fleiſch 
heeiner melancholiſchen Natur / und uͤberguß ſchwaͤ⸗ 
yund harter Dauung dem Magen / es mache dazu 


‚ob und dick Geblut: jedoch mollen ſie baflelbige al 
| | | fin 
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lin von den alten Haſen / welche übers Yabı 
ſeyn / verftanden haben: oder von den andern He 
welche man pflegt einzuſchlieſſen und alfo in d 


gemachten Haußlein zu halten Wasaber font 


ge und Kleine Haßlein ſeyn / derfelbigen ift das Sl 
überauß zart und anmuͤhtig zueflen. Zu demyfi 
man gleichwol auch an den alten Haſen etliche fi 
als das Fleif in den Kenden, auch da8 vorder 


hinder Diertheil fo nicht sum ärgften find. Die n 


Derbarliche Fruchtbarkeit iſt auch an dieſen Thie 
hochſtens zu mercken / dann das Weiblein mach 
einem Monat unzählich viel junge Hafelein, 8 
wiſſen auch gar mol, daß etliche meynen / ein j 


Haſe habe beyderley Gefchlecht und natürlich Gl 


/ 


und Daß beyde Sefchlecht Junge Häslein tragen ı 
machen follen gleich als waren fie Zweythorn 
aber folche ihre Meynung ift nicht allein falfch, | 
dern auch der natürlichen Geburt gan und gar 
wider. Das iſt wol wahr / daß das Weiblein/we 
es ſchon mit Jungen gehet / das Maͤnnlein gleicht 
zulaßt / empfaͤhet und gebieret ihre Jungen: Sob 
ſie auch derſelbigen loß wird / geſellet ſichs gleich 1 
derumb zu dem Maͤnnlein /ſolches ift auch die ein 
Urſach / warumb die Hafen fo fruchtbar ſeyn. S 
ches koͤnnte man auch von den Koniglein ſagen / n 
fie ohne das Haſen⸗Geſchlecht feyn So viel aber 


andern ſondere Stuck am Haſen belanget: das $ 


fenfleifch gebraten und geeflen/ hilfft überauß ſehr 
jenigen / welche die robte Rubt haben/und mir Ani 
ven Durchbrůchen beladen feyn. Die Lebervom 5 
fen im Backofen gedsrzt/ und zu Hleinem Yulver } 
ſtoſſen / ift vaft gut denen/ welche blöde Leber hab 
Das Sirn von dem Hafenkopfl geſotten und w 
gekocht / darnach den jungen Kindern ihre ee 









































Von vierfuͤßigen wilden Tieren. 797 
eitrichen / ſtillet das groß Sad wehe derſelbi⸗ 
und machet ſie deſto eher herfür ſchlieffen. Der 
e Has friſch und famt dem Bald und Haar / 
das Eingeweyd hingeworffen / und in einen 
1 verglafürten wol vermachten und verkleibten 
en in einen Brennofen gefest / und fo lang / biß 
eib zu Aſchen gebrannt und Feine Feuchte noch 
e mehr herauß fleußt / darinn gelaffen : foniten 
te man den Hafen twiederumb in den Drenofen/ 
ng/ biß der Das zu Pulver verbrennt/ einfeßen; 
mac) von folchem Pulver einer Eronen fchwer 
Morgen müchtern zwo Stund vor dem Eſſen in 
lem Dein eingenommen / treibet den verftandes 
Harn / hricht den Nieren⸗ und Blaſenſtein; Aber 
ſoll den Leib vorhin / ehe daß man ſolche Artzney 
im̃t / purgieren und reinigen: Indem man aber 
e Artzney gebraucht / ſoll man auch ein Blech von 
y vier Finger breit ſchlagen / in ein Luͤmplein ein⸗ 
en / und alſo daſſelbige auf den Nieren tragen. 
: Gall vom Hafen mit Suder gemifcht / fäubert 
‚band Fleden in den Augen. Sp ein Weib Ga 
koht bey. fich traͤgt verhinderts Diefelbige an der 
ipfanenuf : Das ift aber viel gewiſſer / daß folcher 
be in Die Scham der Weiber geftoflen / foll die 
natliche Zeis der Weiber widerſchlagen / und ganß 
) gar ftellen : Darzu die übrige Feuchtigkeit der 
nerer woltröcknen. Haſen⸗blut geröftet oder fonft 
oͤret und angeftrichen) heilet behend alle Schoaͤbig⸗ 
. Der Pafenfprung foll trefflich gut ſeyn fuͤr das 

immen des Bauchs. 

10. Wilde Schwein werden von den Schweitze⸗ 

hen Sandvögten hin und her mit Schweinſpieſſen 

ellet; deren Nutzen ift zweyerley: Der erfteift die 

peife und Das Wildprär / der andere Die — 
| | je 






darnach alfo diefelbige Blater in den Rauch ink 
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die man auß den Wilden Schweinen haben und 
brauchen kan. So viel die Speiſe von dem wi 
Schwein belanget / iſt das Schweinen Wild 
allzeit beſſer dann Das beſte Hirſch⸗Wildpraͤt 
aber dem alſo ſeye / wollen wir ung auf die herelit 


und koſtlichen Panquet der alten Römern ber 


Dann Diefelbigen haben das Schweinen Wild 
dermaſſen hoch gehalten / daß fie auch das ge 
Wild ihnen auf folchenihren Panqueten haben 
fen auftragen, Fuͤrſten und Herzen rubneno 


daſſelbige zu unferer Zeit höchlich/ fonderlich aber 


Kopff vom milden Schwein / dann fie haltens fir 
zartefte / befte und außermwehltefte Speiſe. Zui 
fo pflege man auch nach den jungen wilden Schi 
nen/ welche man Die Srifchling beißt/zu den gro 


herzlichen Wintersspanqueten und Gaͤſtereyen il 


auß fleißig nachzufragen. Und in der Wahrheit 
reden / Daß Fleiſch vom wilden Schwein nehret fi 


und macht viel Gebluͤt. Derhalben iftdas allein 


einige Urfach / warumb Die Aertzte daſſelbige pfle 
fo hoch zu halten und zu loben / fonderlich von d 


wilden Schmein / welches man im hetzen hat niet 


gefellet und geftochen. So viel aber die Artzney 
trifft / fo hat der Harn vom wilden Schwein mı 
cherley Wuͤrckung: Man fol die Blater von ein 
wilden Schwein nem̃en / wan noch ein wenig Ha 
darinnen iſt / darunder ein wenig Baumoͤl mifch 





Camin auffhencken / und ſo lang daſelbſt bleiben 
en / biß der Harn darinnen Des Honigs Dicke üb 
omt. YBann folches gefchehen / alsdann foll m 

dieſelbige Blaſe fleißig auffheben/und welche Kin 

Woͤrme haben / denfelbigen foll man Das Yıöbele 

Die Schlaͤff und die Naßlocher gang ——— 








Diefe Artzney iſt gantz gewiß / dann fie iſt zum 
nüberauß glücklich gebraucht worden. Solcher 
n dermaffen bereitet bricht und zermahlet den 
in in der Blater: fonderlich wann man ein mes 
uch darvon den Siechen zu trincken gibt. Die 
ifteben folcher Wuͤrckung wider das Grien und 
Stein der Lenden. | | 
1, Steinbörte mit ihren drey Ellen länglichten 


nern gibt es auch / nemlich inden hoͤchſten Gipf⸗ 
der Bergen / ſo allezeit mit Schnee bedecket / ſon⸗ 


ch in Wallis. Iſt ein grauſam ſchnell Thier / daß 
un einem Berg biß auf den andern foringen kan; 
n Fleiſch geeſſen / fol die Schenckel verwunder⸗ 
ſtaͤrcken auch fein Gebluͤt Tropffenweiß einge⸗⸗ 


men / alle Kranckheiten durch den Schweiß 


jagen und felbige vertreiben. * 
2, Wilde Ragen gibt es ſonderlich umb Glaris⸗ 
werden ihre Fell ſonderlich umb den Magen zu 
men hoch gehalten, felbiges aber ift meiftentheils 
m⸗ſchwartz /an den Seiten und hinderen Fuͤſſen 
breiten rund-fchwarslichten Stecken famt einen 
parken Strich über den Rucken gezieret/ac, Die 
einen Rasen aber find die fehönften fo maͤußfaͤr⸗ 
' fie find ſchmeichlend / aber falfch und argliftig/ 
pflegt der Kater/ wann er fie findet Die gungen 
bzubringen/ mögen bey Tracht ſo gut als bey Tag 
n / ihr Athem ift fehr ungefund/ haben einen ſtar⸗ 
Geruch / verfcharzen ihren Koht gern/und bleiben 
n in dem Haufe wo fie auffersogen find / wann 
h ſchon der Herz außgiehet/ traget man fie auch 
n im Sad meit weg / kommen fie doch gemeinig: 
wieder / fofinden fie fich wieder zu recht / ſchnurren 
Limmer/undfoll eine SreundlichFeit ſeyn / iſt aber 


jeliebliche Muſic. In Spanien’ Holland/Srands _ N j | 


reich⸗ 
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reich / 2c. eſſen fie das Katzen fleiſch / und ſoll ſol 
wie Haſen⸗fleiſch ſchmäcken / in unſerm Sande be 
wir Abſcheu davor. Folgende Medicamenten 
geben Die Katzen von ſich. Das Fett / zumal das 
de Katzen⸗Schmaltz und eines geſchnittenen Ka 
er waͤrmet / erweicher/zereheiler und lindere mit I 
wunderunt Die Glieder⸗ſchmertzen / in der Gicht 
perlein und Contracturen. Das Blut auß den Ae 
lein underm Schwantz drey tropffen mit 40. pr 
eingenomen curieret gaͤntzlich fagt Ar. Schwe 
felden / das boͤſe Weſen (Epilepſiam.) das X 
aber von den Ohren gezapffet und auffgeſtrichen/ 
treiber flugs das umb fich frefiende Robtlauff. sch 
. Mizaldus ſpricht: Wann manden Kagen-Fopffg 
zu Aſche verbrennt (von einer ſchwartzen Katze) 
von Derfelben Afche des Tages dreymal eintveni 
die Augen blaſet / vertreibet e8 Die Augen⸗ Maͤn 
als den Nagel / Felle und anfekende Staare, 9 
Koht mit Senff jedes gleich viel vermenget/ und 
ein Unguentum mit Eßig gemacht/hernach auffgef 
chen/ beniint das Haar⸗Außfallen / muß aber offt 
ſchehen / thut auch in Podagrams-Schmergen g 
Die Leber gedörzet/ gebraten und gepuͤlvert ein 
nommen dienet £refflich wider den Stein und 
Galler folldie zodte Frucht abtreiben, Das Kaz 
Fell zumal von wilden Raten erwaͤrmet / zu ve 
gemacht und getragen’ trefflich den Leib / und iſt h 
ſam in Contracturen. Die Nachgeburt von einer“ 
mal ſchwartzen Kaße die zum erften mal wirfft /t 
gen etliche bey fich wider allerhand AugeneBefchn 
rungen. Dom Ragen: Birn faget many daß ı8 9 
tig fen in etwas / und mögen leichtfertige Dirnen 
wiſſe Liebes⸗Traͤncke darauß bereiten/umbfolchei 
„engen Manns⸗perſonen beyzubringen / — — 
— duͤn 





nr 
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ah Wege zu ihrer Liebe zwingen wollen. fl 


per manche Menſchen gar feine Katzen vertragen 
un foldyeflugs mercken / iſt obengelehrt worden. 
3. Igel findet man auch hin und wieder / nemlich 
188: 3gel und Schwein Igel. So man fie vers 
net / und Das Pulver innerlich eingibt/heilet es die 
ſerſucht / und fo man den Harn nicht halten kan. 





4. Biber mit ihren breiten Fifch-Schwängen. 


t man inder Limmet Aren / Reuß / Dirßäc, ſon⸗ 


ch under den Weyden⸗Huͤrſten; das Bibergel 
ſo wol das Weiblein als das Männlein u 
erbaren Folliculis membranofis prope anum. Seine 


fften umb Die Yierven zu ftärden in der Fallen⸗ 
Sucht / Lähmey und anderen Haupt⸗ und Mut 
Suftänden ift nicht genugfam zu befchreiben/ wie 
1 fonderbar herzlich die Effentia Caflorei volatilis 
em Guldenen Artzney⸗Schatz befchrieben. 


em reines — — ι me Genre Tun mmemnenun erieimsenitre 





Das Neunte Capitel. 


IL dem Seder-vich 7 und fonderlich 


n Huͤneren / wie die zu maͤſten / auch de- 
rer Brut und Eyeren / ſamt deren 
Kranckheiten. — 


nutzlich und eintraͤglich / erfordert nicht nur 
eine Sauberhaltung des Hinerhaufes / ſon⸗ 


> Huͤner⸗Zucht / welche aller Orten ſehr 


auch fuͤrnemlich einen Hof / in welchem die He 


I herumb lauffen Fönnen. In dem Huner⸗ 


lein in welchem fie fich des Nachts auffhalten/ 


r legeny und zu gewiſſer Zeit außbruten, müffen 

he hoch und niedere viereckichte Sik-Stangen 

m alſo figen die a viel ficherer) gemachet 
N Eee 


werden / 
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Werden / Damit die Huͤner nach Belieben aufjfit 
ruhen / und von Denen Raben und Maͤuſen una 
 taftet bleiben/ nicht weniger muß man ihnen Neil 
weiß etliche Mefter tiber einander auffrichten/ Dat 
fo wol ihre Eyer legen / als. auch felbige darın 
außbiuten mögen: Auffer einer wolverfpersten 
ſoll ein folches Hiiner-Kamerlein aud) ein viereit 
‚tes Senfter haben / ſo gemeiniglid) zween Schuh h 
und etwan ein Schuh breit iſt / mit einem eiſer 
Gitter verwahret / und fo gemachet / daß manesı 
Belieben wol verſchlieſſen kan / damit die Mar 
Iltiſe / und andere den Huͤnern gar gefehre Ra 
Thiere ſich nicht Dadurch hinein fehleichen/jedod) t 
man folches Genfter auch nach Belieben bey Tag 
öffnen können Damit die Huͤner ihren freyen ZU 
und Einsflug haben; zu folchem Ende dann pfl 
man an folches Senfter eine Hüner- Steige anzu 
chen / daran fie deſto bequemer auff⸗ und ab-ftei 
Eönven : Diefes Huͤner⸗ Kaͤmmerlein muß man 
chentlid; durchgehende fleißig reinigen’ und zuma 
Sommer öffters mit Zauge befprengeny die Huͤ 
Floͤh und Wuͤrm zu vertreiben. ‘Die Derforgi 
der Huͤner betreffend/ follman ihnen täglich zwey 
zu richtiger Zeit vorgeben/ nemlich gleich früh 71 
R dann eine Stund vor der Sonnen Underga 
hr Sutter fol feyn mit warmen Waſſer ai 
machte Kienen / allerley Broſamen / rauhe Ger 
und Habern/ welche man ihnen auch hin und 
ſtreuen Fan, damit fie folchen underder Zeit nach‘ 
lieben auffflauben mögen: Ihr Tranckift reines‘ 
ſches Waſſer welches man ihnen in einem erde 
oder hölßernen Gefchirz vorſetzet und beſagtes 
ſchirr täglich auf das fleißigfte außzufäubern hatz 
mit felbiges son Feinem Ungezieffer verunrem 
| | mei 
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de/ und Die Hüner Davon erkranken: wobey fon- 

ich zu mercken / daß man beydes Das Sutter ale 

afler jedesmalan einen gewiſſen Drt/nahezudem © 

Her-hauß fellen muͤſſe damit die Deiner foldeg 17, 

cken / und fich nicht fo leichtlich verlaufen: Es | 77% 

fohr wol gethan / wañ man ohnmeit Des Huͤner⸗ 

ſes einen kleinen Sandhauffen ſchuͤtten laſſet/ 

it die Huͤner je zuweilen darinnen ſcharren / fich 

tzen / und dadurch des Staubes und an | | 

hütteln koͤnnen / zu gefchweigen/ daß fieöfltas : 

a8 Sand hinein fehlucken /und dadurch Die Abs 

ung des Futters in dem Kropf nicht tvenig bes 

eren. Das Feder⸗vieh und fonderlich die Hünee 

naften/ laͤſſet man ſie / wann ſie fett werben follen/ 

t mehr herumb lauffen / fondern fiellet-felbigeim | 

ders hierzu gemachte Huͤner⸗Koͤrbe von Hole Te 

achet / und mit dergleichen Sproöffeln umb und. m 

» verfehen / dardurch fie mit dem Halß langend / 

auß dem vornen her angehängten‘ Tröglein DE 

gegebene Freſſen hinweg bicken und genieffen Eine 

s.inwendig wird der Boden mit Stroh beleget/ 

nit man befagte Körbe / Durch Hinwegnemung 

‚alten und Einftreuung eines frifchen/ deſto reine 

er halten könne, Zur Speife gibt manihnen theils 

sefortenen und auß einem und dem andern friſchen 

Jafler außggewaſchenen Weitzen / theilg in frifhe 

ilch eingeweidhte und Hein zerbrodte Semmelny / 

chfelt aber damit je zuweilen umb / Damit fie nicht / 

nm man ihnen fläts einerlen vorgibt / überdrüßig 

rden/bie junge Hüner aber maſtet man mit Girßr» . | 77 

zuvor in Milch wol weich abgefotten worden: | EN 

dere füchen die Huͤner auch mit Nudel⸗Teig / den wi, 

m klein zerbroͤckelt / und in etwas ertröcknen laſſt / 

t zu machen. Wañ man bie Huͤner in gar — > 
| Ä ei 


\ 
f 4 
2 Ü 
⁊ ht 4 
f m l ur 2 











8* “ ) 
I F 


Un 


804 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
Zeit gut und fert zu haben verlanget/ kan mar 
gleich den Capaunen ſchoppen / doch muͤſſen dies 
geleln oder Nudeln gantz klein gemachet werden 
mit die Huͤner nicht Daran erſticken und dienen 
nen fo wol Mitch als Waſſer zum Getranck. 
Genffer- und Berner »'Capaunen werden / wie 
gedacht / meiſt geſchoppet / und Die Kuͤgelein hiezu 
gemachet: Nem̃et ſchwartzes Pollen⸗meel / oder 
Baberemeel / machet es mit Waſſer zu einem 
und formieret Nudeln oder Kuͤgelein darguß. 
dere nem̃en ebenfalls ſchwartzes Pollen⸗oder 
Gerſten⸗ meel⸗ miſchen etwan den dritten oder vie 
Theil weigene klare Kleyen / und ekwas weit 
‚Körner darunder / machen es mit Waſſer zu en 
Teig / machen Stritzeln oder Kuͤgelein darauf 7 
ſchoppen damit die Capaunen des Tages weyt 
‘geben ihnen aber jedes mal darauff etwas We 
Zutrincken: Doc muß man zufehen / daß ehe 
fie roieder ſchoppet / fie zuvor mol abgedauer hal 
"welches an dem Kropff derfeiben Teicht wargunen 
und ſo ſie nicht verdaͤuet / mit dem ſchoppen inhal 
Pip⸗hanen oder Indianiſche und Calekutiſche Bi 
zu maͤſten / brauchet nicht viel Muͤhe / dan fie fie 
allerley Getraͤid von ſich ſelbſt / fo man ihnen vo 
bet / ſonderlich aber Habern und Gerſten/ X 
Bierbrauen übrig ſind / wie auch Kleyen mir X 
fer angemachet / doch muß man alles koͤrnige Seen 
ſo man ihnen vorwirffet / zuvor wol außſtauben / 
ihnen ſolcher Staub ſehr ungeſund / daß ſie davon 
krancken / und den ſo genannten Zipff bekomm 
ann man aber dieſe Huͤner gar bald fett ha 
wil / pfleget man fie gleich denen Capaunen auf e 
beſagte Art zu ſchoppen. Wie viel man ih Pü 
anf einmal zulegen folle / ftehet zwar in Mrz 







































WVon den Huͤneren. 805 
ieben/ und hat man ſich ſo wol nach Des Platzes 
des Hits Groſſe / wo man folchehalten mil /’al8 
nach eines jeden Haußbalten zu richten dann 08 
anders auf einer Meyerey / ein anders nur im 
6 Hüner zuunderhalten: im Hauß hat man an 
oder zwoͤlff Hennen und einem Hanen fehon 
19/ und obwol die haubichte Welſche Huner viel 
ner und groſſer find alg Die gemeine/fo follen Doc) 
gan gemeine/ bevorab die ſchwartze / auch) gelb⸗ 
rohte Bauren⸗Huͤnlein mit gantz auffrecht⸗ ſte⸗ 
den rohten Kam̃lein / ſo wol in Legung der Eyer / 
derfelben Außbrutung / viel nutzlicher und frucht⸗ 
r ſeyn als jene. Daß die Huͤner viel Eyer legen / 
chet gantz klein zerſtoſſene Schnedenbäuglein un⸗ 
das Graͤſch / machet beydes mit Wein an / und 


et 08 den Hunern vor; Oder aber / miſchet Geiß⸗ 


en darunder: Ian man ihnen Hanffkoͤrner 
Neſſel⸗ſamen under Die Kleyen menget ſollen 
en gantzen Winter durch legen. Vor allem aber 
6 man ihnen ein hoͤltzernes oder weiß⸗gemahltes 
in einen Korb oder Neſt legen / damit fie daſelbſt 
ihre Ener zu legen gewohnen / und nicht ſo leicht⸗ 
‚on unbekandte Derter verſtecken. Wann die nie 


- febr gluchzen und Eyer legen / iſt eg ein Anzei⸗ 


1/. daß ſie bruten wollen / folchem nach fell man 
en veinen Korb oder Neſt mit friſchem Heu anfüls 
| /und der Hennen die Ener darinnen underlegen/ 
{che aber frifch/ und uber acht oder hoͤchſtens uber 
Öl Tage nicht alt feyn follen: diefe muß man mie 
n Handen nicht viel berühren / fondern nur etwan 
1 und andermal umbwenden / und Fan man fie zu 
(chem Ende mif einer Koblen bezeichnen / Damit 
an defto weniger irꝛe. Indeſſen muß die brutende 


enne / fo lang fie über Den Eyeren ſitzet mit Sufter N En ? 
| | een... 0 | 
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806 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
und Tranck beſtens verſehen werden’ und weil 
junge Zünlein meifteng den 21.Tag außzufchlit 


‚ pflegen, hat man den neungehenden fleißig nach 


hen / ob nicht die annoch in den Eyeren verfchlof 
junge Hünlein die Sffters allzu dicke Schale ett 
aufizubicken zu ſchwach ſeyen / und fo man folches 
findet / ihnen zu huͤlff zu fommen. Sie befte Augt 


- sung der Hůner gefchiehet etwas vordem Vollm 


im Sommer und Herbfl/ dann umb folche Zeit 
den Die Eyer von der offt rauhen Lufft nicht fo | 
erkaͤltet wie im Fruͤhling zu geſchehen pfleget / ſo 
man auch einer Hennen nicht zu viel Eyer und 


gen / und Deren Zahl über 15. oder 18. nicht verg 


fern; anbey die lautere alte und untüchtige fo 


möglich außlefen und ja nicht underlegen/ auch r 


Die jenige Eyer / fo eine Henne das erfte mal le 


dan es wird felten etwas gutes darauß / und die S 
wen / ſo über lautern Eyern allzu lang fißen / bri 
. fich wol öffters gar zu todt. Man hat aber fri 


und gute $Eyer vonalten und angelegten auf fol 
De Weiſe zu underfcheiden: ı. Wan fie fehlotti 


| in fie lauter und untauglich, 2, Bann fie in 


riſches Waſſer geleget ſchwimmen /feynd fie ei 
falls nichts nutz / die aber zu Boden ſincken /friſch 
gut. 3. Wann man die Eyer gegen die Sonne 
Das helle Tagliecht halt / und folche ſchon hell fü 
nen / halt man fie für frifch /_ hingegen aber wo 
Dofter auf eben folche Art bleich feheinet/füraltı 
angeleget. Weil nun folchem nach die Eyer an | 
felbft nicht gar lang dauren / fohat man doch gie 
wol auch hierinnen einige Northeile außgefund 
felbige noch zimlich lang frifb und gut auffzu 
halten; Einige legen fie in Kleyen oder. Sprei 
andere in Heckerlinge / noch andere in Hew oder 
| | L 
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Eſooh in einen Keller auf ein holtzernes Lager / 


‚feines das andere beruhre/telchesauf eines hin⸗ 
‚kommet : Die befte Art aber die Eyer lang und 
- auffzubebalten ift diefe : Man ſamlet Die Eyer / 
che zwiſchen den drey ſo genañten Frauen⸗Tagen/ 
id Heimſuchung / Marid Himmelfahrt und 
arid Geburts vem 2. Julii an biß auf den 3. Ce 
mber fallen ; feet ein Faͤßlein zur Handy fuͤllet es 
Boden einer Hand hoch mit wol⸗ trockenen Säge 
nen (dann wann fie naß ſeynd / gehet es nicht an) 
fet die Ener mir der Spitzen alfo darein/ daß kei⸗ 
das andere beruhrey überdeefet diefe abermal mit 
ckenen Säg-fpänen einer guten Hand hoch, ſtecket 
der andere Ener mit der Spitze darein / und Dies. 


ſo offt als euch befiebet/und es die Anzahl der ver⸗ 


ndenen Ener erſordert / bedecket fie aber oben au 


ederumb mit Saͤg ſpanen / ſo bleiben fie fehr lang? / 


d fonderlich die zu Ende Des Augufti oder im An⸗ 
19 des Septembris gefamtefe / vaft den gantzen 
rigen Heft des Jahrs Durch guf/ wie wir ſolches 
sch vichahrige Nrobe wahr zu fenn / in Der That 
bft befunden und erlernet haben. Beil auch vaft 
er Orten gebräuchlich auf mancherley Art gefärbte 
d gesierte Oſter⸗Lyer gegen folches H. Feſt gu⸗ 
n Sreunden außzutheilen / als wollen wir die Art/ 
ie-felbige ansufärben ; hier kuͤrtzlich mit anhängen > 
‚per roht zu fieden : Nemet gernebod = oder befler 


fagen Fernambuck⸗Spaͤne fo viel ihr wollet / gieftet 


ein Häfelein weiffen Wein / oder weiß Bier und Ef 
g nach Belieben daran / werfſet ein wenig klein ges 
offenen Alaun darein/ laſſet es zuſammen fo lang 
infieden/ biß es eine ſchoͤne Farb gibet / fo ihr auf eis 


em Papier dann und mann probieren koͤnnet / leget 


(dann die Eher dareinyund lafiet fie darinnen hart 
| | Eee 4. fin 
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8 Schweitzeriſch Vieh⸗Buich/ 
fieden/ oder vielmehr fo lang / biß euch) die Farb 
felben vergnüger / überfchmieret nochmal Das ı 
Mann ihr felbiges auß der Farb herauß genomn 
mit ein wenig Butter / und reibet es miteinem Ti 
kein ab/ fo wird es ſhon und glänkend, Eyer b 
3u fieden ; Nemet Blau Späne, gieſſet IBafferi 
an / laſſet es zufammen fleben / werffet im Sudt 
gut theil Alaun hinein / laſſet eg ferrner ſieden / biß 
Waſſer eine ſchoͤne blaue Farb bekommen / leget 
Eyer darein wann dann auch dieſe ſich ſchon b 

angefärbet/befehmieret fie mir Saltz / und reibet fie 

yer violet⸗ oder veyelzblan zu färben : rem 
die vorbefchriebene auß Sernembud-fpänen gefo 
Ne rohte Farb / miſchet ein wenig gemeine Lauge 
runder / leget die annoch eingeſottene Eyer dart 
laſſet fie darinnen fieden / fo werden fie Vlolen⸗bl 
Dann gebet ihnen mit dem Sutter den. annoch mai 
Ienden Glantz. sEyer gelb zu färben : Siedet 
dufferften braunen Schelffen von Zwiebeln ein; 
heil im Waſſer / laſſet die Eyer darinnen hart fied 
beftreichet fie mit Butter/und uͤberwiſchet fie mit 
nem Tuch / fo haben fie/ nebft der verlangten Sa, 
auch einen fchönen Glank. Eyer mit obigen F. 
ben alfo anzufärben, daß fie dabey ansufeben/als 
allerley Laubwer& daranff geriffen wäre; Bini 

auf das weiſſe Ey grüne Peterfilienzbläerer mit 
nem gemeinen weiſſen Zwirn⸗Faden an / breitet i 
RBlaͤtter aber ſchon auf Damit fie fich nicht rungel 
leget folchesEy/ nachdem ihr es roht/ blau/oder ge 
haben wollet/in eine von zuvor befchriebenen Farbe 
und laſſet es darinnen fieden / fo wird das Ey fi 
ſchoͤn anfärben/mo aber Deterfilien:blätter gelegei 
meiß bleiben/ und die Figur derfelben fehr artig vo 
Rellen ; dann gebet ihme den bewußten — 
u 


J * — 
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blaue/ rohte oder gelbe Kyer allerley beliebige 
ifften und Figuren zu reißen : Siedet die Eyer 
jeßt benaniten Farben auf die oben befchriebene 
7 tuncket. eine Schreibfeder in Scheidwaſſer / 
bet oder reißet Damit was euch beliebet/auf das 
ybte Ey / ſo wird folches auf das deutlichfte dar⸗ 


eigen, Eyer ſehr ſchoͤn und bundfaͤrbig zu 


morieren: Man umbwinde die Eyer mit aller⸗ 
d bundter Seide / fie beſtehe gleich auß Truͤmern / 
ſeye außgekaͤmmet / verwirret / undermiſchet / oder. 
t befchaffen wie fie wolle; je bundter je ſchoͤner; 
e binde man mit einem Faden wol an/ Daß fie 
£ abfalle, oder binde die Eyer zuſamt der Seide 
mzartes Luͤmplein / und fiede fie in einem mit Alaun 


haͤrfften Waſſer / fo lafjet die Seide die Sarb fahe 


and ziehet fich in die Eyersfchalen / welche mann 
n mit Butter befehmieren 7 mit einem Tuͤchlein 
iben/ und glaͤntzend machen Fan. 


der den Kranckheiten der Büneriftdiegemeinfte 


1, Der Zipff / der / wo er uͤberſehen wird / ihnen 
d den Garauß machet / ſonderlich zur Ernd⸗Zeit 


im Leſen iſt ein weiſſes Haͤutlein fo ihnenan 


Zungen⸗Spitz waͤchſet / die muß man mit den 
igeln herabziehen / mit Aſchen beftreichen/und mit 
oblauchſafft falben, Man gibt ihnen / dieſes zu 
huͤten / Quendel⸗ oder Kundelkraut / wiemang in. 
ſterreich nennet / oder Feldkuͤmmel in ihrem Trin⸗ 
1. Oder man nimt Die kleinen gluͤenden Fuͤnck⸗ 
/die abſpringen / wann der Schmied das Kiſen 
lagen / und ins gemein Hammerſchlag genennet 
rden / thut eine Handvollin ihr Trincken ; man 
18 wol ein gankes Jahr darinnen laflen / und biß⸗ 


ilen mit friſchen abwechſeln / fo bleiben fie gefund. 
en Welſchen Huͤnern gibt man ein Pfefferförner 
| | Ger gi und 
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s Schweittzeriſch Vieh⸗Bich = 
Die Geylen von denen gefchnittenen Hanen j8 
denen Brafftlofen/ Sör:füchtigen und Abnem̃e 
geſund / ſtarcken die Natu in Gerſten gekocht 
deren fie das auß Trunckenheit entſtauden⸗ Ro 
wehe/ und ſtärcken Die Bedächtnug. Mizaldu fi 
das Blur aug dem Hanenkam̃ follder Zaͤh ne und 
Zahnfleiſches Schmergen verfreiben. Der D 
kropff gedoͤrrt und gepulvert/hilfft auch denenydie 
ern nicht halten Fonnen. Die harte und ſ 
pichre Haut an den Pünerfüffen ein wenig am 





geroͤſtet / laͤſſet fich herab siehen/damit warm die >) 


Ben offt geſtrichen und auffgelegt / ſoll ſolche vert 
ben. KHuͤner⸗miſt mit Eßig auffgelegt/foll Das We). 
außfallen wehren / auch für den tollen Hunde⸗ 


hr gut feyn. Der Rob von den Hünern im Majo(t 
fie Sraß freſſen / und daher ihr Mift grünlicht ft) 


doͤrrt und deſſen ein quintlein in Camitlenblum 


waſſer eingenommen /foll ein treffliches Experin 


ſeyn wider das Seitenftechen. Wer mehr zu toi 


‚verlanget/ befehe D. Guil. van den Bofche undD. Ka 


Regn, Anim. darauß diß mehrentheils genommen. 


Das Zehende Capitel. ; 

Von den Gaͤnſen und Enten, 

> & feynd die Gänfe einem Haußwirth 
ſehr nußliches Ding in feiner Haufbaltu 
dann über Das / Daß fie den Sommer du 

ar Teichtlich oder ohne groſſen Unkoſten koͤnnen 
9 und erzogen werden / fo Fan er in feiner Ha 
haltung einen feinen Nutzen darvon haben / rot 
ber Eyern / jungen Gänfen und Federn, Beynel 
aber ſeynd die Gaͤnſe den jungen Pflangen nichtt 
nig ſchaͤdlich / wie ſonderlich Holland diß an ven ii 
9 | | 








wilden Ganfen erfahret ; wie auch bekandt / 
fie das Erdreich mit ihrem Koht verderben 
daR es nachmals eine lange Zeit nichts tragen’ 
etwas Darauff wachen Fan, Die weiſſe und 
graue Gaͤnſe feynd allwegen die beften: / Die 
eilee aber oder Die gefprengee einer mittelmaͤßi⸗ 
Art. Eine Ganß leget dreymal Eyer im Jahr / 
man fie nicht laffet brüten, Welches auch viel 
x iſt dann daß man fie bruten laffe: Dann Die 


ner pflegen die junge Gaͤnßlein beffer zu nebren - 


a 


waͤnden und mitigreffern Hauffen zu fiihren dan 
Gaͤnſe felbft: Und erliche Gaͤnſe legen offt jedes 
biß in die zwolff Eyer / oder gugeiten mehr. Et⸗ 
legen zum erften mal fünff Eyer/ darnach vier/ 
letſten nurdrey. Solches gefchieht aber von dem | 
Tag des Merkens biß zu dem letften Tag des 
achmonate: Diefer Vogel vergiftet auch der 
elle nicht / da er das erfte mal feine Eyer geleget 
‚ Auch’ da man wil / feet er ſich wiederumb an 


elbige Ort / und legt Eyer/und brufets auch da⸗ 
ſt auß. Es iſt nicht rahtſam / daß man die Ganſe 
erswo / dann in ihrem eigenen Stall laſſe Eyer 


n; Darumbfollman fie eingefchloffen und einge⸗ 
at halten / ſo offt fie legen wollen. Wañ man die 


‚gte Ganß⸗Eyer nicht laſſet auffheben / fo bleiben 
Gaͤnß ſo lang darquff ſitzen / biß daß fie dieſelben 


außbruten: Wañ man aber allwegen die Eyer 


me ſo legen fie in hundert oder zweyhundert 


er / und zum öftern mal/ wie etliche fürgeben/ ſo 


9, biß daß fie letftlich vom ligen zerſpringen. Eine 


ink brutet Feine andere und fremde Eyer dann 


in die ihrige. Man fell auch fehen / daß man ei⸗ 


jeden Ganß dag mehrerrheil ihre eigene/ und ine 


derheit Die gezeichnete Eyer underlege. Die 


Gaͤnſe 
bruten 
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B14 _ Schrweieriih Beh Buchy / 


h bruten gemeiniglich nicht weniger auf einmal / d 


fiben oder neun’ darnach auch nicht mehr. dan fü 
sehen Eyer / muͤſſen aber auch in ungleicher Zahl 
Derlegt werden. Wann die Ganfe bruten ſolle 
möchte man Neſſelwurtz ins Neſt legen /danıı 
mögen Die junge Ganßlein / wann fie außgefchle 
ſeyn / kein Ding befchadigen. Etliche Gaͤnſe bri 
gemeinlich / wann ſchoͤn und warm Wetter iſt 9 
ung zwantzig Cage zum laͤngſten. Indem ſie 


bruten / ſoll man ihnen ein gut theill geſchwellter 
ſten und viel Waſſers fuͤrſtellen / damit fie alfo ı 


zu viel Dörffen auffitehen / fondern ſtaͤts uber U 


Eyern bleiben. Die Ganſe haben ihre Gaußlein 
lieb / daß auch ihrer viel lieber Dungers ſterben / d 


daß fie ihre Eyer verlaffen follen. Was weiters al 
von Banfen zu mercken iſt / das mag man auß t 
gem Gapitel vonder Huͤnerzucht auch bieher geb 
chen. Die jungen Gaͤnßlein foll man zehen 8 


lang mit ihrer Mutter inhalten/ und gleich) die ei 


Tage / wann fie außgefchloffen feyn/ ihnen Gerſ 
meel in Honig eingemweicht/ mit Waffer und Alk 
vermifcht/ bißweilen auch jungen Larcih/ dart 
Birfen und ungewäichten eigen zu eſſen für 
fen. Nach sehen Tagen mag man fie gewöhnen 
die Waͤid / und wann fie vorhin genug geeſſen 
ben/ außtreiben : dann die Ganß ift fo ein fraß 
Vogel / daß fie mit groffer Macht / wann fie r 
hungert / die Krauter und ſtarcke Neſt von den B 


mien abnaget / und alſo ihnen ſelbs den Halß 


öfftern mal abreiſſet. Man ſoll gut acht haben/ 
die Gaͤnſe / wann fie auffen im ‘geld ſeyn / von Fai 
vieffeln oder Diſteln effen / Daheim aber nicht! 
Woͤlffen / Fuͤchſen / Katzen oder Wieſeln befchadn 
oder aber gar gefreſſen werden. Lan ein Sn 
| No 
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at alt ift / fo iſt fie erſt zum beiten zu maſten. 
emeinejte Maſtung aber der Gaͤnſe geſchiehet 
Babern / welchen einige den Gänſen nur alſo 
en vorgeben / und dann erft darauff das Trins 
hinzu ſetzen; andere aber freuen den Habern ins 
fler/ daß fie beydes zugleich genieſſen / und mis 
ein wenig Sanddarunder: Von dem Gerftens 
+ ingleichem auch von Weitzen und dergleichen 
en mit Waſſer angefeuchtet/ wie auch mit Tre⸗ 
vom Bier follen-fie gar gut und fett werden. 
armen Leute mäften fie mit gelben und weiffen 
en ; auch foll es ihnen fehr Dienlich ſeyn wann 
ihnen jegutoeilen etwas von grünem Köhl oder 


tiebblättern vorwirfft / welche fie dann gern efien. 
Buchs Weizen oder Beydel-Forn wollen einige 


Ganß inviersehen Tagen mol fett machen wan- 
hr felbigen des Tages zu dreymalen vorfchutten. 
randern fepnd Die Juden in Maͤſtung der Gänſe 


erfahren und fonderlich darinnen meifter / Daß 
ie Keber ſchoͤn groß und ſchoͤn Dadurch zumachen 
fen : fie verfahren aber hiemit alfo : Die Gang 
ß nicht allzu alt ſeyn / dann fonft bleibet fie dur? 
zaͤhe / wie gut und fleißig man fie auch maͤſten 
chte / felbige binden fie in ein Tuch / oder ſtecken 
ige in einen Sack Korb oder ander Gefäß/ alſo/ 
fie fich nicht auffrichten an / fondern immerzu 
"einer Seite hocken muß/ und nur allein oben den 
pff herauß geftrecket hält/ fie binden ihr Die Augen 
’ und fieeken ihr. Erbfen in die Ohren / damit fie 


der durch hören noch fehen zum Schreyen bewegt 


rde / geben ihr dann täglich dreymal einen Brey 
r Suppe von Gerſten⸗meel gemachet ſetzen ihr 
h Waſſer und Sand hiny daß fie e8 erlangen und 


ſeſſen konne / und fo maͤſten fie Die Gaͤnſe / daß | 
— nd 
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nicht allein fett werden / ſondern eine fo goſſe 
befommen/ Die wol vier biß funff Pfund / und 
wol darüber tigt. Der Br. won Bochberg get 
tet einer. befonderen wolfeilen Art der Gäng-g 
fung fo under den Soldaten üblich feyn follez 
feinem Adel, Feld s und Lands Heben) welche # 
‚weil er fie: felbft etliche mal probieren laſſen / 
jonder Zweiffel gut befunden / bieher zu überfchrei 
uns Die Muͤhe nem̃en wollen / und gefchieher fet 
mit einem einigen LäibBror: Nem̃et einen gröf 
Daußsläib Rocken⸗ oder Berftensbror, macher 0 
in Der Mitten ein Hein Lochlein hinein fo groß) 
eim Daumen / ſchuͤttet Babern darcin / gieffet f 
darauff / und feßet e8 der Ganß alfo fürswann 
‚bie Ganß den Habern anfängt herauf zu füchen/e 
chet fie Das Loch im Brot groſſer / und gewohnet 
Ganß zugleich. ſolches nach und nach / durch das 


eingieſſen / geweichet Brot zu eſſen das man im 


mit Bier nachfeuchten muß; in vierzehen Tagen mw 
der Läib Brot gar auffgefreſſen / und die Ganß zt 
ſchlachten tauglich ſeyn | | 

Enten zu halten / verurfachet vaſt gank Feit 
Koſten / dann fie fehlucken alles ein’ was fie findi 
und nehren fich alfo felbft/ weil fie aber davon ni 
gar fett werden / und man billich Bedencken tr 
ſolche Enten zu eſſen wann man nicht weißt / w 
fie geeffen /_als thut man beffer 7 wann man fie 
Haufe felbft maͤſtet / oder durch bekandte Seute m 
ſten laͤſet; Es wollen aber die Enten Waffe h 
ben / dahero / wo man nicht mit kleinen Weyerle 
verſehen / man nur eine hoͤltzerne Stande oder nie 
re Buͤtte in Die Erde grabet 7 und mit Waſſer a 
füllet / Damit fie daſelbſt pfadeln und baden Eönnet 
am beiten werden fie fo dann gemaftet mit ni; 


5 J m 





ie @WDaffer angefeuchtet / oder mit Habern / Ger: 


Wicken / Hirß und dergleichen’ / wie auch mie 


Trebern / und Dem Zingeweid von allerley 
muß man ihnen aber reichlich vorgeben/ dann 
Enten feynd fonften gar gefräßige Bögel, 

jer Nutzen der Gaͤnſen beftehet ſonderlich in dem / 
ſie Federen zu den Betthen geben / in dem dazu ſel⸗ 
des Jahrs drey biß viermal zu beropffen / nemlich / 
n Anfang des Mavens / 2. umb Jacobi / 3. umb 
reholomai / und 4. zu Ende des Septembris 
Michaelis / jedoch jedes mal zween oder drey 
je nach dem Sreumend : Man muß fich aber 
nebſt deme nach dem Wetter richten/ und waũ 
dem Herbſt / oder auch in dem Fruͤhling umb 
gte Zeit noch gar zu Ealt waͤre / etwas Damit ine 


en aber Doch nicht allzu ſehr berupfſen Dann fons 


fterben fie leichtlich / oder legen zum wenigſten 
langfam / auch muß man die Gaͤnſe / fo über den 
inter in der Maftung bleiben follen /gar nicht bes 


fen, Diefe Berupffung ver Bönfe gefchiehet uns 


den Fluͤgeln / auf der Seiten / am Bauch / und 
rauf den Beinen / doch muß man fie an den Bei⸗ 
und under den Flügeln nicht allzu fehr entfede⸗ 
/ teil Die Fluͤgel darguff ruhen/ und in ſolchem 
I felbige nicht mehr halten können/fondern folang 
angen und fihleppen laffen muſſen / biß befagte 
eren wiederumb wachſen. Die beſte / lindefte und 


emſte Federn / daß wir dero Underſcheid auch bes 


cken / ſeynd die jenige / welche unden am Bauch 
en / und werden Staub > oder Pflaum⸗Federen 


ennet/die under ben Slügeln und an den Beinen 


id etwas ſtarcker / auf dem Rucken aber am grobs 
und ungeſchlachteſten; Die ſo außwendig an dem 
igeln ſtehen / weil ſie etwas Yı und die Kieleftarı/ 

et  pieg® 
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318 Schweitzeriſch Vieh Buch / 
pfleget man abzuzupffen und abzuſchleiſſen / daheı 
Schleiß⸗Federn heiſſen. Jede Sorte dieſer Fed 
wird beſonders auffgehoben / damit ſie nicht un 
einander kommen / und mit groſſer Muͤhe wiedern 
außgeklaubet zu weardennöhtig haben. Die Sta 
Federn gebrauchet man vaſt nur allein zu den Ko 
kuͤſſen und leichteſten Deck⸗betthen / ing gemein a 
vermenget man ſie hier zu Land in denen etwas ſch 
ren Deck⸗betthen mit den anderen ſubtileſten 
feichteften Federen / weil man glaubet / Daß die. 
Staub allein angefüllte im Winter nicht warın 
nüg ſeyen / der Mittel-5edern bedienet man fid) 
denen Polftern und_oberen Undersbetthen ; mit 
gröberen hingegen und denen fo genannten Schl 
Federn füllet man die underfte gleich auf dem St 
fack uligen Eommende Unverbetthen anyindeme nt 
behy ung in denen Ehe⸗ und andern feinen Gaſt⸗ 

then / zwey Underbetthen zu gebrauchen getrooh) 
Weil aber die neue Federn fehr übelriechenundn 
allzu gefund zu gebrauchen / indeme fie noch n 
recht ertrocknet/ als werden fie in einen Sack oder 
altes Eingefieder gethan / und zwey biß drey J 
lang gemeiniglich under die Ehehalten⸗Betthe 
underſt geleget / und täglich fleißig auffgefchurtt 
- Der Staub wird gleichfallsin einen Sack gefaf 
in die Sonne geleget/ mit einemleichten Stecken! 
Tages zu vier biß fechs underfchiedlichen malen 
fchlagen und fleißig umbgewendet / wovon er fü 
aufflauffen und pflaumicht werden folle ; und auf 
Art pflegen viel Frauen ihre Betther jahrlich zu fü 
mern. Auf gleiche Art wird der Ißlaͤndiſche Fed 
ftauby oder fo genante Kiderdomr bey einem heil 
Ofen / oder aber bey hellem und warmem Sonn 
fehein mit Spißsruhten dapffer geſchlagen / damit 
| — 
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haufig darinnen ſteckende Hulßlein und Sand 


on fallen, dann werden ſie erſt in leichte Eingefie⸗ 


son Taffend oder Catoun gefaffet/ und nur zu 
incken:Kaiß-und Sommer⸗Betthen gebrauchet. 
ann die Zedern vom Schweiß zuſammen gegan⸗ 
/ oder jemand darauff verftorben/.ift es am raht⸗ 
ften das Betth von neuem zu federn: zu ſolchem 
de laͤſſet man Die Kiffen etliche Wochen in freyer 
t oben under dem Dach des Haufes hangen/ 


et alsdann jedes Kiffen befonders in einer wole — |" 


vahrten Kammer auß / laͤſſet das Eingefieder/ wo⸗ 
die Federn gefaſſet geweſen / laugnen und wa⸗ 
n / die Federn aber fehläget man erſtlich Durch ein 


eb oder Reutern mit weiten Loͤchern / vermittelſt Ki i 
8 Slederwifches oder Ganfflügels/ daß Die fubtis 


» und leichtefte Federn Davon fläuben/und auf eis 
gewiſſen Hauffen fallen; was aber durch die Lo⸗ 
der Reutern fich aufden Boden geſencket / wird 
ch ein ander Sieb mit engen Löchern durchgereus 
und von dem bengemifchten Staub und Unraht 
einige: was fo Dann von Federn fich zuſammen 
aßet/ pflege man zu zerzupffen / und gleich den vos 
n Durchufchlagen / da man fie dann wieder eins 
fet / und den Abgang mit anderen Federen erfeget 
d beyneben auch gut mache, | 

So viel der Gänfe Kranckheit belanget / diewei⸗ 
fie auch mit gleichen Siechtagen als die Huͤner 
aden ſeyn / und diefelben pflegen zu bekomen / wird 
in: derhalben auch ihnen die oben fürgefchriebene 


ittelmögengebrauchen. Soll derhalben niemand. 


felben an gemelbten ihren Orten nachzufuchen bes 


waͤren. Gängfeomalg wird infonderheit hoch ge⸗ | 


t; Dann daffelbige mit Zwiebelſafft vermiſchet / 


2% 


din die Obren etliche Troͤpflein Davon eingeflößtz / 
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dag lindert den Schmergen/ und ziehet YBaffer 
auß. Getröcknete Bang-zungen zu Pulver gefti 
und eingenommen / das treibet Den verftand 
Garn. Wann die Weiber gleich nach ihrer R 
gung Gaͤnß⸗hoͤdlein effen/ befommen fie nicht a 
groffen Auft und Begierd zu Fbelichen Were 

ſondern es macht fie auch fehr fruchtbar. 
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S fennd etliche./ welche die Sauben y 
Rſchaͤdlich als nutzlich in der Wirthſchafft 
ten / als Her? von Thumbshirn / der fe 
Dauben feynd ein ſchaͤdlich Vieh / das thut gre 
Schaden im Felde / am Getraͤid / wann es gef 
und dann auch / wann es reiff wird/ Ereucht auf 
Boͤden / zerzeiffet Die Daͤcher / machet auch offter 
Gezancke under Nachbarn und guten Freunden/ 
koſtet gemeiniglich mehr/ als davon zu.nemen, © 
es aber bey einer Wirthſchafft groffe weite Kı 
Selder/ und die Gebürge und Wälder simlich t 
entlegen / Darinnen fi) Die Raubvogel hauffen:n 
auffhalten Fönnen ; da ift einem Haufvarter | 
außlich viel Dauben zu ziehen / weil erim Som 
ſtaͤts etwas zu braten haben kan. Es gibt (auf 
halber wilden) allerhand underfchiedene Sefchler 
ber Dauben/ als die gemeinen Flug Saubea 
Tuͤrckiſchen/ rauh⸗fuͤßigen / haubeten und Pfau 
Dauben / welche alle mehr koſten / und das ga 
Jahr mit Sutter müffen erhalten werden ale. 
Aug⸗ Dauden / die ſich den meiften Sommerdu 
im Seld felbft nehren / und den Unkoften / der auf 
gehet mit dem Schaden / den fie etwan in — 
| | | e 
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Won den Dauben. 821 
1 thun/reichlich mir ihren haufligen Jungen wie⸗ 
erfeken und abzahlen / zu geſchweigen / daß ihr 
ft vor allen andern vom Varrone zum Feld⸗Bau 
ihmet wird. Die Fruchtbarkeit der Dauben ift 


dig / daß man fich darüber vermundere, Dann - 


rhalb vierkig Tagen verzichten fie alles / was 
htbares Meyer⸗Gefluͤgel verzichten fol; Sie bes 
en fich in der Zeit/legen Eyer/bruten fie auß / und 
ffen junge in den Kobel; Meiftentheils legen fie 
h Eyer/auch wol drey/nachdem fie von einer gu⸗ 
Art feynd/ wiewol das dritte En von Den wenig? 
außgebrutet wird / und auch nicht viel Weſens 


on zu machen iſt. Uber dem Bruten firen fie 


intzig Tage / und ift das Artlichſte die Umbwechs⸗ 


g / die ſie halten. Dann das Paar / das ſich zus 


men gehalten und begattet hat / wechſelt einander 


er Arbeit ab / ſo / daß bald der Dauber / bald die 


tubin über die Eyer zu ſitzen formt. Dieſe Veraͤn⸗ 
ung aber: rühret Daher /meil eines umb den andes 
‚in das Feld nach der Speife fliegen und wande⸗ 
muß / fo trifft das andere underdeſſen fo zu Hauß 
lieben’ die Sorge vor die Jungen zu wachen / Die 
dann nicht beffer al mit Bruten und Warmhal⸗ 
19 ihrer Eyern ermeifen können. Mit den jungen 
auben hat man ſchlechte Muͤhe weil Die Alten mit 
en umbgehen/ und äßen fie auf das forgfältigfte. 


ann fie blafen erftlich ihren Kropff auf Damit ja 
zug vom Effen und Getraͤnck ſich hinein fchlichten 
Ten möge, ſtecken bernach den jungen Daubenden 


chnabel in Mund / und flöffen oder fchütteln ihnen 
18 fievon Körnern und Gefraß im Kropff beyfam- 
en haben/nach Nohtdurfft in ihren Kropff und ſo 
ancken fie auch jihre Jungen. Deßwegen iſt es eine 
chuldigkeit / weil man ee mit ihnen umb⸗ 


zuge⸗ | 


N 
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zugehen uͤberhebet wird / die Alten deſto beſſer 
reichlicher zu verſorgen: abfonderlich muß es in 
Aprill geſchehen / da fie im Feld garfchlechte Sch 
bel⸗waide vor ſich und ihre Jungen finden kom 
Die junge Dauben/ fo vom Mertzen an biß auf 


Pfingſt⸗Feyertaͤge gefallen ſeynd hat man am | 


sten zur Zucht dann fie koͤnnen vor den anderen 


einer Stärcke und guten Krafften kommen / weil 


B 


den Sommer durch im Sutter einen Uberfluß vor 


hin und wieder finden/ und wegen ihrer Sefchmi 


und Hurtigkeit des Habbichs fich nicht fo fehr zu 


förchten haben, Diejenigen aber / fo nach Pfing 
kommen / follen entweder zur Außfülleng der Sd 
‚feln/ oder zum verfauffen gewidmet werden. Q 
fie gern mäften und fett machen wil/der muß fie 
‚bald fie Sederlein bekommen oder pflück worden fi 


auß den Neſtern von den Alten wegnemen /unt 
7. ‚einer befonderen Kammer mit gefäuetem weiſ 
279 Semmelzbrot fehoppen und füttern. Diefe M 


muß er fich mit ihnen Des Sommers drenmal/M 


gens / zu Mittagund Abends; im Winter aber zn 


mal machen 7 fo werben fie endlich fo fett und: 
werden / Daß fie noch halb oder Mol noch einmal 


‚Biel gelten als fonften. Ob man fihon / wann 


Dauben auf den ungeſaͤeten Geldern ihre Jrahıy 
ſuchen und finden /nicht nöhtig hat fich wegen ih 


" -_ Underbalte groffe Mühe zu machen / fp muß mi 


Doch hernach fich es nicht verdrieffen laſſen / wann 


Feld nichts. mehr zu finden iſt / deſto fleißiger vor 
zu forgen, Deßwegen foll man ihnen vom Love 


‚ber an biß aufden Anfang des Februarii / und ve 


2lprill an biß aufden halben Junum / nichts an gun 


Fuͤtterung abgehen laffen / weil fie zu.der Zeit ei 


Koͤrnlein vor ihre Schnäbel in den Geldern finde 


— — Ben 
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Won den Dauben. 823 
nit fie fich bekröpffen Föhten. Die übrige Zeit abe 
fen fie/ wo fie außfliegen ‚fich ihre Nahrung felbs 
Yanzufchaffen. Man wartet umd füttert aber Die 
ben mit Birg, Waͤitzen / Wicken / Linſen / Erb» 
Gerſten Born und Ruͤb⸗ſamen⸗ nachdem ein 
r Gelegenheit hat ein und anders in Vorraht an 
Hand zu fehaffen. Das befte Futter vor ſie / wañ 
Junge haben / ſeynd Wäizen / Hirß und Wicken 
Jer einander gemenget / Davon fie uͤberauß wol zu⸗ 
hen / und ihre Jungen über Die Gewohnheit gut 


d fett zu terden pflegen. Wer einen Underſcheid —94 


der dem Sommer und Winter⸗Futter halten wil / 
rtet ſie hier mit kleinem Geſaͤm / als Ruͤbſamen / 
ig und Waͤten / dorten aber mit Berften und Wi⸗ 
n. Don Babern halten fie nicht nur allein ſelbſt 
nig / ſondern er erfprießet und gedeyet auch ihnen 
ht das geringſte zum beſten. Durchgehends aber 
eibet sine wige Wahrheit / je beſſer Die Wartung 
d Fuͤtterung der Dauben befchaffen iſt je mehr 
men fie am Leib und Settigfeit zu / je williger und 


ber bleiben fie am alten Ort/ und bruten auch fe 


v8 und mit gröfferm Nutzen auß: Hingegen’ wer: 
on fie fehlecht gehalten iſt nichts leichters gefchehen/ 
(8 daß fie Durch fremde Dauben fich anreitzen und 
x einen anderen Kobel leichtlich verführen laſſen / 
a fie dann / wo ein wenig die Fuͤtterung reichlicher 
ſt gern bleiben. Im Winter kan man die ſchlech⸗ 


eve Fuͤtterung mit ihnen durchbringen / gegen dem 
Fruͤhling aber fie deſto beſſer pflegen und warten / als 
A welcher Zeit ſie es / wegen der Jungen / at noͤhtig⸗ 


ten gebrauchen. Das Freſſen fol man ihnen nicht 


im Hof. fürgeben / wo Das andere Geflügel mit ihree 7 
perdrießlichen Cameradſchafft ihnen beſchwaͤrlich fly =: 


fondern in dem Kobel auf rechten fauberen >Dret- IT 
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84Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
tern / Die an den vier Ecken mit Leiften und Kan 
verfehen feynd / Damit fie nicht viel verfprißen o 
verfchtvenden Fönnen, Andere geben ihnen under! 
Dauben-Schlägen oder Fallern für/ damit fie de 
beſſer ihres Kobels gewohnen lernen. Des Tags 
nen einmal vorzugeben / ift zu tvenig/ und gefchiel 
nicht leichtlich von jemand anders/ als vondenen/; 
auß Mangel der Unkoften mit dem Zurter allu fpr 
fam umbgehen müffen und eg menig achten/ obi 
wenige Jungen Dauben Krapfen werden oder nid 
Das gemelneſte ift/ daß man ihnen zwey Oder Die 
mal gibt/ Doch niemals zuviel. Die Brut-Daub 
werden viermal gefpeifet/ auch wol noch einmal dat 
ber / nachdem jemand wenig oder viel am Sutter übr 
hat. Hat jemand noͤhtig an den Befehl GOttes 
gedencken / daß wir Fein fremdes Gut begebren fü 
len, fo feynd es gewißlich die Dauben⸗Jaͤcklein un 
Dauben voͤgt / die nach nichts mehr fragen’ und ſi 
umb nichts mehrers befümmern / als wie fie ih 
Dauben vermehren möchten/eg mag nun die Ehrif 
liche Liebe und Die Hochachtung des Naͤchſten darı 
‚ber hindan gefeßt werden odernicht. Nicht⸗ zu fage 
von dem / daß viel von den Kunfk-flucklein und Do: 
theln/ die fie Dazu gebrauchen/ von einer folchen Bi 
ſchaffenheit feyen / daß man den Effect und die mol 
angeſchlagene Wuͤrckung weder der Natur / noch 
Ehrbaren und Chriſt⸗geziemenden Erfahrung zu 
ſchreiben kan / und die nichts anders als einen verbot 
tenen Fuͤrwitz und Schlechtzachtung des Gewiſſent 
anzeigen und bedeuten : wie wir dann des Hr. Wolff: 
gang Hildebrands Muͤhe / die er fich genommen hat) 
in feiner Magia Naturali, dergleichen abergläubifche 
und fuͤrwitzige Dauben-Künfte außfuͤhrlich aufiu: 
fehreiben / mit feinem andern und beflern Titul befez 


gen 
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fan, Von uns wird ein Eluger Haußvatter der 

chen nicht begehren / wann er anderft den Titul | 
Klugheit erhalten und für einen rechtfehaffenen = 
an wil gehalten ſeyn. Damit aber dennochnichts = 
en möge / fo wollen wir ihm weiſen / wie er das | 
inige verwahren foll/ damit nicht andere ihm mit. 

fangen fchadlich feyen. Die befte Kunft iſt / feine 

wben nicht Yunger leiden laſſen / ſo ſeynd fie nicht. 
vungen fich nach befferer Koft umbzuſehen. Ne⸗ 

den Fan man ihnen Eiſenkraut in den Dauben⸗ 

hlag ſtecken oder Eberwurg Elein ſchneiden / und 4 
er dem gewohnlichen Gefräß vorſetzen. Einige — 
ſchen ihnen die Fuͤſſe ehe fie die neuzgefaufite 
ben in den Kobel nder Daubenzfchlag laſſen 777.7 
) mennen/ fiefollten alsdan nicht mehr megfliegen. Br 1 
an nimt auch von Dem Öfen der Lebkuͤchner / in mu 
chen fie ihre Kuchen machen oder /auß Mangel | 
en/ von einem gemeinen Back⸗ofen etwas Laͤim / 
fet ihn klein / und miſchet Coriander St. Johañs⸗ 
ut / Gerſten / Waͤitzen / Saltz / Widertod / Aenis / BE 
ſenkraut und Fenchel darunder; knette es mit a 
ichel darunder ; knettet e8 mit Waffer ein/ und 


FR 


ar 


— 
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et es den Dauben im Kobel fuͤr / ſo werden fie nicht 9 
htlich mehr außbleiben. Sonſten auch ein treff—⸗ he 
wol⸗bewaͤhrt Dauben⸗Aaß iſt zu Baſel folgen- —5331 
von ung gebrauchet worden: Man neme Sbers⸗ J 


Iren, Coriander / Fenchel / Kümmel jedes zwey J 
t / Spaniſche Murken ein halb loht / gemein Saltz A 
o handvoll ; diß alles mache man mit Haffner⸗ ter 
im anderthalb Pfund zu einer runden Malen) 
Te e8 trocken werden / und ftelle eg in Das Daub- 
uß/ diß picken die Dauben gern / und werden nicht 
htlich hinweg fliegen. — 
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Das Zwoͤlffte Capitel. 
Von ſingenden Kefich⸗Voͤgeln. 
SR FIchts wahrhafftiger iſt als was ova 
I melvet/ Daß Fein Voͤgelein fey ſo Flein/ < 
NP nicht lobe den Schöpffer fein; | 
Cunda [#9 Domino depromunt munera laudum, 
sen ſemper fileant , five fonare queant,. 
Daher auch weiters Epictetus gefagt: Si Laſcinia eff 
fscerem quod Lujtinia ; cum autem fim Homo , laud 
Deum nec ceffabo unguam, Höchftverwunderlich 0 
ft / wieder Allmeife Schäpffer durd) Formien 
des Corperleins auch der Eleineften Voͤgelein ein 
chen gierlichen Mechanifmum oder Harmoniam Elem 
zorum entroorffen / daß vermittelft der Luft i 
Spielung ihrer Seifterlein / ein folch zierlich Geſt 
entſtehen Fan / ja durch Abrichtung es man ſon 
mitibnen bringen kan / daß fie gewiſſe Melodey 
- Arien und Lieder. pfeiffen/auch fo nett und artigne 
ahnen Tchren/ daß ein mancher. ihm einbilden fü 
diefe Melodeyen wurden aufeinem Flagelet oder 
derem Inſtrument geblafen / zu gefchteigen / 
Deren etliche Die menfeblihe Stimm gar nahe ref 
ſentiren; dieweilen aber e8 diefer Voͤglen Gr 
halben dreyerley Sorten gibet Kleine Mittelmi 
se und Groffe / wollen wir ſolche auffs Eürgefte 
ferem geneigten Lefer vorfiellen, ! 
A. Under den Fleinen fingenden Dögeln it 
L 1. Die Mieife (Parws) vaſt die befanteftei 
gemeinefte under denfelben/f&ön von Farb / mit w 
fen / ſchwartzen / gelb und blaulichten Federn DU 
einander gezieret / underſchiedlicher Arten Doch | 
ben fie vaſt alle durchgehends weiſſe Flecklein bey 
Augen / und ſeynd die bekañteſte. 24. 
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Don fingenden Bögeln. 827 
Die Sohl }ieife iſt bey nahe fo groß als ein 
ek / und die gröffefte under allen/ von Sarb gelbz 
in/ hataber eine ſchwartze Platte auf den Kopfl/ 
he nebenden weiflen Flecklein an dem Aug gank 


mal zu beyden Seiten hinab gehet 7 ſich indie _ 


uff erbreitetzund unden an dem Bauch zwiſchen 
Fuͤſſen endiget. RR | 
3. Die Blau⸗Meiſe ift umb ein merckliches Flets 
hat einen kurken jedoch Dicken nahe an Der Bruſt 
onden wit bleulichten Federn bedeckten Kopff und 
eken / welcher letſtere dabey jedoch etwas gruͤnlicht 
elet/die Bruft aber iſt gelb / und Die Fuſſe dunckel⸗ 
au mit blau vermiſchet. 

4, Die Robel⸗Meiſe hat einen Strauß von Se 
m auf dem Kopff/vaft wie der Widhopff / welchen 
aber wie dieſer nicht in die Hohe fhrecket / ift von 
Ib ſo wartz mit weiffen Puncten eingefpvenget/ 
Fluͤgel ſeynd dunckel grau⸗ der Bauch weiß und 
e Fuͤſſe aſchenfarb. * 

Die Zogel⸗Meiſe traͤget zu ihrem kleinen Coͤr⸗ 
x einen timlich breit⸗ und langen Schwantz / daher 
auch bier zu Land Die Banren-Pfannenftiele heiſ⸗ 
nm / iſt dunckel⸗grau auf blau⸗ ſpielend / am Rucken 
nd den Fluͤgeln mit etwas weiß hier und Darunders 
enget / der Bauch aber weiß und etwas bleichroht. 
(fe diefe Meiſen⸗Arten pflegen vaſt das ganke Jahr 
urch mehr zu ſchreyen als zu ſingen / Doch ſollen ſie 
ich ihr Geſchrey verbeſſern / wann man ihnen zu 
siten etwas Unſchlit zu freſſen gibet. Ihre gewohn⸗ 


N 


che Speife fennd kieine Wuͤrmlein / Bieneund 


5 ⸗ 


Fuͤſſe / welche fie mit ihren ſpitzigen Schnaͤbeln ar⸗ 


—2 — 


ig auffzuͤbicken wiſſen; wañ man fie aber in Befigen/ 


belche Heinyvierecticht, unden hölkern und oben von 


n 


inem eiſernen Drat geflochten zu feyn pflegen / auf 
| behalten 
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behalten wil / ſpeiſet man ſelbige mit Hanff / welch 
fie zwar gern freſſen / aber gemeiniglich beborab 
Kohl⸗Meiſe davon erblinden / und daher auch in 

nen Kefigen eingeſchloſſen / wo man fie nicht au 
und einfliegen laͤſſet / nicht leicht über ein Jahr di 
ven und bey Leben bleiben. Uud obfchon dieſe J 
gelein für tum und ungelehrſam von denen meif 
Authoren außgefchryen werden / laffen fie ſich di 
gar artig ohne groffe Muͤhe gewoͤhnen/ aufdie Ha 
und zu den Fenſtern auß-undeinzufliegen/ auchn 
gar / wann man ihnen einen Zwirn⸗Faden and 
Beinlein / und unden an ein gewiſſes hoͤltzernes 
ſtell bindet / daß ſie oben auff daſſelbe hinauff flieg 
ihre Aetzung zu ſuchen / mit einem kleinen hölßerr 


Eymerlein Waſſer zu ſchoͤpffen / und felbigeg zuf 


binauff zu siehen/ durch welche und andere dergl 
hen Gauckel-Poffen fie fich weit beliebter mach 


als durch ihr elendeg Geſchrey. 


Auſſer Diefen jeßtzergehlten Arten der Meifen fi 
def ſich noch eine andere/ welche man 

6. Meiſen⸗Monche nennet. Dieſe ſeynd die H 
nefte under allen Meifen/ weig von Bruft und d 
übrige Leiblein ift grau oder afchenfarb/ der Ko 
aber etwas ſchwartzlecht / und hat zu oberfi ein 
kohl⸗ſch wartzen Flecken. Ihr Gefang ift von. de 
gemeinen Meiſen⸗Geſchrey wie Tag und Nacht ' 


derſcheiden von ungemeiner Sieblichkeit / fo daß 
der Jrachtigall auffer ihrem ungemein wol-lauten 


Trillo an Lieblichkeit nichts nachgibet / und unfe 
Erachtens gar übertrifft. Sie müffen in Nachtigal 
oder etwas ablangen und oben mit Tuch bedeckt 


Haͤußlein auffbehalten werden/ dann indenen obe 


mit Drat geichloffenen Haͤußlein zerftoffen fie fi 
gleich die Koͤpffe / daß fie todt niederfallen/ indeme 
— ger 


me 
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indie Höhe zuhupffen im Gebrauch haben; fo 


fen fie auch zimlich finfter gehalten werden/ weil 


onft nicht leichtlich fingen : Solches ihr Sefang 
gen fie wie Die meinfte Bogel/ bald nach Oſtern 
"und fahren damit fort big umb Bartholomat. 
ann man fie in Refigen erhalten wil mag man 


m Ameifenzs£yer/ Milch und gerieben Eyerbros 


en/ allein fie ſeynd gar zarter Natur / und dauren 
t lang/ wie esdann was gar befonders ift / wann 
fie über das Fahr außmwintern und erhalten kan. 
1. Die Zeiflein (Acanthis) gehören mitunder Die 
nere Noögelein / feynd am Bauch gelb / und fonft 


r und über grün und gelb durch einander vermi⸗ 


t aufgenommen/ daß ſie zween ſchwartze Stecken 
jen/ einen auf Dem Kopff / und den andern under 


n Schnabel / wiewol auch fo wol die Flügel als 


Schmwank mit ſchwartzen Federn bezeichnet find, 
eſe Voͤgelein ſchreyen und fingen das gantze Fahr 


ch / und zwar noch zimlich lieblich; die Kefige / dar⸗ 


jen fie auffbehalten werden / muͤſſen klein / und des 
gleich ſeyn welche mir bey den Meiſen beſchrie⸗ 
haben. Sie nehren ſich in der Widnuß von Klet⸗ 
Magſamen / Ruͤb⸗ und allerley Saam⸗werck; 
nn man fie aber in kleine viereckichte Kefige einge⸗ 
lofien hat gibt man. ihnen Hanffſamen ı wovon 
überauß fett werden. Sonſt fennd auch diefe Bo; 
ein überguß zahm / und laffen fich gewöhnen wie 
in wil/ fo daß fie gleich den Dauben auß-und eins 
gen/ und allegeit wieder kom̃en / fie ſchoͤpffen Waß 


/ und machen allerley artige Haͤndel / gleich wie | 


r zuvor von den Meifen auch gedacht haben. 

It. Der Saͤnfling (Lisaria) kan für ein ſchoͤnen 

ögel paßiren / ift an der Groöffe einem Emmerz 

g gleich / vaft uber und über mit liecht⸗braunen 
Federn 
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Kr Federn bewachfen/ am Halß und Der Biuft we 
licht / mit fihonen blut⸗ oder purpur⸗rohten Sie 
gezieret dergleichen Farb er auch auf dem Kopf t 
Fr get/ nur iſt zu bedauren / daß er ſolche / wañ er in! 
oa fige eingefcploffen wird / mit Der Zeit verlierer, 
ſchreyet mehr / als Daß er fingen ſolte / und. iſt da 
auch mehr feiner Schönheit und Gelernigkeit 
wegen des Geſangs beliebet. Man underhalt d 
Voͤgel fo wol in Fleinen viereckichten Fincken 
hoben Cananien⸗Voͤgel⸗Haͤuſern. Was ihre Spi 
ſehe / iſtauß der Benennung dieſes Vogels leicht 
zunem̃en / nemlich Hanffſamen / und weil er ſichg 
in Gebuͤſchen auffhalt/ Wachholder beere wien | 
aud) ben Rübfasmen gern zu freffen/ und davon g 
alter zu werden pfleget/ als allein von dem Ha 
famen. Seine Gelernigkeit erhellet darauß / weil 
‚nicht nur gleich den Meiſen und Zeißlein auß 
einflieget fondern auch fo gar Lieder pfeiffen/ undt 
lieblichen Geſang der Nachtigall noch zimlich na 
zuahnenfich angewoͤhnen laͤſſet. — 
IV. Der Sind (Fringilla) wird vor andern uni 
diefe Claß gehoͤrigen Vogeln am meinften in 4 
eingeſchloſſen / in den Haͤuſern gefunden iſt ein Eleit 
aber ſehr artiger Vogel / welcher am Rucken undd 
Fluͤgeln braͤunlicht / wiewol dieſe noch mit ſchoͤn 
weiß⸗ und gelben Federlein gezieret ſeynd / der. Ke 
und Halß ſpielen zwiſchen ſolcher Farb zugleich 
was blaulecht / Die Bruſt etwas rohtlecht / bey 
Weiblein aber um ein mercklichs bleicher. Sie varn 
in ihrem Geſang ungemein / welches Doch nicht jel 
man fo gleich mercket / ohne Die Vogler / und Died 
Denfelbigen hierinnen angewieſen morden / daher | 
auch verfchiedene Namen und Ordnungen habe 
Frafitderen fie nach der Wuͤrdigkeit deg J 
fi sin 
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1 geroiffen Kang und Ordnung vertheilet wer⸗ 
Die fürnehmfte ſeynd der Ritſcher oder Weit⸗ 
h / der Ziehende und Lachende / Der Wildsfeuer 
Dißdered / darauff folgen der Groß⸗rollende / der 
Mollende der Sitzaufruͤhl der Mufquetierer/ 
Mralvafier / der Kuͤh⸗Dieb / der Sparbarasier/ 


Doideret/ der Gut⸗Jahr / der Mitſoviel / der Zi⸗ 


Wider Pfinkelſter ac, und wollen einige / daß die 
cken vaſt über alle fuͤnff biß ſechs Meilen ihr Ge⸗ 
veraͤndern / ſie treiben aber ſolches nicht Das gan⸗ 
Jahr durch / ſondern fangen gemeiniglich umb 
htmeß an zu ſingen / und hören umb Jacobi oder 


tholomän wieder auf / wiewol ſie nicht eben durch⸗ 


ends ſolche Zeit fo nett und richtig halten / fort 
heinige fruͤher / einige fpäter anfangen/ anbey aber 
h nachmal defto früher oder fpdter wieder auffho- 
: daher wann man verlanget. / Daß die Fincken 
t hinauß zur Herbſt⸗zeit und gegen dem Winter 
en follen/ welches die Vogler / umb fich derſelben 
1 Socken auf dem Herd zu bedienen zu thun pfles 
muß man fie den gangen Sommer durch an eis 
kühlen Ort ftellen/ und die Haußlein mit einem 
ch bedecken’ damit fie gicht fehen; fo bald man fie 
n in Die Hellebringet/ fangen fie gern an zu fingenz 
in von Diefen Derhangen werden ſie gern blind. 
ie Haußlein/ Darinnen man fie auffbehalt/ ſeynd 
in und vierekicht / und haben von ihnen ing ges 


in den Namen / daß man fie Fincken⸗Haͤußlein 
net. Shre Speiß und Aetzung beftchet in Hanff⸗ 


d-Köhl-famen. Sie ſeynd fehr arg und verſchla⸗ 


1/ daher dann alles auf dem Herd/ wann man fie . 


7 


ngen wil / mol ftill ſeyn muß / indeme ſie / wo ſie nur 
8 geringfte mercken / auffſtehen Davon fliegen / und 
) fo bald an dieſem Dre nicht. mehr finden neu 

| | Be 
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832 Schweiserifh Vieh-⸗Buch / 
oder Doch zum wenigften nicht leichtlich mehr a 
gen: Wann fie gefangen und in Kefige eingefch 
fen werden’ fingen fie fo bald nicht/ ingleichem at 
wann fie verhänget werden’ als womit man fie ir 
ven Sefang verwirret und verhindert: Want 
fie zu Nachtigallen haͤnget oder auch zu Cana 
vögeln / lernen fie von jenen einen und den and: 
Schlag / von dieſen aber ein gut Theil ihres Geſa 
aby Doch mifchen fie immerzu ihr gemöhnliches ( 
fang darunder / als welches fierweiles ihnen von 
Natur Eingepflanget / nimmermehr verlaffen Eon 
V. Der Slut⸗Finck oder Gimpel ift ein fehr d 


kopffichter Vogel / welcher an dem Rucken und 


geln aſchenfaͤrbig / am Kopff aber und denen un 
fien langen Federn der Flügel ſchwartz / an der B 
gang roht / andem Bauch aber weiß hateinen E 
Ken Dicken und ſchwartzen Schnabel / und eine fi 


groſſe breite und dicke Zunge, Seine Stimme 


von fhlechter Lieblichkeit / und mehr einem Gepf 
als Geſang ahnlich / wiewol er felbiges das aar 
Jahr treibet; Doch gleichwol lernet er allerley Kied 
welche man ihme in der Jugend / ehe er fich ne 
vermaußet/ oorpfeiffet: Es findetfich aber auch hi 
innen ein mercklicher Underfcheid/ indeme einige d 
fer Vogel eine etwas gröbere/ Die andere aber di 
klaͤrere Stimme führen/und feynd jene gemeinig 
auch ein wenig ne von Leib / als diefe. Er fü 
feine Nahrung in freyem Feld / von allerley Bee 
tie aud) von Hirß und dem Heydel s oder Bu 
Waͤitzen / und bicket gern die Knoͤpffe von den B 
wen / in den Haͤußlein und Kefigen aber wird er iM 
Hanff⸗ Ruͤb⸗ſamen und geha Ften Byerdottern e 
nehret / man muß ihm aber folche feine Speife alt 
dann reichlich vorgeben / indeme er nicht leicht — 
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dund meinſt auß Hunger in den Kefigen ftirbt/ 
er feine Speife daſelbſt nicht zu finden weißt: 
ölche Kefige aber feynd viereckicht / und die fü ge 
te gemeine Meifen: oder Fincken⸗Haußlein. 

FI, Siftel- Sin (Carduelis) Stigelitz iftein fehr 
ner Bogel/braun am Rucken / die Fluͤgel ſeynd 
par’ mit etlichen gelben Federn und weiſſen 
neten gesieret / der Dauch braun und weiß / der 
pff oben nach der Länge mit einem ſchwartzen 
rich begeichnet/ welcher fich gegen dem Half zu in 
a8 erbreitet/ / womit auch Der weiglichre Schnas 
einiger maffen eingefaſſet / das übrige ift weiß / 
genommen / daß er fü mol ober.» als under den 
gen eineangenehme Roͤhte zeiget der Schwank/ 
cher simlich lang / beftehet oben auß weiffen/ un⸗ 


auß ſchwartzen Sedern/ und ift am Ende gemeia 


fich mit dreyen weiffen Puncten bezeichnet und 
eret. Diefer Vogel finger Sommer und Wins 
annoch zimlich fein und wird fo wol in nideren 
icken⸗ ald auch/ wiewol weit befler / in boben Ca⸗ 
ienvogel- Häußlein auffbehalten / er dauret under 
n Bögeln am länaften / wie dann einige defien 
er / ohnerachtet er im Dogelhauß eingefchloffen 
t / auf fünffjehen biß zwantzig Jahre erbreiten 
len. Seine gewohnliche Speife ift der Samevon 
agſamen / Kletten und allerley Difteln / bevorab 
en Karten⸗Diſteln / deren fich Die Tuchmacher ges 
uchen / Daher er auch Diftel-Finck genennet wirdy 
Kefig aber wird er meinft mit Hanff geſpeiſet und 
derhalten, Auſſer deme ift diefer Vogel überauß 


m/f daß erauß feinem Kefig auß⸗ und einfliegeny 


) auf die Hand feines Herzen aufffeßen/mit feinem 
chnabel und Fuͤſſen ſeine Speiß und Tranck durch 
ne Eymerlein in die Hoͤhe ziehen un ſchoͤpfen lernet. 

99 VII.Der 
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‚VI. Der £iherling (Emberiza) iſt under Denk 
nen Voͤgeln einer von den gröften/hat einen ſcho 
gelben Bauch / der übrige Leib zufamt dem Schw 
und Flugel iſt von gelb: und ſchwaͤrtzlicht durch, 
ander vermifchten Federn uͤberkleidet und mit ein 
ſtarcken aber kurtzen Schnabel verfehen, Sein ( 
fang ift zwar Feines der lieblichſten / Doch gleich 
hat er von der gufigen Natur Diefes/ alg etwas 
fonderes erhalten/ vaßerbald anfangs im Horn 
zu fingen anfaͤnget und damit biß in Augſtmo 
hinauß anhalt / da Doc) andere Poͤgel / je eher fi 
fingen anfangen / je zeitlicher fie wieder auffhai 
Und ob er ſchon Die Gefaͤngnuß nicht gern langt 
träger / fondern in dem Vogelhauß eingeſchlo 
uber zwey oder drey Jahre nicht leicht dauret / fol 
man ihn Doch waͤhrender folcher Zeit in viereckich 
niedern / beffer aber in hoben Haußlein und Kefich 
gar wol auffbehalten. Er bedienet ſich zu füi 
Speiſe meinfteng des Habers und der Serften/d 
wird er auffer Diefen auch im Kefig mit Ganff 
fpeifet/ Den er gang wol und gern genieffet. Aa 
man Diefe Voͤgel / fo fie noch jung feynd/zu Finck 
Eanarien und anderen dergleichen Voͤgeln hanı 
lernen fie dero Geſang mit den ihrigen vermifchet 
etwas nachahnen. N i 
VII. Das Roht⸗kehlin (Rubecula) welches‘ 
aller-Eleinefte ift under allen dieſen Eleinen Gefat 
Voͤgelein / hat feiner Benantung nach eine 
oder vielmehr gelblichre Bruft/ der Kopff aber 
Rucken feynd grau, und der Schwantz / welchen 
frats in Die Höhe recken und immerzu bewegen? 
etwas roͤhtlicht. Dem Befeng nach gehet e8 a 
biß hieher befchriebenen weit vor / indeme ſolches 
Lieblichkeit nach dem Geſang der Nachtigall die 
nat 
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e fommet/ und wann e8 mit einer Jlachtigall in 


m Semach fich befindet/ folernet es derſelben Ge⸗ 
9 annoch fehr wol nachmachen/ und verbeffert da⸗ 
cb das ihrige umb ein merckliches. Zur Speife 
jenen fie fich der Bienen / der Mucken und allerley 
jes Ungesieffers. In Kefige eingefchloffen /leben 


icht gar lang/ ja kaum etliche Tage Daher man ſie 
ı in den Stuben frey herumb hupffen laͤſſet / vo 


nit Mucken⸗fangen des Sommers / im Winter 
Nußkernen und in Milch oder Waffer einges 
chtem Brot fich ernehren. 


X. Der. Berchen(Alauda) findet man zweyer⸗ 


Arten’ Heyd⸗ und Korn⸗Lerchen; Man nenet fie 
d⸗Lerchen / weil ſie ſich meinſt auf denen Heyden 
halten / nicht aber / wie einige meynen und man 
ins gemein glaubet / Heydel⸗Lerchen / weil ſie 
von Heydel⸗korn oder Buch⸗weitzen nehreten/ 
n Lerchen aber / weil ſie roürcklich in denen Korn⸗ 
Getraͤid⸗aͤckern zu neſten / und Deren Körner zu 
r Speife außzubicken pflegen. *Beyde feynd an 
b der Federn einander gleich/ / welche braun gelb 
grau under fich vermifchet / ohne daß die Bruſt 
Bleche / und mit dergleichen Federn hie und da 
eſprenget / Doch ift Die Korn⸗Lerche um ein merck⸗ 
8 groͤſſer beyde haben ein befonderes Merckzeis 
nan fich/ nemlich an dem hinderften Zahen eines 
n Fuſſes einen langen, Sporn / Daran fie von des 
andern Voͤgeln abfonderlich underfcheiden. Sshr 
fang melches fie umb Liechtmeß anfahet / und 
d nach Jacobi endiget / ift fonders lieblich / m, 
die Heyd⸗Lerche Die anderen hierinnen übertrefz 
/ und folches läffer fie nicht nur im freyen Feld / 
) wann fie fich hoch in Die Lufft zu ſchwingen pfle⸗ 
ſondern auch im Kefig eingefchlofien munter von 

., ©gg 2 ſich 
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ſich hören: Solche Kefige aber — 
und oben mit Tuch bedecket / Damit der Vogel / 

u er/voie er offt zu thun gewohnet / in die Hoͤhe ſprin 

ſich den Kopff nicht zerſtoſſe; ſo muß man den gen 

J auch trockenen rohten Sand in ihre Haͤuſer ge 


ee # 





teil fie gern darinnen ſcharren / und ohne felb 

nicht lang Dauren. Was ihre Speife feye / iſt 

Pur obigem leicht zu ſchlieſſen nemlich allerley Get 
J nebſt denen kleinen Wuͤrmlein / ſo auf der Erde 
umb kriechen / wann fie aber in Haͤuſer eingefd 
fen werden / gibt man ihnen Ameiß⸗Eyer und 

Durch einander vermenget / welche Amtiß⸗Eyer/ 

De auch im Winter damit verfehen zu ſeyn / man at 
Bein doͤrꝛen pfleget/dod) Fan man in Ermanglung de 

\i ben ihnen auch jegumeilen den Hirß bloß / oder ı 
. Weigenförner und Daberfernen Borgeben. © 
gebühret auch der Lerche das Lob vor anderen 

geln/ daß fie überauß zahm ſeye / wie fie dann fo 
fich mit Händen fangen laͤſſet / umal wann fie & 
Habicht von fernefihet/ welchen fie fehr fürchtet 
fie ift garleicht zu gewöhnen, daß fienach eröffne 
Haͤußlein auf den Tiſch flieget / und nebenft di 
Herumbfißenden zugleich mit auß der Schuffel | 
Sie iſt anbey auch fo gelernig/ daß fie allerley Sie 
fo man ihr vorpfeiffet/ auf das richtigfte nachzup 
fen weiß; und iſt nur Schad/daß man diefem anı 
Vogel fo fehr nach dent Leben trachtet/ und foh 
fig verfpeifet/ da er doch fo mol durch fein ſchones 
fang als ungemeine SreundlichFeit fich bey jedern 
angenehm zu machen fuchet. AR 
X. Die Nachtigall (Iufäinia) ein kleines 
unanfehnliches Voͤgelein / welches der Graßmuck 
Hr) vielen Stücken gleichet/ auf hohen dürzen/ mit; 
Ef lich langen zähen verfehenen Beinen daher hf 
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‚ein gang Heines Koͤpfflein / ſchwartze in etwas 
reichende Augen / eine. gar kurtze Zunge/und 
mit dundel- bißweilen auch hell⸗grauen oder aud) 
8 bräunlichten Federn bedecktes Leiblein. Ihr 
fang iſt hellund durchdringend ſtarck / ſo / daß man 
bilich verwundert / wie ein fo kleines Vogelein 
n fo lauten und gantze Gaſſen durch ſchallenden 
it. von ſich zu geben vermoͤge; und dieſes ihr Ge⸗ 
gift nicht nur laut und lieblich / ſondern es fchläs 


Die Nachtigall noch dabey einen fo angenehmen’ 


gen und mol angebrachten Trillo / daß man fich 
Wahrheit Darüber verwundern muß/ und bie fürs 
hfte Zierde ihres fo herzlichen Geſanges iſt / wie ih⸗ 
dann deßwegen nicht unbillich der Vorzug vor 
in andern ſingenden Voͤgeln beygelegt und zuer⸗ 


net wird : Doch fingen fie nicht Das gantze Jahr / 


h nicht leicht einen gangen Tag Durch / fondern 
ige ben Tag / andere bey Tracht /. daher man fie 
h in Tag + oder Nacht Dögel underfcheibet : 
ann fie aber fich munter hören laffen follen/ muß 
ın fie wol finfter halten 7 und in befondern Haͤuß⸗ 
verwahren / deren Gehaͤuß zwar von Holtz gema⸗ 
t / auſſer deme aber über und uber mit gang eng⸗ 
berichtem Begitter/ wie man zu.den Flaren Schei⸗ 
gebrauchet / uͤberzogen / und dieſe haͤnget man an 
Fenſter inwendig in die Stube hinein/ außwen⸗ 
3 aber-noch ein anders dergleichen kleines Haͤuß⸗ 


n; sroifchen beyden dieſen Haͤußlein aber wird eine 


laß-Scheibe herauf genommen / Damit Das zarte 
'ögelein ungehindert auß- und einhupffen/und nach 
jelieben / mann e8 ihme in Dem Zimmer zu warm / 
h in dem aufferen Kefig erfriſchen/ ift eg ihme aber 


kalt / n den inneren erwaͤrmen möge. Betreffen 
e Speife und Underhaltung dieſes Voͤgeleins (0 °F 
—3 | 899 3 nehre 
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nehret es ſich felbft von allerley Wuͤrmlein beyr 
gibt man ihme gern in ſein Behaltniß und Arzefl 
jenige Wuͤrmlein / fo im Meel zu wachfen pfle 
am-beften aber die Eyer von Ameifen , fo friſch 
gedoͤrrt / wie auch dag Berg von einem Rinde 
Ochſen alfo rohe in Stücke zerfchnitten/ oder ge 
cket / zu eſſen. Wan es wahr / was von stwenen IX 
tigallen der beyden Kaifern Druf und Britannia 
gehlet/ daß fie fo mol Sriechifch als dateimſch gen 
‚haben follen / ja/ wann es wahr was ein berühn 
. gelehrter und glaubtoürdiger Mann mweyland 
Herren D, Gefner gefchrieben / wie ex felbft in t 
Jahr 1546, zu Regenſpurg / al der Reichs⸗ 
daſelbſt gehalten wurde / in dem Wirthshauß 
Cronen drey Nachtigallen gefehen/ welche behẽ 
gang ſtill / alle Reden der Anweſenden genau beobe 
tet / und bey Nacht / da fie niemand vermercket/ ein 
der mit gantz vernemlicher Stimme erzehlet hatt 
„wann (fagen wir) folches wahr ndre'eg ein gro) 
under und ein ungemeines Zeugniß von befon 
ven Gaben / dieſer fo Fleinen und gank gering any 
henden Voͤgelein / wodurch der ihnen nur allein u 
Bde Fehler /daß fie zimlich wild / doppelt ei 
Bet wird. | 


XI. Der Canarizvogel (Canaria) von den Cat 
rien Inſuln daher er kommen alfo genennet / iſt 
Zeißlein⸗ oder aber ein Spatzen Art Canari 
Spaß daher auch genennet) und wegen feinen v 
lerley Farben der Federn; An der Groͤſſe gleichet 
den Diſtel⸗Fincken oder Stigelißen/ Diegemeine N 
iſt am Rucken und Schwantz dem Zeißlein vr 
gleich / indem e8 dafelbft mit grünlicht: gelb si 
ſchwartzen Federn durch einanber vermiſchet / uͤbe 
kleidet iſt / und ſeynd fo gar die ſchwartze Federne 

| on 
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⏑⏑ — — 
s gelblicht einportieret / am Kopff ſpielen ſie gruͤn / 
bund blaulecht durch einander / die Bruſt iſt uͤber⸗ 
ra gelb, der undere Leib zwifchen den Beinen 


a8 weigleche/ die Weibleinbingegen fenndan de ; 


ruft umb ein merckliches weiffer und bleicher. Auf 
diefen findet man noch andere Arten’ Deren einige 
sr und über ſchwartz gefedert feynd / wie Der Ru⸗ 
A und die Fluͤgel bey den gemeinen. Andere feynd 
n& weiß / außgenommen / daß fie eine gelbe ruft 
d überauß belle rohte Augen haben / fo über alle 
ıffen ſchoͤn ſtehet / allein ſie ſeynd gegen den andern 
r weicher Natur. Noch andere ſeynd Elb⸗oder 
enmel-farbund etwas dauerhaffter als Die weiffe; 
eder andere feynd über und über gelb/ wie Die ges 
sine an dem Bauch’ führen den Namen Der Citro⸗ 
nfarben Canarien Voͤgel / und ſeynd nebenft den 
eiffen und gelben in fonderm Werth; jeßiger Zeit 
it man fo gar einige, fo von obigen Farben meliret/ 
d von allen jest-befchriebenen Arten etwas an fich 
ıben/ daher manfie auch die Schecken nennet; noch 
ne andere Art / twelche gleich den Turtel-Dauben 
tinge umb den Halß haben/ und dieſe beyde letſtere 
rten ſeynd die auler⸗rareſte und theureſte / ja es ſchei⸗ 
daß man heult zu Tag es fo weit gebracht habe / 


36 man nunmehr allerley Arten derſelben / wie man 


il / zuwegen bringen koͤnne / wiewol dieſes Kunſt⸗ 
Stuck annoch zimlich rar und geheim gehalten wird. 
ihre Speifeift zwar gemeinlich ein wenig zerknirſch⸗ 
+ Banfffamen: doch miſchet man noch einige Spectes 
arundervals Saberkern / Salat⸗ und Rertigsfamen/ 
nd nennet es alfo zuſamen dag Canarien⸗Eſſen / zu 
eſchweigen / daß fie fich an den ihnen vorgegebenen 
Rrauf / die Hüner-falbe genannt / bevorab in dem 
Srühling/ fehr ergetzen / und felbiges ungemein gern 

| 699 4 eſſen: 














Br Alrt; Man trachtet fich fürnemlich einen vierei 
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eſſen: Sp dienet auch der Zuder ihnen zu.einer‘ 
derbaren Labung und Artzneh/ alg welchen fie x 
rem Vatterland fo zu reden gemein und denen‘ 
narien⸗Inſeln / woher auch der Canarien⸗Zucker 
nen Namen hat / haͤuffig genieſſen; ſolchem nacht 
man ſehr wol / wann man dieſen Vogeln jegume 
ein Stuͤcklein fehönes weiſſes Zuckers zwiſchen 
Draͤtlein ihrer Kefige ſtecket / welchen fie dann alı 
fo bald mit ihren Schnäbeln anpicken/ und ſich 
mit befrafftigen und erquicken. Daß ihr. Geſang 
anmuhtig feye/ ift mehr alg zu viel befandt/ zur 
man ſie deßwegen bloßbin underhalt/damit man Ä 
daran ergeße/ twelchesumb ſo viel defto mehr geil 
bet / wann fie fo gar gewiſſe Melodeyen und Lie 
pfeiffen Fännen/ als mozu fie fonderfich gefchicke u 
fähig ſeyn / wann man fich nur Die Muͤhe nicht & 
drieſſen laͤſſet / folche ihnen zum oͤfftern vorzupfeifft 
34 verwunderlich iſt es / daß die auß ſo fernen & 
bern zu ung gebrachte Canarien- Nogel ſo haͤuf 
nunmehr in denen Haufern/ Kaften und Zimme 
eingefangen bey uns tufamımen fliegen / Eperlege 
und wol gardes Jahrs drey biß viermal ihre gung 
. außbruten / da doch Die wenigſte einheimiſche Art 
der Vogel dahin zu bringen ſeynd / daß fie andersn 
als in ihrer Freyheit / und wo fie von Yatur 


gervohnet ſeynd / neſten und bruten follten: weil ab 
folcheg mit denen Cangrien⸗Vogein doch gleichw 
ficher angehet / als ift das Zuſammenwerffen diefi 
Dögeln nunmehr alhier und anderoo eine gemeit 
Sache / und gefchiehet von einigen zur Luſt / von 
dern umb Gewinns willen / obfehon felbiger/ wanı 
man Die Atzung hinweg rechnet/von gemeinen Vo 
geln fo groß nicht feyn kan und zwar auf folgend 


ven 


in as — 
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Isernen Kaften / von beliebiger Höher fo daß re 
twan nurein paar Vögel darinnen halten kan/ ‘ 
aber fo er groͤſſer underjchlage man ihn in Der 44h bs 


ften/ und laffe zwey paar Voͤgel / und zwar ein 
8 in feiner befondern Abtheilung. hinein und zus 
men fliegen; dieſer Kaften muß wenigſtens vor: 
ber / oder auch auf dreyen Seiten mit. einem 
nen Drat zufammen geflochten oder eingefteck- 
Gitter verfehen feyn/ an der vierten Seite adßer 
hdeme esaufein oder zwey Paar-eingerichtet / ein — 1 
sven Thuͤrlein oder Schieber haben die Voͤgel | \ | 
urch hinein fliegen zu laſſen und Die Alkung famt 1 
Trance hinein zu geben/ ober denen Thuren oder 


) sank zu oberft muß man ein und anderes Löch- 
bohren/ umb in die ohnmeit davon angemachte N 
ter ohnvermercket des Vogels hinein und nach ww 
Eyern und jungen Voͤgeln fehen zu Fönnen : N 


el verſehen die Kaͤſten außwendig vornen bey dem nl 
gitter mit Glaß Fenſtern welche mannad Ger . 
en auff⸗ und zufchieben Fan / die legende und. brus Ä « 
de Voͤgel vor unverhofft einfallender Kalt / Wind Ar IE 

) Better zu beſchirmen / undvor andern Unfällen 
ewahren / und dieſen Kaften muß man alfo anein 
ter zu fielen anordnen / welches’ wo möglich’ ge⸗ 
Morgen fihet / dann gegen Mittag ift den Vo⸗ } a 
n die Hike gar zu ſtarck. Inwendig muß man die 2.7 
zaͤnde umb und umb mit Thannen-Reifern über: 
den / damit alles gruͤn und einem Wald aͤhnlich —J 
uſehen ſeye / man muß auch zwey biß drey runde 











taͤnglein hinein machen / damit die Voͤgel ſich dar⸗ 6 N 

ff feßen/ und nad) Belieben hin und mieder hupf⸗ EM 
; Fönnen ; zwey oder drey Neſter entweder von wi 
troh / oder aber abgefchälten meiffen und Harn TEN 


3eiden-rühtlein geflochtenywerden an die Ecken oder 
| | Ggg 5» _ andere 
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andere dergleichen bequeme Oerter hinein geme 
oder fonft beveftiget/ damit many mie ſchon erweh 
nach Belieben oben hinein ſehen koͤnne: Mani 
den Boden über und über mit trockenem rof 
Sand beitreuen/ frifches grünes Daum-Gem 

ſam̃t etwas Baumwolle darauff legen, damit fi 
nen Voͤgeln zur Matery dienen mögen, die N 
Devon zu bauen / oder. deutlicher / Die ſtrohene 
von Weiden⸗ruhten geflochtene Neſtlein damit 
zufüllen : man leget ihnen auch etliche Eyerfchale 
den Kaften / Daß fie felbige zerpicken / und nicht 
der neuzangelegten verfchonen / fondern die Eva 


ſie legen / defto beffere Schalen befomen /und ſo 


Fan mandie Voͤgel zuſammen fliegen laffen. Be 
gend Die Zeit/ wann ſolches gefcheben ſolle / feynt 
Meynungen hierinnen ungleich/ indeme einige h 
den Mertzen erwehlen / andere den Aprill, das fir 
fte aber iſt Daß man Wind und Wetter beobac 
dann wann die Lufft zu kalt ander Vogel ohnn 
lich dauren / und gehet gemeinlich die erſte Bru 
ſchanden / daher dan der Aprill vor dem Marti 
erwehlen ; die meinfte feynd hierinnen aberglaul 
indeme fie meynen/ man muͤſſe Die Bogel an eit 
folchen Tag zufammen fliegen affen/ der zum Me 
mahl einen Mañs⸗Namen habe/ nemlich den’ 
Merken an Gabriels / den 4. Aprillan Ambrofii/ 





und unbefonnene boͤſe Wahn davon bliebe/ daß 
‚glauben wolte / man wurde mehr Mänlein als IBk 


‚lein sieben / wann man an diefe Maͤnner⸗Nam 
Tage folche Zufammenfliegung der Vogel an 
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Hich nicht genugfam zu vertvundern ‚daß ſol⸗ 
hörichter Wahn fo undenckliche Fahre nac) 
abe auch 





bey klugen und verftandigen Leuten 

findet / da doch Die jährliche Erfahrung die Uns 

prheit ſolcher falfchen Meynung genugfam ent 
et. Wan nun die CanarisDögel zufammen ger 
ven/ gibt man ihnen friſche Huͤner⸗Salben / und 
£ stvey erdene Gefchirzlein in Den Kaften/ deren 
8 mit ihrer Speife angefüllet / beftehend auß 


‚nf RertihJamen und Kabersfernen/ als wor 


1 fie etwas frecher werden ſollen Das andere aber 
Waſſer toben zu mercken / daß mannöhtig habe 


ſes mit einem befondern mit etlichen Loͤchern / in 


Gröffe eines Groſchens verſehenen Deckel zu be⸗ 
Een’ damit die abfliegende junge Voͤgel nicht hin⸗ 
fallen und erfauffen mögen/ die alte aber fich nicht 
ben fönnen/ weil fonft die Eyer gern lauter wer⸗ 


und folche IBaffer-Sefchirzlein mug man ihnen‘ 


Tags zweymal frifch anfuͤllen / umb ſich in groſſer 
fe zu erfrifchen / weil fie ungemein fehr darnach 
hen. Waũ fie aber bereits bruren/ und Die junge 
ögelein bald ausſchlieffen wollen / welches gemein: 
hin 14.0der 17. Zagen gefchiehet/ gibt man ihnen 
gteidy nebenft folcher Speiſe in einem befonderen 
öglein Des Tages zweymal frifche AmeifensiEyer 
nein / umb die unge Damit auffjuasen. Seynd 
in Diefe Junge abgeflogen muß man achtung ges 


n/ war fie felbit zu freffenanfangen/ und fo Dan ein 
ines Spring-hauß / fo auf der Seiten mit einem 


fondern Thuͤrlein verfehen / in den Kaften feßen/ 
bige herauß fangen / das befondere Thürlein eröff- 


n/ gedachte junge Voͤgelein befto bequemer dar⸗ 


irch in andere nachit daran zu haltende Haußlein 
rauß laſſen / und mit ——— SIE En 
un 








und Danff/ welche man auf den Boden des He 
leins und das Waſſer⸗Geſchirr ebenfalls dahn 
tzen muß / anaͤtzen / biß ſie ſolche ihre Speiſe in 
auf der Seite der Kefige angehängten Gefchir: 
feloft zu finden wiſſen. Solte es geſchehen / dat 
man cin Meiblein nicht bruten wolte / oder 
Miännlein die Eyer auffbieen und außfreffen ft 
muß man fie einem anderen Weiblein nebenft fe 
Eyern zugleich mit underlegen / wiewol fie auch 
alle ſolche fremde Eyer annemen/fondern wieden 
auß dem Neſt herauß merffen, Einige geben je 
Maͤnnlein zwey Weiblein zu/ allein auch dieſes 
het nicht allezeit mol ab/indeme eins Das andere 
Ve RE auß dem Neſt verjaget / wodurch beyderley Eye 
\i fihanden gehen/ und daber weit beffer einem je 
. e" Nrännlein nur ein Weiblein zusumerffen/ doch la 
fir jedem feine Meynung. Andere füllen ga 

| Bammern darmit any feßen in Die Mitte derfel 
J einen oder zween Gipffel von Thannen Baͤum 
J laſſen etliche Paar Voͤgel darein zuſammen flieg 
hangen hier und dar viel Neſtlein andie Waͤnde 
erwarten fo Dann ihr Gluck / welches fich ihnen ı 
guͤnſtig / manchmal aber widrig erzeiget. Hiebey 
zu erinnern / daß man mit weiffen Weiblein und 
meinen Dögeln zwar wieder weiffe Weiblein zi 
koͤnne aber keine Männlein / es feye dann/ daß 
gelbe Mañlein von einer weiſſen Art gezogen work 
Wilman Baſtarte haben vermifchet man die M 
lein von Diſtel⸗fincken oder Stigeliken / Zeigtt 
Hänfflingen’ zc. mit einem Weiblein von San 
Voͤgeln / ſo bekommet man überauß fchone Baftar 
allein wann die Canarien⸗Weiblein zu legen ms 








muß man abfonderlich die Stigeliken auf dem. 
ften herauf fangen’ dann fonftzerbicken fiedie 4 
reſſ 
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fen den Dotter herauf / und wird alfo mit den 
ifarten nichts darauf, Re Rt. 
Under die fingenden Dögel mittlerer Gröffe Ed 
en wir fürnemlih — 
Die Wachtel (Corurnix) iſt in Vogel beſonderer 
ohne daß fie mit dem Rebhun in etwas überein 
imet/ jedoch umb etwas kleiner / und höhere Suffe - 07 
ohne Schwans/ mit einem gang Eleinen Kopff we 
fehen/ und nahe bey dem Magen einen groflen II 
opff habend / doch ift fie an der Sarb der Federn Mu N 
ı dem Rebhun mercflich underfchieden + nemlich 0 
be-braun / mit fibwarg und weiſſen Strichen ER} | 
und wieder hauffig bezeichnet / am Bauch aber J 
das weißlecht: Einige wollen / daß ſie einen Koͤnig De | 
en in Groͤſſe einer Qurteldauben/ grau von Farb / ru 
t einem längeren und fpißigeren Schnabel, Shr NE N 
blasen hören etliche gern / etliche nicht dann ehe ha 
zu fchlagen anfangen geben ſie einen fehr rauen 17 
ut von fich / gleich als ob fie etwas auß ihrem bi LO 
opffherauß ftoffen wolten und fo dann miederhos 1) < 
' fie etliche mal ihr geroshnliches Wick / wick / wick / | 
ches aber laffen fie nicht von fich bören/ als nur - - 
ein von Dftern an biß nach Jacobi und Bartho⸗ 2 fen 
mai. Ihre Speife beftehet in rohem Waͤitzen und 1 ‚SER 
irß / foman ihnen nur zugleich inihre ablange und we 
en mit Tuch bedeckte Haͤußlein cin wenig trocdde- TE} 
n rohten Sand hinein fireuet als in welchem ſe \ 
che nur fcharzen / fondern ſich auch Sffters herumb 11T 
älßen. Die Wachteln werden mehr in den Slate TE 
1 für eine gefundenehrbaffte Speiß auffgetrage Tr 
8 in die Kefige eingelchloffen/ wie fie dan anetlichen 1e 
rten / ala umb Leipzig fehr fett werden / welches “64 
cht ſo wol der fetteren Nahrung als der Lufft und Bu Fr 
rer fonderbaren Eigenfchafft zuzuſchreiben. = u. 
EN  Ildr 
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II. ‘Der Krumſchnabel (Loxia, Curviroffra) % 
Creutzſchnabel / von der Kruͤmme des Schnabels 
Creutzweiß uͤber einander gehet / alſo genañt / iſt 
überaug ſchoͤn und bundt⸗gefederter Dogel + be 
gelb und roht von Farben in einander ſpielend / jed 
verlieret und verändert er nach und nach folche fi 
Sarb in grün und bleichgelb / grau und röbeln 
Sein Gefang ift zwar gar fieblich nicht / und eth 
ſchwach / und muß das Kefig von Drat zimlich fl 
feyn / Damit er nicht Durchbeiffe,. Seine Speiſe 
Hanff / nebft einem Thann⸗zapffen / den er außbic 
III. Der Miſtler (Turdus vifeivorw) wird auche 
in der Blatten als in dem Kefige gefehen/ obichor 
zimlich lieblich pfeiffet. Seiner Geftalr und Sri 
nad) Fommet er mit dem Krametsvogel gank ül 
ein / wiewol man ins gemein darvor halt / Daß} 
(hwarge/ Diefe aber etwas gelblichte Fuͤſſe habı 
fonft ift er fo wol am Kopff als dem Rucken und F 
geln braunlicht / vornenher aber der Half und 
Bruſt weißlicht mit gelb - und ſchwartzen Fleck 
zimlich eingefprenget. ‘Die Beere des eichenen 4 
fpels’ den Die Sruyden oder alte Schweikerifi 
Philofopbi mit fonderbarer Ceremony gefamlet/ ſey 


‚feine Speiß Daher er auch feinen Jtamen bat; | 


Refige aber Hirß/ weitzene Rleyen Milch und Br 
IV. ‘Die Srofchel (Turdelz) iſt zweyerley. 1. 2 
rohte Wein :und Winter⸗Oroſchel ift braun / wi 
Die Federn Des Ruckens / Kopfles und der Fluͤgel 
trifft der Bauch weiß / und die Bruſt etwas rö 
liche oder vielmehr gelblicht mit (dwargen Flech 
eingefprenget/ fie pfleget gemeinlich im Herbſt um 
Michaelis oder gegen dem Winter mit denen Kr 
metsvogeln und Amfeln ihren Strich zu haben/mal 
ret aber nicht lang. 2. Die weiffe oder. Sonmme 
Droſch 








ee a 8. 2, 5% 
(bel fo ein überauß ſchoͤnes Sejang hat Cie 
aber nur einen Pfiff ) ift am Bauch weiß und 
gelben ſchwartzen Flecken gesieret ſtreicht nicht 

fig mit ihres gleichen / und fo fie ſtreichet / ge⸗ 
het ſolches meiſt bey Nacht. Ihre Speiſe in dem 
geiſt wie der Miſtler. 


Die Amſel (Merula) iſt theils die gemeine / theils 
d genannte Ring⸗Amſel. Die gemeine / ſonder⸗ 


das Maͤnnlein hat über und über ſehr feböne 
Jartze und glänzende Kedern/ an den Weiblein 
ſpielen fie mehr bräunlicht / und der Schnabel 
selby Doch verandern fie mit der Zeit die Farb / bey⸗ 


an dem Schnabel und Federn. Die Ring⸗Amſel N 


hat weit fehönere Sarben / nemlich weiß und 
bartz⸗braun Durch einander geſchecket / und hat 
n Ring von gang ſchneeweiſſen Sedernumb den 
IB. Sie pfeiffer nicht nur an und vor fich ſelbſt 
ſchoͤn / fondern lernet auch gange Lieder / Arien 
Melodeyen überauß molnachpfeiffen/ fo gut fie 
vorgepfifien werden / welches bald nach Abeyh> 
hten geichehen muß / dann fo bald der Srühling 
fangen beginnet / geben fie Feine fonderliche ach⸗ 
g mehr darauff/ und was fie nicht ſchon begriffen 


en / das lernen fie fo Dann nimmer; Doch iſt an 


en fonders lobwuͤrdig / daß / was fie einmal pfeif⸗ 
lernen / nimmermehr vergeflen/ und ſich daran im 
inoften nichts irre machen laſſen / ob fie ſchon un⸗ 


hunderterlen Vogeln ſitzen / und ihr ſo vielfaͤltiges 


ſchrey mit anhoͤren ſollten. Die Haͤußlein und 
ige / darinnen fie verſorget werden / muͤſſen ablang 
und mit Tuch überzogen. Sie freſſen / wann ſie 
hrer Freyheit ſeyn / Wuͤrmer / Heuſchrecken / Arles⸗ 
[Serz und rohte Vogel⸗beere / im Kefige aber ſpeiſet 
nfiemit Hirß Weitzen⸗Kleyen und in Milch eins 
deichtem Sem̃elbrot Von 


Von ſingenden Bögen. 847 
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C. Don denen in Refigen auffzubehalten 
gen Dögeln gröfferer Arc ift r 4 
I, Die Hetze oder Atzel (Garrulus) einer dei 
Fandteften Voͤgeln / deffen Federn vom Kopff biß 
die halbe Fluͤgel und den zimlich langen Schw 
kohlſchwartz / welche / nachdeme fie fich wendet/eh 
liecht ſpielen / wie auch ſo gar die Fuͤſſe / der B 
hingegen und die Fluͤgel theils Orten ſeynd ſch 
weiß / und iſt eigentlich ein Geſchlecht der Ra 
Ihre natuͤrliche Stimme iſt ein wildes und fa 
Geſchrey / allein wann man ihnen die Zunge li 
welches einige auch vor unnoͤhtig halten / letne 
menſchliche Stimme fo’ artig und deutlich nach 











nien / Daß man nimmermehr glauben ſolte / daß fie‘ 


einem Vogel herkommen / ja fie lernen auch ſo 
lachen / pfeiffen / ſchnaltzen und andere Dinge 
der Zunge verzichten/ welche fonft den Menſchen 
allein zukommen / Doch iſt es noͤhtig / daß man ihrd 
mag fie nachahnen ſolle / offt und vielmal vorfage d 
vormache / da fie dann ſonderbare Zeichen der A 
merckfameit von fich ſpuͤren / ſich ſtaͤts probierenA 
ein Wort nach Dem andern anfangs von fich ho 
laſſen wird / biß fie fähig if die ganke Rede, fon 
ihr vorgefaget/ außzudrucken / allein/ diefes alles 
erlernen / muͤſſen fie noch jung ſeyn / wiewol es € 
nicht noͤhtig iſt daß fie auß dem Neſt deßweger 
nommen werden / Fan man fie aber alfo haben’ iſt 
umb fo viel deſto beſſer. Die Haͤuſer / darinnen u 
fie zubalten pfleget/ feynd gemeinlich von Holtz / 
auf die Art der Huͤner⸗koͤrbe gemachet / jedoch 
fubtiler / oben in etwas erhoben, und das Thuͤr 
wodurch man fie außs und einlaffer/ift neben aufl 
Seiten gemachet ; man ftellet ihnen das Eſſen u 
Trincken auch nicht feichtlich in das Hauß hine 
w 


hi 






Yon Voͤgeln geöfferer Art. 849 


| fie es gern verſchuͤtten fondern man banget ih⸗ 
‚gemeinlich etwas groffe von uͤberzinntem ‘Blech 
yachte Sefchirzlein auf die Seiten / in welchen 
nihnen beydes zur Genuͤge vorgibet / und weil fie 
nicht allzu reinlich halten / und Daher nöhtig has 
daß man ihre Haͤuſer oͤffters / und zwar wochent⸗ 
zweymal außſaͤubere / als ſeynd fie gemeiniglich 
en mit einer Schub⸗Lade verſehen / welche man 
h Gefallen auß⸗ und einfchieben kan / worein man 
gſpaͤne ſtreuet / und felbige / wie gedacht / oͤffters 
jeuert. Dieſer Vogel wann er feine Freyheit hat / 
fit gleich den Raben allerley Aaß an / daher ſo man 
zur Luſt underhalten wil / wird er in ſeinem hoͤl⸗ 
ven Hauß mit rohem Fleiſch / wie quch in Milch 
Waſſer eingewaͤichtem Semmelbrot geſpeiſet. 

1. Der Staar (Sturnus) hat uͤberauß ſchoͤne Fe⸗ 
/ welche etwas braunroht / blau und gruͤnlicht 
inander ſpielen / und ſehr haͤuffig mit gantz weiſ⸗ 
kleinen Puͤnctlein eingeſprenget ſeynd / indeme er 
aber nicht allzu reinlich haͤlt / ſeynd ſeine Federn 
nftens naß und zuſammen gepatzet / und riechet 


richt allezeit gar wol bey ihm. Sein natuͤrliches 


ſchrey iſt nicht gar angenehm / Doch lernet er nicht 
zimlich deutlich reden / ſondern auch was man 
IE nur vorpfeiffet gar fein und geſchicklich nach⸗ 
iffen allein er hat dabey dieſen Fehler an ſich / daß 


a8 / was er lernet / bald wieder vergiſſet fonderlich . 


r etwas neues hörek/ und ſo machet er ein Quod- 
t und mifchet das Hunderte in Tauſende / wel⸗ 


5 dann fehr ſeltzam und laͤcherlich herauß kommet. 


e Keſige oder Haͤuſer / darinnen Die Staaren aufs 

alten werden / ſeynd von Holtz gemachet wie die 

el⸗ oder Hetzen⸗Haͤuſer / jedoch etwas kleiner / und 

iſſen die Spriffel zimlich N ae gen 
| ‚mi 
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850 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch/ 
mit der Vogel (indeme die Staaren gemeintich Ai 
lich dur? ſeynd) ſich nicht durchzwingen und loß Eo 
men koͤnne. Die Staaren freſſen vaſt alles was 
nen vorkommet / ja ſie greiffen ſo gar das Aas 
daher man billich einen Abfcheu haben ſolte felbige 
eſſen; fie freffen auch allerley Wuͤrme / und wiſſen fi 
derlich Die Fliegen oder Mucken ſehr artig zu fang 
und wegzuſchnappen / fie freffen auch fehr gern H 
delz Holderz Erd: und Dogel:Beere/ Kirſchen u 
Amarellen / und was ihnen nur / wie gedacht/ v 
fommet ; in dem Kefig aber gibt man ihnen geme 
lich robes Fleiſch und fo wol in Waſſer als Ni 
eingewäichtes Bror zu effen/ wovon fie einige Sal 
auf das befte underhalten werden. 
Ill. Der Papageyen (Pfirzacus) welche die ſcho 
fie ſeynd under allen redenden Voͤgeln / gibt es fe 
vielerley Arten / nicht nur nach der Groͤſſe / fonde 
auch der Schönheit der Farben an den Federn ui 
vielen andern Umbfländen, Don der gröfferen 2 
haben einige einen zimlich dicken Leib / von oben ı 
was flachen mit grünen Federn bedeckten Kopffvi 
Augen feynd mit einem weiffen King umbgebe 
von felbigen ziehet fich ein zimlich ſchwartzer Steck 
under den Schnabel hinab/ fo mie ein Kragen anii 
fehen/ Die übrige Bruft ſamt dem Bauch ift gell 
und der Rucken ſamt den Flügeln blau. Die ande 
Art der gröffern Dapageyen ift nicht fo dick / hat obk 
auf dem Kopff einen etwas eingedruckten Wuͤrb 
kurtzen Schnabel, die Federn oberhalb deſſelben / 
auch an den Schläffen und umb die Augen feyn 
weiß/underhalb des Schnabels aber ſchwartz Di 
Rucken / die Bruſt der Bauch und die Schenk 
fat dem Schwan und Fluͤgeln feynd Oranien 
gelb oder Pomeranzenfärbig/ die laͤngere — 
| abeı 


Ei 





Von Vogeln gröfferer Art. 851 


van den Fluͤgeln Schweffelsgelb mit Oranien⸗ 


beingefaſſet. Under den Papageyen mittlerer 
öffe finden fich einige/ welche andem Rucken und 
nam Kopff grün ſeynd / mit einem blaulechten 
) vornen an der Spike etwas (&warglechten 
hnabel verfehen/ fo mit rohten gang Furgen Fe⸗ 
n eingefaffet/ der Bauch ift gelblecht / Das obere 
eil der Fluͤgeln roht Das übrige grün/ und Die 


ge Federn derfelben blau / der Schwang aber mit. 


inen und robten Sedern gesieret. Andere feynd 
dem Kopff ſchwartz / die Bruſt und Schenckel 
in / außgenom̃en daß das vordere Theildes Kopfis 


ß / mit ſchwartzen Sedern eingefprenget/ Die Kehle 


y Das obere runde Theil der Flügel hoch Zinober⸗ 
t / die lange Fittige aber blaurund der Bauch geld. 


ch eine andere Art beftehet wuͤrcklich außfibener: 


Farben / dan der Kopff und Die Bruſt ſeynd blau / 


"dem Wirbel aber ſihet man einen gold⸗gelben 


cken der Schnabel iſt ſchwartz die Augen weig 
gefaſſet der Rucken blau der Bauch und der 
hang in ver Mitten gruͤn auf beyden Seiten 
r gelb/dieedern über den Schenckeln weißlicht⸗ 
in / und an den Flügeln grün/ gelb und Roſen⸗ 
b durch einander vermenget, ‘Die gang grüne 
nd under allen Diegemeinefte. Auſſer dieſen findet 
in äfebfarbige oder graue Papageyen / deren Fluͤ⸗ 
hier und dar etwas blaulicht / und der Schwang 
E überauß fchönen robten Federn gegieret ift. Sehr 


on und prachtig fennd unfers Srachtens die mit 


er Kron oder zierlichem Federbufch gezierte Da 
geyen / welche nicht groffer als eine Daube, am 
b gantz weiß’ dergleichen SSarb auch Der Federbuſch 
ften hat/ an welchen der Schnabel ſchwoaͤrtzlicht / 
Fuͤſſe gelb / und der Schwang ebenfalls fehone 

Hhh 2 hoch 


a 



















hoch in die Höhe ftehende weiffe Federn hat. Q 
denen gar Fleinen Papageyen / fo nicht viel.gr6 
fennd als eine Hale oder Blut⸗Finck grün ı 
Sarb/ ohne daß die Flügel oben und der Kopffv 
nen an dem Schnabel rohr ; und Perroquergen 
nennet werden/ bermalen nichts zu fagen. Alle d 
und noch viel andere Arten der Papageyen fa 
zwar fehr fchön von Farben / haben aber an fich fe 
ein wildsund raubes Gefchreg  modurch einigei 
Wort Perroquer verftehen wollen / und daher 
Eleinere Arten / welche nichts ale diefes Wort 
ſchreyen wiſſen / Perroquetgen nennen 7 andere a 
under Denfelben lernen lachen / pfeifen / auch ein 
Woͤrter / wiewol die meinfte felbige zimlich uny 
nem̃lich außfprechen/fo daß man fie mehrder Sch: 
beit ihrer Sedern als ihrer Schwäßhafftigkeit wei 
fähet und heget / indeme fie beydeg die Hetzen u 
Staaren darinnen weit übertreffen / und viel de 
und artlicher reden al8 die Papageyen, Sie wert 
in hoben auß ſtarckem Drat geflochtenen Chö 
auffbehalten / fo mit einem Sitz⸗Staͤnglein verſeht 
oben aber in der Mitte ein von Zinn oder Eiſen 
machter Ring haͤnget / in welchen ſie ſich gern zu 
tzen und hin und her zu ſchwingen pflegen / auf beyt 
Seiten hänget man nach Proportion des Chorsa 
übersinntem Blech beftehende Troͤge an umb ihn 
ihre Speife nebft dem Waſſer darinnen vorzugebe 
unden hat befagter Chor einen blechenen oder zim 
nen Suß/welchen man nach Belieben abnemen/ u 
von denen darein gemachten Unreinigkeiten füube 
kan. Sie freffen allerley was man ihnen vorgibe 
anff/ trockenes oder aber im Waſſer / auch wol üi 
Weingewäichtes Brot/ Zugemuͤße Nuͤſſe / Mand 
kern / und allerley Zucker werck / ſie freſſen auch si 
| ab: 
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Bon wilden Wald-Bogeln. 853 
r foldes mug man ihnen gar nichr geben / weil 
fonft gar gern fich felbften anzufreffen beginnen: 
"Canariensäuder und die Zimerzrinde ſeynd ihre 
Zneyen / womit man ihnen leichtlich zu huͤlff kom⸗ 
1 kan wañ fie etwan erfrancken und fich maußen ; 
Wein trinken fie gern/ werden äber davon trun⸗ 
n/toelchesman an ihnen leichtlich mercket / teil fie 
hr als fonften fehrvagen/ und alleriey ungewohnte 
uckel-Poſſen machen. Daß diefe Vögel theils 
b zimlich zahm ſeyen / ſich auf die Singer’ fo man 
en Darzichet/ ſetzen den Kopff sum Fragen hin⸗ 
cken / außdem eröffneten Vogel⸗Chor herauf flie⸗ 
1 /fich auf ihrer Herzen Achſel ſetzen / nach dem 
fch fliegenz und mit auß der Schüffel naſchen / im 
zaſſer fladeln / ec. ift ohnlaugbar / jedoch aber auch 
viß / daß ſie zimlich heimtuckiſch ſeyn / da ſie uns 
t am meinſten liebzukoſen ſcheinen / ohnvermercket 
Biß verſetzen / und ihre milde Natur nicht völlig 
geleget zu haben Damit klaͤrlich beweiſen. 


———— —7s —— — — —— 
Das Dreyzebende Capitel. 
Bon übrigen wilden Vögeln in der 
Schweiß. 
AAchdeme wir in Den vorhergehenden Capi⸗ 














| Wald⸗ voͤgeln (Avibms hlveſtribus terrenis mi- 
ribus & majoribus) kleinerer / auch zum theil groͤſſe⸗ 
r Gattung gehandelt; iſt noch uͤbrig Daß wir von 
en übrigen gröfferen Wald-Dögeln/ fo zur Speiß 
ienen/ wie nicht weniger von Den wilden Waſſer⸗ 


ögeln / item von Baubsvögeln in der Schweitz / 


Yeldung thun. 
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A. Under den wilden Wald vogeln ift 
L. ‘Die Wilde Daube / Holtz⸗ oder Blob-9% 
(Palumba) ſo ein härter Fleiſch als gemeine Daul 
hat / jedoch mit Semwurggefpickt ein wolgeſchme 
Eſſen gibet / ſo den Leib * nehret; Deren grof 
Gattung nennet man Ringebdaube/meilen fie en 
Eirculumb den Hal haben. | 
Il, Eurtel-dsube (Turtur) ift eine Heine Daub 
Art / das Mañlein hat einen fdwartzen Eirculım 
den Halß / das Weiblein behilfft fich eines eintzie 
Maͤnnleins / allen Weibern zu einem Exempel 
Feuſchheit: Iſt eine geſunde Speiß Sie trock 
ſehr / daher fie auch zur Arbney ‚gebrauchet werd 
nemlich Die Turtelsdaube vertreiber die überflüß 
Monats:Zeit und rohte Ruhr/ enttveder gebrar 
und bie Afche eingenommen/ oder auf folgende A 
Man nee eine gerupffte und außgenommene Tr 
tel⸗daube / ſtecke in Bauch ein quintlein Tiaftirm 
hernach felbigen wieder zu / und brate die Daube/| 
gieſſe fie aber under dem braten immer mit Roſe 
Big’ alsdann calciniere folchen Braten oder u 
brenne ihn in einem Topff / daß man'alles su Dulk 
ftofien kan deffen nachmalg / im Fall warın «8 vo 
noͤhten / täglich früh Morgens ein quintlein fche 
wider den Weiblichen fEarden Fluß und die Rob 
Ruhr einzugeben, F 
III Rebe und Feld-Bun (Perdix) ift eine wil 
Henne / welche wenig Federn aber viel Fleiſch / ut 
das Delicat/ hat dahero fie auch wegen der wenig $ 
dern nicht alu hoch und weit flieget / ift fehr geil / A 
mal das Maͤnnlein fuchet deßhalben des Weibleir 
Eyer zu zernichten / damit es defto eher mit ven Weil 
lein zuhalten Eönne/ dabero das Weiblein auf alle 
hand Art die Eyer verbirget/ und von einem — 
er 
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Von wilden Wald⸗Voͤgeln. 858 
——— 
m Dit träger. Die Jungen tan fie außgekro⸗ 
m muͤſſen bald ihre 
gefangen werden / auch wie man ſchreibet / mit 
biegeln / wiſſen die Jaͤger am beſten. Der Reb⸗ 
ner Leben erſtrecket ſich wol auf zwantzig Jahr; 
2 Speife iſt Haſel⸗Bircken⸗ Knoſpen Saat und 
raßac. In der Artzney ſeynd gebraͤuchlich: das 
Das Fieiſch/ welches fleißig gegeſſen / geſund und 
hrhafft / vermehret den Samen bey den Mannern⸗ 
DD die Milch bey den Weibern / excitiret VenereMm. 
ı Das Mer und Gebirn foll Die Kopff-Brands 
icen vertreiben. 3. Die Ballden Augen gut ſeyn. 
Ingle ichem das Blue / welches auch auffgeſtrichen 
1 Schinersgen der friſchen Wunden lindert. 5. Die 
eber bey dem Feuer getroͤcknet / hernach pulveriſiret 
d eingenommen / vertreibt ſie nicht allein die Gelb⸗ 
cht / ſondern auch die gifftigen Fieber / wann mans 
liche mal continuiret / und fürnemlich Aquam Mile- 
li oder Schafsgarbenzwaifer zum Vehrculo nim̃et. 
Von den Rebhun⸗Federn wird geruhmet / daß da⸗ 
it geraͤuchert / ſolche die Muiiter⸗Beſchwaͤrung und 
olice vertreiben / auch Saͤcklein von ſolchen Federn / 
hrenpreiß / Camillen und Krauſe⸗muͤntz gemacht / 
nd offt recht warm und trocken auf den Leib gelegt / 
illet das Reiſſen bey Kindern und alten Leuten / zu⸗ 
nal wo man den Rauch von Agtſtein und Tarama- 
ca vermifcht/ offt anfolche Kuflen gehen laͤſſet. 
IV Gafel-Aun oder Birck⸗ Hun/ Attagen) alſo 
enennet / weil es ſich gern in Haſel⸗ oder Bircken⸗ 
Hölgern auffhaͤlt kan wegen feiner kurtzen Fluͤgeln 
und ſchwaͤren Leibes übel mit fliegen forkommen / zu⸗ 


mal da es ſich auch offt im Staube / wegen der vielen 


Laͤuſe / damit ed geplaget / umbwaͤltzen muß / und / wo 
es ſolches nicht thut / offt von dieſem Ungesiefer zu todt 
Br hg gemar⸗ 


Yahrung ſelbſt ſuchen. Wie 






6Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
gemartert wird; SIE etwas groſſer alscin Rebh 
Dat ein trefflich wolgeſchmackt Sleifch. Wird, 





den Alpen gefangen. 






2 
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V. Pbafan (Phaſianus) ſo mit dem Pfauen 


Schoͤne des Leibs ſireite 
prächtige Panqueten. Zu 


n wird / iſt für groffen 
zweyen Weiblein muß m 


ein Mañlein haben: Das Weiblain legenicht m 
dann einmal im gantzen Jahr / fahet an im Merk 
und leget nicht über zwanhig Eher/eins nach dem 
dern / darnach brutes fie alle auf einmal auß. M 
kan auch zu fuͤnffzehen Phaſanen ⸗Eyern etlichefre 
de Eyer underlegen. Die Phaſanen biuten ihre E 
in dreyßig Tagen auf: Man foll die Phafanen ül 
den Eyern fülcher geſtalt ſihen und halten laflenıx 
ſonſt andere gemeine Hunery.allein daß man fieni 
aufferhalb ihren Haußlein.laffebruten, Die erſte 
ſoll man die jungen Phaſanen mit geſottenem erf 
teten Gerſten⸗meel aͤtzen darnach aber mag m 
ihnen Wäigen;meel fürftellen und: zu effen: gebe 
Bißweilen auch Keuſchreden und Am eiſen sy 


under ihr Eſſen mengen/ u 


nd offt friſch trincken gebe 


Ein fahr delicate Speiß iſt auch ein Urban) ©b 
banigroffer BergsDbha fan (Urogallus major few rag 
Pavo agrefis, Phafianus montaum)item ein Laub -ob 


Brom⸗Han /kleiner Berg⸗Phaſan / Wald⸗hun (Lr 


gallas minor) deren jener gröffer als ein Han / ja: zum 


len uber viergehen Pfund 


wiget; dieſer letſtere wi 


im Berner⸗Gebiet gefangen, 


VI. Grigel Han (Ggalu⸗ major) und ein Sp 


Han (Aygalus minor) fo 


etwas kleiner / ſeynd eh 


fhönes Gefluͤgel / vaſt in Groͤffe einer Enten; hat di 


Schnabel foetwas gebogenz ein glatten Kopff / aͤſch 


‚farb mit ſchwartzen Flecken beſprenget der Halß 


Bruſt und Bauch ſeynd roͤhtlicht / jeht mit fchwar 


zen, 


" 
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BE. senden ee TE 
Fjetst mit weiffen/Slecken gedupffelt; die Sufle 
em &ihfarbe Severin. Werden auf den höchften 
igen der Schweitz gefangen fonderlich in Puͤnd⸗ 
und Slaris, Iſt ein fehr delicates Eſſen. 

U. Stein:hünlein (Galiina faxatıla, item Lago- 
yariıs , quia varis plumis diſtinctus) alſo genennet/ 
len e8 fich inden Steinfelfen gern auffhaltet. Iſt 





eine groffe Daube/ hat einen (&wargen furgen 


16 5 die Slügel haben weiffe / braune: auch gelb: 


te. Federn / auch von folchen Farben einen Ring 


der Bruſt. Hat ein Fleiſch / ſo leicht zu verdauen / 
einen guten Nahrungs⸗Safft abgibet. Es halt 
auf den höchften Selfen der Alpen auf. 

IL. SöneeAun/ Schnee ⸗ vogel / Weiß⸗Hun / 
1 Wild-Bun (Gallina nivalis, Lagopus à villi candi- 
ita dia) von der Schnee⸗weiſſe alſo genennet; 
t ſich auf den hoͤchſten Schnee Bergen auf / que 
‚ariöres funt, ira & loci natura & alimenti.nebili- 
6 & temperamenti,cateru & bonitate fucci & [apo- 
prafßantiä: praferuntur s wie der Biſchoffliche Leibe 
dicus Sr, Cl:Deodarus Panth. Hyg. Lil. C.37. redet. 
IX. Trapp-Gang (Tardea, Otu) alfo genennt/mweil 
ne das fliegen ſchwaͤr ankomt / wird aufden Saat⸗ 
(dern meiſtens geſehen. Iſt eigentlich kein Ganß⸗ 
tſondern ein groſſer Vogel wie ein Welſches 
un / eines wolgeſchmackten gefunden Fleiſches / ſon⸗ 
lich ſo er etwas Zeit in der Kalte gehangen: Wird 
ht nur in der Schweitz / ſondern auch in dem El⸗ 
zgefangen. Seine Gedaͤrm ſeynd einer wunder⸗ 
hen Serudtur. Vid. Exc. Harderi Apiar. Obſerv. Med. 

X. Wald Raab / Stein⸗Raab (Corvus ſylvaticus) 
in Groͤſſe eines Huns / von weitem gantz ſchwartz / 
der Nahe aber mit gruͤn vermiſcht; hat ein rohten 
langen Schnabel, Halt ſich auf in den Stein⸗ 
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358 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
Ritzen. So fie jung / werden fie von Hohen He 
für eine Lecker⸗ſpeiß hoch gehalten. | 
XI. Rramets:vogel (Turdus, cui inter ave⸗ pri 
eribuit Martial) {ft voegen feinem Wachholder 
ſchmack ein gefunder und fehr annehmlicher Yo 
Deſſen gibt es noch zwey andere Gaftungen/nen 
Droftel (Turdus albus, Turdela) und Ziemer 


Halb⸗voͤgel. Vid. Sebiz, de alim, Fac. p,862. 

XI, Guckguck (Cuculus) gibt ein nicht fonde 
angenehm Steifch ; feine Eyer werden in andererS 
gel Neſter außgebrutet / und zu Danck deifen fı 
er hernach Derfelben Eyer / daher das Spricht 
kom̃t / Ingratus Cuculus. ae 

XIII. Atzel / Elfter (pica) gibt ein ungefchm 
hart Fleiſch /.f6 eines ungefunden Nehr⸗ſaffts 
wegen allein. ihre Jungen von. den Bauren gee 
werden. So man fie abrichtet/ lernen fie ſchwa 
und Die Magd / wie zu Bafel gefchehen feyn folle/t 
fie gethan haben verſchwaͤtzen. 7 , 

XIV. Gyfitz / ein Wanne (Vanellw) ift ein fehr 
ſchmackter geſunder Vogel / ſonderlich um die Bu 
wegen ſeiner Schoͤne wird er auch wilder Pfau 
nennet. Volatile et elegans criſtato capite, colun 
magnitudine, in collo viride reliquo corpore vari 
Ihme gleichet in vielem der Pulvier Plaviale. 

XV. Ein Berg⸗Amſel/ Ringel⸗Amſel ( Mer 
‚montana [eu torquata) iſt etivas groͤſſer als: eine] 
meine Amſel / iſt gefprenget wie ein Staar. 9 
fich in den Waldern auf; Sein Fleiſch iſt fehr m 
geſchmackt und angenehm. \ a 

XVI. Widwol / Widwel (Oriolus) ſo er im Apı 

oder Maͤyen fich fehen laͤſſet / bringet er Hoffnun 
daß die Kalte bald vergehen werde, Er machet fi 
Neſt su aufferft der Meften der Baumen; Sit = 

| roö 






_ Bon wilden Waſſer⸗Vogen. 39 
sffe einer Amfel/ und wie Diefelben zu eſſen. Son⸗ 
her Specht⸗Art / auch Piens nidum füfbendens 
inntyobmol dieſe / als die Mau r⸗Specht / Rletten⸗ 
Cicus muralu) und VNußbicker ( Picus cinereus) 
hrfrequent umb Chur in Puͤndten / meht zu eflen. 
6 fonften die ſpitze harte Zungen des Maur⸗ 


echtes mit welcher er das lingezieffer auß den 


lenen der Mauren auſſen bolet / nichts anders 


/als die productio oß% hyoids hat fehr wel in a ht 


ommen Hr. D, Wagner Hif, Helv.Curiof. p 206. 

. Don Wilden Waffer-Dögeln ( Avibus feris a- 
nd fo theils in dem Waſſer ſchwimmen und 
fuͤßig (palmipedes) feynd /theils ſich umb das 
aſſer gern auffhalten / befinden Hp m 
; Der Schwan (Cygnw) ift ein ſchoͤner luſtiger 


gel / der in den Weyeren majeftätifch daber 


bimmet/ wie in dem Weyer des Schlößleins zu 
ttmingen nahe bey Baſel / Den Herzen Migen/fo 
hrem Wappen Schwanen führen / zuftändig/ 
FRuft zu fehen ; fie ſeynd freßig / und ſchonen auch 
Fiſchen nicht, Ihr Luntröhre ift wie ein Jaͤger⸗ 
en gekruͤmmet / wie Clericus in Phyfic. und Reg: 
im.(chren. Seine Starcke hat er allermeiſt in den 
ügeln “Daß der Schwan folte vor feinem Tode 
ch) lieblich fingen / iſt der Wahrheit zu wider / wo⸗ 
1 Godofr. Voigtius in feinen Car. Phyfsgulefen. 


I1. Schnee Ganß / Wilde Gang ( anfer ferm)hat 
| weit gefunder Fleiſch als Diegemeinen; Sie flie⸗ 
n hauffenweiß/ und ſeynd ſehr lebhafft. Wañ der. 
Zialer ſeht kalt / kan man fie nahe bey der Rheins 


rucken zu Baſel ſchieſſen. 

II. Wilde Enten (Anates Hlveſtres) fliegen auch 
Schaaren-meiß/und werden eintweder geſotten oder 
braten aufigeitellee, 


Seynd nicht fehr gelobet / ne Bl 
ſert 
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ſert daß ſie im Saur⸗Kraut allwegen wol ſchme 
So man die wilde Enten truncken machet mie 
Truſen oder ſtarckem Wein mit Trebete/ Saur 
und Meel (odereingewäichten Bilfen-Samen 
Wurtzel mit Wetzzen vermiſcht ) unter einander gef 
tet / werden fieleicht gefangen, SiheBefbr. Zurich 
IV. Ein Kropff⸗Ganß/ On⸗vogel (Onocrot⸗ 
Item Efelsfchreyer / vom groſſem Geſchrey alſo get 
net/ wird am Zuger⸗See gefangen. ft ſonſt ein 
Schwanen gleich; friſſet Jiſch / und bekomme d 
Fein wolgeſchmacktes Fleiſch. | 
V. Zäucher (Mergus) oder Tauchz Enten’ hata 
von Fiſch⸗eſſen ein Fiſch⸗ Geſchmack / und iſt dero 
ben ungut zu eſſen; wie Die Lari. ES avi aqua 
anati-formis, palmipes, urinatrix, Hieher gehört q 
Falica oder der Shwarg- Taucher. tn 


VI. Der Store (Ciconia) pflegt fine Neſter 
meiniglich auf Die Hauſer zu bauen fbaßieret 9 
auf funpfichten Wieſen / Thälernac.berumbyu 
defto eher Nahrung / als Sröfche/ Fiſche/ Krot 
Schlangen / ec. zu haben; feynd nur im Sommer | 
uns / im Winter aber ziehen fie von ung/ wohin ab 
iſt nicht eigentlich wiſſend theils meynen / fie fol 
wie Die Schtwalben den Winter über gleichfam: 
ftorben/ in Kluͤfften / Hoͤlen / ꝛc ligen. Sie ſuchen 
mal ihre alte Herberge wieder / und halten ſich z 
und zwey Maͤnnlein und IBeibkin zuſammen/ m 
Fan fie gantz zahm machen. Von dieſes Bog 
Danckbarkeit wird viel geſagt / weil aber Davon 
Hiſtorien in Buͤchern zu finden/ wollen wir hier 
von nichts gedencken. Wann er eine Wunde he 
foll er das Kraut Origanum (DSoften) darauff lege 
In der Artzneykunſt befiger der Storch ein Alexipha 
macum, UND iſt geefien oder die Aſche von ihm eing 

nomme 


N 


r 





men / wider allen Gifft / auch wider Die Gicht. 
Robe eingenommen / vertreibet Die Epilepfiam. 
Magen gedoͤrrt / pulveriſirt und eingenommen / 
Mehet dem Gifft. Mit dem Fett die mit der 
beladene Glieder geſalbet / lindert Die Schmer⸗ 
Die Gall uuffgeftrichen / heilet Die Gebrechen 
Augen. In Apothecken findet man Agquam ante- 
ticam , welche von jungen Storchen deſtilliret 
/ ingleichern iſt zu bekommen DasoOlenm © Sal 
file, Wie auch ein Arcanum Alexipharm.ex Ciconia. 
1. Die Schwalben \ Hirundo) find bey ung gar 
ndt und underfihiedene Arten’ als Hauß⸗ Kirch⸗ 
ur: MWaffers oder Rbein-Schwalben/ derer theils 
Zaͤuſern / theils in Felſen theils in Mauren und 
irneny etliche auch an Waſſern in Ufern niſten. 
n Sommer ſeynd fie bey uns / im Winter aber 
t / da dann ing gemein Davor gehalten wird/ daß 
he in hohen Baͤumen zwiſchen Bergen / in holen 
in Robräc. ligen und gleichfam ſchlaffen / man 
auch welche haben gefunden / und ſo bald fie in die 
me Stuben kommen / haben fie angefangen zu 


h / aber nicht lang gedauret. Sie fuchen mie die 


orchenihr alt Quartier wieder. Sin Egypten fol- 


fie ſiats wegen der warmen Lufit bleiben/dann ſie 


Sältenicht vertragen koͤnnen. Ihre Neſter bauen 


ittigy auch mit Wolle und Haaren. Ihre Juu⸗ 
‚füttern fie fleißig / und fo ihnen an den Augen was 
et / heilen fie fie mit Schellkraut⸗Safft. Sie zei⸗ 


die Befchaffenbeit des Werters befler als das 
etter⸗Glaß / dann fo es regnen wil / fliegen fie nahe 
Waſſern und Mauren / weil die Lufft alsdann 
hter wird. Ihre Nahrung feynd Wuͤrme / Muͤ⸗ 


v Schnaden/zc. In der Artzney iſt in.den Apo⸗ 


ken zu haben das Schwaͤlmleinwaſſer für Gicht 


— 
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uch 
der Kinder, Und auſſerlich das Yieft in böfen % 
fen/ Knye⸗Geſchwulſten mit Ziegen-Robe in La 
geſotten / wie Thonnerus in Obfervar. lehret. | 
VIII. Reiger(Ardea) iſt in der Groͤſſe eines Ha 
oder vielmehr Kranichs; Es gibt graue und ble 
auch weiſſe Reiger / Der Rohr⸗Reiger (Ardea fle 
ris, Botaurus, Butio) Oder Rohrdommel / Lorind/ f 
fen fie zwifchen den ohren vaſt wie ein O 

ſchreyen / und hiemit den Regen ankuͤndigen. 

IX. Waſſer⸗Buönlein (Gallinulæ aquaticæ) g 
underſchiedliche an Groͤſſe und Farben / ſonderlich 
Fuͤſſen: Sie haben langlechte Fuͤſſe fo zu und 
kleine Federn haben. Ihr Fleiſch fiſchelet nicht f 
derlich / derowegen es für delicat gehalten wird. 
X. Ried⸗Schnepff (Ruſticula feu Perdix ruſi 
haltet ſich oͤffters umb die Baͤche und feuchten £ 
auf/ zu Nacht flieget er auf die Matten / und ſuc 
die Wurme under dem Kuͤh⸗miſt mit feinem lang 
Schnabel (Seficht fagte ein Srankoß) herfuͤr. 
flieget nicht weit/ jedoch oͤffters dahero übel zu fi 
gen. Sein Fleiſch ift fehr fchmeffelicht/ und dahı 
einer guten wol⸗geſchmackten Nahrung. In 
Schweitz gibt es viel Rufficulas fylvaricas oder Wal 
oder Boltz⸗Schnepffen / wie auch die Bleinere G 
tung Graß-Schnepfflein genennet. Der Schne 
geeffen/ fol das Geſicht fehärffen/ welches aber nik 
von dem Dreck / dene man auf Brot⸗Schnitten eff 
thut / zu verftehen iſt Dann in den Augen Liecht 
diefen Ercrementen aber Sinfternuß wohne. 
C. Don Raub⸗Voͤgeln (Avibus rapacibus & cam 
yorw) bie mehrentheils gebogene Klauen und ruf 
gebogene Schnabel haben / und auß dem Raub 
ben / it es in der Schweiß Fein Mangel 7 fonder 
gibt deren viel ale: | | 2 
a I: 
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Bon wilden Naub- Vögeln. 863 
Der Adler / als der König der Bogen (Aquila, 
aerus ob aureum colorem) wegen feiner Staͤrcke 
F auf den höchften Gipffeln der Alpen in der 
weitz zroifchen den Steinritzen; Er hat eine ers 


ckliche Stimme / daß auch vor folchem harten 


die andern Vögel gleichfam erzittern / die Aus 
ſehr graßlich und vaſt feurig / feine Sarbe iſt 
ärglich und unlieblich/ von Groͤſſe meiſtens ei⸗ 


zanß gleich. Iſt ſehr higiger Natur / ein Raub⸗ 


riger Vogel / alſo daß er raubet und friſſet / wo 
moͤglich was zu erſchnappen / es ſey von Huͤnern / 
fen/ Haſen / zc. und fehlet ihm dabey nicht am 
ßmuͤhtigkeit und Staͤrcke / dannenhero er ſich 
underſtehet Hirſche und andere groſſe Thiere 
greifſen / und zu ſeinem Raub auffzuopffern. 

Der Babich (Accipiter) niſtet auch auf den 


ſten Alp⸗Felſen / wo man / ſo er noch jung / ſie 


herholet / indeme die Jaͤger jemand auf einem 
gel in der Alten Hoͤle herab laſſen / und fo fie et- 
ermachfen 7 herauß nemen laſſen / und hernach 


tiehen / Damit fie in Franckreich / Italien / ꝛc. 


r können verkauffet werden/dann er ein Vogel 
her bey Groſſen Herzen in Werth iſt wie man 
n in Hiftorien hat daß wol cher diefer Raub⸗ 
gel umb etlich hundert Gulden verfauft worden. 
estis Conflantinopolitanus hat auf Befehl feines 
igs ein mweitläuffig Buch vom Habich gefihries 
worinnen er meifts die Zeit in Erzehlung der vies 
Kranckheiten / wormit der Habich geplaget/ und 
was Weiſe ihm Hulffe zu thun / zubringet. Es 
iefer Vogel mit einem trefflichen feharffen Ge⸗ 
ebegabet/ nicht viel weniger als der Adler’ darbey 
von trefflicher Schnelligkeit/ Daher ihn Die groſſe 
zen /umb andere Voͤgel zu fangen / laſſen zahm 
| Ri | machen/ 
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machen / und hernach brauchen, Erift auch auf 
Raub ſo erpicht / Daß cr Feines Thiers/ Das ihl 
überwinden möglich/ verſchonet / ſondern auffopf 
und fehlet ihm gar nicht an Staͤrcke / viele Thier 
zerfleiſchen / iſt ſehr liſtig darbey den Raub zu erja, 
und iſt zu mercken / Er von obgedachten underfd 
fichen Raub⸗Voͤgeln fie auch underfchiedliche 4 
haben die Vogel zu fangen / theils eriagen und 
fihen fie auf der Erden / theils auf den Baͤun 
theild gar in der £ufft fliegende / welches auch 
Dauben wol wiſſen / und wann fie einen Raub⸗v 
ſehen Daher kommen / gleich die Art zu underfche 
wiſſen / und fich nach Gelegenheit/ in die Lufft / auf 
Erde / oder anders wohin begeben. Des Habı 
und anderer Raub⸗vogel Speife ift Fleifch / anl 
Nahrung genieffen fie nicht/ mögen abfonderlich 
Haſen gern freffen/ welchen fie/ fo bald fie ſolchen 
tappen / zu. erſt die Augen außbacken. Wann 
Habich mercket / daß feine Augen dundel werd 

brauchet ex den Safft von Wegwart. | 
MM. Der Weyhe (Milvns) iſt dreyerley Art ne 
lich (dwarg und ſtarck robr und grog / und re 
und klein / bat eine ſehr weiche Stimme / daß m 





ihn kaum hoͤret / wann er ſchreyet / und iſt zwar ge 


fer als der Falcke und Sperber / aber nicht fo fta 
und großmuͤhtig / Fan die Kälte nicht vertragen/d 
wegen er fich langfam bey annahendem Träbling 
die Lufft begibet/ und ift ein gewifles Zeichen d 
wann er ankomt / Die Kaltevöllig vergangen/und. 
warme Fruͤhling da fen. Er ift fo gefchreind imfl 
gen und im ftoffen/daß er auch ein. in die höhe gewo 
fenes Stück Fleiſch / ehe es zur. Erden fället/ erh 
ſchen folte; Fan fich lang in der Lufft unbemeglich hr 
ten/ deſto eher einen Raub zu erſehen / ſtellet den juk 

ge 
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Don wilden Raub⸗Voͤgeln. 865 
Gaͤnſen und Hünlein fehr nach / fie zu freffen. 
ann man den Weyhen zu Afche verbrennet/ und 
on einem Podagrico offt ein ferupel eingibet / follg 
thun / wie auch den Epsleprici , und dieſes wir⸗ 
) von dem Ropff und Leber gefaget. Mit dem 
je wann es mit Brennsneffeln vermifchet wind, 
et man Die Podagriſchen Glieder zur Linderung ; 
die Balle auffgeſtrichen / hilfft ven Augen. Der 
t auf die ſchmertzhafften Blieder gebunden, vers 
jet Die Gicht / wie auch / mann dag Fett von ihm 
in geſtrichen wird. Alerovandus [dffet einen lebens - 
n Weyhen in Roß⸗Miſt vergraben/ und verfertis 


uf den Würmen; welche auß ihm generirer were ·. 


ein koͤſtlich Saͤlblein wider die Dolores podagricos, 
V. Der Falck (Falco) hält fic) inden Hoͤlenen der 
ſten Bergen auf/ tonderlich findet man ihn in 
Siuß der Landvogtey Falckenſtein / Solothurner 
iets auch bey Keyſerſtul. Man nimet ihn auß 
Neſt / wie wir von dem Habbich gemeldet, Wer⸗ 
auch zum Jagen verkauffte... 
Der Geyr (Valtur) iſt keſtenbraun / groͤſſer als 
Adler / und von einer grauſamen Staͤrcke in den 
men; Cyfatw in Befchreib. des: AucernersSees 
«183, meldet / daß Die Geyer umbdiefen See gan⸗ 
.arnlein / Gitzlein Murmelthiev junge Gemfen 
ı Hafen hinmeg tragen / ja fie dorffen auch wol 
Menfchenangreiffen/ wie dann offenbar und fich 
nd 1610, im Jenner zugetragen / Daß ein ſtarcker 
ann auß Lomerk / dem Löblichen Ort So 
andig / Dem Lowertzer⸗ See nach auf Schweiß 
ch einen Heinen Wald geräifet/ hater Dafelbft im 
aldlein eben an dem Weg einen ſtarcken Syn 
gel auf ihne am Boden wartend gefunden/da 
Vogel ſich auf das ac nichts geſcheuet I 
| ee N 
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36 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
ſich ſchrecken laſſen fondern den Mann mit fol 
Ungeſtummigkeit (welches zuvor niemalen erh 
SE, worden). angefallen /und mit feinen grauſamen 
| men ihne zu Boden gefellt/ehe daß er fich erzetten 
Ber: gen / alfo daß dirfer ungeheure Vogel angefat 
Tr Diefem Mann dem Leib aufubeifien zund-außi 
Ta zu freffen / weil aber. er fich von den greufichen 
wen des Vogels ſtarck behaffter/ und zu dem wi 
’ ftand zu ſchwach befand/hat er durch Geſchrey 
Noht zu: verftehen geben / und ift auf Schick 
GOttes ein anderer Landmann / ſo auf gleie 
Wege geweſen / ihme zu huͤlffkommen / und ob gli 
wol der Ididige Vogel den darzukommenden He 
mit einem Klawen bey dem Schenckel ergriffen 

hat er Doch denfelbigen mit einem beyfich habe 

Band⸗degen oder Dlauten gleichwol ſchwaͤrlit 
nug umbgebracht / und den Vogel in den — 

Stecken Schweiß getragen / alda man ander 
Klaffter gemaͤſſen fo das Sparium feiner geftret 
Fluͤgeln. Anderer Exempeln zu geſchweigen. 
VI. Wannenwadel (Tinniuneulus) iſt auch ein 
gleichen Raub⸗voͤgel / dene Die Huͤner von wel 
mercken / und fliehen. J 
VII. Eule (Noctua, Ulula) iſt wegen der G 
underſchiedlicher Art / dahero die Name Aacht⸗ 
len / Ohr⸗Kulen / Stein⸗Kulen/ Schleyer⸗Eu 
Rautz / ꝛc. Die Alten haben eine todte Nacht⸗ 
genommen / Die Fluͤgel von einander geſperret 
alſo in den Gärten in die Hoͤhe an einen Pfoſten 
der den Hagel auffgehenckt; weil fie ein ſtarcken 
ruch/ vermennet man /fo fie ſchreyen fie feyen I 
botten des Sterbens. Verwunderlich iſt was 
Doct. Wagner in Helvet, Cur. p. 195. meldetr daß 
Zurich An, 1854, ein Ohren⸗Eul mit einem A 
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ben Sag lang geftritten habe / und daß der 
-Eul feine Klauen dem Adler alfo ſtarck einges 
/ daß. er meifter worden/und mit dem fodten 


ufft hinab gefallen und in Die hochlobl. Stadt 
ch getragen worden feye. 


Il. Bacbe(Corvas) Der ſchwartzen ſihet man aller * 
m ſehr viel (als aber Die weiſſen / fo ſehr rar / ſihe 


Relat. Cur. Tu II. p. 72.) wie nicht weniger Die 
len / Braͤhen / 2c. welche aud) ein Raaben⸗Ge⸗ 
ht / und ſehr raͤuberiſch / alſo daß fie oͤffters ohn⸗ 


jerckt kleine filberne Sachen in dem Schnabel 
ben Semachen wegtragen ; hingegen hatine 


b zu Rom einem Burger fünffhundert Gulden 
bracht/ Da er den triumphietenden Kaifer Yugus 


alſo angerebt : Ave Cafar.Vidlor ‚Imperator. In 


Artzney Zunge Raaben zu Pulver verbrant und 
1. fl. Til.cum Iſſent. Caſtor. mixtâ ad 3j. Morgens 
Abends eingeben/ gibt ein Speciſicum anzepilepti- 

Sehr curios ift zu mercken / daß diefe Vogel 
Yeränderung der Lufft beffer als ein Barometrum 


en anzeigen / wie dann befandt ’ daß wann eß 


ern wil / der Raab feine Stimme verfehre/ und 
inem andern Dal Flochze als fonften/ ja er fuͤh⸗ 
uch feine Stimme anders/wann Nebel / Schnee 
Wind Fommen/ wie auch anderſt / wann groſſes 
ewitter erfolgen wil / Eomt alles her von Veraͤn⸗ 


ng der druchenden Schmwäre der Lufft/ undder 
nn enthaltenen fubtilen himlifchen Matery die ' 


ebeng-geifter ineine andere Außdehnung bringen. 
u Zeitengibtesauch gank fremde Voͤgel / als da 
d die Böhmerlein (Garrulus Bohemicus) die faffen 
zuweilen als An. 1682. 3u Baſel / Schaaren⸗ 


ſehen / haben ein ſüß angenehm Fleiſch werden 
ES N: 


Sr aber 
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tl ouß dem er ſich nicht außwicklen konnen / auß 
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aber für Unglücks-Deuter / wie andere dergle 
rare und felsame Voͤgel gehalten. Don diefen 
anderen gibt weitlauffigeren Bericht der Helve 
Plinius,Gefnerussauch Ornithologus genant/im DB 


Das Vierzehende Eapitel. 
Bon allerley Vogel⸗Kuͤnſten 
Er Adeliche Zeir-Dertreiber zu Augf 
I“ > An. 1696. gedrudt / lehret weitlaͤuffig 
Er hand liftige Rancke / wodurch man Die 
gel fo Tags fo Nachts mit allerhand Erfindum 
hen könne/underdenen auch folgende fondere M 
und Seftalten die Vögel zu fahen fich befinden 

1. Mit Garnen oder Ylegen. Die Vögel 
den auf underfchiedfiche Arten mit Netzen gefat 
einmal mitgroffen Herden und — 
nach auf freyem Felde / und dann bey der Tram 
den Waͤldern / und andern Orten mehr / * 
geſchiht das gantze Jahr durch / auſſer wann die 
gel niſten / iſt es alsdann die Brut durch verbe 

Der Vogelſteller machet ſich des Morgens 
vor Tag auf / und ſtellet feine Netze / damit es der 
gel nicht gewahr werde / alsdann haͤnget er Die 
voͤgel den einen hier den andern dorten an ein Ct 
lein bey den Netzen an + ſtreuet Futter und 
beer auch werden Straͤuch mit Wachholderbt 
gefteckt für die Drofcheln/ Amfeln / Staareit 
Ziemer. Der Ort / da man ftellet / toird aucht 
zäunet mit grünen Thannen oder Siechten- Nat 
Auch muß ein Dogelfteller einen Vogel’ fo frey 
gebunden / zu underfchiedenen malen rucken/ 3 
aufffliegen/und wieder niederfallen / da dann r 
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gel vemeynen / fie fallen nieder fich zu fpeifen/ 

überfchlägt der Bogeljteller fie mit zweyen 
oder Meken/ und würget fie. Es wird auch 
fe Ztte mit zweyen Fenſtern oder Löchern/ 
auf allen Seiten hin fehen kan / Dahin auffs 
jendaman ſich erfundigen muß, wo die Voͤgel 
mmen/ und erwarten / biß fie alle / ſo viel man 
erfehen und mercken Fan zur Speiſe herunder 


jen / alsdann ziehet man Das Netze über fie zus 


en und erwuͤrget fie. Diß Fahen oder Stellen 
et ohngefehr von Morgen an biß gegen Mittag 
der zwoͤlff Uhr. Im flachen Feld ſtellet man im 
ling nur mit einem Feld⸗Netze / und hat der 
ler eine fchlecht geringe Hütten Darbey/ vornen 
yenig Keifer vorgeftecket/ Damit ihn Die Voͤgel 
ferne nicht ſehen koͤnnen / auf beyden ſetzet er 
me oder Stangen, oder Zweige von Baumen/ 
ichen in der Mitte Fleine niedrige Geſtraͤuche / daß 
Bögel darauff ſitzen koͤnnen / ingleichem Die Lock⸗ 
[5 es muß ſolches geftellet werden / Da foniten 
Ime nicht weit Davon ſtehen / Da werden gefans 
Zeiblein, Haͤnffling / Stigligenvzc, Im Walde 
£ man auch viel Bögel/und folches gefchiht im 
uſto / Damian eine Träncke an dem Ort / da fein 
iſſer zufinden ift/ und da viel Vogelbeere ſtehen / 
‚et; dann fo bald der Vogel geeſſen hat / ſo wil 
acken / man machet ein länglicht Graͤblein / ſo 
und breit / daß ers mit dem Netze bedecken und 
:fchlagen fönne / bauet dabey eine Dicke Hutten/ 
‚umb das Gräblein ſtecket man die Straͤuche⸗ 
die Voͤgel darauff figen können. Es wird auch 
änglein über Die Traͤncke geleget / und Die Netze 
‚geitellet/ daß fie über der Trancke zuſamen ſchla⸗ 
konnen; Die zween anden Netzen muͤſſen 
| . ii 3 in 
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870 Schweigerifh Vieh⸗ Buch / 
in Die gebaute Vogel Hutten gehen/ daß man fi 
hen Fan / man bedarff dabey Feine Lock-vögel. 9 
Fan auch Leim⸗ruhten umb die Traͤncke fielen, 


K 2. Mit börenen Strieen / Thonen gena 
auf. Man leget die Thonen umb Lorengen tag / ſo bal 

‚ Vogebl⸗beere roht/ dann umbbiefelbige Zeit fahe 
br Dt Vogel an zu ziehen, Die Thonen werden von 
nn. fehmwarsen Dferd-Haaren gemacht und ſtecket 


diefelben in Werfſt oder zahe Weyden /die ſich 
biegen laſſen / ſpitzet die beyden Ende zu/ und fi 
ſie oben und unden an die Baͤume / und legt die 
gel⸗beere darauff; wann man die Thonen belauff 
muß man allezeit Wogel-beerein einem Carnier⸗ 
ein Meſſer bey ſich haben daß man die Thonen 
| ‚der bebeere / wo Die Beeren weg ſehnd / das gemen 
J geſchiehet zwiſchen zehen und eilff Ufr. Wanns 
| net oder riſelt / fo fahet fich der Vogel fehr; wam 
neuer Mond eintritt / ſo iehen Die Vogel gern. 
zeuhf aber der Vogel allegeit von Morgen gi 
Abend. Der Zimer iftder letſte Wogel/ den ma 
den Stricken fahet / alsdan feynd Die Vogel aller 
3. Mit gekruͤñten Bögen oder mirdem Sp 
gel. Man begeihet eine weydene oder erfene ra 
Ruhten / und binder am Ende einen zweyfa 
Faden darumb / und machet vornen ein klein Kt 
lein Daran und Mitten im Zwirn ein Knotten 
ziehet durch das erfte dickeſte Endedadurch ein & 
Daß es zufchnellet/das wird an ein geferbt Strä 
Sein gehänget/ und noch ein Kerblein drüber gem@ 
Darein man rohte Vogel: oder Flieder beer hat 
amd ftellets mit einem Holßlein auf/ alfordaß e8 
dem Zwirn den Vogel bey den. Fuſſen ergreiffeni 
halten Fan; wann der Vogel auffs Hslklein trit 
fo ſchnellets loß / und fängt fich der Vogel, ° r 
| A 
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Von allerhand Vogel⸗Kuͤnſten. 871 
Time Bunden. Wachteln / Rebhuner wilde 
fe) Trappen/ Enten / ꝛc. werden mit den Hunden 
gen/und ſeynd under den Waſſer⸗Hunden dar⸗ 
gebrauchen die beſten Die am letſten ſehend wer⸗ 
auch eine runde harte ſtumpffe Naſen und lange 


ar habeny die laffen ſich darzu gar wol gewöhnen. 


Mit Leimsruhten/und wie ſie zuzurichten Die 
gel mit dem Leim zu fangen/ nim̃t man eine lange 
ne Stanges unden mit einem fpikigen Eiſen / fol- 
in die Erde nahe bey einem hohen Baum zu ftes 
durchbohret fie mit vielen Löchern’ Durch dieſel⸗ 
ſiecket man kreutz⸗weiſe Ruhten uͤber einander / 
che mit Vogel⸗Leim überftrichen/und zu der Leim⸗ 
angen haͤnget man ſingende Voͤgelein oder eine 


le oder Kaͤutzlein / wann man dieſelbe haben kan / 


mans Awan zwo Elen hoch auf ein gruͤnes 
ch / alsdañ fallen Die Vogel deſto ehe auf den Leim / 
nn.ihrer nun ein Stückacht biß achtzehen- geklebt 
nd fonime fie der Vogelſteller herunder/und loͤſet 
Federn von den Stangen: Det Dogelfteller/ in ei⸗ 


grünen Kleid / figet under einem gemachten ges. 


Bien Huttlein/welches erhin und her fragen kan. 
annman guten Dogel-Leim haben wil / daß ihm 
n Waffer ſchaden Fan / fo neme man Ponig und 


18-Del darunder/ und wann Baumoͤl darunder. 


menget wird / ſo Elebet er wol / und gefrieret im 
Zinter nicht. Mit Leim fanget man allerhand Dos 
Meiſen Zeißlein / Stiglitz Drofhelv/Amfelnzzc 


6. Wir Rloben. Man nimt zween Stecken / und 


abet fie nach der Länge auß/ daß fich einer in des 
dern außgefehrten Schnitt fein bebeb und genau 
‚get. Am Ende ſeynd fie alſo gefchnitten / daß fie 
ch muͤſſen von einander thun / unden iſt ein kruͤlicht 
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372 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
dieſelbige an einander Drucker, Hernach find Schi 


‚ daran Die beyde Stecken zuſamen ziehen; wann 


Vogel darauf ſetzen / ſo zeucht manes mit der Schi 
ufammen/ fähet fie unden bey den Klauen/die); 
in erden meiftentheils damit gefangen. M 
brauchet auch Pfeifflein und Lockvogel darzu. 
7. Abie Geſchoß. Etliche Bogel werden ar 
von den Wild⸗Schuͤtzen gefchoffen/ als wilde G 
fy wilde Enten Taucher/ Waffer-Hüner / wi 
Dauben / und bergleichen/ wworzu ein guter Waſſ 
und Spur⸗Hund vonnöhten / der die Dogel ı 
dem Waſſer holet. Wañ die Wild-Schugen gri 
Vögel fehieffen wollen / fo feheuhen fie Diefelben‘ 
wenig / Daß fie nur Die Flügel außbreiten / und tr 


Die Vögel ſchwaͤr undnicht leicht aufffliegen konn 


alsdann fehieffet der IBild-Schuß mit grobem € 
rot under fie; wann der Flügel verwundet, fo 
nen fie nicht weiter fort/und werden gefangen, 
II. Die Dögel pfeiffenzulernen: Geſchiehet A 
zweyerley Weiſe: 1. Wann man junge Dögel ı 
ben andere hänger / welche bereits fonderg mol’ 
pfeiffen gelernet haben, denen dann die unge fok 
Melodey nach und nach ablernen/ und mit der 
eben fo volllommen als die Alten nachzupfeiffeng 


wohnen. 2, Durch gewiſſe Perſonen welche 


weder mit dem Mund / oder welches beſſer / auf 
geletten vorpfeiffen / wobey aber ansumercken , 
ſolches nohtwendig von einerlen Perſon / auf einen] 
Weiſe / zu einerley Zeit/täglich geſchehen muͤſſe / dx 
wo es an einem dieſer Umbſtanden mangelt, voll 
der Vogel bald ir gemachet / daß er Die Melod 
hicht fo reinlich nachahnet/ alg eg billich ſeyn folk 
Dder aber viel von feinem natürlichen Gefchrey m 
undermiſchet / und zu Feiner Vollkomenhen J 
Wohe 
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jey aber annod) zu erinnern daß nicht alle Voͤ⸗ 


dfeiffen zu lernen fi) angemöhnen laſſen / 0b 
A fehon allen möglichften Fleiß anzuwenden nicht 
angeln wurde / fondern nur einige Arten derſel⸗ 
7 toelche aber folche ſeyen / ift auß den vorherge 
den Eapiteln under der Beſchreibung der ſingen⸗ 
Dögeln mit mehrerm zu erſehen. 







U. Die Vögel zum auß⸗ und einfliegen anzuges 


bnen Geſchiehet auf folgende Art: Man ſctzet 
1 Erempel einen Stigeliß/ telcher der twarmen 
tubenicht zu fehr gewohnet / in fein Vogelhauß 
eo vor ein geroiffes Fenſter / auf einen breiten: 
tein / oder davor hinauß gemachte "Brett / ſtreuet 


en das Wogel-hauß etwas Hanff hin und leget 


che Buſchelein von den Karten⸗Diſteln Dartu/ 
(che die Srigeligge gern freffen / fo wird Durch das 
Een des Vogels im Haußlein bafd ein⸗ und ande⸗ 
Vogel dieſes Geſchlechts herbey fliegen und Spei⸗ 
ſuchen; wann man dieſes mercket / hat man nicht 
hr nohtig den Stigelitz im Haͤußlein hinauß zu 
en fondern man hänge ihn nur inwendig an Das 
nfter/ Damit er nicht allzu fehr erfriere / an defien 
stelle aber feße man ein Spring⸗Hauß vor das 


nfter/und richte felbiges nicht aufdie gemeine Art / 


ndern binde einen fubtilen Faden an den Deckel/ 
he felbigen Durch ein Fleines Löchlein des umb die 
Scheiben gegogenen Bleyes / und binde ihn in Der 
Stube an/damit es wider Willen nicht zufallen koͤn⸗ 
s» dann wann Die angeaßte ne hinein gehen / 
uß man das Spring⸗hauß nicht 


nv biß der Schnee bald abgehen wil / und ihre Zeit 


Bon allerhand Vogel-Künften. 873 "9 





allen / fonden 
[bige frey und ungehindert außsund einfliegen laß 7° 
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der fortzugehen herbey nahet / ſo dann fonget man | | 


eerft/Täffet fie in ein Vogel- hauß fliegen und halt 
En, ee] ſel⸗ 
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57 Schweitzeriſch Vieh Buch / 
ſelbiges dann und wann offen/ daß fiein den Zimt 
ohngehindert auß⸗ und ein-fliegem Eönnen :-Cit 
folchen Vogel nun /der folcheg gewohnet/ Fan m 
in der Zeit/da er fich maußet im Augufto kech 


fliegen laffen / da er ſich zwar verlieren/ im Aßin 


aber und bald Anfangs des Decembris gar fiei 
wieder Fommen/ und weit beffer fingen wird. als« 
dere / welche Feinen folchen freyen Außflug gehabt f 
ben / er wird fich aber umb fo viel fleißiger einfind« 
wann man ihme je zumeilenzu lieb ein Spring ha 
mit feiner gewohnlichen Speiſe angefireuet/ vor d 
Fenſter ftellen thut. | — 

IV, Die todten Dögel außzubaͤlgen / zu lidere 
auch Die Kell der Chieren von den Schaben zu wi 
wahren: Man nemme gemeines Salg drey the 
Salpeter/ Ditriol/ Alaun jedes ein theil, zerlaſſe fi 
ches in warmem Waffer / und reibe Damit das & 
an / wickle es in ein Tuch über Nacht/ hernach rei 
es wieder eflich mal damit an/und fchabe alleseit n 
einem Meffer die Sell behutfam abybernach tröcknee 


— A — ——— — em 


Das Sunffjehende Capitel. — 

Don den Schweitzer⸗Fiſchen 
ar, Citen es allerhand gutes Waſſer hin ut 
J wider in der Schweiß hat / alſo iſt auch a 
Eoͤſtlicher Fiſcherey / die ein edel/ nutzlich um 
noͤhtig Ding iſt / kein Mangel. | ni 
I. Der Salm (Salmo im Sommer/ im Herb 
aber Lachs/ quaſi laſſus genennt ) ftreichet auß der 







Meer in Die Flüffe Schweigerlands / den Rhein 


Limmet / Reuß/zc. Iſt ein Fiſch eines fehr delicate 

Geſchmacks und zarten Fleiſches mit welchem Di 

Baßler Sroffe Herzen au beſchencken pflegen 
| wel 








Von alleriey Fiſchen. 875 


er in Menge nahe bey Baſel „nemlich in Der 
almen-waag und in dem Strudel nachft Rhein⸗ 
/ac, gefangen toird. Wagners in Hiß, Helv. und 
‚30h. Erhard Efcber in Beſchreib. des Zuͤrich⸗ 
ee p. 115. melden / wie die Salmen gegen dem 
inter gufi dem Meer / Damit fie leihen koͤnnen / in 
ſuͤſſen Waſſer hinguff kommen / und machen in 
9 Sand ihre kunſtlichen Gruben / die fie mit Stei⸗ 
n mol verwahren / Damit Das Waſſer ihren Ro⸗ 
n/ welchen fie in diefe Gruben legen’ nicht zerſtreue: 
hob gleich die Waſſer fallen / auch Die Gruben ver⸗ 
seknen / folle doch derſeibige nicht verdarben / ſon⸗ 
en in dem Sruhling bey wachfendem Waſſer le⸗ 
ndig werden. Die Sungen fo darauß ertachfen/ 
den Sälmling genennet/ und nicht von jederman 
ın den Sorellen underfeheiden unberfennet: Che fie 
hrig / fahren fie Dem Oceano oder Hohen Meer zu / 
eiben hernach daſelbſten biß fie erwachſen / Fommen 
sdann wiederumb herauff. Alſo ſtreichen / nach eins 
trettenem Mertzen Die Salmen herauff / gegen dem 
Jerbft / da fie Kächs genennet erden / leichen fie/ 
ch den Winter liget der Rogen in den Gruben’ 







tühlings-zeit wird Der Same zu jungen Sälmlins 


en nach dem Sommer ftreichen felbige gegen Dem 
Neer / und werden Salmen / erfordert hiermit zwey 
ahr ehe ſie zu Salmen werden. Die Salmen kom⸗ 


en zu einer mercklichen Groͤſſe / wagen biß zwantzig / 


reyßig und mehr Pfund / ja sumeilen gabe es Lachs / 
ie am Gewicht viertzig Pfund gewogen: und dieſe 


ätten im Fruͤhling / ale Salmen / weilen fie dannzu⸗ 


halen ſehr feißt und ſchwer / auch beſſer als in dem 
Herbſt / gar wol über Die fuͤnffzig Pfunde gewogen. 
Dieſe Fiſche werden theils in den Reuſchen und Gar⸗ 


en gefangen theils bey Tag ab beyden Brucken — 
rx 














I 876° Schweigerifh Vieh Buch / 
=: der Stadt Zürich / theils zu Nacht bey Anzundu 
der Fackeln mit Geeren geftschen. Sie werden 
Teinem Ort mehr gefangen als zu Laufenburg un 
bey Lauffen under Schaffhaufen. DieSifcher hab 
den Brauch / daß wann fieein Weiblein fangen / 
deren genañt) binden fie ſelbiges an ein Seilrfo mi 
Dann Das Maͤnnlein (von deig Frummen Schnab 
fo er hat / Haagen genennet) auch alsbald gefange 
Il. Ein Waͤlinen / Bälinen/ Teutſcher Vallfife 
Welß (silurws) iſt noch gröffer als der Salm ni 
im Boden⸗See / Lucerner⸗See / Murten⸗See/ N 
wenburger⸗See gefangen / wie auch Pliniws Hifl.Na 
L. 1X. C. 17. der ihne ein Mufelam oder fehr gro 
Treuſchen neñet / meldet / nemlich er ift ein fehr fcheu 
licher groſſer ſchaͤdlicher Fiſch / komt auf ſiben od 
acht Elen lang / etwan Die anderthalben Centner ns 
gen / fo fie jung ſeynd / ſeynd fie ſchwartzlecht m 
weiſſen Stechen, fo fie aber alt und groß werden, fü 
len fie weißlecht mit ſchwartzen lecken befpreng 
ſeyn / hat ein feheuglich weit Maul und Schlaud 
groſſen Kopff / Feine Zahn / fondern allein rauhe Kif 
backen / iſt an der gantzen Geſtalt nicht ungleich di 
Treuſchen / ſo anderſt groſſe Ding kleinen zu vergle 
chen ſeynd / hat Feine Schuͤppen / ſondern eine glaft 
ſchlupfferige Haut. 
I. Stoͤr (Sturio) iſt auch ein Meer⸗Fiſch / for 
die ſuͤſſe Fluͤſſe außtrittet wie er dann zumeilen in 
Rhein nahe bey Baſel gefangen wird. Iſt ein ſtach 
lichter ſehr ſtarcker Fiſch / der mit ſeinem Schwa 
hoͤltzene Stangen leichtlich zerſchlagen kan. S 
Fleiſch iſt zartlecht und zaͤch und derwegen etwe⸗ 
hart zu verdaͤuen. Seine Gebeine ſeynd in de 
Gliedſucht zu gebrauchen. 
IV. Der Becht (Lucius) iſt eine gute und — 










ö Bon allerley Zifhen. 877 
öbeife/fonderlich fo er noch Jung/undeiner Spanien ' 
9 und Heurling genenner wird; wann er aber alt/ 

Fer ein fehr hartes Fleiſch. Etliche derfelben wer⸗ 
fo groß / daß fie dreyßig und mehr Pfunde waͤgen. 

Sie ſeynd ſehr raubig und fraͤßig / und verſchieſſen 
hofft ob dem Raub / daß fie ſamt demſelben gefan⸗ 

werden; wie dann ein ſolches An. 1687. begeg⸗ 
t/ da ein groſſer Hecht einer Forellen mit folchem 
jewalt in eine Neuichen nachgeſchoſſen / daß beyhdde 
fangen worden: und ob gleich die SSorellenvon 7 f 

m Hecht verleßet worden / fo hat doch der Sifher DE -\ 
noch ein Thaler von derfelbigen bekommen, Man. , DD 


⸗ 


inget fie fonft ins gemein von dem Tracht⸗ ud 





and-Garnzauch an Sctz⸗ſchnuͤren mit dem Angel 7 Wi 
nd in Vehren. In der Arsen wird allerhand von  'ı" Mi 
me gebraucht/als 1. die Gaile wann man derer ei — 
en einnimmt) ſollen fie dag Fieber vertreiben; duffer- N iR 
ch dienet Die Galle wider Die Augen Gebrehen. a 
Das Berg ohe geeſſem foll gleichfalls dem Sie ' 11 

er widerftehen, und foll man den Hecht wieder ing u < 


Barffer ſchmeiſſen / es muß aber das Hertz außeinem 1,1 
bendigen Gecht geriſſen werden. z. Die Rebe NN 
jähne (Mandibula) feynd infonderlich gebrauchlidy m 

slbige eingenommen/erödnen fie; ſeynd gut in dem | call 
Stih / Stein Schmerzen ı und weiſſem Slug dee EN 
Deibaperfonen / ingleichem in fd wärer Geburt ges ARM — 
Jennt und auffgeſtreuet / ſtillen das Glied-waſſe / 
einigen die Wunden / und thun gut in. ber guldenn HIN 
lder 4. Das Ereug-förmige Beinlein mSph 
pird innerlich wider Die Epilepfiam gerahten; aͤuſſer⸗ 

ich ſolls wider Sauberey helffen. s. Das Fett wird 
in die Fußſohlen geſchmieret / und ſoll zumal kleinen 

Rindern wider den Huſten und Flůß gut feyn. 6. Die. 
Eyer oder Rogen eingenommen/ purgieren oben und 

Inden/braucheng gemeine Leute. V.Derz 
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sel V. Derfidy (Perca) hat ein weiß / zart / angen 
453 hartlich Fleiſch / hat fpigige Sloßfederen/ damit er 
ET vorgroffen Sifchen defendiren könne, In der Arkı 
Tr auket man von ihm die Steine/welcheim Kopf 
BE: gen/ dienen fonderlic) wider den Stein / innerlich 
‚zz braucht; äufferlich aber zu Zaͤhn⸗Pulvern. | 
br VI. Rarpff (Cyprins ) ift ein gemeiner We⸗ 
Fiſch/ wird zumeilen von ungemeiner Gröffe/ wied 
0% zu Baſel einer zwo Elen lang und zwolff Pfu 
| ſchwer gefangen worden/referente Großio in Chros 
min. Bafıl. Iſt — ein ſehr liſtiger Fiſch / deßwet 
auch ſchwerlich zu fangen / man bekomt fie durch d 
gantze Jahr / in ſonderheit aber in dem Brachmon 
da fie in dem Leich. Die Fiſche ſeynd ſehr heral 
zum ſieden / und ſeynd keine die mehr Schweiß hab 
als dieſe / danahen ſelbige mit dem Wein / darinn 
man ſie ſieden wil / außgewaͤſchen werden; J 
Fleiſch iſt fett und lind der Kopff wird wegend 
Zungen ſehr hoch gehalten / indem die Liebhaber g 
ter Bißlein zu ſagen pflegen daß an den Fiſchen gi 
feye Das Barben⸗Maͤulein das Karpffen Zůn 
lein / das Treuſchen⸗Leberlein / ꝛc. Der Karpffa 
ſtein die Ball und Fette ſollen zu der Artzney fe 
dienſtlich und gut ſeyn. Die Schwere dieſer Fifcht 
kommet hiß auf zehen / ja zwantzig und mehr Pfund, 
VII. Brachſmen (Cyprinus latus) ſeynd breite ($ 
— 124 ſche den Karpffen an Geſchmack nicht imähnlid 
| gleichwolen zeucht der Karpfl an der Guͤte weit vor 
fie wagen ins gemein vier / fünff und fechs Pſun 
lieben einen lättechten Grund. Von Diefem Si 
wird Das Mittelſtuck für das befte zum Effen gehe 
ten / wie bey Dem Hecht der Schwantz und. bey Den 

Karpfien der Kopf. | | 
VII, Barbe (Barbus) ift ein DHDIRD-FOMAKEEE 
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2 Bon alleriey Fiſchen. 879 
‚fonderlich ſo er groß iſt / warm oder Falt auff⸗ 
it und das im Maͤyen / Heu⸗und Augſtmonat. 
Bogen purgiert über das Spieäglaf, 
X. NallAnguila) fo feine SSunge lebendig gebaͤ⸗ 
fhutzift ein fetter und zarter Fiſch / fehr lieblich zu 
been aber / ſo dem reiffenden Stein underworf⸗ 
hantz ungeſund. Sie vergleichen ſich mehr einer 
Hangen als einem Sifch/ werden in Behren und 
Sel ſſhnuͤren gefangen / waͤgen etwan fünf 
8, bit in fiben Pfund, In der Artzney wird von 
je gebraucht 1, Die Haut / welche umb Die ver: 
ckte Glieder gebundeny folche wieder zu recht brin⸗ 
Lein grob Pulver darauß gemacht / Ruf Kohlen ges 
fen und den Rauch am eine Frau von unden zu 
aßen / iſt [ecundam Sennertum & Michaels, vortreffe 
wider einen Mutter⸗Verfall / findert auch Das in 
Ruhrlund fonften entfichende Bauch Grimmen. 
Das Fett aͤuſſerlich gebraucht/heilet Die Wunden / 
cht die Haare wachſen / ſchaͤrffet Das Gehoͤr und 
deret Die Schmertzen von der Güldenen Ader. 
Der Kopfffoll die Waren vertreiben wann man 
sen blutig nimt / und folche Damit berühret/ her⸗ 
h in die Erden zu verfaulen ſcharret. 4. Das Blur 
ch warm mit Wein getruncken / ſoll die Colick ſtil⸗ 
5. Die Leber mit ſam̃t der Galle gedoͤrret / und 
Pulver geſtoſſen / und hernach in ſchweren Binde⸗ 
shten einer Frauen in Wein eingegeben / hilfft 
ich / und treibt Die Frucht fort zeffe Helmont. Trad. 
» Duum-viratı F. 46. 
X. Die Treufebe/ Olrup (Muflela lacuflrs & flu- 
il )iftein wuͤſter jedoch koͤſtlicher Fiſch; Die groffe 
ee-Treufchen haben fehr Heine Schuppen‘ Die ans 














ten aber gantz Feine/ vergleichen fich mit. ihrer Des 
gnuß und fchlüpfierigen/ glatten Haut * u. 
y | aben 
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380 Schweitzeriſch Vieh Buch / 
haben groſſe Lebern in hoher achtung gehalten? 
den under die beften Speifen gezehlt / man pfleg 
nen die Lebern auß dem Bauch zu fehneiden? 
Wunden zuhefiten / und wieder in das Waſſ 
werffen / dann fie ein lange Zeit hernach leben mo 
ift auch die Sag / die Leber wachfe ihnen wieder? 
doch nicht zu glauben; ins gemein feynd fie (bw 
geflecEet/ etliche mehr gelblechrsetliche mehr febwa 
es hat auch Die groffe See⸗Treuſche gelblechte 
cken. Ben der groffen See⸗Treuſchen / ſo etwa 
zeiten dreyßig Schritt auß Der Tieffe gezogen / b 
det fich viel die Froͤſch / alfo daß fie vielmal mi 
Treuſche / astewelcher fie hanget /als ob fie dieſel 
außfaugen woͤllen / herauß gezogen wird / Daher: 
liche vermeynen / die Sröfchen und Treufchen vet 
fehen fich mit einander/ melches doch falfch ift, 
chend im Zuͤrich⸗See / auf das Ende des Senn 
etwan zeitlicher / etwan fpater / nachdem die IBa 
oder Kälte ift und iſt die Sag / daß allein dieſe 
im Winter erblinden. Von den Lucernern werdet 
im Augſtmonat geprieſen / bey andern im Apri 
und Maͤyen; die in Fluͤſſen ſeynd kecker / weiſſer 
geſuͤnder / und lobet man ſehr die Treuſchen⸗ge 
von dem Chriſttag / das iſt vor dem Leichen / de 
nach dem Leichen werden fie arg geachtet/ dieweil 
eben Diefelbige voller Sinnen wachſen + wlches dl 
Sifchen angeborene Kranckheit ift. Das Maͤg 
von der Treufchen foll eine herzliche Artzney ſeyn 
der Die Brandbeit der Mutter der Weiber/info 
beit foll er in Tranck gegeben / die Klachgeburt 
waltiglich treiben / und dag Grimmen benemn 
Die Leber ineinemglafernen Geſchirr andie So 
geftellt/ gibt ein ©el für Flecken und andere Aug 
Mängel, Vid. Forefl, Obferv. L. Xl, Obfi35, 
XL 
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Bon allerley Fiſchen. 881 
Die Naſe (Nafo) von Dem oberen Ruͤſſel der 








ch gebogen alfo genennet/hat ein weiffes/mdis 
r grätiges Fleiſch / fo nicht gar gefund/fondern 
ern difponirer; Seynd derowegen auch befier 
aten als gefotten/ fonderlich im Hornung / da 
et ſeynd. Umb Ditern werden Deren eine groffe 
ahl in der Birß nahe bey Bafel gefangen / und 
3 die Sifcher in der Faſten öffters eine groffe 
mma Selts. Was ınan für einen Phofphorum 
ſcheinend Liecht / fo man fie mit Salmiac bes 
nget und faulen laßt / befomen koͤnne / entdecket 
‚D. König in Regn. Anim 
I. Die Schleye (Tinca) Alb genannt vondem 
leim / feynd gang ſchleimechtige Fiſche wohnen 
in Koht⸗ und Lättechtigen Orten / werden durch 
Somer in den Seen in den Behren gefangen / ha⸗ 
ein weiſſes Sleifch/feynd gut geſotten und gebra⸗ 
‚fie follen Doch leicht / wann man derfelbigen zu 
iſſet Das Kaltwehe oder Fieber verurfachen; je 
ſer aber dieſelbigen je minder ſchaͤdlich fie feynd. 
ann man Die Schleyen ſchuͤppen wil / muß man 
dr heiß fiedend Waſſer Daran gieffen/ ſonſt laſſen 
ie Schuͤppen nicht. Man feßet die Schleyen gern 
darpffen⸗Teich / damit der Srund von ihnen eroͤff⸗ 
und den faulen Karpffen der Weg zur Nahrung 
jiefen werde. J 
XII. Forellen (Trutta) ſeynd edle koͤſtliche Fiſch / 
degen ihres herzlichen Fleiſches ſonderlich im pri 
) Manen hoch gehalten werden / veranderen nach 
Umftändenden Namen / als Bach⸗ See Grund⸗ 
⸗Schwartz⸗ Wald⸗ und Salmen⸗Forellen; 
jenigen fo gleichſam mit rohten Tropffen geſpren⸗ 
werden denen / ſo ſchwartzfleckicht ſcheinen / weit 
gezogen / indeme dieſe letſtere ein waicher Fleiſch 
— Kkk haben. 
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ss Schweitzeriſch ViehBuch / 
haben. Die Forellen werden ſchoͤn blau abgefotten 
alſo zugerüftet: Man muß allervorderſt das Bew 
in die Pfannen thun / den Wein daruͤber ſchut 
und eine gute Weil / damit die Krafft herauß gese 
werde / ſieden laſſen / ſolches als dann füttig uber 
Fiſche ſchůtten / und wieder ſamenthafft in die Pfo 
thun / Peterlein und Salz darauf legen / und auf 
ſtatt ſieden laſſen; das Saltz muß im Sudt dx 
geworffen werden; mann ſolche genug gekocht/ 
den fie angerichtet / die Bruͤhe rein abgeſchuͤtket/ 


davon / fo viel nohtwendig / in ein abfonderfi 


Pfaͤnnlein gethan / mit friſchem oder gefelge 
Butter’ geftoffenem Imber / ein wenig Ungefärb 
und Pfeffer und Mufcatbluſt außgemacht/ und i 
Die Fiſch gefchttet und angerichtet. NE. Man 
auf Sransöfifche Manier das Gelbe von einem ı 


zweyen Eyeren im Anrichten Darüber rühren; 2 
Ungefaͤrbts darzu zu bereiten/ ift fchon oben bey 


Gewürgen gelehret worden. Die Kiefel der Fr 
len ſamt der Zungen auffbehalten 7 gedörat und 
puͤlvert eingeben feynd trefflich wider den Stich / 


ſonſien die Bebr-Kieffel. Die Zerre gut 


Die Feigwargen zu gebrauchen, | 
XIV. Aeſch (Thymallus) von der Aeſch⸗farbe 


genennet / iftein ſehr delicater / und den — /i 


deren er ftreitet/nicht gar ungleicher Fiſch / auch ei 
trefflichen Geſchmacks / und fehr feißt / welcher di 
wegen auch zu den ſchlimmen Augen und Ylarben 
vertreiben mit Honig gebraucht wird; mohnet in 
fchem Waſſer / und wird in den Reuſchen / Gar 
und mit dem Angel gefangen. . 
XV. Grundelen (Fundulus, Cobitu harbatula) h 
ten fi im Grund der Waſſern under den Steit 
auf / ba fie dann Steins mie Öle fo am Geftad 
Waſſe 
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WVon allerley Sifhen. 883 
affern ſich auffhalten Mooß⸗Grundelen genen⸗ 
erden; Deren Die letſteren aber nicht fo gut als 
ten: Seynd cin fehr wolgeſchmackter gefunder 
7 fonderlich im Hornung / Merk’ April; Nach 
eren / da fie leichen/ feynd fienicht mehr fo gut. Iſt 
Krancken Speiß / fonderlich fo man fie nach sez- 
5 Sehr / zuvor in Mandel⸗milch groffe Baͤuche 
immen laͤſſet. Wie man fie in einem Teich pflans 
ſoll fihe r.van Hochberg L. XI.C. LXXIV. D.589. 
(VI. Groppen (Gobii fluriatiles five Cotti) haben 
waich angenehm und gering⸗dauig Fleiſch / ſon⸗ 
ich vom Weinmonat biß in Mertzen / und die / ſo 
in den Fluͤſſen fahet / find groͤſſer und ſchwaͤrtzer / 
n die / ſo man in den Seen fangt / geringer / klei⸗ 
und weiſſer. Sie freſſen alles / auch ſich ſelbſten. 
(VO. Steinbeiſſer (Cobites aculeata) und Stich⸗ 
Giſticulus aculeatus) haben zu ihrer Gewahrſame 
achlen / und ſeynd derowegen nicht ſonderlich zur 
weiß afımire/ obwolen fie im Aprill und Mayen 
beiten. Die Stichling aber feynd zuunderfcheia 
von den Beurlingen (Percala, Percula minima) 
man fo fie swenjährig/ Stichling nennet / weilen 
dann ihre Grat anfangen zu fiechen; Im dritten 
hr hernach nennet man fie Egle / Rechling / fo ein 
under Fiſch / und auch den Kranken zugelaffen; 
e Deurling werden in dem Neuenburger: See 
fig gefangen / und naher Baſel / Straßburg/ic, 
tagen. Zu Genff nenet man fie Hundert⸗tauſend⸗ 
ch / ſeynd gebachen ein gute Faſten⸗Speiß. 


XVII. Kreßling oder Schneider⸗Fiſchlein (Aal- 


nu Aufonii) auch) Zwiebel⸗Liſchlein genennet / iſt 


ſchlechter Fiſch der ein waich Fleiſch hat und De* 


Degen nur auf gemeiner Leuten Tiſch ſpringet. 
XIX. Ein Bohrfaren (Umbla major, Rutilus) iſt 
; | She 3 den 
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334 Schweiserifh Vieh⸗Buch / 
den Forellen ein verwandter Fiſch nemlichen 
MEN dem Examen Sr, Cyfats in Eucerner-Sce Beſch 
J p41.hater ein zimlich langen Kopffund groß M 
. zweyfache Lufftlöcher vor den Augen wie die € 
met / die Kiffbacken voller ſpitziger Zähnen aud 
Ordnung Zahn an dem Rachen / auf der. Zu 
u. fiben Zaͤhn / vierfache Fiſchohren / die Augapffel 
en. und hiwark/ ein ſilberfarben Ring darumb/9g 
JJ ſilberfarbe Ohrendeckel / an welchen undenhet 
ein wenig goldfarbes geſpuͤret wird / ſonſten den 
vellen gleich / mit etwas breiterem Bauch / auf 
Rucken hat er zimlich breite blau mitroht und: 
vermengte Sloßfedern/ der Bauch ift gan weiß, 
gar zarte Kleine und fubtile Schuppen. ft ein 
| licher Schleckfifch / werden im Zurich - und Ro 
| See nicht / wol aber im Lucerner + und Gen 

See gefunden. Ä 

RX. Bleine Robtforen / Rötelein (Umbla m 
Ratilus) haben den Kuckenund nr rohtle 
den Bauch aber gene tue; ift über ein Schuhr 
- lang; hat ſcharffe Zaͤhn indem Maul, In dem 
ger: See ſeynd Die edelften und Pöftlichften Roͤtel 
ſo immer in einem See mögen gefunden werden, 
ben ihren Stand in aller Tieffe/ werden allein 
dem Angel von Hand ohne Sifehrubten (foman 
fer Enden Hegenen haft) an Metlen oder Re 
wuͤrmen gefangen, Es hat zwar in dem Lucer 
See auch eine Gattung Roͤtelein / den Forellen⸗ 
licher als den Roͤtelein im Zuger-See / die wa 
viel under und mit den Adel weiß fiſchen und A 
len gefangen / fennd aber bey meitem nicht fü 
ſchmackt / herrlich und gut als dieim Zuger-See. 
AXI. Die Albulen (Albula parva Leucifens) 4 
gute Fiſche / zum fieden und braten bequem/ { I 
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ee ET 
e halbpfündig/ den Blaulingen nicht unaͤhn⸗ 
alfo daß etliche vermeynen Fein Underſcheid zu 
als das Alter/ nemlich daß wann fie drey Jahr 
Er hernach Blauling genennet werden / wels 
Faber die alten Fiſcher widerſprechen / indem fie 
ſer / und die Rucken gang grau’ mit wenig purs 
und blauem vermifcht feyen. Sie werden mie 
hren und Sarnen gefangen: Inſonderheit aber 


ge man fie in dem Augftamd Herbſtmonat / da fie 


eckeften. Im Coſtantzer⸗See werden derfelben 
unglaubliche Mänge auf einmalgefangen; Im 
Umeiler-See gibt es auch dieſer Hegling ı fo ſehr 
geſchmackt und gut ſeynd. | 

XXH. Blauling / Baldyen/ Brarfifd) (Albula ce- 
a) iſt ein guter / wo nicht Der beſte Schweigers 
5; Wird vaſt in allen Seen gefangen, fonderlic) 
Thunerzund Sempacher⸗See. Hr. Eſcher fügt: 
eBlauling ſeynd Fiſche / welche ins gemein zwey 
dry Pfund wagen; doch ſeynd auch ſchon ſiben⸗ 
pfuͤndige gefangen worden / ſeynd gut zum ſieden / 
den aber mehrentheils gebraten und Daher Brat⸗ 
genennet. Man fanget ſie durch das gantze 
ıdr/ auſſert fo fie in dem Leichen. (Doch werden 
ige alsdann bey der Rapperſchweiler⸗ Bruck in 
offer Mänge gefangen / welche fie in dem Rauch 
ren/ weilen fiefich zu feiner Zeit des Jahrs / als in 
m Seich Dafelbften fehen laffen.) Ste werden fehr 
mit dem Angel bey Herrliberg / Horgen / Weden⸗ 


‚weilzac. gefangen die meiſten aber mit den Tracht⸗ 


armen / deren viere an der. Zahl/ und zu jedem vier 
Ränner gehören / nemlich/ eins zu Stäfa/ zwey zu 
Bedenfchmeil/ und eins zu Erlibach : jedes derſelbi⸗ 
n koftet auf die hundert Gulden / ſeynd fehr groß/ 
erften folche in Die gröflefte Tieffe/ der Triechter ge> 
— nen⸗ 
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nennet/ hinauß / machen einen weiten King/ sicher 
dann zuſammen / biß die Fiſche in einem Sack 
geſchloſſen. Es gibet offt groffe Hechte und Fore 
darmit. Mit dieſen Sarnen pfleget man zu fiſe 
von mitten Des Maͤyen biß in mitten des Augſu 
nats. Es werden auch Winterszeit viel Slauli 
aber ſehr kleine mit den Haglingen gefangen. 
XXIII. Yeunsaugen (Lamperra Muriiuu) 
genennet von den Loͤchlein umb den Kopff / durch 
er Waſſer ſchopffet; Iſt ein angenehmer delice 
Fiſch/ſchlipfferig und ſchwartz / vaſt wie ein Aalyı 
am Bauch blaulecht. Sm Hornung und Mä 
feynd fie am beften. ” — Ä E. 
AXIV. Aler (Squalus) ift ein guter gefunder Bi 
Fiſch / er lieber die ſtillen Waſſer und ZTieffenen | 
der den holen Baͤumen. Gefnerw fagt/ im Bod 
See werde deren Feiner gefangen. Ä 
ÄXV. Baͤſel (Squalus minor,Capito fluviatili) q 
genennet / weilen ſie / wie die Haſen / gefchrind u 
hurtig ſeynd / und leicht wieder auß dem Geſch 
ſpringen; fie finden fich gern in frifchen Bächen fi 
derlich wo fie in gröffere Fluͤß eintret en Send 
Geſtalt wie die Alerı und haben wenig rat. I 
‚Winter feynd fie mager / und nicht gut zu eſſen / fi 


—5 ſo ſie ſich in ſtehenden Waſſern auffhalten. 


AVI. Krebs (Afacus fuviatilin Gammarı) p 
den vaſt in allen Baͤchen gefangen auch rohte 
in der Dinner nahe bey Hiten Solothurner G 
biets / welche zur Kurtzweil zuweilen under die gefi 
genen vermifchet werden. Blaue gibts im Lucem 
Gebiet / fo gefotten nicht roht / fonbern rrüb auf 
hen. Ein kühner Mann muß der genefen ſeyn / d 
den erſten Krebs geeſſen Curiofum e# nöffe quad AR 
e# res dentes in ventriculo fine pofti, alrrınfecus fü 
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Won allerley Fiſchen. 
„inferins autem rertins, quibus cibum arterunt: & 
nariduo funt penes, quorum apices per foramina, 
muls penultimis excufa , exitus habeant : foeminae 
duo fint ovaria , que in duos nteros imo corporis 
ıc0s confiros tranfıunt ; © in hos, per foramina, Pe- 
ulis antepenultimis excufa membris genitalibus adi- 
‚ etiam ex urero ovis excludendis exitus pateſtunt. 
e find etwas hartdauig/ ſo ſie aber wol verdauek/ 
sn fie eine ſatte Nahrung / und find Den Schwind⸗ 
tigen fehr bequem. Wañ man fie mit Borꝛeiſch / 
ori Körbelfranzssc. fiebet/ geben fie eine herzliche 


eurerzbrübe/ die vier. Jochen lang gefrundke! 


Milsfötigen, diemit Kopff ſchmertzen behaff⸗ 


den Gliedſuͤchtigen / eꝛc. eine treffliche Huͤlff leiſtet. 


ſſerlich werden ſie mit NAachtſchatten⸗ und Stein⸗ 
voaffer und Roſen⸗Eßig geſtoſſen / und umbge⸗ 
agen / zumal wann noch etwas Crocu⸗ und opium 
zu kom̃t / ſind nutzlich in Hitze und Schmertzen 
Baupts und der Nieren; ein Gurgel⸗waſſer ex 
co Cancrorum gemacht iſt innerlich und aͤuſſerlich 
Hich in der Bräune, auch im Rohllauff / und wañ 
in ſich verbrannt / nicht weniger allein / oder mit 
nt. Myrrh. oder Succo Tabaci eingeſpruͤtzt in unrei⸗ 
Geſchwuͤren und Fiſteln; Die fo genante Arebss 
ıten/ Krebs⸗Steine (Orulı Cancrorums yel Lapides 
ncri) werden vornemlich wider allerhand Gebre⸗ 
:n gebraucht infonderheit wider Den Stein/Geitens 
chen Reichen / Engbruͤſtigkeit / Colick / etc. entweder 
bepulverifirt oder praͤparirt eingenommen/ wiewol 
von etlichen (unpraͤparirt) und pulveriſirt / vaſt fuͤr 
ſſer gehalten werden als praͤpatirt; man fan Die 
id. Cancri auch mit under die Zahn⸗pulver mifchen. 


ie Rrebe-Schale (Paramen,Tefla) fol eben auch Die 


raffte als Die Lapides Cancri haben/und noch darzu 
Br. Sr. .45* | ein⸗ 


er: 
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833 Gchmweigerifch Vieh⸗Buch _ 
eingenommen/Die Fieber vertreiben; aufferlich pu 
rifirt und mit Roſen⸗Oel vermifcht/ vertreibet es 
Raud zumal der Kindern, welche ex falfis humor 
entſtanden; die befte Schalen aber feynd wan 
noch neu und dunne / nachdem fie die alten Sche 
abgeleget. Die Engelländer hauen die Spitzen 
Schaͤren ab / und vermiſchen diefelbige mir geraſ 
sen Helffenbein / rohren Corallen; Agtſtein/ 
zoar / 2C, zu den Pilis Regiis welche in der Miltfi 
oder Afectu bypochondriaco, umb Die Saure zu d 
men / ein treffliches Mittel, Lebendige Krebſe 
fafftiger Zaußwurtzen geftoffen/ abgefottenes € 
fen oder gemeine Waſſer daran gegoffen / hern 
durchgezwungen und den Patienten trincken af 
auch fich Damit gegurgelt/ift auch wider die Br&ur 

XXVII. Schneden (Cochlee) findet man ini 

Reben Gärten Wieſen /rc. hauffig fennd wegen 
rer zaͤhen balfamifchen Feuchtigkeit und flüßigen 
troſiſchen Saltzes innerlich im Zuften/ Schwii 
ſucht / Blur ſpeyen / ꝛtc. dufferlich aber in B£ulen ı 
Gefbwulften fonderlich der Bemächtennc.einetr 
liche Artzney. Die Schneden wol gedoͤrrt famt ih) 
Deehlein / in einem Wermuht Morgens und Aber 
gu drey Mefferfpigen voll eingenommen/mwaren ci 
Schmieds nahe bey Bafel bemahrt Mittel wider 

Waſſerſucht und Grieß. Wann man die robı 
Schneeen mit Salg beftreuet/ und die Feuchtigl 

zu den Wartzen und Geſchwulſt des Podagramse 

ſchmiert / iſts auch treflich, Vöd.Exc.Harderi Tr,de Co⸗ 

XXVIII. Von frem̃den Fiſhen ſeynd int 

Schweiß fehr gemein 1. Die SEAn⸗ welche/ 

man fie friſch hat und molgemäffert wordem ſo 9 

ungefund nicht fepnd ; dufferlich wird er nußlich 

bigigen Fiebern quf die Fußfoblen gebunden. h 

| ' ‚wel 
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&rings- Seele gepuivert angenommen/neun 
Zahl / beförderen unfehlbar den verftandenen 

. 2, Plareiglein gedoͤrrt / ſeynd hart zu vers 
und geben fchlechte Nahrung. 3. Die Stock⸗ 

e follen frifch wolgeſchmackt feyn; gedoͤrret ſeynd 
jart zu verdauen / Doch ligt viel an ihrer Zuberei- 
9/ welche am beften mit Kalch als emem erwai⸗ 
den Alcali gefchiehet. Obwolen der blöde kraſmu⸗ 
en Sifch fehr gelicbet/jedoch wer einen bioͤden Ma⸗ 
hat / und zum Grieß geneigt ift/ der hüte fich für 
ber Speife: 4. Der Auftrien oder Oſtren⸗Safft 
Fleiſch iſt nicht nefund. In Teurfchland En 
offe Herzen ihre Tafel Damit zieren / ſeynd aber 
hmackter / als gefund. 5. Biſcherſchweiff iſt zwar 
Schleckmaͤuler / aber nicht fuͤr die blode Magen. 
Die hindere Fuͤſſe von den Froͤſchen werden von 
en zur Speiſe gebrauchet / ſonderlich ſollen ſie den 
hwind und Lungenfüchtigen gut ſeyn. Fruͤh⸗ 
gs⸗zeit gebaͤhren fie viel Eyer / (jo man Froͤſchleich 
r Froͤſchmalter nennet) in dem Waſſer / in wel 
m alsdann die Froͤſch in mitten verborgen liget / ſo 
Eyer fich zertheilen werden Die Roßnegel oder 
BEöprffe darauf : dann es ermachfet erftlich auß 
n Leich ein rund ſchwartzes Fleiſch / darnach ter 
pff / und der Schwan 7 endlich Die Fuͤſſe. Der 
chwantz aber vertheilet fich endlich’ Die Haut gehet 
und alsdann kommen herfür die hinderen Fuͤſſe. 
r. Cyfar in Beſchreib. Lucerner⸗Sees p. inʒ. meldet/ 
ees ihme Froͤſchen auf den Hut vor der Stadt Lu⸗ 
n geregnet. Den Nutzen der Froͤſchen belanget / ſo 
Foſch im Saltzwaſſer und Honig geſotten wird / 
ßz ein Sälblein drauß werde / und darmit die Flecken 
d Maler der Haut beſtrichen werden fie dadurch 





trieben. Froͤſche — — in der Mitte von 
5) 


einan⸗ 


— 








einander gefcehnitten / und auffgeleget / linderen 
Glieder-Schmergen / fhillen ingleichem im Wa 
und Eßig gefötten und im KTiunde gehalten £t 
Zahn wehe. Die Leber gedörzet und geftoffen / u 
folche gleich ante paroxyfmum einem Febricitanten € 
gegeben in Ag. Centaur. min. fol das Sieber verfi 


ben. Crato.. "Die Leber von Laub⸗froͤſchen eingend 
men / dienet wider Die Epilepfiam. Die Ball gedo 


und pulverifiret eingenommen ein quintlein fc 
machet das viertägige Fieber weichen ; äufferlich i 
den Augen gut, Das Fett in die Ohren warme 
getröpffelt 7 vertreibet Die Schmergen. Wast 
Froſchleich anbelanget / wird felches ſtarck in 
Artzney gebrauchet; es Fühler’ ziehet zuſamen / v 
dicket und lindert aͤuſſerliche Schmertzen / iſt gut/ 
mal wann etliche gran Campffer darzu kommen/ 


‚der das Robtlauff / Entzündungen / bigige G 


ſchwuͤlſte und Fluͤſſe wider allerley Glieder⸗ 
Chiragra- und Podagra⸗Schmertzen / und mit de 
pelten leinenen darein getunckten Tuͤchern umby 


ſchlagen / es ziehet / darbey auffgelegt / Die uͤbn 


Röhre am Geſicht herauß / machet Die Bände gl 
und fauber/ vertreibet Die Raud/ zumal im Meng 
ftillet Das übrige Bluten/ mo e8 auch fene/ fonderli 
wanns mit Roſen⸗Eßig auf einen Schwan app 
ciret wird; Es lindert auch /aufferlich gebraucht/d 
Ropffwebe/die Schmergen an Singern/ der Dur 
genannt / welchen er ganslich tödtet/ kuhlet dufferli 
Die erbigte Leber ab/ und umbgefchlagen /ifts ai 
vortrefflich / wann man ſich / womit es fene/verbran 
7. Muſchelen Flein ( Mufculus aqua dulca ) N 
lang (Conche longa) werden an Seen bin und m 
der gefunden/ haben infich ein lebendig Fleiſch 
Heyde Anasome Myrali) ſo dem Schnecken fleiſch 9 
| N | — 





—E 
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und derowegen auch undaulich/ und leichtlich ein 
e Bableren ; und zerftoffen, feynd fie ein præcipi- 
Kantifebrile. REN 


ä Das Sechszehende Capitel. 


am Fifch-Rünften / und wie fie zu 


fangen und zu behalten. - 


Ndes Adelichen Zeit:Vertreibers fünfftem 
Bud ſeynd allerhand fehöne und neue Erfin⸗ 
Fe dungen enthalten / wie man in Sluffen und 






chen, fo Tags als Nachts / mit und ohne Feuer 


r Siecht 7 item. mit fiebenden und beweglichen 
Zen / Angeln / Fiſch⸗Aaaſen oder Koder und an⸗ 
Inſtrumenten fiſchen ſolle; Und weilen/ 


ſtlich die Fiſche mit Tresen gefangen werden fo 
et gedachter aurbor auffrichtig daß folches leichte 
durch einen anderen Fiſch gefchebe / ih | 
Fiſche / von was für einer Gattung fie auch feyn 


gen / allegeit ihres gleichen ſuchen / und mit ihnen 


Sefellfchafft hin und nieder ſchwimmen; außges | 


nmen der Hecht/ welcher nur darumb feines glei- 
n ſuchet / daß er ihn freffen koͤnne; wiewolen er 


nfalls allen anderen Fiſchen / umb fein: Sreß- Der 


vde zu ftillen / nachzufteben pfleget; Dahero er gar 
htlich Fan gefangen werden ; Eben als wie auch 

Schleye / wegen ihres flätigen Hungers; dann 
durch gefchiehet/daß fie alebald nad) demjenigen 
t hinzu ſchwimmet / wo fie etwas ungewohnliches 
icket / und fich im geringften nicht/ wie etwan Die 
dere Sifche ver bein Garn oder Netzen weder ſcheu⸗ 


E noch förchtet, Wir haben offt erfahren, ve | 
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ser ertwecket, Die Ed alen dienen zum Gebrauch 
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den auch auß Sembden Hein gemachet / darim 
‚man die Heinen Backfifchlein fäher item Sch 


u — 
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Fiſch feines gleichen ſuchet / auch uns folchesy 
zu erkundigen / eines ſtehenden oder Sceg-Garns 
dienet / welches nur einen Eingang hatte/ und 
ung gemeiniglich under dem <soch oder Bogen & 
kleinen Brucke alfo eingefeßt und gefpannt word 
daß es Die gantze Breite des Bogeng eingenomm 
der Fiſch gieng da hinein; und mann wir des 
gens nach Aufigang der Soñen nach meinem G 
umbgefehen/ fo wurden wir nicht nur deſſen der 





fangen wars fondern auch anderer Silpe von fei 


Art gewahr / die umb das Netze herumb gefchnen 
men/und gleichfals gern hinein gewollt: hebten 
nun darauff das Garn auß dem Waſſer / fo bef 
den fich auch wuͤrcklich von eben dergleichen Art: 
sinnen : Dahero/ alß wir folches wol beobachtek, 





ſetzten wir nachgehends allegeit in unſere Set⸗ 


einen Fiſch von der jenigen Art hinein deren e& 
felbigem Drt abgegeben : Und folcher geftalten hal 
wir niemalen vergebens gefifchet, Zum Andern 
fehiehet der Fiſchfang mit Fiſch Reuſchen/ tel 
aber underfchiedlich / etliche werden auß menden 


Ruhten gemachet/ vornen weit und binden eng/ 


werden groß und Elein gemacht / nach Underfch 
der Waſſer / die groffen brauchet marı an den grof 


Wehren / die andere in feichten Waſſern etliche w 










’ 


lein und andere Eleine Fiſche da verlegt man d 
Keinen Silchen ihren Weg in Kleinen Bachen 
WB affern mit Steinen/und laffet Löcher, dareinmm 
die Neufchen legt / man pflöcket fie auch hinde a 
damit das Waſſer fie nicht wegfchmernmen Fa 
Aal⸗Reuſchen werden des Abends gelegt / undd 
Morgens nad) der Außbeute gefehen, Und Au 
A — 
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hen mit Reufchen wahrer nur biß auffs Vorjahr 
Walpurgi / teil Die Fiſche pflegen umb Diefel- 
Zeit zu leichen/und hernach im Herbſt mag man 
rer Damit ftellen. Damit die Fiſche leichter dars 
*— woͤgen / fo legt man Aas oder Köder darein / 
hes man auch in ein Tuͤchlein einbinden Fan. 
> allerbefte Röder oder Das Aas wird auß einem 
) verrefenen und verfaulten Haſen zubereitet: 
[bigen muß man an einen Spiß ſtecken / ihn all» 
ach auf.bem (euer braten / under dem Umbtreiben 
Honig beträuffen / und deſſen ohngefehr einen 
hoppen darzu gebrauchen: Iſt er nun halb gebra⸗ 
ſo roͤſtet man alsdann einige Schnitten von 










ei 


ffem 25ror/legt fie underben Seſen in die Brae 


nne/ und begieffet ihn immerfort alfo mit dem 

nig / Daß felbigesauf Die geröftere Schnitten her: 

röpffelt : melche wann fie genug gekocht ſeyn / ſo 

it man fie vom Feuer hinweg / macht darauff bin 

der andere Schnitten/ und beträuffelt fie ſo lang 

Bonig / biß daſſelbe völlig verbraucht worden. 
ann ihr nun ein role Setz⸗Garn richten wolt / 
Anget ein Stuck von ſolchem Hafen und gero⸗ 
en Schnitten in der Mitte darinnen auf: da ihr 
in euere Wunder fehen werdet. Etliche nemmen 
uß wurtz / und thun folches hinein/ / oder Men⸗ 
n:Blur ı Backofen⸗gaͤim und Bonig / zu einer 
gel gemacht / in ein Tuͤchlein gethan / und in Die 
uffen gebunden, Item Wäigen-Rleyen zwey theil/ 
ig Wwey theil / Gerſten ein theil/ Waſſer eintheil/ 
igein darauß gemacht / und eingelegt / worinn man 
nSifchefahen wil. Item Gerſtenmeel und Rinder 


ber, Bodssblur und Wein:hefen under einander. | 


em ſtindkende Beiß- mild. Item man nimt Ume 
is von einem Ziegen⸗bock / geftoffene Bohnen / 
ER Baldrien 
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894 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
Baldrian und Alaſtix / Büchlein darauß gema 
und in Die Reuſſen gethan / oder Kaßz⸗ muͤben 
Schaf⸗ oder Ziegen-Räfen / und reibet dan 
Würme/ machet es fo ſtarck als einen Teig 
flreichet e8 auf ein Leber, und legtes indie Kauf 
Doer Bocks⸗Lebern gebraten und mit Saffras 

 Kreuet / hernach in ein. Kalb + oder Schafs-Yieg 
ſchlagen und auf ein Brettiein in die Reuſſen 
than. Oder Bären-Schmalg / Honig / Rühak 
eine hanvvoll Kern sim Meyen une zerlaſſen/ 


under einander gemenget / Kuͤchelein — 


—* 






N 


chet / und laſſen duͤrꝛ werden / und folchein die R 
fen gethan. Oder Reiger⸗ſchmaltz einen löffel © 
und einen Löffel voll Honig / dieſes zuſamen wol 
praͤgelt / biß es zaͤhe wird / thue darunder Seffran 
iſt die Salbe recht; man hangets in die Reuſſen/n 
ſchmieret auch Haͤnde und Fuͤſſe damit wann ft 
fiſchen gehet. Wann man viel Aal in iſch⸗Keu 
fangen wil: Man nem̃e alt Bürnig-Schmeer fl 
e8 in eine Pfannen’ ruhrsmit wilden Wiängfra 
thuts Darnach in ein Tuͤchlein / henckts in die Re 
fensfo fangt man viel Fiſch. Oder nim Hefendo 
Truſen von einem Weinfaß /thue es in Die Reu 
fo gehen die Fiſche gern hinein. Oder nim ein 
Campffer ‚ ſchuͤtte ihn in eine Mandel⸗milch / bi 
eich wird/ mim dann einwenig Honig und Gerfk 
meel / thue darzu Regenwurm/mach einen Taig 2 
auß / vermiſche es mit Reiger⸗ſch maltz / wol under 
ander / darnach nim Mucken oder Regenwärmym 
es an mit dem Taig / und ſtecke es an ein Hoͤltzl 
und legs in Die Reuſſen / von Stund an ſchmecken 
die Fiſche / und lauffen haͤuffig zu. Line ſeh gu 
Filed: Beige zu machen: Nim Bibergeil und Can 
pfer jedes ein halb loht / Theriack ein quintlein / M 
mi 
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ein quintlein / Bonig ein halb loht/ mache die ſe 
lein under einander/ mache Kuchelein darauß/ 
thusandie Reuſſen / fo lauffen Fiſche und Krebſe 
der nim Reiger⸗ſchmaltz / Balſam MOel /Baum⸗ 
ID Campffer fo viel dich gut duncket / reibs under 


Meel die Buͤchſen damit beſtreichen / und die Koö⸗ 
jarein legen. Mit Angeln zu ſiſchen: Die An⸗ 
nd Nacht ⸗ ſchnuͤre werden von weiſſen Pferds⸗ 
‚ren gemachet / vier / fuͤnff / ſechs biß achtfach / dar⸗ 
man den Angel ſtarck haben wil / zu groſſen und 
en Fiſchen. Unden machet man einen Angel⸗ 


ken mit ſtarckem weiſſem Zwirn veſt an / ſtarck 
ſchwach / darnach man Fiſche fahen wil; man 


jet auch eine halbe Ell von dem Hacken / wann 
Ibe fo leicht und die Schnur nicht ins Waſſer 
it / ein Stuͤcklein zwey oder drey ‘Bley daran/ 
ach kommt Die Senck⸗Feder / die jederzeit auf Dem 
iffer ſchwimmen muß/ Daran man erfennet/ wait 
diſch an Dem Angel/ nemlich wann diefelbe von 


Sifcheunder Das Waſſer gezogen wird / alsdann 
Het der Fiſcher den Angel / und ziehet den herauß / 


fihet was ergefangen. Die Nacht ⸗ ſchnuͤre / wel⸗ 
nan bey den Seilern befomt / legt man etliche 


einander Des Abends ein / woran groffe meßin⸗ 
yacken / Daran fahet man Hechter Derfiche/ ꝛc. 
erſchiedliche Röder an die Angel: Tim vor 
n pfenning Honig / und eine Mufchel voll Oels 


er einander/ thus inein Buͤchslein und wann du 
en wilt /fo lege das Röder in Die Salbeny ſtecks 
en Angel; oder nim Kaͤß und Wuͤrmlein / die bey 
Waſſer wohnen / und die Haͤußlein auf * 





| Reiger-(dmaiz jedes cın halb loht/ Saff⸗ 


e Keufe. Man mag auch mit dem Seift ohne 


aber /wermifche es mit &erften.meel / und bind 
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ſelbſt tragen / und das Gelbe von dreyen wyernf 
Stucke ſtoß under einander als einen Taͤig / und 
bereiteten Saffran fo groß als eine Bohne / thu 
under obbenannte Stuͤck / und wann du angeln 
ſo ſteck ſo groß als eine Erbſe an den Angel in ein 
Züchlein ; oder BKaſen⸗fleiſch zehen oder vier 
Tag in Bonig gelegt / hernach an den Angel f 
fen ; oder Regenswürm in einen neuen Zafen 
Bonig gethan /denfelben wol vermacht/und fo 
in Pferd: oder Saͤu⸗Miſt geſetzet / nims darnach 
auß / und laß zu trocken werden / und mache ſie 
nach an den Angel; oder Reiger⸗ſchmaltz / la 
Saffran und Balſam jedes vier pfund / ſchmien 
Buͤchslein damit / und wann du angeln wilt / fü 
zuvor das Koͤder darein / ſo beiſſen die Fiſche gern 
oder nim Kichern und faulen Schaf⸗kaͤß / mache 
gelein darauß / und ziehe fie durch Lorzöl/ und ſto 
an den Angel. Womit man alle Tag Fiſch fan 
ſolle: Im Aprill und May ſeynd Die Feld Ha 
gut / im Brachmonat Die Brach⸗Kaͤfer / im Heu 
nat die Heuſchrecken / darnach die Feld⸗Grillen 
der Zeit bequemen ſich auch Die geſottenen Rrebf 
man das in den Schären und im Schwanz n 
und ftoffet es anden Angel, In dem Herbft bra 
Boß-Fäfer / und brich ihnen die Fluͤgel ab; oder 
ein wenig Honig / und lege Regen-würm darein 
Moͤſig darzu/ daß fie durchfchlieffen/ fo wird g 
Köder darauß. In die Tracht-fehnure machet 
Regen⸗wuͤrm / Dlägen und andern Köder/ wie 
her gedacht. Mit den Händen fifchen : Nim̃ ein 
Saffran / ein loht Reiger⸗ſchmaltz und feine 
ſtoß es zu Pulver / miſche dieſe Stuͤck zuſammen 
thue darunder ein loht Baumoͤl / wann du filchern 
fo ſalbe die Haͤnde und Schienbein damit / ſo erfah 


* 


— 
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Wunder. Oder / nim Suͤnckel⸗Wurtz / Blaͤtter 
ucht / thus in Wein / und darnach in ein Waſ⸗ 
darinn viel Fiſche ſeynd / fo faͤheſt du Fiſche mit 
Haͤnden. Oder nim̃ FroͤſchZungen / pulveriſire 
ind wirff Das Pulver in das Waſſer / ſo kehren die 
he alle das Weiſſe uͤberſich darnach nim und leg 
n frifch Waſſer / fo werden fie wieder frifch/ und 
eine Gefahr Darbey. Mit Springwurg-blätter 
deſſen Frucht / folches in das Waſſer geworffen / 
eben deßgleichen. Oder lebendigen Kalch in 
aſſer geworffen / fo fehwimmen die Sifche oben. 
t Hamen zu fifhen : Wer mit Hamen viel Fi⸗ 
fangen wil/der neme Dalerianas thus = underſt 
en Hamen oder Yles/ wann dann die Fiſche den 
ken Seruch riechen, ſo ſchwimmen fie häuffig zu. 
er nemet Kalbs⸗blut wol geſtoſſen. Item Kalbs⸗ 


h / thuts in ein Geſchirr / und laſſet es ſechsſzehen 


je ſtehen / bindets hernach unden in den Hamen; 
machet auch Köder darauß / wann man angeln 
Item ſiedet Schwalben⸗wurtz im Waſſer / 
ſtoſſet den Hamen darein / oder ſiedet Liebſtöckel 
ſSchmaltz oder Oel / und bindets in den Hamen. 
idlich / iſt auch zu lehren / Wie man die Fiſche und 
bſe lang lebend behalten und fett machen koͤnne. 
ß man die Fiſche in denen Behaltern und Fiſch⸗ 
iben auffzubehalten pflege / iſt bekandt weil mar 
ſelbige aller Orten und zumal in Städten nicht 
en kan / als bedienet man fich an deren ſtatt Deren 
h bleyerne oder bölgerne Röhren geleiteter 


ringwaſſer / vermittelft deren ftäten Laufſes fo. 


Fiſche als Krebfe in fteinernen Troͤgen viel Mo⸗ 
‚erhalten werden Fönnen : mangelt es guch an 
en Waſſer⸗Leitungen / fo wird folcher Abgan 
Pumpswerden erfeget / vermittelſt deren au 
sl deme 
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898  Schweikerifh ViehBuch / 
deme in dem Hauß befindlichen Schöpfl- Drum 
das Waſſer in einen in beliebiger Höhe auffgerie 
ten Eupffernen Keffel gepumpet / und von dar 
durch andere Röhren nach Dem Trog geleitet w 
Da e8 Dann eben Das verzichtef/ / was obige von @ 
frifchen Quelle hergeleitete Rohr⸗Waſſer verrich 
nur ift Die Beſchwernuß dabey / daß man oͤffters 
pumpen muß / und da man vermeynet / daß es 
beſten lauffe/ der Keſſel außgelaͤret iſt und das U 
fer zu lauffen auffhoͤret / zu geſchweigen / Daß nicht 
— das harte und kalte Brunnenwaſſer ertrag 

ondern offt wider Vermuhten abſtehen. Andere 
ten Das Regenwaſſer in einen under dem Dad) 
findlichen Keffel / und von dar Durch Möhren t 


ddem Trog zu / allein wann es lang nicht regnet / 


man davon ſchlechten und ſeltenen Nutzen / zu 
ſchweigen / daß das Regenwaſſer mancherley Un 
nigkeiten mit ſich führe / Die. Röhren verftopfie/t 
immerzu mit Außbefferung und Reinigung derfel 
Unkoſten Mühe und Befchwernuß serurfache. 
Nohtfall kan man auch die Fiſche zum menigfier 
nige Tage lang lebendig erhalten, wann man ein 
nes Faß unden / ſo tieff es feyn kan anzapffet 7 
einer Roͤhren verfihet / Waſſer darein ſchuͤttet 
Fiſche aber in einer gleichfals wol⸗gereinigten hol 
nen Wanne oder Buͤtten mit etwas weniges da 
gegoſſenem Waſſer underſetzet / und Die Roͤhre 
Faß nicht gantz / ſondern nur in etwas eroͤffnet⸗ 
mit das Waſſer gantz gemach darein laufſe / und d 
daͤnger daure / wann das Faß leer / Fan man e8 
einem Schöpffer oder Schuffen wieder auß 
Wannen einfüllen / jedoch achtung geben / af 
Fiſche nicht zerftoffen werden / fonft wurden ſie d 
eher abfichen: es iſt aber beſſer / wann man das 
| Di 
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höhrens als mit Brunnen⸗waſſer anfüllet weil 
8 zu hart und zu kalt / doch Fan man taͤglich ein 
9 frifches zugieflen/ und das alte Damit erfris 
5 5 fan es auch nicht ſchaden wann: man zu 
en Sifchen von welcherley Art fie auch feyn mo⸗ 
eine oder zwo Schlenenbinein feßet/ weil ſie nicht 
E ftill ſtehen / mithin Das Waſſer immerzu bewe⸗ 
ſo den Sifchen fehr angenehm und nußlich find: 
er/ wann Fiſche über Land geführer werden/ 
der Wagen ftillguftehen auß einen und andern 
chen genöhtiget wird / fol man gleich fo bald 
uff fteigen/ und Die Darauf befindliche Safler hin 
her ruͤtteln Damit Das darinn befindliche Waſ⸗ 
ı nicht lang ſtill ſtehe als wodurch Die Fiſche 
werden undabfteben wurden; Sollen aber Die 
je über Land getragen werden’ muß man die Lo⸗ 
ergeftalt / vermittelft eines Steckens / auf den 


Een fafien / daß man fie immerzu hin und her 


ancken / unddas Waſſer bewegen könne, Einige 
m’ man folle den Fiſchen einen Biſſen von einer 
Sein gereichten Semmel in dag Maul ſtecken / 
urde man fie fehr weit friſch und lebendig über 
) tragen können / welches ich aber jeden/ Dem es 
bet / zu probieren anheim ftelle / indem ich viel- 
‚ glaubte/ Daß die Sifche Dadurch erfticken folten/ 
fie wann fie matt/ das offene Maul uber das 
fer herauß recken und £ufft fuchen, foaber Durd) 
Semmel verhindert wurde. Man fan aber Die 
he auf obige Art doch gleichwol noch zimlich Lang 
[ten / wie ich dann felbft weiß / daß man einige 


ht und Karpffen in einen folchen Trog/ worein 


Waſſer Durch Möhren geleitet werden / uͤber fahr 
Tag erhalten habe / fonderlich wann man ihnen 
teilen einige Speife 4 geworffen / davon fie 

o⸗ 
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oo Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
Er genehret und fett gemachet werden / bevorab 
REN: Weiß—fiſche / Kreſſen / Grundeln / 2c. melche fi 
Be theil gar gern freſſen / wieman dann dergleiche 
ah ters wann man fie auffzumachen pfleget/annod 
iR innen findet. Wann man ein wenig Brot in 
ever wirfft / fihet man die Fiſche hauffig 
HR ſchwimmen und folches wegfchnappen/melches 
Aal, umb ihre Nahrung Davon zu haben/dann und 
in folche Troͤge nicht unbillich gemorffen mir 
pfleget man auch alhier ein Stuͤcklein von 
Ochſen⸗Ceber absufchneiden/ felbiges Flein % 
fchneiden/ und den SSifchen zur Speife vorzuwe 
welche fie nicht allein gern freſſen fondern auch t 
zimlich fett werden, Die Rrebfe betreffend/ Fan 
fie in den Waffer-Trögen nur ſo frey umbber 
chen laffen / oder aber in einige auß weydenen 
ten zufamen geflochtene Fiſch⸗Reuſſen einf&hli 
und in die Waſſer⸗Troͤge oder Milch-Sruben l 
als auf welche Weiſe fie noch zimlich lang’ und 
auf etliche Wochen lebendig erhalten werden 
man aber weder Waſſer⸗Troͤge noch Milde 
ben/ fo leget man fie nur inein leeren hölgerner 
ber / und behält fie alfo im Keller auf: weilen auı 
Krebfe gern fterben / wann eg ftarefe Donnern 
gibt/ als fuchen einige Die Krebfe Davor zu prai 
ren/ wann fie einen Stahl auß einem Feurzeug 
auff man fonft euer zu fchlagen pfleget 7 zu i 
hinein legen/ welches aber ein eiteler Aberglaube 
fo aller Flugen Bernunfft umider. Man pfleget 
die Krebfe zu mäften und fett zu machen / wann 
wuͤrflicht zerſchnittene Mõhren⸗ oder Gelbe Ri 
im Waſſer abfieder / das Waſſer abfeihet/ uni 
Rüben den Krebfen zur Speife in den Trog 
Reuſſe ober in den Züber wirfft: Andere eben 


he 
“ / N | } a a 
* Zu —* — I a 






- Bon den Bienen. 901 


2 RE lee en 
fottene Ochfen-Lebern/ und iſt diefes nichts uns 
mees/ weil die Krebfe fonderlich den Fleiſch⸗freſ⸗ 
Shieren mit beygezaͤhlet werden / und ſo tool 
Foſche als Fiſche ſich zu ihrer Speiſe bedienen / 
wir dann zum öfftern geſehen haben / daß ſie in 
Waſſer⸗Troͤgen die zugleich mit ihnen daſelbſt 
Dtte Fiſche angreiffen/ und mit ihren Scharen 
ken: Waͤnn einige wollen daß man fie mit Bier 
ch anfprigeny oder mit Milch-raum beſchmieren / 
befagter maffen in einem Zuber von Holt auf: 
Iten ſolle  ftellen wir folches zu eines jeden ers 
rgeftehen aber gern / daß die beyde obige Arten/ ſo 
t fehr gut befundeny diefer als einiger maffen vers 
fig, weil fie beyde gern faur werden / mithin Den 
fen ſchaͤdlich ſeynd / vorsiehe, 


— — t ET 


— — — ⸗7 
| Das Sibenzehende Capitel. 
Bon Bienen Honig ud Wade. 


Fr unferer Schweiß gibt es aller Orten viel 
Bienenfbwarmyfintemal felbige fehr veich iſt 
San guten Matten foallerley gute Blumen 
en / als auß welchen Die Bienen mit ihren ſehr 
gen und zu aufferft rauch⸗haͤrigen/ gleichſam mit 
Flugeln bedeckten Zunglein den Heberigen Safft 
r Melliginem feu Mel primogenium außſaugen / in 
Maͤglein herunder ſchlucken / alda verfäuen und 
eriren und hernach wieder obſich geben / und in 
Wappen und im Korb gebührend verwahren; 
eich wie ſie nicht weniger die Matery zum Wachs 
ram primogeniam) welche fie wie ein gelb Meel 
den Blumen hernem̃en und in ihre Schenckelein 
en / ſeht artig zu ihren Wappen oder Celluls wiſ⸗ 
zu gebrauchen, Vid. Erafm. Barthol,. de Favs Apum. 
es IM 3... Diele 
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902 Schweitzeriſch Vieh Buch / 
Dieſe Bienlein / welche fo wol Das Wasbs ale 
Bonig im Frühling und Sommer in ihre S 
eintragen / vermehren fich gleich andern Derglei 
Infedtzn Durch ihre eigene Brut / auß melcher er 
ein weiſſes Wuͤrmlein / und nachmaf ein Derglei 
weiſſe Fliege entftehet/fo nachmal eine gelb und bı 
iene wird; Iſt derowegen gantz falſch / was 
Fi und andere vorgegeben daß nemlich die Bi 
auß dem faulenden Dchfen>oder Lömen-Sieift 
zeuget wurden / indem Die fo genannte Generarinu 
veca bey den Gelehrten langt außgeſtaͤupt iſt/ 
en gewiſſer Frantzoß / ſo deßwegen einen Ochſe 
todt prügeln/ und verfaulen laſſen / ſo gar ke 
Bienenſchwarm Davon erlangt / daß er vielmeh 
benſt einem unſaͤglichen Geſtanck nur einen Hau 
abfiheulicher IBurmund Maden davon befomn 
wie Pomzer in feiner Hiffoire des Dragues P. 11, L.1,p 
folcyes weitlaͤuffig befchrieben hat, Jrachdem ı 
Die junge "Bienen in den alten Stöcken nicht 7 
genug haben als füchen fie durch das Schwan 
‚shre eigene Wohnung/ umb welche Zeit man 
achtung auf fie zu geben hat / fontten der ju 
Schwarm fortgehet; weßmegenander: das Schn 
men Durch Vergroͤſſerung der Stöcke u verhint 
ſuchen / worgegen ein fonderliches Seczerum tot 
200, Reichsthl. gefoftet/ in D. Foach. Jungs Hij 
Vermium p. 43. in Teutſcher Sprach beichricben w 
Was aber die Arbeit der Biene/ und wie mar il 
pflegen müffe/ anlanget/ habens nicht allein heut 
Tag einige Curiof in verfchtedenen Sprachenvabfi 
Derlich Buttlerus Tr.de apibusbefchriebensfondern | 
‚ findet auch bey den uhralten Scribenten gang 
cher Davon. Dieweilen aberin Bienen halten { 
Capital gering / und der Yußen oder z 
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Bon den Bienen. 903 NN ı 
as Capital und Zinß auf einmalerftattenfanfe 
IIen wir kurtzlich / was ben Anfhaffung und Pie : 7 
ig der Bienen in acht zu nem̃en / dem Leſer vorſtellen. 


u 


1. Dey Kauffung oder Anfchaffung der Bienen: 9900 
eiſt noͤhtig zu betrachten ber Derkäuffer / die st 
zar/ Die Zeit / und der Orr. Den Derfänffer bes 

ſend / iſt gefährlich/ wann man nicht wolmitihme 2 
andt zoder fonft feiner Auffrichtigkeit halber im: 15 
nerfichert iſt: Dann fonft der Welt gemeinen 

t nach / einer ſchwerlich hiermit wol verwahret 

den Dörfite/ zumal wann er nicht die Wahl hat 

nernen/ was einem gefällt. Gute Bienen-Stöcke Nu; 
1 werden erkannt an der Schwere beym Auffhes I er 
1: Ssngleichen durch Anſchauung ihres gemachten 1 \ 
rabts:: tem / wo die Bienen munfer / und in 
ſchem Stock Das ſtaͤrckeſte Gethoͤſe oder Sauſen — 


'in felbigen ſeynd vermuhtlich Die meiſten / welches m 
Abend füglichftzu vernemmen: Es geben au die 7,09 
und neben den Stoͤcken ligende Todtezingleihen - NW \ 


e fonderlich am Flug⸗Loche angelegte Unraht ie N Wr 
ge Trachricht/ daß die Bienen unpäßlich geweſe / x 
1d vielleicht noch matt ſeynd / beſonders wann fie 
cht hurtigauß und einfliegen. Diebequemftezeit . m } 
m kauffen ift der Fruͤhling weilman die Gefahr / LM 
difimalaufipem Winter zu bringen / nicht auf ſich pn 
sen Darf / auch fie mit angehender Zruhlinge 7 UT $ 
sfütean den Ort / da fie hingebracht/ beffer gewohe : 7 
en, Drit Tragen mögen fie gewiſſer unbeſchaͤdit 17 
(8 mit Sahren fortgebracht. werden; Sedoch wann NT 
urch Die Wachs ſcheiben hölgerne Spießleingefle Tr 
27 und ein Stock etwan mit drey folchen Spieß: | 
| 
4 


- P * —— 
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in verwahret Wird / darff man auch fo leicht nicht wi 
srgen./ daß das Gewebe übern hauffen gerittelt Ay, 
serde z eine geringe Beſchädigung heilen Die Bienen h 9 N | 
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904 Ehweikerif Vieh Bud) / 
ee felbtt bald wieder / ſo bringen fie auch das aufigeh 
Es fene Honigeiligfttwieder an den gehörigen Dit, 
% fi Br mit man die Stöcke oder Körbe bald an feinen; 
bringe, ift die Tracht mit zur Hulffe u nem 





7 Auf daß auch dieBienen an eine bequeme undn 

4 — liche Stelle und Lager gebracht werben, fo iſt zu 
ſſeexn / daß ſie ihre Slug-Föcher gegen Mittag zu/ 
m. Horgen der Baume oder Gebaue Dahintserte fre 
7 S$tug haben follen. Ingleichem muß beobachten 


den / daß die ‘Bienen nicht auf eine folche Stelke Er 

men / da der Wind feinen EinfaH bat over ſich 

7 felbft fehr fangetsdann weil er an fölchen Drten x 
hefftiger wehet / ift er den Bienen fo unbequem ı 
| 0 Kbadlichs Item / muß beobachtet werden, daß m 
hi die Bienen nicht fehr nahe an den eg / oder 
' fonft das Vieh darzu Eommet/ gefeßet werden: D 
folches gibt mehrentheils Ungelegenheit/ und fond 

lich iſts den Bienen fchadlich/ woman inund an d 
Gebauen viel Schwalben duldet/ und felbige ein 
bequemen Flug bey dem Bienenhauſe vorbey habe 

Sp viel fih nun dieſes ſchaͤdliche Unheil hindern I 

ſet / foll man am Fleiß nichts underfaffen. Nachde 

wir nundie Stelle gußerſehen die fich am fuͤglichſt 

für die Bienen ſchicken / muſſen toir bedacht ſeyn / w 

Und worunder wir Die Stöcke oder Koͤrbe feken ur 
bringen wollen. Die außgehauene hölgerne Stöt 

— werden vielmals nur alſo in die Länge hingeftelle 
ui | und oben ein Brettlein auffgenagelt/damit das 
en . genwaffer ablauffen / und der Stock fo leicht mid 
| | verfaulen Eönne : Allein Diefe Weiſe Dienet darum 
BYE nicht viel/ weilendie Stöcke/ fo nicht wol beveſtig 
Vale ſtehen / leicht vondem Winde oder Diche uber eine 
0. Dauffen geftoffen und verderbet werden, So feyn 
ach Die von Brettern zufanften gemachten en 








Von den Bienen. 905 
roh geflochtenen Korbe / fo in Die Länge auffgele⸗ 
werden / deßhalben beſſer / daß man in ein Bie⸗ 
haußlein och einmal fo viel legen / als jener lan⸗ 
Faußgehauenen Stöcke ftellen Fan. ac ift fol 
der Urfachen wegen rahtſam / Daß man ein vers 
hret Dienen-Haußlein habe/ welches nad) Mit 
jacht zu eintweder mit Schwarten oder ſonſt ges 
gen Brettern verfchlagen oder außgekleibet feye/ 
ein eine Thür gehet / welche umb deß willen ver: 
offen werden kan / daß niemand als ber Bienen⸗ 
arter darzu kommen / und die Bienen nicht gefto- 
und beraubet werden / welches höchft:verdrießlich 
) fehadlich / ja eg gehen auch Die Diebe nicht fo 





ht vornen als von binden bey / weil ihr böfes Vor⸗ 


sen fichnicht ſo wol fördert. Bey heftiger ins 
Kalte Fan man auch Das verwahrete Bienen⸗ 


ußlein gegen Die offene Seite mit Stroh verfes 
1; ſeynd es aber Stroh⸗ koͤrbe / ift es fo nohtig 


ht / weil fie warmer als die hölßerne Stoͤcke / ja 
m Darf der Maufe wegen e8 alfo nicht wagen; 
nn fie die Strohstörbe etwan befchädigen moͤch⸗ 
wann fie Gelegenheit zu niften überfamen, Wo 
Bienen doppelt über einander gefest oder gelegt/ 
ftehet der underfte Stock fünff viertel Ellen hoch 
hr der Erdenveinfach aber ein viertel Ell oder höher, 
1. Von gebührender fleigiger Abwartung der 
enen ift zu mercken daß 1. Die Bien von Spin; 


web/ Graß under den Stöcken / auch den Todten 


d Unflat in Stoͤcken reinlich gehalten’ und derglei⸗ 
m Dinge/ ſo offt es noht (welches durch offtwali⸗ 
s Nachſchauen wahrgenommen werden muß) hin⸗ 


9 geraumet werden deßhalben ver Bienen⸗warter 
eit einen Flederwiſch oder Fluůgel im Bienenhauß 
ben folle, 2, Muß im Jumio auf Die. 


J Schwaͤr⸗ 
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206 Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
Schwaͤrme achtung gegeben / und bey heiſſem A 
fer von neun biß zwolff Uhr fleißig zugeſehen wert 
daß kein Schwarm entwifchet; Damit man aber 
ihres Bleibens Defto mehr verfichern moͤge / wird 
einem meßzingen oder kupffernen Gefaͤß geklung 
und mit einem langen Strohwiſche auß dem 
Vorꝛraht ſtehenden Waſſer indie Hoͤhe nach 
Bienen geſprenget / woruͤber fie eines Regens 
muhten / und deßwegen an nachft gelegenen Ort 
ſetzen und anhaͤngen. Einige haben bißweilen 
Felde und Geholtze mit indie Lufft geworffenere 
sen Erde oder Sand Die ſchwaͤrmende Bienen 
Anhängen genohtiget/ roelches im Nohtfall nod 
mercken und zu practicieren. Damit man auch 
neuen Schwäarme füglich einfangen könne / fül 
einige Stoͤcke oder Körbe alfo zubereitet fertig ſteh 
Daß man bald zur Sach gelangen koͤnne Ski 
oder Koͤrbe / darinnen die Bienen abgangen/ ſo 
von allem angelegten Wuſt und Unflat wol gere 
get / und auch mit einem lieblichzriechenden Kra 
als Fenchel und anderem inwendig gerieben fe 
Damit die Bienen Darinnen deſto lieber bleiben ı 
gewohnen mögen. 3. Iſt nicht allein diefer jum 
Bienen / fondern auch der alten ſchwachen Stk 
halber noͤhtig wahrzunermen/ob fieden Winter du 
auch Nahrung haben mögen ; Damit fienun kei 
Mangel leiden’ gibt man ihnen öffters zwey biß d 
von Holder⸗Holtz gemachte Rinnlein voll %oı 
hinein’ welches fie ungeheiffen fangen /und ift hie 
das sußgefloflene Bonig beffer als das geſchaun 
In warmen Wintern zehren fiehefftiger als in h 
ter Kalte / worauff zu mercken 'nohtig. Was da 
die Außnemmung des Hohigsbetrifft/ift 4. ini 
acht zu nemen/daß deßhalben zwo Zeiten zu ig 
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7 erftlich wird nach dem Winter Das Gewebe 
hrentheils außgeſchnitten / und nur fo viel Darin: 
1 gelaflen / als zur Kinſchmeiſſung der jungen 
ne nöhtig: Im Sommer aber / wann fie die Stocke 
getragen / nimmet man etwas herauß/ Damit e8 
ik werde fermer einzufanılen ; manche fioren zwar 
Bienen nicht gern ihrer Arbeit/machen deßhal⸗ 
1 lieber etwas binden an / daß fie ferıner bauen 
nen und mögen. Nach abgehender ‘Blumen: 
ahrung aber Fan hinweg und herauß genommen 
den / ſo viel einem beliebt / jedoch daß fattfanı Win⸗ 
atter darinnen bleibe; Dan wo in einem Stock 





Jahr groſſer Vorraht iſt / darinnen ſeynd ver⸗ 


hilich ſehr viel Bienen / und deßwegen auch ein 
nliches um Winter⸗Futter nohtig. Weilen ſich 
nn mit den Bienen ohne Beſchirmung wicht wol 


hbgehen läffet ‚zumal wann ihnen das Bonig ges 
mmen werden ſoll / deßwegen zu gedencken/ Daßeine 
tene Bien⸗Kappe / welche in grobe Leinwand alfo 


igendet ſeyn foll/ Daß mans bequem übern Kopff 
1D die Schultern herab sichen / auch under den Ars 
en zuſammen binden koͤnne / damit die Bienen nicht 


iden hinauff Friechen / und dem Geficht fehaden ' 
innen. Ferrner iſt naͤchſt dem @efichte auch noͤhtig 
e Hande zu verwahren‘ / welches befier mit dicken 


ullenen/gle federn Zandſchuhen geſchiehet / indeme 
je Bienen die Stacheln nicht alſo Be mie im 
der, Alſo gehet nun der Bienen⸗warter hinzu und 
richtet / was er bey den ‘Bienen zu thun/ wo er 
ber das Honig außnemmen/ oder fonft Die Bienen 
ern von fich treiben wil / da macht er einen Rauch 


on duͤrem Wermuhtkraut / oder Lunten oder ans 


erm damit die Bienen weichen / und ihn nicht am 
n der Arbeit hindern’ und Darüber viel zu — 
An il? 
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os Schweitzeriſch Vieh⸗Buch / 
gehen. Im Üübrigen iſt er auch mit einem beauem 
Meſſer verſehen / und hat jederzeit ein paar Fled 
wiſche bey der Hand / mit einem allerlen Unflat @ 
ferhalb wegzuthun / mit den reinen aber inwendig 
Stock außzurgumen. | 
IT. Der Bienen Nutzung / Bonig und Mac 
betreffend / iſt zu wiſſen daß gleich wie der gemei 
und jedermän befandte Bien-Bonig oder Mel 
mune zweyerley iſt / nemlich der Weiffe/ ander St 
nen auß den Bien⸗wapen von ſich ſelbſten außgela 
fene / und ſo genannte Jungfern Honig / welcher 
befte iſt / und Der Gelbe / ſo uber dem Feuer gehalt 


amd Durch einen ſpitzigen Sack / entweder mit zu⸗ 


Stoͤcken oder einer Kelter außgepreſſet wird: A 


at man auch zweyerley Sorten von dem überblidl 
nen Wachs / welches entweder gelb ifl/ und Cera fla 


genennet wird / fo meiftens auß den alten Dienft 
cken herzuhret: und wieder Honig in groffer Dua 
tität auß der Moſcau und Pohlen über Dansig/u 


auß der Provins Languedock in Frankreich kom 


Oder fihet ganz weiß auß / und heiffet deßtweg 


auch Cera alba, welches entweder von Natur al 


auß den jungen Bienſtoͤcken kommet / und alsdar 
Cera virginea oder Jungfern⸗Wachs heiffet / od 
wird auf den Wachs⸗Bleichen kuͤnſtlicher weiſe al 


gebleichet; dergleichen nicht allein in Holland ur 


Italien zu Venedig / fondern auch hin und wieder‘ 
Teutſchland / ale zu Hamburg’ Regenfpurg / Aus 


ſpurg / Nurnberg / Stutgart und anderſtwo fehr vi 


zubereitet wird; wiewolen auch ein Underſcheid de 
runder iſt indem Die Venetianer ihr Wachs ger 
in groben Scheiben / Die andern aber in kleinen The 


len machen / wie Marxius in feiner Miateris-Rame 


Pag. 75. zeiget. Das allerbeite wird in Welſchlan 
Be... 
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Bon Honig und Wade. 909 
nacht / und muß ſchön weig und hart ſeyn / einen 
blarten Geruch haben / und nicht nach Unſchlit 
macken / womit er oͤffters vermiſchet wird / wie 
urzis in feiner Maererial-Rammer p.24. und Viel- 
rin Befehr.freimder Materialien p.372.begeugen, 
Bas aber den Gebrauch des Honigs anlanget/ ſo 
E er eine erwaͤrmende/ tröcknende und reinigende 


afft / weßwegen derfelbe fo wol innerlich in aller 


d Bruſt⸗Schwachheiten und innerlichen Ders 


indungen geyeben/als auch Aufferlich in Clyſtieren 
d Auffſchlaͤgen gebraucht wird / es feye nun der 
meine Bien Honig / oder das Mel Anthofatum, Das 


Rofinarin-Zenig / Mel Mercuriale oder Bingel⸗ 


ur. Bonig und dergleichen. So machet man auch 
| deftillirtes Weffer oder Ag. Mells zu den Augen⸗ 
brechen und das Baar wachſen zu machen ; item. 
Der Chymie Lemery Den Spir. Mells, womit einige 
 Corallen-Tinäur verfertigen/ Tind. Ol. Mellis, und 


ch andere Sachen mehr/ wovon Schrederm und. 


fen Augleser zu fehen ift. Was er in den Hauß⸗ 


Itungen und bey den Lebkuchen-becfern vor Nutzen 


Jaffe/ ift zur Genuͤge befandt/ und werden vor an⸗ 
m die Ylürenberger Honig⸗ oder Leb⸗ Kuchen fehr 
imirt / welche alſo gemachet werden : Nimme an 
und Honig und ein viertheils pfund Syrup / laß es 
chen/ biß es braun wird; hiexquff nem̃e eine kleine 
rfehnittene Citronen⸗ſchale / Ca rdamomen / Muſca⸗ 
nblumen jedes ein; quintlein/ Pfeffer ein vr Ro 
en zund Weitzen⸗meel jedes gleich viel / biß es ein 
iter Teig wid / und warn alles Stuͤckweiß abges 
pnitten und gewogen / daß das eine ſo groß als das 
Per wird / fo druck endlich alles in eine Form / und 
cke es gelind / fe ſeynd fie fertig. Zu guten Baßlers 
ebfuchen nimtman folgende Iugredientzien Pitt 
ia a u | ein 
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210Schweitzeriſch Vleh Buch / 
ein Maß Bonig / vier loht ungefarbe Gewürg/g 
gen Jmber/gange Naͤgelein jedeg vier loht / zweyl 


gantzen Zim̃et / ein loht Pfeffer geſtoſſen / anderth 


loht Muſcatnuß / ein loht Dariskörner/ein halb 
Macis / ein Becher Erbſen⸗meel / ſechs loht 
und Coriander / dieſes alles ſoll groß geſtoſſen ſeyn 
Bey dem Gebrauch des Wachſes iſt dieſer Un 
ſcheid zu halten / daß / wo man etwas sertheilen f 
Das gelbe Wachs; wo man aber Fühlen wil /i 
weiſſe Wachs hierzu nemme/z dahero jenes in 
Huſt⸗Schwachheiten / dieſes aber in den Nier 
Beſchwaͤrungen vorzuziehen wie Aldrovandm L.l 
infed. p. 186. wol erinnert: deſſen Urſach Hoffman 
in Clav.Schred, p. 702. ʒu ſeyn erachtet/ weilen du 


das Bleichen Die flüchtigeund warme Theile des € 


ben Wachfes / wie auch Der Worftoß oder Prop 
warmer als das weiſſe feynd ; Dahero auch Das ge 
mehr zu allerhand Dflaftern und Salben / als d 
weiſſe gebrauchet wird / auſſer Daß das weiſſe Wad 


abſonderlich Das granulirce/ oder wie es die Fram 


fen nennen / Cire Grenee auch zu den Pomanden | 


nommen wird / wovon beym Pomer zu fehen iſt. € 


macht man auch Das Sigelwachs von dem gelbe 
und wird das rohte oder Cera figillara rubra mit 2 
nober oder Orcanerta : das grüne oder Cera figilla 
viride mit Brünfpan: das geibe Oder Cera figilara 
zrina mit Örlean : das ſchwartze oder Cera fieila 
nigra mit Bienruggefärbt/ undin allerhand Farb 
zu Kuchen gemacht. Wann man aber Terpent 
darunder mifchet/ fo entſtehet das fo genannte Bet 
Wachs darvon / womit Die Tapiirer ihre Tüiche 
und Die Haußmuͤtter die Dettziehen waͤchſen daß 
Federn nicht Durchftechen : Kan auch zu Dem Baı 
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Bon Honig und Wade, 91 
Rerznersmacht man auß Wachs underſchiedli⸗ 
Groͤſſe und Sorm Liechter oder Bertzen / under 
die aufden Altar gehörige Kirchen⸗Liechter die 
fefte und dickeſte / fonderlichen bey den Griechen 
ben ; denen bey vornehmen Herzen Die Tafel 
bter folgen/ hiezu wird erftlich auf geiponnener 
ummolle ein Sat in beliebiger Länge formiret/ 
Made überftrichen/ nachmal ein zimlich Stud‘ 
&bs im warmen Waſſer oder bey Dem warmen 
n weich gemachet/ umb den Zacken alfo herumb 
lagen / Daß derfelbe juft in der Mitten zu figen 
me / und nachmal Das Wachs mit Denen zuvor 
ber gewaſchenen Handen auf dem Tiſch oder ei- 
hiezu Dienlichen Brett fo lang geroalchert/biß Die 


he ihre rechte Dicke erfanget hat ; letſtlich ſtecken 


in allgemach zugefpißtes Dol& zu underft hinem/ 
nit fie daſelbſt hohl ſeyen umb auf die Spitzen der 
areLeuchter gehöriger maflen auffgeftecket zu wer⸗ 
die TafelsKiechter aber werden unden nur plat: 


x rund formieret/ weil die Leuchter/ Darein fie ges 


Eet werben / keine Spißen haben/ fondern nur mit 


eiffen wie man es nennet / verfehen ſeynd. Die 


achs-Störe belangend/ ſeynd fie eine gang befon> 
eArt von Wachs Liechtern / und werden nicht ge 
ſchert oder gegoſſen / ſondern gezogen / uud Daher 
3 gezogene Wachs genennet / hiezu nun ift man ei⸗ 
gantz beſonderen Werckzeuges benoͤhtiget / man 
ß nemlich ein gewiſſes Gefaͤß bey handen haben / 
runder man Kohlen anſchuͤren und das Wachs 


tö geſchmoltzen halten kan / ſo dann bedienet man 


eines gewiſſen Kiſens mit verſchiedenen Löchern 
fehen/ deren immer eines. groöffer ift als Das ans 
e/ vaft auf Die Art / wie es Die Dratzieher gebraur 
m; nebenft Diefen gehören auch zwey Bäder oder 


Haſpel | 


di 
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Haſpel dazu / Davon einer lincks der andererecht: 
hen / und beyde wol beveſtiget feyn muffen : Zu 
wird das auf Kneilein abgewundene gebfeichtef 
jene Garn vier⸗funff⸗ oder fechs-fach / nachden 
Wachs ⸗ſtock dünn oder dick werden ſoll in dag 
faͤß mit dem geſchmoltzenen Wache getuncket / d 
Das kleineſte Loch des Eiſens durchgeſtecket / une 
merzu alſo auf das rechter Hand ſtehende Rad 
Ellen lang auffgehaſpelt: Wann ſolches geſche 
haſpelt man folches wieder ab / auf das linckerF 
ſtehende Rad / von dar aber richtet man es alſo 
daß der nunmehr mit Wachs übersogene/ und d 
Das Dunnefte Loch gegangene Zacken durch Daszı 
te etwas Dickere Loch / und von dar Durch das 
ſchmelzt Wachs wieder gezogen abermal auf das 
ter Hand ſtehende Rad gehaſpelt werde/und di 
alfo fort/ durch das dritte’ achte/ bi zwolffte? 
nachdeme mandas Wachs ⸗Liecht Dick oder dünn 
ben wil / und entlehnen fie davon ihre Benennu 
daß manfie fuͤnffer / achter / zwoͤlffer / ꝛc. zu nennen; 
get / nachdem ſie nemlich durch das fuͤnffte / achte 


wwoͤlffte Loch gezogen werden, Wann nun dieſe 
genannter Wachs⸗Stoͤcke / oder beffer zu ſagen/ 


zogener Wachs⸗Liechter eine gute Anzahl / an ei 


ginge, fertig/ hafpeln fie Davon runde Ringe ab 
| gantz⸗ und halben Pfunden/ damit man sum I 


kauff / wie viel derfelben am Gesicht verlanget wi 
alfobald bey handen habe, Oder fie wickeln fie a 


auf andere Art fehr zierlich rund oder viereckicht a 


damit man fülche bereits angezündet deſto bequer 
in den Handentragen möge: Auffer diefen wick 
Das gezogene Wachs / die/ fo damit handeln (wien 
es ein jedes in feinem Hauß / wañ es nur Die erkaul 
runde Ringe aufflöfet / ſelbſt thun Fan) auf u: 

| hi 








WVon Honig und Wade. 913 1% 
Wu befonders gemachte Leuchter / welche oben mit J. 
se breiten Scheer verſehen / darzwiſchen man das 4 
Trum Des gezogenen Wachſes ſtecket / da fie ſich Bin: 
m ſtarck zuſammen zwicket / auch wann fie anderft | | 
e gemachet / und Die daran beveftigte eiferne Fe⸗ 

nicht zu waich Das außbrennende Wachs nicht | 
hſchlieffen laͤſſet fondern ohn alle Gefahr ganık 9 
eb außloͤſchet / weil aber ſolche Leuchter nicht ale _ 
geheb zufammen treffen, auch die Feder offtrg ®°° 
hoibet / als Darff man nicht fo gar gewiß Darauf 

en / indeme Damit ſchon manches Ungfück ange —9 
tet worden. Andere meynen ſicherer zů ſeyn wnn 
ich einer andern Art Wachsliechter gebrauchen; 
elaffen nemlich fich eine Büchfe von überzinntemn 
& machen wickeln nach deſſen Hoͤhe und Tiefe 
MWachssftock oder das gesogene Wachs au / 
ſtecken e8 alfo in die Buüchfe/ das eine Trumund IHN: 
Je aber des Wachſes durch das ander Buͤchſe bes 960 
liche Loch des Deckels / ſchlieſſen felbigen zu und 
in Dann fo viel Des gezogenen Wachſes / als fie 
einmal zu verbrauchen gedencken/ herauß / teil ‚ 
) der Deckel nebft folchem Loch wo das Wachs 
Hgehet / ein jerferbtes oder mit Zähnen verfeheneg 
ch hat / welches man hinund ber fehieben/ und 

) Belieben das MWachsliecht alfo damit beveftis u 
kan / daß es erftlich nicht wancke / zweytens auch 
in ſolches biß an das Loch abgebrannt/ erlöfchey J 
das / fo in Der Buͤchſe übrig iſt / nicht anzunde⸗ 
haden und Gefahr verurfache / als meynen iv 
ſolche Art der Wachs Leuchter beſſer ſeye als 
weil aber ſolches Schieb⸗Biech auch nicht allıu 


— er 
1 rer Dr 


eb / iſt unfers Erachtens wie das andere/ zumal. u, | 
I ſolche Buͤchſen wie ins gemein zu gefchehen U 

pet, mur mit gemeinem Loht gelöhtet fennd; mehe ⸗· 
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914 Schweitzeriſch Vieh Buch / 
vers aber iſt darauff zu halten und man vor Gew 
Gefahr wegen folcher Wachs⸗ſtoͤcke ficherer/ng. 
man dergleichen Buͤchſen von ftarcken Eifen ı 
meßingen Blechen machen/und mit hartem Loht 
fammen löhten läffet /auch nicht fo bloß hin auf 
Tiſch / ſondern etwan auf einen mwolgebrannten Zie 
ftein feet. ’Seraner gebraucht man auch Das Wach 
vielen andern Sachen als zum Exempel / ein gu 
Wachs⸗Kitte zu machen : Man zerläbt ein pfi 
Wachs / ein halb pfund gelbes Pech / zwey loht 
ſchlit under einander/ fo iſt die Kitte fertig. Man 
braucht e8 auch/ daß man Dadurch auf Kupffer ı 
das wird alſo gemacht: Man nimmet Des wei 
Woachſes drey lobt / zwey loht Aſphalt / Maftir 
loht / dieſes ſchmeltzt man zuſammen / druckt es di 
ein Tuͤchlein / macht Zapffen darauß / und beſtre 
damit Die Bleche duͤnn mann fie warm ſeynd. 2 
nach macht man Bleyweiß mit Waffer an/und uͤ 
fährt den Grund / damit man darauf fchreiben Eör 
Zum ftäten Haupt⸗Riß muß ein fchatffer Sriffel, 
rob ift/ gebraucht werden ; zum reinen aber fcha 
adeln. Wann das reine genug gefreflen/ fon 
man es mit Unſchlit undTerpentin undereinander 
ſchmelzt / verſtreichen / und das grobe friſch eſſen laſ 
Das Metteſteden iſt auch nicht auß der Obe 
zu laſſen / wie dann zu Baſel folgendes oͤffters 
annehmlich befunden worden; Man nem̃e guten⸗ 
nigs ein Maß / Regenwaſſer acht Maß / koche 
in einem kupffernen Keſſel / biß eine Maß eingeſott 
und verſchaume es wol / hernach ſchuͤtte man «: 
ein Faͤßlein / inzwiſchen koche man auch etliche ha 
voll Hopffen in ein Saͤcklein gethan in Waſſer/ 
ſchuͤtte dieſes zum vorigen / und laſſe es verjaſen. € 
ches hatte des Fuͤrſten von Radzivil PO 
o . { 








Pe 


afel angegeben. Andere thun Bertram oder Bafls 


oder Scharlach darzu. Die Pohlen thun / wann 


Fkaͤltet / ſehhs ungen Saurtaͤig oder Bier darein/ 
on ſoll es ſtarck jafen und den Schaum außwerf⸗ 
chen / darnach ein kleines Saͤcklein von Canaͤl⸗ 
ffer / Imber / Paradeißkoͤrner / Naͤgelein / und 
cens ins Faß / oder fie werffen eine handvoll 
lderbluſt darein / ſtellen darnach das Faß viertzig 
glang an die Sonne; Im Winter aber ſetzen fie 
n den Keller. Solch Honigwaſſer iſt trefflich gut 
das viertaͤgige Fieber / für allerley boͤſe Geſtalt 
Perſonen / fuͤr Siechtagen der Bruſt und Ge⸗ 
181 Huſten / Enge / Schlag / Krampff und Gicht / 


derlich ſo Roſinarin und Salbeyen darzu komen. 


ſehr geſunder Huſten⸗ und Schwindſucht⸗ 
er: Nemet der Blaͤtter von Hyſſop / REhrenpreiß / 
ffrlattich / Scabioſen⸗blumen / Wolgemuht jedes 


handvoll / Alant⸗ und Huffelattich⸗ wurtzel jeder 
leht / Fenchel⸗ und Pimpernellen⸗wurtzel jeder 
y loht / Aenis und Fenchel jedes ein loht / binde 


s groͤblicht zerſtoſſen in ein Buͤndelein / nemmet 


n ein Maß Honig und acht Maß Brunnen waſ⸗ 


kochet ſolches zuſammen ab / und verſchaumet es⸗ 
get dann das Buͤndelein mit den Kräutern. im 
Dt darein / laſſet Diefes ferzuer mit einander fieden 
verſchaumen fo lang, biß ein frifches Ey Darauf 


bimmet / feihetdiefen Tranck durch ein Zuchin ein 


grünes Faͤßlein / und laffet es alſo drey Tage fies 


und verjafen / und wann er verjäfen / giehet ihn. 
in ander wol⸗gepichtes Faß ab/und fehlaget ven 
undten veſt zu / leget das Faß in einen Falten 


ler’ fo habt ihr in drey Monat einen guten und 
en obbefagte Kranckheiten fehr gefunden Mett. 
MBippocras wird auch davon alfo bereitet: Man 
| Mum 2 nemme 
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916 Schweitzeriſch ViehBuch / 
nemme Sonig ein Maß mit Wein verſchaumt / Zi 
met ſechs loht / Imber ſiben quintlein / Naͤgelein 
loht / Muſcatnuß ſiben quintlein / Pfeffer ein quit 


rohten Wein fuͤnff Maß / alles under einander get 
ſchet / laß ein paar Tage ſtehen / hernach per mania 


Hippocr. geſchuͤttet / biß er lauter wird. Die Seal 
ner / und in der Provintz in Franckreich bereiten M 


Iipan auß Yonig und Mandeln auf nachfolge 


weiſe: Sie nemen drey pfund ſchönen weiffeng 
nig / drey Eyerdotter / zerklopffens mit einander 
einem hoͤltzern Kluͤpffel in einem Becken oder Pfa 
(eins und thun folches fo lang  biß es weiß wird i 
Milch, ftellen darnach das Pfännlein auf ein glük 
Solfeurlein/ und rührens ohne Underlaß mit ein 


Scoͤſſel fo lang / biß Daß ersimlich dick wird / dar 


fehütten fie gefebelte und geftoffene fürje Wand 


darzu / ſo viel daß es eine nohtwendige Dicke befo 
mes weil der Teig noch warm iſt / ſchuttens endl 
a auß auf einen Marmelftein/oder fonft ſchoͤne gie 


Fafel / und machen Marzipan darauß. Sol 
Speiſe iſt für die Schwindſuͤchtigen trefflich 9 
amd machet den zäben Schleim wol außwerff 

ou esauch die Poßierer und Sormenamacher 


brauchen / iſt befandt/indeme fie under gefloſſen gell 


Wachs rein Bleyweiß und etwas Zinober mifch 

Das Pflafter Saleni auß Wachs ın klarem Oel N 
laſſen und verſchaumt / in frifch Waſſer hernach 
knettet / biß es erhaͤrtet / heilet Eyßen / Rohtlauff / 
ige Brůſt / harte Wartzen / und in Fiebern über 
Bruſt geſchlagen / ziehet es die Hitz auß In der roh 


Ruhr ift ein Serrerum, ſo man ein Pulver macht © 


weiſſem geſchabe nem Wachs zwey quintlein / M⸗ 


ein quintlein / Zuckercandel ein loht / oder auch u 
Wintke man Das in einer warmen Bruͤhe 
Dad 
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bs/ fo wird. eg erwäicheni zertheilen/und Die vera. 


te Gedärme miltern und reinigen. Wann die 
Id bey ven Säug-ammen oder Müttern nicht 
nnen foll/ gibt man ihnen sehen WacssFörnlein 
roß als Dirk - oder Sinfen-Eörnlein ein. Den 
foierigen Huſten zu ſtillen machet man vom 
ſtoß einen Rauch / und fängt ihn indem Halß auf. 


o wird auch endlich dem Wachs ⸗oͤl eine überauß 


htige Zertheilungs-Rraffe zugefchrieben / indem 
wie auß ver Erfahrung befandt / Die bärteften 
en Geſchwaͤre und Bäulen/ fü ex Lympba conge- 


entftanden / als / die Scirrhoſtſche / Podagriſche / 
neriſche ſeyn / zu reſolviren vermag / auch Gicht⸗ 
higen Gliedern wieder zu ihrer vorigen Bewe⸗ 


g verhilfft / ſo dann gegen das ſchmertzhaffte 
fftwehe dienet / und Die erfrorene Gliedmaſſen 
er zu recht bringet / daferen man es fein warm 
iber ſchmieret / und wol einreibet. Uber dieſes ſoll 
uch ſehr gut ſeyn in Prowdentia Ani oder Abfall 
Maſt⸗darms / und wider ben Stein’ wann es 
Scorpion:öl oder Oleo Philofophorum vermiſchet / 
erlich wol warm adhibirer yoird. Solte man es 
in folchen Schäden gebrauchen wollen/ Die vom 
er entftanden / fo kan eg füglich mit KEyer⸗Oel 
nengef erden, | | 


ö— —⏑—— —— — — — — — —— —⏑ —— 


Das Achtzehende Capitel. 
Von den Seiden⸗wuͤrmen. 


* Seiden⸗wurm / fo zwar mehr in Italien 


RNund Levante / als aber in der Schweitz gepflan⸗ 
Fo pet wird / iſt anfangs eine weiſſe Raupe) mel: 
fo fie zu ſpiñen vorhat / gelblicht / eingeſchrumpf⸗ 
und etwas durchſtchtig wird. Alsdann ſchlen⸗ 
Re Mmm 3 ckelt 
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ckelt er mit feinem Kopff herumb / und laffet Die € 


= den auß feinem Munde : darauff er in eine papii 
Er Dutte gethan wird/damit ihm die Arbeit defto N 


ter werde, Die jenige Leute aber/ die fie in gar 9 
fer Menge haben / pflegen Geftrauche von 7 
men / daran fie fpinnen follewiin ein befonder Gen 
gu ftellen, Wann nun die Spinngeit vorhanden’ 
mancher Wurm EFeinen rechten Ort zu fpinnen 


det / oder man ihn mit Speiß überladet/ fo ſpinn 


gar nicht/fondern fehrumpfft ein/und wird ohne 


ſpinſt zu einem Dattelkern. Sonften aber fpinr 


hr embfig/und ift fofleißig/biß er fein voͤlliges 
vollfuͤhret welches ablang/ und entweder weiß): 
und gruͤnlicht — Wann es weiß iſt / ſo werden 
vor feine underſte runde Fuͤßlein von gleicher Si 
gervefen fenn : ift e8 aber gelb / fo werden Die 5 
auch fo gefchienen haben, Nach Bollfihrung 
Bälckleing wird er zu einem Dattelkern /melchee 
Schütteln rappelt/da die Seiden abzuſpinnen/ 
ften fie fich außbeiſſen und die Seide zum hafı 
untuͤchtig wird: Solcher Dattel-Fern verandert 
in ein abfonderlich Motten Voͤgelein oder Pap. 


‚nern, wie ſolches in allen andern Raupen beobac 


morden ; und gleich wie jede Range eine beſon 


Art Voͤgelein gibt/ fo geben Die Seiden wuͤrme 
‚weiffes Miottensvögelern? welches einen halben 


zu thun hat / biß es Deutliche und trockene Stügel ı 
feine vollfommene Seftalt befomme/nach welche 
ſechs Fuͤßlein / zwey braune Hoͤrner / zwey bra 
Aeuglein / und vier weiſſe Fluͤgel hat / darinn bra 
lechte Streiffen zu ſehen ſeynd; die Indianiſche 
ſeynd viel groͤſſer und ganz bundt; dag Männ 
iſt ſubtiler und kleiner al8 das Weiblein / und hat 


ſes einen dickeren das Maͤnnlein aber einen jr 





Von den Seiden⸗ wuͤrmen. 919 
3. © bald fie nun ihre Stärke hekommen / fo 
ven fie fich und legen nod) felbigen Tag/ oder den: 


3 hernac) und fo fort etliche Tage gelb-runde 
erlein/ wie die Hirſchen⸗Koͤrnlein / und fterben als⸗ 


in die Vogelein. Auf jedem orulo oder Ey iſt ein 
nes Pünctlein/ welches bräunlicht fcheint. Man 
Fauch bald erkennen / ob etwas nutzbares von 
en außfehlieffen möchte; woferrn fie eingefallen’ 
gedruckt oder wie leere Huͤlſen feheinen / fo kom⸗ 
E nichts hervor/ dann ſie ſeynd verdorben. Nach⸗ 
man nun gern hätte / daß die neuen Seiden⸗ 


mlein feinen Salat effen folten/ fo hebt man fie: 
einem kalten fonft aber an einem warmen Dit: 
F5 oder man ftellt fie an die Sonne / oder gar in. 
vme Stube / fo kriechen die Wuͤrmlein auß den 


neldten Puͤnctlein hervor / die fich felbft herauß 
ffen. Die Zeit aber/ in was Monat diß gefchehe/ 


nach ve Bericht einzurichten / indem 


wegen früh oder fpat empfangener Hige / entwe⸗ 
im Aprill oder Maͤy herauß kommen. So bald 
außgekrochen / legt man ihnen Salat vor / und 
egt man im Außbutzen / und neue Speiß zu geben/ 


x ſubtil mit ihnen umbzugehen / weilen fie gar zart 


nd; dahero etliche Dauben-Sederlein etliche Pen 
ein dazu nemen. Man muß ihnen aud) Feinenafle 
laͤtter geben / Dann fo bald fie etwas faules oder 


ſſes eſſen / werden fie erfrancken und gar ſter⸗ 


n. Die Wuͤrmlein / fo vier Tag alt / hauten ſich / 
sruber auch viel ſterben. Ja wann Die Zeit vor⸗ 
indeny daß man ihnen die Maulbeer- Blatter gibt/ 


bauten fie fich abermal zu underfchiedenen malen, 


Bann ein Gewitter kommen wil / und es zu blißen 


ginnt/fo muß man fiesudecken/ fonft befommen fie 
Gelbſucht / worvon fie ſterben. Beſſer iſt es anch/ 
| Mm 4 -» daß 






— 


m 
—* 


4 
Lip A 
i 9 
\ (2 j 
43 
£ 
“ 
“ 4— 
ni 
3 
* 
in 
ui 
— a ä 
J 
0 
Mi ») 
60 
4 9 | 
—0 
— — 
IM 
2240 
aD 
MR 
' 








B 
ei: 
WER 


9220 Schweitzeriſch Hauß Buch / 
daß man ihnen die Blatter von robten und wei 
Maulbeer⸗baͤumen nicht under einander miſche / de 
wie man ſagt / fie alſo vollkomene Balglein mach: 
Zu dem fo effen fie auch die weiffe Yiaulbeerblär 
lieber Dann von den rohten / weilen jene fubtiler u 
füffer feynd, Wann er nun mit der neuen Spt 
der Tiaulbeerblätter fleißig verforgt worden, ſo w 
er nach und nach gröffer/ und Fomt endlich zu ei 
ſolchen Groſſe / welche auf acht Stiedern beſtehein 


deren jeberfeits ſchwartze Ringlein und zu letit nı 
wey Saslein feynd, Wann fie gleichfam durchfi 


eig und hell werden / fangen fie bald. an zu fpinn 
werben hernach zum Dattel⸗kern / und febicken/ $ 
oben gemeldet/ fich zu ihrer Veraͤnderung durch m 
che fie fich vermehren. Die von den Wurmen 
fponnene Balglein werden von dem Srauenvolck a 
abgehaſpelt / daß fie erftlich die oberſte Blodzfeıde ( 
nemen / nachmalen viel zugleich in ein Becken n 


Weaſſer legen / welche alle nur einen Faden geh 
+ Und Diefeg iſt dierobe und nachrlicbe Seide, tet 


nur weiß und gelbift, Alle andere Farben ſeynd 
färbt, Dadann ferner zu wiffen/ daß wanndas A 
Minden eines Haußleins zu End gehet/ dannoch al 
seit etwas übrig bleibet / dag nicht kan abaehafpı 
werden / welches Dann Die fo genannte Floree-Sei 
(als melche Die Blumen / die feine Seiden aber £ 
Frucht ift) abgibet; da auch zu wiffen / daß man fü 
viel licher / mo ferrn e8 nur thunfich erfunden wir 
hemuͤhe / alle Seide auf den Hafpel zu bringen/ur 


ſo wenig alg möglich Floret mache ; dann das Spät 


ner⸗Lohn der Floret⸗ Seiden lauft weit höher / a 
was man fürdas Auffhafpeln gibet und doch iſtd 


Werth der Floret nur die Helfite der reinen Seid 
Und über dag muß ſich ein Menfch wol angreift 
re tan 
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_ Bon Arbeiten im Jenner. 221 
Inn er inner der Zeit eines Tagwerckes ein Viertel 
fund fpinnen wolte: Nichts zu fagenv Daß der Fa⸗ 
1 in dieſem Geſpinſt fein plump außfallen wurde: 
An wo man die Faͤden fein gleich und zarter ſpin⸗ 
1 müßte/ fo verfichern wir/ Daß die beſte und gez 
windefte Seiden-Spinnerin mit fechs Loht des 
198 nicht zurecht Fommen würde. Ein guter Sei⸗ 
Winder aber vermag des Tags drey biß vier 
frangen/ welchedem gemeinen Lauff nach ein jeder 
indiggemacht werden / und alfo wol 1 5.biß 16.mal 


dielvin feiner Gleichheit der Seiden/abzuminden. 


4— | ENDE des. Dritten Buchs. FR 
ERRIEERTE DE RICNE De 
Schweitzeriſchen Hauß⸗Buchs 
Vierter Theil 


Ion dem Hauß Calender / 


Mas in dem vorberegelehrten 
ein» Geld» und Wiefen- Bau item 
n Obs⸗Kraut⸗ und Blumen⸗ Garten/ 
auch in den Dich-halten/ - 





I Ey den alten Roͤmern / derer Ma⸗ 
3 d; ‚gurficeny noc) hinund wieder in Der 
ar Schweiß / zu Augft bey Bafel/ 






— \ Brad im Ergöw/ Wifflieburg/ 


RELEONE Genff/z. verfpuret wird / hatte 
I man das Jahr vom Marris oder 
Ä MMS 
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Mertzen 
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922 Schweiserifher Hauß⸗ Calender 
Mertzen angefangen; folcher Anfang aber ıfena 
gehends verandert/ und von dem erſten Jenner 


nommen worden / wobey es ſeit langen Jahren 


blieben; Es heiſſet aber derſelbe Januarius, yon Ja 
her dem Die Roͤmer Goͤttliche Ehr bewiefen/undr 
zweyfachem Angeficht/ das einehinden/ abgemahl 
anzudeuten / Daß er in dag alte und neue Jahr 


gleich fehe/ welches etliche Darfür halten daß fold 


von dem heiligen Ertzvatter Noah herkommen‘ 
welcher indie alte und nette Welt gefehen, ä 
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I. In den Wein⸗Reben / die mehrentheils beyu 
geſtaͤbelt / laͤſſet die groſſe rauhe Kalte nicht viel; 
dag man in den Reben etwas arbeiten koͤnne⸗ 
feye dan 1. zun zeiten Derdund Bau zu tragen’ w 
es aber in demſelben etwan milt Wetter gibt / daß 
Hoden zimlich ertrocknet / mogen ſich alsdann etli 
haußliche Rebleut nicht mehr enthalten Dan daß 
2, anfahen fbneiden/ welches aber zu außgehende 
Monat am beften fuͤrzunemen / fürnemlich an 
ten/ Da die Neben Dem Schnitt nach gern getoinne 
Dann warn man alfo zeitlich fchneidet/ ſo trocknet d 





Holtz auf den Schnitt / daß nachwerts wann d 


Saft darein Fomt / Daffelbe defto weniger bera 
rinnt / und alsdann ben Augen feine Ungelegenb 
mitbringet / in Dem Gegentheil / wann man mit De 
Schneiden zu lang verzeucht / an etlichen 


Tora 








Won Arbeiten im Jenner. 223 
eben ſehr greinen / darab die oberſten und beſten 
gen zun zeiten ſchwartz und unnuͤtz werden / wie 
Rhagor dann daſſelbe auch etwan mit Schaden 
ähren. Sihe oben LI. C. . p.24. Wann nun dag 


etter in dieſem Monat alſo beſchaffen Daß man 


den Reben nichts fuͤrnemen Eönnte/ / ſo Fan man 
doch bey Hauß andere Arbeit verzichten/als Reb⸗ 


ten fpalten/fpitzen und beſchneiden / darzu man in 


feren Landen gemeinlich Tannenes Holtz braucht/ 
[ches aber fehr ungleich befchaffen/ dann etliches 
Be mit groben Jahren / und alfo nicht waͤhrhafft / 
ern der Saulung underworfſen / daſſelbe fol many 

it moͤglich / meyden / etliches dann iſt mager und 
n reinen Jahren / felbiges iſt ſonderlich dienſtlich 
d mit Nutz zu gebrauchen / weil deſſen ein Rebſtock 
iger waͤhret / als fonft Der andern zween; man ſoll 
er beyneben auch fleißig achtung geben auf die Be⸗ 
affenheit Des Mons / dann obwol etliche ſchreiben / 
ß es umb den Neuen am beſten / ſo ſtreitet doch 
ſſelbe wider die natuͤrlichen Urſachen / wie auch die 
fahrung ſelbs / maſſen es viel beſſer alsbald nach 






n Waͤdel wann der Mon etwas anfahet abnem⸗ 


m: Welches von denen’ fo Die Beyel in Calender 
en / auch mol in obacht zu nemen / unddaß in Dies 
N Sall nicht fo viel auf die Zeichen als die Beſchaf⸗ 


nbeit des Mons zu feben: Sonft in gemein wann 2 


8 Safft fehon in die Baum kommen, ift alsdann 
nicht mehr gut Bauholtz zu fellen. | 


N. Zum keld⸗Bau follman ı.den alten Miſt auf 
? Selder und TBiefen führen / und auf Hauffen 


lagen’ unbeforgt umb den Mond / ob er die Horner 
chts oder lineks auffſetze / ob er fich gans ober halb 
98. 2. Das Schnermwaffer fo ſich gefeßt und nicht 


6 wil / auß der flatte den Weg weifen. —— . In 
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924 Schweitzeriſcher Pauß⸗Calender/ 

aber wird es Durch geackerte Graͤblein außgefuͤh 
Am beſten iſts / wann die Felder fo zubereitet werk 
daß ſich nirgend mehr Waſſer lagern kan / als 
Feld haben ſoll / ohne Graͤben / welche viel guteg 
das beſte Erdreich wegnemen. 3. Die Wege beſſe 


Gehaͤge und Zaͤune außraumen / beveſtigen und 


gaͤntzen. 4. Gibts die Kaͤlte nach / die Waſſerlaitun 
in den Wieſen außbutzen. ; 

II. Im Obs⸗Garten. 1. Mift führen: 2.28 
fänge anfchaffen’ und zum kuͤnfftigen pfropffen ei 
ßen: 3.Kernen ven allerhand gutem Kernobs fteck 
4. Wurm⸗neſter abnemen. 5. Pfropfftwachs bereit 
6, der beygefegten außländifchen Baumlein mit € 
heißen bey groffem Froſt / und zuweilen mit noͤhtig 
Befeuchten abwarten. Der Zellerhalg/ Laureola 
lio decido , pfleget feine purpurfarbene Blumen 
offenen Garten : Laureola ſemper virens aber ft 
grunliche Blumen im Winter⸗Gemache umb d 
Zeit herauß zu treiben, | | 

IV. Sin Ruchen-Borten. 1. Pflantzet oder ſtup 
Erbfen in dem abnemmenden Mond / allein waͤie 
ſie noch nicht ein wegen der noch vorhandenen Kal 
Hr. Steinkopff hat im Chriſtmon geftupffet/ umb 
probieren/ ob fie nicht erfrieren/ ſie ſeynd ihm aber n 


bekommen und haben ſchoͤne und volle Fruͤchte 
‚tragen. Viel begehen bierinn aroffe Fehler / wa 


fie groffe Betthe voll zufammen ſtecken; vier Mey 
in einem Land ift übrig genug. Sie werben groff 
wann man abfonderliche Ringe hin und ber im Ge 
ten macht / zehen oder zwoͤlff Erbfen umb einen ſolch 
Ring, (etwan ein Schub breit) ſtupfft / und ein El 
nes Thaͤnnlein von vielen Aeſten in Die Mitte ftedi 
daß fie fich mit ihren SSaden Daran hencken koͤnnen / 
wachfen gar frech daran auff, Wann fie mehr a 
R | Spann: 
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Bon Arbeiten im Hornung. 925 


men hoch / ſo ſcharret mithin etwas Grund dar⸗ 
alfo hatte er es in Straßburg geſehen / fie ſag⸗ 
ihmvdaß diefes die Schafen mercklich vergroöffere. 
an kan alle Monat ftupffen / und diefe gute Gar⸗ 
Frucht haben biß zum inter, 2. Aufdas Fruͤh⸗ 
h tan man auch Lattich und Kreßig facw/2c. 
V. Im Blumen-Garten : Was für Blumen 
fen Monat herfür kommen / ift oben im I. Buch 
48.Cap.gemeldet worden. 1. Hauen / Kaͤrſt / Jaͤtt⸗ 
llein / Schauffeln Sieb oder Reuteren / Spritz⸗ 
men / Rechen / Koͤrb / zc. Fan man zum Blumen⸗ 
ten zu Handen ſchaffen. 2. Und fo man den frem̃⸗ 
Gewaͤchſen und Pomerantzen Kaͤlte halben waͤr⸗ 
a muß, ſoll man ſehen / daß man der Sach nicht zu 
thue. 3. Wañ man in trockenen Gewoͤlbern Rot 
tin und Blumen ⸗ſtoͤcke hat / zu ſehen / daß fie nicht 
tieren oder ſchimeln. 4. Wer fruͤhe Anemonen und 
Ranunculn haben wil / Der lege ſie jetzund ein / ſo 
ren fie innerhalb zehen Wochen. 5. In dieſem und 
* Monat ſoll man bey leidelichem Wetter 
ander / Lauber⸗huͤtten und Spatzier⸗Gaͤnge außs 
ern / und allerhand Corpora zuſam̃en flechten. 
I. In der vieh ⸗Zucht: 1. Soll man dem Dieb 
Schafen das Sutter mit Saltzwaſſer beſprengen. 


Das Vieh warm halten / und nicht zu kalt ſpeiſen 
) träncken/ ihm gute linde Streue underbetthen / 


nicht nur warten’ fondern gleichfam aufftvarten. 
inmehrfich der zweyfachen Fenſter bey Tags / und 
geboppelten Laden und Thuͤren zu Tracht bedies 
. 3. Dani nun fol Hauß und Stallund alles / wo 


8 binein-und hinauß-gehet / eine Doppelte Dede 
) eine doppelte Wand haben. 4. Ein finfterer 


fall ift jet des Viehes Kercker / und ein Falter 
fall deflelben Peft und Reft: 5. Den — 
wo 











926 Schweitzeriſcher Hauß Calender/ 
ol underſtreuen. Wer Sagfpäne hat Fan fie 
nußlich anbringen. SStemdiefem Thier warmes 
traͤnck fürgeben. Warmesundnichtheiffes/dan 
diefem bekommen fie leicht den Brand und Lung 
ſucht. 6. Den Schafen Erlenes Laub fürlegen/ 
Prob / ob fie wol auf : dann die es nur uͤberma 
und nicht anbeiffen/ werden als fihadhafft an un 


2 und Leber abgeföndeart, 7. Das Dieb in wan 
Taͤgen dann und wann auß den Staällen laſſen/ 


es fich ergetze / außluͤfftige / die Glieder erftrecke/gelt 
bleibe / und nicht kraͤmpficht werde. 8. Diezu 
Kaͤlber in Letſten Viertheil ſchneiden laſſen. 9.9 
der Fuͤtterung ſparſam umbgehen / Daß umb Se 


iian/ das ift/die Helffte des Winters/fie noch b 





vorhanden feye, 10, Zu Erfparung des Futters 
Winter die Schafe aufdie gefrorene und mit kein 


Schnee überzogene Saat treiben, 
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Das Zweyte Eapitel © 

Bon den Arbeitendes Hornunge 
werk Sr Febrüarius (von febrware, reinigen /f 
— weilen die Natur Durch Fieber / ‘Pol 
Yo gramiıc, ſich im Menſchen zu reinigen pfle 

- wie dann auch zu Nom Dem Februo oder Plutons | 
brennenden TBachg-Liechteren geopfferet wurde /i 
mit der verftorbenen Seele/ fo in Des Februr Gent 
Ruhe bekom̃en und gereiniget wurden) wird Teut 
Pornung genannt / von einem alten Sranckifd 
Wort Hornig / das iſt / Schäbig/ Kraͤtzig / von 
gen daß in ſolcher Zeit das Dieb etwan raudig wi 
mie dann auch das gemeine Schweitzeriſche Lat 
WVolck mehr Hornig als Gornung.pronuncirt : | 
hat gemeiniglich nur XXVIH, Tag / weilen ihmeit 

| geno 
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Bon Arbeiten in Downung. 927 
ommen / und Dem Safer Augufo su Ehren in den 
glimonat gefeßet worden / Damit er an der Zahl 
Heumonat / dervon FulioCafare FULIUS genen⸗ 
worden / gleich werden möchte/ da fonft zuvor Dies 
Ruinsili , Der ander aber Sexzils Der Zahl nach 
Ddem Marsio an zurechnen/ gebeiflen. Wann eg 
rein Schale Fahr gibt /fo befomt der Bornung 


IX. Tag / Diefer übrige Tag wird eingefeßt auf 


24, und komt alddann im alten Calender St. 


atthigs auf den 25. und alfo umb ein Tag beffer - 


her/ weil fonft in einem gemeinen Jahr er allegeit 


* 


den 24. fallt. 
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We ers | 8 
Im Reb ⸗Bau haben die Je 
hurger⸗ und Bieler⸗See einen alten Gebrauch 
Gewohnheit / daß fie St. Blafii Tag / welches iſt 
dritte Tag Hornung . ». fleißig warnemen / daß 
nn Derfelbe und der Marckt/ fo alsbanı an dem 
en Ort fürüber / fie e8 gemeinlich darfur haltenr 
‚Die rechte Zeit herbey kommen / in den Reben ans 
1.30 ſchneiden / und zwar wañ man.diefe Sach 
£ betrachten wil / wird es ſich in dieſen unferen 
Dtveißerifchen und andern angrenkenden Landen 
Bahrheitalfo befinden fo fer? Die Witterung dies 
Arbeit nicht zu ſehr zuwider ſeye Diefeibe fol num 
Leuten verzichtet werden / die nicht nur einer / ſon⸗ 
mehr Gattungen Reben gute — 

| | en / 
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928 Schweigerifher Hanß Calender / 


ben weil hieran viel mehr / als ſonſt etliche vermey 
moͤchten / gelegen; was nun hierbey in fleißige ob 
zu nemen / davon ift ſchon imI. Buch genug diſtun 
worden / alwo fich der gunftige Lefer guten Beric 


zu erholen hat; Sonft foll man diefe Arbeit nicht] 


neinen/ wann es noch zu acht dergeftalt gefrie 
daß der Boden des Tage nicht ertrocknen mag A 
folches den Neben nicht wol bekom̃t / fondern iſt 
ſer daß man damit bißauf beffere Selegenheit a 
halte oder doch daß man etwan biß umb sehen Ul 
oder laͤnger nach Befchaffenheitdes Wetters / da 


Merzug habe, 2. Bann dann einer etwan at 
nem Ort neue Reben pflantzen wolte / da erden % 


den vor dem Winter auffbrechen/ faubern und Ai 
reiten lafien / kan man alsdann Die abgehauenen 
fien Rebſchoß oder Kappen durch hierzu verftänt 
Leute aufflefen und zuruften laffen / damit fie o 
langen Berzug fein ordenlich gefeßt werden / dan 
mehr man fich damit befürdert/ je beffer es auch 


weil fie vonder noch waͤhrenden Winter⸗Feuchte 
Wachfen nicht wenig angetrieben werden / an fi 
wan man etiwas lang Damit verzeucht/ ſie ihre N 


rung wegen der bald darauff folgenden Hitz deſto 


niger bekommen und behalten mögen. 3. Ebenn 
fig kanalsdann das Gruben und Finlegender A 


ſis Zen wann der Boden nicht zu naß mit Nutz 


genomen twerden/ jedoch Daß man feinen Stock 
lege / es werde dañ etwas alten Miſts guten Sch 
Grunds / oder von Hoͤrnern in die Gruben geth 


wann aber alle dergleichen Mittel fehlen wolten/! 
man der Sad) noch in andere Weg zu hulff fom 
in dem daß wann an einem Ort der Latt zu ſehr il 
trifſt man etwas guten Griens in Die Gruben th 


oder da zu wiel mager Sand vorhanden / man 


Man 
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Bon Arbeiten im Hornung. 929 
Angel mit Dem datt erfege,welches/da es mit lei 


cht wird / ein fehr nußlich Ding ift/ und dem 
ern zun Zeiten nicht viel vorgibt. 4. Es begibt 
aber auch offtmalen im Hornung / daß der Bo⸗ 
noch alfo ſtarck gefriert/ Daß man die angedeuten 
erck nicht komlich verzichten Fan/damit nun nichts 
aume werde/ foll man inzwifchen andere Arbeit 
nemmen/ als Herd oder Ban tragen, item die 
iurlein/ da deren vorhanden von beſchwaͤrlichem 
and entladen / und denſelben etwan an mangels 
te Dit tragen /fonft da die Werck haufig auf 
inder kommen folten/ diefelben nachwerts defto 
iger zu rechter Zeit und nach Nohtdurfft verzich- 
verden koͤnnten. 5. Und obwol etliche den Mer; 
nicht erwartenmögen/fondern im Hornung ans 
n baden / fo können wir dach demſelben nicht 
Beyfall thun / weil der Boden alsdann gemeins 
noch zu naß/ und alfo ungefchlacht darab wird. 
möchte aber Der Jahr⸗gang fich dergeftalt befuͤr⸗ 
h / und die Erd ertrocknen / daß ein folches Werck 
Nutz könnte fürgenomen und verzichtet werden / 
iefem Fall wir esnicht für ungut geben wurden. 

I. Im Feld⸗ und Wieſen⸗Bau follman 1. gu End 
s Monats im letſten Viertheil / ehe der Safft gar 
ie Aeſte auffſteiget die Weiden und Sarbollen 
neln / dañ alſo wachſen fie bald wiedernach.2.Die 
z⸗Weiden mit dem undern Theil ing Waſſer ſte⸗ 
und nachdem fie etliche Tagedaririn geftandeny/ 
sen immachfenden Drond, 3. Sich zum pflir 
‚und ackern ſchicken / Erbſen / Wicken / Linſen / 
mmer⸗Getraide / Rocken / Weitzen / Gerſten Das 
1 ben ſtillem Wetter ſaͤen. 4. Miſt auf die Sek 
und Wieſen führen und aufbreiten. 5. Felder 
em. 6. Das auf Denen befüeten Hecfernftebende 
Er‘. SION... 6 
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930 Schweiserifher Hauß Calender/ 
Woffer ablditen. 7. Gehaͤge und Zäune ſetzen 
außbeſſern / auch Brücken / Wege und Grabe 
neuern. 8 Untragbare und duͤrre Stecken int 
Wieſen umbreiflen / gilt gleich durch Hauen 
Plug; die gröften und meiften Steine’ Toff 
Cauch wol theils untüchtigen Laim / fo man w 
beböriger andermertiger Nohtdurfft abfündern 
ches zumal der Zeit überauß recht thut/ fo man 
hernach zu bauen gedenchet/ da mit einer Muͤh 
Arbeiten verzichtet werden) fo dann die Lucken 
lich mit Sand außfüllenzund wieder ein-unda 
mal kreutzweiß überhacken oder überackern: & 
laß gegen Den anderen Theilen des Ackers 
tieff fo ifts gut / fo man wieder Sandy oder. 
Gaſſen⸗Schorreten / oder beydes under einand 
menget / als viel man wil (dann man Fan bie 
‚Guten nicht zu vielthun) darauff ber fuͤhret / un 
der underhacket oder einackert. Dan muß man 
der Hauen / oder Egen / oder dem Rechen / wie 
am leichteften Dazu kom̃t / eingleichen. Weiter 
oder beſſer Klee Samen / darein gepülvertes f 
Holtz gemiſchet mit einem Sieb / oder ſonſt frey 
freuen: Weiter abgetrockneten und mitzermalı 
‚Kohlen / die ohne Das drunder feynd / vermif 
Laug⸗Aſchen durd) ein Sieb darüber fallen I 
er es hat/mifchet auch under Die Afche geftof 
und gepülverten Hüner-und Dauben⸗Miſt /e 
ein wenig undergeeget ſeyn. Auf folche Art wir 
es auf einmal gut und dauerhaft gemacht. ' 
Dung.aber und Laug⸗Aſchen auf unfruchtbarek 
und forste Wieſen⸗Flecke außſtreuen / ift ein w 
beſſer als vergeb eng gearbeitet/ zumal wo Feine‘ 
ferung hinkommet. Iſt bald gefchehen 7 muß 
vergehen. Jenes aber halt lang / ON 
| at 


\ 
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Bon Arbeiten im Hornung. 031 
ausen fagen/ fein Lebenlang. 9. Blauen und ane 
m Läer/Dernach vorhin gethaner Prob viel Graß 
»fonderlich Klee machfen machet / auf die Wieſen 


ven. 10, Steine / Hoitz und Läre zur Ziegel⸗huͤt⸗ 


anſchaffen. 11. Diefen Monat hindurch oͤffters 
inden Vers hinein die Ameiß⸗Hauffen bey feuch⸗ 
und kalten Wetter früh oder abends / wann die 
onne gewichen / mit Stöffeln oder Schlägeln veft 
) fteiff zuſammen ftoffen und einflampffen; Das 
t ihnen den Reſt. | \ 


I. Im Obs⸗Garten. 1. Wann fich das Wet· 
Darzu bequemet / fahet man an wiederumb pflan⸗ 


und den Bäumen raht ſchaffen; und wañ mar 
dem Winter verfaumet hätte/ oder es fonft nicht 
legenheit gehabt / den Bäumen auffzurrächen und 


negen / iftjekund vonnöhten fich damit zu befüre U" 


en und den angel zu erjegen/ dann mann man 
nit etwas zu lang hinauß verzeucht / Die Darauf 


gende His, die Wurckung mercklich verhindert an 
ft wann die Arbeit noch ſchier in Winter kom̃t / der 


dboden deito mehr Trahrung davon empfahen / 
d Diefelbe den Daumen mittheilen mag/dasaber 


ht befchehe / wann Die Hitze zu bald darauff erfoßs 
ſolt. 2: Iſt auch in dieſem Monat / wann fich 
Jahrgang umb etwas befuͤrdert / eine bequeme 
it und Gelegenheit Stein⸗Obs zu zweigen / und 
derlich was zeitlich außfchlägt / als da feynd Ba⸗ 
en / Mirabellen / und andere dergleichen Gattun⸗ 
1; Fuͤrnemlich aber iſt der Außgang dieſes Mo⸗ 
ts hierzu zu gebrauchen / weil alsdann die zu ſehr 
arffen Luͤfft fo bey dem Zweigen zu vermeyden/ 
on guten theils nachgelaſſen / dañ alle guten Pflan- 
"der Meynung / daß ben einem unnatürlichen Fals 


Ron a" 


Nord⸗ und Beiß⸗wind Das en 























932 Schweiserifiher Hauß Calender/ 
nicht anzuftellen ſey als welcher die Stammen‘ 
Schoß mercklich außtröcknet / als daß eg viel b: 
und nußlicher infolchem Fall noch länger damie« 
zuhalten / als fich dergeſtalt ungeitig zu befurde 
3. So wollen auch an etwas warmen Orten‘ 
angedeufete Frübe außfchlahende Biumerund ne 
Denfelben Die Mandel > und Pferfich-baume zeit 
verſetzet ſeyn Darzu dann Diefer Monat’ warn 
das Wetter wol anftellt / viel Dienftlicher und bi 
als Die Herbſt⸗Zeit / jedoch daß man fich damit be 
Dere / che das Safft in die Stämmen komt unt 
anfahen außfihlagen/ weil fie nachwerts nimme 
moi wachſen und zunemen als zuvor / jazun Zei 
warn man Damit zu lang auffhaltet und verzeu 
gar Dahinden bleiben/ tvegen Darauff folgender £ 
fo ihnen Die Nahrung zu fehr benimt. i 
_ IV. Im Buchen⸗Garten gehet 1, das Saͤen 
berbar in Miftbetthern, von ſtatten / fonderlic) in 
ner warmen Mittags⸗Seite / da fich die Sonne 
leget / zu Rettig/ Salat / Kreßig Selering und! 
gleichen bereiten und warn der Samen darinn/ 
2 lang der Sroft anhaͤlt / des Nachts mit Str 
Decken befchirmen und erwärmen, 2, Büner:t 
Dauben⸗Miſt in den arten bringen und dasE 
reich / fo bald es Gefrierens oder der Waffe wegen fi 
kan / umbſtechen. 3. Rabiskraut oder Pflanenn 
Matthia oder Faßnacht auf einen im Herbſt umb 
riſſenen / geebneten und mit Huͤner koht gedung 
Boden ſaen. Wanns gefreurt / wil der Kabis 
mit Huͤner⸗koht überftreuek feyn. 4, Den Ga 
fein rein augfäubern und bußen/da anderft das W 
ter nicht zuwider. St. $ohanisstraublein/Rofenfta 
den /Kroaͤuſelbeere und allerhand andere junge Brut) 
man Kaͤlte halber ins Erdreich fanvverfegen, 5. Si 
| gene 
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Bon Arbeiten in Hornung. __933° 
in aber vie überfich treibende und zum Samen⸗ | 
gehörige Gewachſe im zunemenden und vollen/ 
umderfich bohrende aber als Rettich Ruben und 
ort im abneinenden und auffs längfte im neuen 
ande ftecken und ſaen; Diefen aber Die Erbe tieff 
graben, fo wachſen fie verwunderlich. Und wei⸗ 
6.der Rabis-Samen Die Kalte nicht viel achtet / ſo 
wet ihr / daß ihr ihn / wo moͤglich / bey zeiten in die 
je bringet/damit ihr ihn aufs laͤngſte im Mayen 
chen könnet. Seklinge über den Winter zu has 
fact ihn im Herbftmonat. Biel füen ihn vors 
einmal mitten im Merken; Thut was ihr wollet. 

e alten Gaͤrtner wollen doch / daß man ihn früher 
umb St. Peter Stulfeyr ſaen folle. Die Straße 
ger. ſaen und fegemihn drey Tag vor und drey Tag 
dem Neumond / in der Waag. Hr. Steinkopff 
dem gemeinen Wahn nach ihn im Stier verſetzet / 
ſehr wol gemiſtet / aber nicht alzu ſchoͤne Haͤup⸗ 
hekomen. Im Neubruch oder neuen Grund wid 
fehr mol gedeyen. 7. Cartefiol / Melonen / Cucus 
A Burtzel Lattich/ laſſen ſich wol auch ſaͤrn / wol⸗ | 
aber noch weft bedeckt ſeyn / und wann nochflarde: .. "1 
Ite einfällt, hilfit auch das Decken Cauffer dem 94 
iftebetth) nichts, 8. Der Mangold fürchtet feine 1.0) | 
(te/mwird dahero füglich auch indem Domungge L\ 

* im abneinenden Mond/und wann er ohngefe 
18 Dlätter bekommen / verſetzet. So wollen ud: 1; 
ht in groffe Betther viel zuſammen / fordern nur 
d Zeileten zuſammen / und gar weit von einander 
fest feyn. Sollen tool gemiftet / offt umb fie gee 
ckelt / und ihnen mit öffterm Begieſſen zugeſprochen 
den. Man fol ſie zum Gebrauch unden her / und 
ar Die Stirtzel auf die Seiten gezogen / abblatten 
Hingegen die Gieſe fo eine Gattung des Man ⸗ 
ne: Ran 3°. ls 
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934 Schweitzeriſcher Hauß⸗Calender / 
golds iſt / auch gleiche Abwartung erfordert / io 
sum Gebrauch auf dem Boden abgefchnitten/we 
fet immerdar ar und Fan man jederzeit frifcht 
junges Kraut haben. Benderley Gattungen kon 
auch über den Winter gefact/ und Sruhlings = 
fen verfeßt werden. Es ſt ein groffer Underſcheid 
der dem Mangold/ der eine laͤßt fich nicht/ oder d 
ſchwerlich / über den Winter in offenem Gar 
Durchbringen/ einer waͤchſt hoch und glatt mit fcht 
len ein anderer aber Frauß und niederträchtigeri 
weiſſen breiten Stivkeln / und ift leicht Durch | 
Winter u bringen. Greiffet su welchem ihr tool 
ich meines theils fchaue in allen Garten: Gewaͤch 


uf die beſten Arcen/fie brauchen niche mehr, bißn 


fen nicht fo viel Abwartumg als aber die fchlimme 
. Dieöwiebeln fcheuen gar feine Kälte/ wie h 
ſie auch ſey / werden dahero füglich geſaet / fo b 

man nur ins Erdreich konnnen kan vermiſchet 
Samen mit Aſche. Ohnlängft hat mir ein tool 






ſahrener Gaͤrtner gefagt/ er ſaͤe ihn / wann der Is 





an ſchwachſten ſey / und meifere mir ſeine Zwiebe 
ob deren Groͤſſe ich mich mußt⸗ verwundern. De 
gibt auch ein anderer Beyfally teollend/daß mani 
‚eben inder Stunde / wann der Mond neu werde / a 
indem Mertzen Neuen ſaen folle; Da habt ihr mi 
auch die Wahl. Man verfekt fie/wannfie einer E 
ſen groß ſeynd / aber nicht tieff / umb Jacobi tritt m 
das Kraut nieder. Zu Ende des Augſtmonats / a 
ihrer Zeitigung / nimt man fiedann auß dem Bode 
11, Die Winter⸗Zwiebeln fo dunn und ohne Koͤp 
* / haben eine gantz andere Natur heben 
Sinter mehr als den Somer / daher fie auch den Ja 
men haben / konnen beyſeits in Garten gefäet werdet 
da fie konnen fichen bleiben / dan fiebefamen fich rief 
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Diener der Küche zu jederzeit wol. 12. Schals 
fh ein Mittel zwiſchen Zwiebeln und Knoblauch / 
ſo ſcharff als dieſer / und viel edler ; und Doch: 

| ettoas rafer als die Ztviebeln. Wird in gutem 

ind durch feine Zehentein in rechter Weite forts 
inet/ iſt wegen feines angenehmen Sechmads 
jer Zeit in Der Herren Suchen viel mährter / als 

Knoblauch. 13. Des Knoblauchs Pflankung 

Mein weh Ginger tieff und vier weit ſtupfſt man 

Zehen von einander. Er liebet zu duͤrrer Zeit 

offen uwerden / und dannoch kein feißt noch feuch⸗ 

Erdreich. Wil man daß er feine übermäßige 
härffe verliere/ folle man ihn zween Tage / ehe ex 
eckt wird/in friſche Milch einlegen / im abneimens 
Sieht lanten / umb St. Peter Stulfeyr und 
b St. Peter Paul knuͤpffen / fo dann umb St 
fer im Augftmonat im lerften Viertel De Mons 
; dem Boden nemen. Wann er außgenommen/ Ba 
d er an der Sonne getrocknet / hernach ufStroh 
gt / oder auffgehenckt / zum Gebrauch aufbehalten. 
, Deterlein oder Peterſilgen iſt der nutzlichſet 
rten kraͤutern eins / wird auch bey zeiten / und waee 
Vollmond geſaͤet. Iſt zweyerley / gefüllt krauſe 
d auch ſchlechter. Doch hat dieſer Die vornhmrd 
Zurgel als der Fraufe. Es ift beſſer daß er zum Kun‘ 
auß Brauch abgefchnitten / alsdann außgerifien 
de. ı5. Dafteneyen haben gleiche Pflantzung / mnn 
ollmond / da ift nur Die Wurtzel gut; gleich wie 
ich Die gelbe Küblein. 16. Randen unge fich 
ı abnemendem Mond in gutes muͤrbes Erdreich. 
7. Cicorien/ man fan aud) Den Samen von wilden 
Stöcken nem̃en / welcher/ wann er in gutes Erdreich 
Simt zauch fehr gut im Garten thut / braucht Feiner 
nderbaren Abtartung. Kraut und Wurtzel wer⸗ 
N‘ a den 
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36 Schweitzeriſcher Hauß⸗Calender / 
den uͤber Winter auß und zu Salat in den Kele 
Sand geſetzt. Sie fäen ſich fo baldıman in Die 
ben kan / im letften Monds-Wiertel, gleich tie 
Ireififi und Scorzonera / davon oben p.489.., 
V. Im Blumen-Garten/ was berfür kom̃t/ 
1. Buch Cap. 48, zu ſehen. Auch ſeynd Bal ri 
Bindwerck und Bögen in den Garten zuzurich 
und außzubeſſern. Item / etliche Anemonen einleg 
ſo kriegt man in ein paar Monaten Yfumen eh 
fruͤher als fonft. = 
A. In der vieh⸗Zucht follman ı. ſchoͤne Sp 
ferckel / welche der Zeit / vorab bey wachſendem Me 
fallen, aufziehen /und ihnen damit fie bald wach 
und der Milch vergeffen/anfangs Brot und Gerf 
fürmwerffen. 2. So wol deg Dungs als des Vie 
‚halber Demfelben fleißig underfireuen, zu Zeiten UI 
ack auf Brot geftrichen gebenzund die Ställe: | 
warm halten. 3. Zuchr-R£lber / peil fie noch ſe 
gen im letſten Biertheil ; und Schweine im alt 
‚Mond / da die gröfte Kalte vorbey, fehneiden faff 
4 Die Schafe nunnicht mehraufdie Saat treibi 
5. Das geſchnittene Stroh / wo man wenig H 
hat / zuweilen mit Saltzwaſſer/ gleich wann maı 
fürgibt/ anfeuchten. we | 


| Das Dritte Capitel,. 
Von den Arbeiten des Mertzens. 


RN 5 Marius, wird alſo von dem Kriegsgo 
| * kAMarte genennet/ weil nemlich Romulus dieſe 











ASP Monat dem Marzi, welchen Die Homer fü 
nen Vatter gehalten/ zugeeignetzvon deme berfelb 
dannenher den Namen Maren bekommen. 


9* 
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* 





anderes, wann das Wetter dienſtlich / wil auch. 
jan ſeyn / 1. zum Anfang continuiret noch das 
eiden der Reben /weil fich nicht bald cin Hor⸗ 
19 fo wol haltet / daß dem Mertzen davon nichts 


jleibe/ fo komt es auch vielmalen darzu daß der 
rtz des Wetters halb alfo befihaflen / daß man 


d länger Damit zu thun befomme/ welches dann 


anberen basauff folgenden Wack mercklich vera, 


dert und verfpätet/ maffen eg fehr nutzlich / daß 
1 das gute Wetter wol anlege/ und fich fo weit 


glich befuͤrdere / auf daß alfo nichts verfaumer/ ſon⸗ 


ein jedes Werck zu rechten Zeit verzichtet werde. 
Wann Man dann in dem vorgehenden Monat 
Ban und Brand tragen nicht vollkommen fertig 
den mögen’ ift vonnoͤhten / daß man fich mit dem⸗ 


en auch befurdere/ und fonderlich an folchen Tas 


wann Die Witterung zu anderer Arbeit minder 
aftlich / wie fich dann daſſelbe offtmalen begibt. 


ſoll aber das Tragen des Baus und Grunds alſo # 


geftellt daB folches vor Dem Hacken volllommen 
zichtet werde / weil e8 nach Demfelben nicht mehe 
t / wie aber mit dem Einlegen der Stoͤcken / wel⸗ 
8 alsdann noch wol beſchehen kan / geſtalten dieſe 
beit des Miſt⸗ und Herd⸗tragens dem Gruben der 
Br De 5 Stoͤ⸗ 
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9338 Schweitzeriſcher Hauß⸗Calender/ 
Stöcken nohtwendig vorgehen muß. Nach 
richtem Schneiden und Baustragen iſt gut / daß 
das Einlegen geſtracks an die Hand nemmed 
alfy die Arbeit/ wo möglich/ vor Dem Hacken ver: 
te/ damit Durch Daffelbe Der Boden fein wieden 
verebnet werde/ fonftwann es darnach befchiche 
het es alsdann fehr unluftig auß. Diefes Einl 
foll zum Anfang an trockenen Orten angeſtellt 
den / weil alsdann Die Erde von dem vergange 
inter noch etwas feucht ift/auf Daß man mit 
Arbeit deſto beſſer fortkommen könne 5; es fol ı 
Fein Stock eingelegt werden / man thue dann eti 
von wol-gefaultem Miſt / Schaf⸗hoͤrnern / oder 
tem Schorzzgrund in die Gruben / mie Dann de 
im vorgehenden Monat auch ſchon gedacht wort 
zu den eingelegten Neben foll man alsbald Ste 
fchlagen / und die Schog daran hefften/ die Bat 
aber nicht zu hart anziehen / weil fie es in dieſer i 
Jugend noch nicht mol erleiden mögen. 4. Auf 
Gruben folget alsbald das Hacken / an welchen 
mehr gelegen als aber etliche darauff halten / dañ 
Rhagor felbft auß Erfahrenheitdiß erlernet / daß 
wol tiefſes und ſauberes Hacken ohne Miſt anle 
gemeinlich beſſer und nutzlicher geweſen als aber 
ſchlechtes / darzu Bau kommen / maſſen ein jeder) 
Her fleißig darnach trachten ſolle / daß feine Re 
mit getreuen ſtarcken Maͤnnern recht gehacker t 
den; es ſeynd dieſe Wort Getreu und Starckn 
vergebens zuſammen geſetzt / weilen Deren keines 
ſich ſelbs und allein genugſam / ſondern beyde zugl 
nohtwendig erfordert werden / weil dieſe Arbeit 
vorderft ftarcke Leute haben wil / mann fie aber n 
in Treuen verzichtet wird / mag alsdann diefe St 
cke nicht groſſen Nutzen ſchaffen; und hinwiedert 
A — J we 


— —— 
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Bon Arbeiten im Mergen. 939 
einer gleich in Treuen feine Arbeit verzichten 
de / aber mit genugfamen Leibs-Krafiten nicht 
hen) wird derfelbe wenig namhafftes außrichten 
en. Das Hacken erſtrecket fich gemeinlich biß zu 













urde Dann der widerwaärtige Jahrgang daſſelbe 
ugeben / fonft da man zu lang damit verzeucht / 
die Reben anfahen drucken / werden alsdann Die 
Be abgefchlagen/welches zu mercklichem 
haden und Nachtheil gereicht. 

1. Sm Feld-Bau follmanim Neumond 1. allers 


d Acxker wol zurichten / und jeben nach feiner Art 


ürden. 2. Den auf denen Widen und Schwem⸗ 
| außgefehlagenen und einige Zeit verlegenen erde 


fen Schlier auf Pflantzbetther / Gaͤrten / Wieſen / 


antz⸗Felder vertheilen. Iſt eine Quint-Effenz des 


ings. 3. Die Baberzfaar/ fo fern es die Naͤſſe 


Feldes zulaßt / befchleunigen / etwan acht Tage 


Hdem Neuen / oder un alten Mond ; Dann in die⸗ 
wird der Haber (glaubt man) reicher an Koͤrne⸗ 


i 


/ geringer am Stroh; Komt die Saat erſt im 


nill hinauß ſo gibt fie weniger an Körnern/ mehr 
itterung und. der Erdboden anlaͤßt / Sommerz 
fen und Sommer:Rorn/ auch Somer-Mäigen 
Bfäen. 5. Die eilffte Woche nach Weihnachten 
der Pflug im Zelde gehen. 6. No fern nicht 
dan eine alte hergebrachte Gewohnheit verhinders 
/den Schaf- und Dieb-Trieb in Forſt und Ge⸗ 
ger den Geiß⸗ und Ziegen: Trieb dahin ſchlechthin 
bieten. 7. Die noch überbliebene Weiden ftüm- 


b 





gehenden Merken/ länger es nicht nuß und gut / 





‚Stroh. 4. Im alten Mond nachdem fih die 


In / und Se-weiden ftoffen. 3. Staͤud ftugen 
d ſtecken. 9. Im wachfenden Mond lebendige 
une und Gehaͤge machen, 10, Junge Weiden / 
r — — * 

















940 Schweitzeriſcher Hauß⸗Calender / 
wann fie vorhero im Waſſer mit dem und 
geſtanden und außgeſchlagen zim Neumond ft 
11. Weidensrinden su "Peiß-bandern abſchelen 
heimbringen. ı2. Erbfen und Linfen fäenim | | 
Biertheil drey Tage vor dem Neuen ſo bluͤh⸗ 
bald ab. 13. Die Zaune / Gatterwerck ⸗/ Wege 
cken Stege machen und außbeſſern im fall « 
hieher verblieben. 14. Die BausSelder verwal 
auch zufehen/ daß niemand über IBiefen und $ 
fahre, noch neue Durchführen mache. 15... Ru 
aͤcker und Kraut: felder Dungen / zurüften und 
umbacern; Kan / wann es die Zeit zulaßt/auch f 
im Neumond gefchehen, 16. Das Waſſer vor 
Winter⸗ſaat abläiten, 17. Die Wieſen abfauk 
mit der Senſe übergehen und hobeln die St 
hauffen davon abfloffen / und Holder⸗zweige hi 
ſtoſſen. 18. Das duͤrre über Winter ſtehend ge 
bene Graß mit einer angezuͤndeten Strohfackelu 
brennen und ſengen. Iſt beſſer / als die nachſt vor 
gehende Manier, Waͤchſet fehr gut Graß darm 
19. Die Wäfferung auf die Wieſen leiten und 
Waͤſſerung Graͤben machen: Waſſerwehren zur 
‚ten: Daͤmme außraumen und befferm, 20, Bär 
Wieſen / Gräben/:c außraumen, | 
1. Im Obs:Barten. Es begibt fih 1. e 
malen/ Daß im Hornung megen der. noch wahren 
Karte mit dem Baumspflangen wenig kan fun 
nommen werden/ wann e8 nun Darzu kom̃t / far 
alsdann in dem Mersen erſetzet werden: und iſt; 
Anfang die rechte Zeit / fonderlich in etwas Fal 
Landen / und warn der Jahrgang etwas fpat/ m 
cherley Stein⸗Obs in den Spalt zu zweigen n 
ches etwas nach dem Neumon am beſten; es fol 
aber die Schoß / wo möglich/ etwas J 
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chen worden ſeyn / font ſoll diß Zweigen / wann 
Safft indie Staͤmmen kommen / nicht mehr ger 
che werden. 2. Einegleiche Beſchaffenheit hat 
ch mit dem Schräpifen der Bäumen/ dann fol: 
uch nohtwendig muß fürgenommen merden; 
das Safft darein komme / weil fonft daffelbe fich 
eb den Rß herfür laſſet daß Die Rinden / wann 
Hiß darcin komt / ſich alsdan von dem Holtz fihe: 
und loß wird / welches zu groſſem Nachtheil / ja 
Zeiten zu gantzlichem Verdärben gereicht; wann 
das Schraͤpfſen vor dem / daß Safft in die 
ammen Fommen/gebraucht wird/ hat es alsdann 
I folche Gefahr. Es laßt ſich zwar Die Rinden im “ 
jachfen umb etwas von einander /wndabrvon 
Holtz nicht ledig/ fondern bleibt amfelben / und ah 
ehft eine luſtige Junge Rinde entzroifchen herfür/ rg 
alfo der Stam davon maͤchtig zunimt. 3. Da 
hiſt es fehr gut wann man etwan junge Baum⸗ 90 
pin Stämme hat / die man zu ver ſetzen begehrt/ PM | 
man fich Damit befuͤrdere / ehe die Waͤrme emas "| Er 
ck anfahet einbrechen/alswelcheihnen amnur® | 
verhinderlich. So ift auch guf das feibige ae "N 
19 zu geben/ Daß man keinen Daum auß einem in N 
fehlechtes Erdreich verfeße; da es aber anderfi 
dt fenn koͤnnte / follman dem verfeßten Baumlein 
f gutem altem Mit oder Schorr⸗grund zu hulff 
hmen/Damit esam Wachſen deſto beffer zunemen 
ger fonftiftder undergehende Mon zu dem Derfes 
| für den auffgehenden zu erwehlen / weilen er um 
Atourklen Dienftlich ift. 3. Sonſt ift meitersim - 
eisen Die befte Gelegenheit Die Beum zu erbauen 
Dfäuberen, fürnemlich für etwas kalte Laͤnder; die 
merujte Zeit ift alsbald nad) dem Waͤdel für alte 
jeinende Baume / Dann durch DIE Mittel — 


Won Arbeiten im Mertzen. 941 
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942 Schweißerifcher Pauß⸗Calender 
das abgehauene Ort deſto weniger zu faulen, E 
zwar etliche der Meynung / daß es in wachfe 
Mond durchauß und ohne Underfcheidam befie 
bezeugen aber Damit / daß fie in dergleichen © 
nicht am beften erfahren/ weil allegeit zwiſche 
gen und alten Bäumen ein Underfcheid zu h 
Sonſt was junge Baͤum feynd/ kan diß Wa 
sunemmenden Mond mit Nutz fürgenomen wi 
jedoch nicht gar zu nahe dem Neuen / und daß 
nicht zu lang damit auffhalte/ dann wann fü 
Jahrgang befürdert/ werden die Bollen / dara 
Bluſt fomt / alsbald groß / daß es alsdann 
- Schaden nicht mehr fan verzichtet werden 7 | 
doch die Baͤum⸗Raumer zu zeiten nicht viel t 
‚nemen/ wann fie nur etwas Damit gewinnen fo 
hierauff nun der Grund» Her: fleißige achfung ı 
foll / damit feine Baum nicht etwan Schaper 
pfahen. 4. Zu außgehendem Monat begibt fi 
rechte Zeit zu dem andern Pfropffen/ nemlich 
Rinden für Kern⸗Obs / fonderlich mann die S 
men etwas groß/ ale welche zum Ztveigen in C 
teniger bequem / weilen fie die Schoß zu hart 
cken; man foll fich auch befleiffen/ daß man nid 
- warte biß das Safft vollfommen in die Stan 
kommen / fondern alsbald deſſen fü viel vorher 
daß die Rinde fich genugfam von dem Holtz fd 
laßt / foll man mit der Sach fürfahren; wann 
nachmwerts das Safft zunimt/ gibt es den auffa 
ten Schoffen defto beffere Jrahrung/ und alfo 
Wachſen eine treffliche Befurderung ; fonft n 
das Safft volllommen in die Stämme komme 
ift alsdannder Nachdruck nicht mehr fo kraͤfftig 
haben hiemit die Schoffe eine fhlechte geringe 
vung/ Daß fie deſto weniger zunemen mögen. 
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at auch offtmalen darzu daß zu Herbſt⸗zeit / wann 
8 Paub nicht gern von Baumen fallt/ daß etwan 
$ Biel Blätter daran hangend bleiben / under de⸗ 
d etliche nachwerts zufamen wicklen / und über den 
Sinter außharzen / in denfelben gibt es auf den 
übling Neſter / und ein ſchwartzer Samen’ wie rei⸗ 
Buchfen-pulver/darauß endlich eine grofle An⸗ 
 Sraßtirm oder Raupen wachſen / zu groſſem 









baden und Berdärben der grünenden Bäumen. 


f dergleichen bangende Blärter foll man nun in 
em Monat fleifig achtung geben / Daß man fie 
weg fehaffe / und/ wo moͤglich / Feines bleiben laſſe / 
ID da etliche zu weit hinauß an den Aeſten waͤren / 


B man diefelben mit einem Schoßmeffer abbauen 


ID hinweg nemmen. 


IV. Im Rachen⸗Garten. In dieſem Monat / 


dar 1. in Mitten Des Mertzens / wann ſich nur 
warmer Tag blicken läßt / wil alles im Garten 


beiten/es fey auch der Mond befchaffen wie er wolle. 


Es laßt fich zwar wol ſaͤen / aber auch auf den obge- 
jriebenen Bericht achten. Darumb dann foll man 
erley Lattich / diß verftehet fich von Denen/ fo man 
ndeti als Paſſauer gemein und Paſſauer⸗Kabis⸗ 
er Muſcheln Lattich / Bolonefer/ wie auch Föpfiles 


gruͤn / weiß und rohte/ Hein und groffer Selar 


en und alfo alle Monat continuiren ; auch zu End 
jefes Monats ftupffet man Cardonen / und ſaͤet 
jan Selering. 3. Meerrꝛaͤttig wird von Den oberen 
Schößlingen / oder Keimen geſetzet / wie auch Die 
üderwürglein. 4, Spargen werden in abnem̃en⸗ 


em Mond auß dem Samen geſchwinder aber von 


en Wurtzeln in den praparirten Boden gefeßt / da 
lan zuvor Die Erde zween ſchuh hoch gegraben / Geiß⸗ 
oͤrner und Kuͤhmiſt indie Grube gethan / —— 
— * en. 
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94 Schweitzeriſcher Dauß-Ealender/ 
‚gute Erde Darauf‘ / hernach verfpreiter man Die 
ten Wurtzen / Daß fie einander nicht anrühren/ 
daß die Keimen überfich ſchauen / welche bernach 
der mit Grund bedecket werden / und Dann zum 
über den Winter mit gutem Bau / fonderlich 
Dauben/ Hunern/%. überftreuet. 5. Fendel 
welſche / wird gegen dem Vollmond gefüet. 6, 
fezen u End des Monats / Fan man/ was in 
Fruͤhbetth gepflanget worden wiedann Ar. ©: 
Fopff Seları Kabis / Kettig / Mangold / den 
nung geſaͤet / zu Ende des Mertzens aber / da an 
erſt anfiengen zu gartnen / ſchon verſetzt. 
V. Im Blumen⸗Garten ſaͤet man allerhand, 
Samen auf das Miſt betth und in Sarten-fach 
und ſoll man die im Keller eingeſetzte Stoͤck un Dr 
allgemach bey Tag an die Lufft bringen/und wan 
nicht mehr gefreurt/ in die Galereyen feßen. 3 
anjeßo ſchon wuͤrcklich blüher/fihedroben 2.11. € 
VI. Sn der Vieh⸗Zucht foll man in Diefer 3 
natszeit 1. Die Schafean keine fumpfichte oder fe 
te Orte hintreiben, Dieweilen es ihnen vaft ſchaͤdl 
2. Die Lamzeit in guter acht halten / zuſehen und 
mercken / wie viel Laͤmmer auch junge Gißele wert 
3. Die Spill⸗ochſen vor Oſtern im Vollmond 
der Das Vieh laſſen. In der Haußhaltung kann 
jetzt Veyel⸗ Syrup einmachen. Junge Holderfpr 
lein wie ein Salat zum Purgieren anmachen; 
davon ein Schweitzer 100. Jahr alt worden. 
cken⸗waſſer im zunemenden Mond außzäpffen ı 
eintragen / als eine herzliche Artzney für das Hrı 
Hungen zu eröffnen, Geblůt zu reinigen/ nachde 
er zuvor verjaͤſen / wie D. Rameloviws ihre auß 
Praitic ſehr ruͤhmet / auch zu Baſel ſehr vortrefflich 
gunden worden, Sihe Beſchr.des Ylierenftei Per 
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Brit Aprilis, wirt d 
EM riendo, vom Auffthun/ da 
IF dann fo viel als auffthut, 
v befier her für en un 





J om Reb: Beau Iehret £ r. Rhage 
wolen etliche der Meynun 
an gleich di e Reb⸗ 1oß fi 


9 En: ei pen — eftalte 

viel beffer die Reben’ vor fie ar 
effen/ einzulegen / ja ehe fie 
— das vor dem 
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946 Schweitzeriſcher Hauß⸗Cale nder/ 
Laub abgeriefen/ und Das Wetter dienftlich if 
das befte gehalten wird, fonderlich an Drten/ Di 
Heben in einem harten Winter erfrieren mod 
dann ann gleich die oberen Augen nicht fuͤrko 
fo bleiben doch die inder Erden unbeſchadiget 
wann fie im Srübling umb etwas auffgedeckt 
den, fie alsdann mit Nutz herfuͤr kommen / wi 
ches auß fleißiger Beobachtung genugſam erfal 
2. Weil durch das Hacken der Reben immerde 
was Steine und Wurtzlen tie auch Mutter 
‚alten unnuͤtzen Stöcken herfür fommenvfellen d 










ben fleißig auffgelefen und abgetragen / auf DA 
. Heben fein Iuftig gefäubere werden / in welche 
Hiche unfleißige Rebleut groffe Sahrläßigkeit erze 
indem fie Die Steine alfo ligen laflen / daß ſie 

werts wieder under der Erden / und alfonimer au 
Reben kom̃en / welches fo wol denſelben als der 
derhinderlich neben dem es allegeit unluſtig auß 
Es ift aber nicht vonnoͤhten Daß man alle © 
‚ohne Underfcheid aufflefe und hinweg ſchaffe / ſon 
allein die/fo wie ein Huner-Ey und gröffer / Die 
neren den Reben nicht nur unnachtheilig / fon 
auch nutzlich ſeynd / weil ein Grund / da fich Feine € 
ne befinden nimmer fo wol für die Reben / als 

da Heine Steine ſich darunder vermiſcht befindet 
ſolches die Erfahrenheit begeuget. 3. Nachdem 
"Die Reben gehacket und geſaubert / woͤllen alsdan 
Rebſtecken eingeſchlagen ſeyn; es wird zwar 


Alrbeit für der geringften eine gehalten /als w 





‚nicht groffen Fleiß und Erfahrenheit erfordere/ 
alſo von einem jeden Teichtlich Fönne verzichtet: 
den; warn man aberdie Sach recht betrachten 
wird man feichtlich das Widerfpiel nz 
ftlich muß man auf die Ungleichheit der St 
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WVon Arbeiten im Aprill. 947 
Stecken fleißige Obacht geben/ damit man alſo 
Sleichheit treffen koͤnne und den hohen Stöcken 
jeden niederen aber kurtze gebe/ darnach wird bey 
Einſchlahen erfordert/daß man eigentlich wars 
& role der Stock ftehe und fich kehre / auf daß in - 
Einſchlahen die Mutter nicht etwan verderbet 
e; wann man dann gefpurte/ daß der Stecken 
{be berühren wolte / foll er alsdann wiederumb 
jesogen und anderft eingefteckt / Damit alfo der 
tter verfchonet werde. Fuͤrs dritte begibt ſichs 
ran rainechten Drten/ daß die Stöck gemeinigs 
nidfich dringen / ja etliche fehier auf den Boden 
Mn; wann nun Diefelben in dem Hacken (welches 
eit möglich befchehen foll) nicht auffgericht wor⸗ 
‚fol alsdann ein flißiger Nebmann den Grund 
‚den Stock umb etwas entblöffen/ und dañ den, 
n fein fäuberlich obfich vichten/ auch den Stecken 
g darfür ſchlahen / Damit er alfo beftändig uf 
verbleibe und hernach Die Frucht nicht mehr 
llich / wie fonft befchehe/ faule welches nicht. nur 
uß/ fondern auch zu Luſt gereichet/ indem Die Re⸗ 
fein luftig außfehen/ auch befier zu arbeiten finds 
vann die Stöckauf dem Boden ligen bleiben, ja 
—* auch ein mehrers abtragen/ wie ein jeder 
get Reb⸗Her / da er feinen Reb⸗Bau dergeftalt 
et / in der That mit Vernuͤgen erfahren wird. 
Im Feld⸗Bau ſoll man daran ſeyn / daß 1.die 
nmer⸗ſaat vollends gar ing Feld komme / das iſt / 
nmer⸗Korn / Haber / Gerſten/ Waͤitzen / Wicken / 
en/ Bohnen / Hirß / und dergleichen außmachen. 
luf die erſte Brach bedacht und gefliſſen ſcyn. 
‚anhaltender Naͤſſe mit dem Pflug auf die ſpro⸗ 
ind Dürzen Berg⸗aͤcker ziehen. 3. Die Aecker mie 
ngen verwahren / dem Vieh den Zutritt und Die 
Er 00.200053 . An 
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548 Schweiserifder Hauß Calender 
Anſprach zur Saat zu benemen. 4. Ban diek 
auß dem ſchwartzen hervor flicht / Durchfeben? 6 
Unacht Feine Underfant gemacht. Iſts / mit der Pi 
font eilen. 5. Den geilen Waͤitzen mit der 
übergehen und abfeharffen/ che er die Knoten un 
nen Halm gewiñet. 6. Das Unkraut hacken und. 
werfien. 7. Die Slachs-defer rühren. 8. In beqi 
und umbgeriſſene Derter/ wann Die grofte Kalk 
hin/und der Mond wäachfet / den Kleeſaamen 
fprengen. Schönes Wetter dinget fich ohne dat 
ein. 9. Wann die Wieſen Durch des Himels 
‚oder fonften mürb worden/ mit Egen überfahren 
‚alfo das Mieß vertreiben. Zuvor aber die Ameif 
Scherhauffen abftechen und eingleichenund die, 
‚ fladen zertbeilen. 10. Die Wieſen nur bey du 
und durftigen Wetter waͤſſern. 11. Gehäge 
Graͤben beyden Wieſen außbeffern oderneu ma 
I. Sm Obs⸗Garten. 1.°dey nacht vorg 
dem Monat iſt angezeigt worden / was maſſen U 
deſſelben die beſte Zeit ſey Kern⸗obs in die Rind 
zweigen / welches aber nicht alle Jahr beſchehen 
weil zu Zeiten der Jahrgang alſo ſpat / daß es al 
noch nicht kan verzichtet werden / ſo begibt es ſich 
offtmalen / daß die Witterung zu dieſer Arbeit 
dienſtlich / maſſen dieſelbe ſich etwan biß in den? 
erſtreckt; wann es nun darzu komt / ſoll man ſich 








dann fo viel möglich Damit befürdern/ und nich 


das ſehen / was andere/diefich mehr mit Den Sc 
als Pflantz⸗Meſſerlein beluftigen / hievon fehre 
welche wollen/ daß umb Georgii Die vechte Zt 
impfjen ſeye / hiemit fie aber nichts anders ak 
Unerfahrenheit in dergleichen Sachen begeugen 
minder follmanfich an das kehren wie es etlich 
achtfame Baursleut gebrauchen / Die erſt lg 











[ m — — / wann die Sof — 
ıhen een bekommen, weil mit dem ein 


































Eder gleichen Zweige ein 
zu rechter Zeit zu impffen/ | 
mann fie gleid) wachſen den bleiben 
die Urfachen diefer Befuͤrderung feynd all 
dem Monat Merken ayfpeseiget tv 
jen wir diß alhie noch hinzu ſ | 
h einem jeden gemachten | 
ſchlagen folle / nicht al 
hirm ſondern auch wegen di 
t auf die Schoß fich ſetzen 
felben fehr fehadlich und nacht eili 
Defchaffenheit hates auch mi 
amen/ welches etliche — — w 
fangen herfür brechen / und das 
men / welches aber zu ihrem gänglichen 1“ 
gereichet; Die befte Zeit ift eit — v 
haid nach dem Winter/ igen 
hr ſeynd hierzu nicht bequem, Dieſes vermelde 4 
b dep willen / Daß es mit dem E genugfam an el 
igen / was zu thun / fondern auch was zumepden 
) underlaffen fey/ deffen tollen wir noch ein Stuc 
r zwey herfür bringen / daß 3: & diefem Monat 
kun gut ſey Stein-obs in Spalt zu zweigen / 
we (ches nimer vecht wol wil / weil afft ſchon 
Stämmen kommen / und es auß dem 
Jen nachtwerts ein Gummi siber fi 0. den Scho 
ihrer Nahrung fehr verhinderlich es meldet —* 
ladius wie anderwerts ſchon — Be 
h Rinde 














950 Schweikerifhe: Hauß Calender/ 
allegeit tool außgefchlagen / wir haben aber daß 
auß eigentlicher Erfahrung nicht befinden konnen 
mir uns Dann auf den Gebrauch deſſelben beru 
4: Das andere iſt / daß man umb diefe Zeit 
Schräpffen der Baumen au) nicht mehr gel 
chen/ fondern underlaffen folle/ und das von w 
des Saffts / fo allbereit darein kommen / welches 
alsdann Durch den Riß herfuͤr laſſet und fich zur 
gen verlieret/ daß alfo die Rinde fich von dem S 
ſchelet / zu groffem Nachden / ia auch etwan zu 9, 
lichem Verdaͤrben des -Baumleins/infonderheit‘ 
das Schräpffen für fich felbs nicht recht fürgen 
men wird / und obwol etliche daſſelbe vor dem I 
ter gebrauchen, fo können wir doch daffelbenicht 
gut befinden/alg gleich nach demfelben / dann w 
es zuvor beſchicht / ſo dringt in einem harten IBi 
die Kalte durch den Riß hinein / daß ſich das Ba 
fein deſſen zu feinem Nachtheil befindet. s. Und 
weil in dieſem Monat mehrentheils fruchtbare £ 
Baume nicht nur anfahen herfür brechen / fon! 
aud) ihre liebliche Bluſt bekommen / als wollen 
hievon auch etwas difcurzieren/ und erftlich mas 
Drucken anbelanget/von dem bie Bluſt herfür Fe 
welches ſich zwar bey zeiten bey warmen IB: 
dergeftält wol anlaffet/ daß man verhoffet ein gi 
Obs⸗Jahr zubefommen; esbegibt fich aber offt 
ten eine Aenderung des Wetters mit einem fchar 
Beiß⸗wind / welcher das Herfür:drucken nicht 

auffhaltetfondern auch Die Bollen dergeſtalt befe 
und verderbt / daß die Bluſt nicht mehr vollkonn 
herfür kommen mag/ und alfo an Früchten nicht 





‚zu verhoffen/ wie man dann Daffelbe vielmalen ! 


Schaden erfahren / Darnach wann gleich die B 
ohne Schaden herfür kommen / daß es zun — 
Sa | n RN 
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h pen hat / als wann nun fein Gefahr mehr: 
en’ fo ift Doch diefelbe noch vielen zur en 
sorffen / und fonderlich die NE, Bl 
in das Waͤdel formt / und der 
| * heiter ſcheinet / oder ſich ſo iſt ſch 
viel Regen begeben/ daß 

illen til, fondern fich zuſa 
fs | — 

































ft e8 eine Jolcpe Befehaffen | 
ahrenheit daflelbe mitbrin 
— Im Kuchen⸗Gartenk 


Fo für ae wie dan 
4 en warmen Wetter; Gr. Steinfopff plane ME 
fievon Seglingen/indeme ein alt J 
den geſpalten wird / Daran han ſſih 


nden/ von neuem erg wird / ſo man | 
Fumbhacket/ mit Mift bedeckt und mit Miſtla 
nroafler/ ober beffer / mit der balſamiſchen fen 
CH. gefchrieben/begieffet/ fo werden fie fehr groß. 
Sommer Miajoran wird im Neumond geſaͤet 
dverfeßt/ er hat un Schatten und Sc 
1 Reiten. 3. Die Erd Flöhe 
rc£en laffen/ foll man mit ta d 
— —S— — 





952 Schweiserifher Hauß Calender/ 
find in fchönem Slor: She L.11. C.48. 1. Man 
Buchs baͤum flußen/ und vergleichen. 2. Die ja 
Gewaͤchſe / wañ Kalte zu beforgen des Trachtsfle 
decken. 3. Wann die Kälte furuber ift / Fant 
von CitronenzundLemonen-Bäumleindie — 
und glatteſten Zweiglein etwan eines Schuh⸗ 
abſchneiden / man ſchabt ihnen under zween oder 
Singer breit die Rinden weg / fehneidet 
etwas ab/ und wann fich bleiche Sproffen daran 
gen / nimt man ihnen folche : Setzet fie alsdan 
eine gute Erde vier Finger tieff/ und ein paar | 
breit von einander ; fo bafd nun folche Ztveige 
fchlagen und Wurtzel befommen/ ſo hacket mar 
Erden oben herumb/ wartet ihrer fleißig mit Be 
fen/ und nimt alles Unkraut hinweg fo werden 
Eitrönen im vierten/die Lemonien aber im fü 
Jahr ihre Srucht bringen, Mit den Domeran 
aber/ weil fie gar zu hart von Holtz / gebt diefes r 
an / muͤſſen allein durch Kern / Pfropffen / Peltzen 
aͤuglen vermehrt werden, 4, Die Welſchen Gemi 
gemach an die Lufft zu flellen; Item / allerley Sa 
Stengel außzuſetzen / und anfangs zudecken 5.2 
ſtlianiſche Bohnen, Lupini, Maravilla. Körner }: 
den Saffran/ und allerley Blum⸗Samen zu fe 
und zu füen, 6. Zafıninzubefchneiden 7. Die 
sen-Bänge von Graß und Unkraut zu fäubern. 
VI. In der vieh⸗Zucht foll man 1, den Schal 
fo fie zuvor rein gewaſchen worden, die Wolke 
fheren im Vreumond ; die JBolleverfilbern, 2, $ 
bie nach Oſtern haͤmmlende Kimmer acht hat 
3. Kälber abbinden. 4. Das Rindvieh / weil es 
nun haaret / wol warten. 5. Das Zung⸗er 
ſchneiden. 4. Den Kühen den Herd Dchfen zuge 
Sn der Pferd⸗Zucht ſoll man 1, die Stuten Ko 
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Eden Arbeiten im Ari, 


en, anbey fleifige Obſicht halten daR weder den I 
tigen / noch denen / fo die Fuͤllen ſchon haben / 
ch einiges Drucken / oder aufeinigeandere © 
eg oder Schaden zugefüget 
Die Pferde mit Antimonio oder mit auß 
1 präparierten Croco Metallorum purgiever 
ren / fo es die Nohtdurfft erfordert Die Maͤuler | 
bußen/und Die Feigwartzen mit einer wol serhlife = . u 
en Scheer abzwicken / und zwar / wann der Mond 
den Fiſchen oder in Krebs gehet. Beym — 
gsi man 1. die Bänfe beym warmen © Better J 
3 erite mal berupffen. 2, Den Bünern Enten —4. 
) Gänfen Eyer underlegen / und fie zum brüten A| 
ßen, 3. Die Qauben daheim mit Me | 
tterverfehen/maffen fieder Zeit Junge haben / auch I 
den Felde gar zu ſchmale Schnabelmwäide finden. > 7 | * J 
Zerhackte Sifteln oder Neſſeln under Waitzen⸗ J 1 
yen mengen / und dieſes Gemiſch den Buͤnern fürs + 0 | Po 
en / weil fie bey folcher Koſt gern viel Eyer legen. 
em den Jungen Günern Brennzneffel fürftreu. 
en den Bienen foll man ihre Stöcke eröffnen, füus 
n und außraumen/daß fie wieder zu arbeiten has 
1; und nach der königlichen Brut umbfehen. Ro 1 
hr als eine oder die andere Könige-Brut inden 
srben befindlich / dieſelbe außnemen und en: A 


— — — — — = — — — 








| Das günffte Sapitel, .‘ “ Dart Ba, * | N 
Bon den Arbeiten des Meyens, i % 1 
ES hatte Romulus die Römer abgetheifet in J —99 
Allte und Rei die Alten / ſo ſie Majores ge ef 
Dheiſſen / fuhrten das Regiment: Die jungen u 
niores genennet/die kriegten; nun den Alten n Eh⸗ “ rue RE 
De Bayanlız — Monat den Namen Mai > BEN 
— * EM, Sa | 











2* 


954 Schweitzeriſcher Hauß Calender 
geben / dem nachgehenden aber den ungen zul 
Tunius, welchem Ovidius auch Beyfall ehutr i ide 





d zu Anfang di ( 
oder bald darnach 1. das erſte Rühren in den 
ben fürgenommen / mit dem e8 dieſe Defchaftenh 
hat / daß/ wann esfollmit Nutzen verichter werd 

man nicht nur fehlecht obenher durch den Bot 

fahre, fondern etwas tieff in denfelben hinein hat 

zu dieſer Arbeit wäre fehr nußlich und gut / wann m 
fonderbare Karft hatte etwas minder als die / dan 

erfimalen gehacfet worden / auf daß alſo die Ci 

defto beffer umbgefehrt und gebauen werden mach 
melches dann fo mol den Stöcken alsder Frucht fe 
wol befommen wurde. Ins gemein muß diß er 

Rühren etwas minder als das Hacken, jedoch ir 

















tieffer als das ander Rühren befchehen / auß U 
chen / daß der Boden ben dieſem erften Rühren fdhi 
eftuag muͤrber und gefchlachter worden als er gef 
fen bey dem Hacken. Im Gegentheil aber noc) 
niger als bey dem anderen Rühren wie dann ein: 
der/der deſſen fleißig warnem̃en / erkennen wird. M 
ſoll aber zuvor / ehe man dieſen erſten Ruhr fuͤrnin 
die jungen Schoß umb etwas wol erſtarcken laſſ 
ſonſten ſie leichtlich abgeſchlagen werden moͤchten 
we 


— 


NE, 





Don Arbeiten im Mehen. 955 
dem all man fich nach dem Jahr⸗gang nohts 
dig richten muß / nach dem nun berfelbe früh) 
fpat/ wie dann auch mit allen anderen Wercken 
bes zu verftehen if. 2. Hierauf folger alsbald 
Erbrechen/ welches eine Arbeit ift / Die gemein; 
von den Weibsperſonen verzichtet wird / mit Des 
‚man aber gar nicht groffen Underſcheid haltet / 
enen deſſen erfahren oder nicht/ Dannenher mans 
Stock tun Zeiten übel geſchendt wird / indeme es 
ofſtmalen begibt / Daß ein ſchlechter abgehender 
oe undenher luftig gefchoflen/ Dardurch er wie⸗ 
mb könnte erneueret werden / ſo aber unerfahrene 
t hinweg nemen/ weil fie es Darfür halten/_ Daß 
n keine Schoß / fo auß dem alten Holtz gewachſen / 
ben ſolle laͤſen; hingegen aber laſſen fie etwan 
‚geringe Schößlein / nur von eines Samleins 
‚en / ſtehen / die aber fülten abgebrochen werden / 







snderheit wañ fie fonft viel Samen erzeigen/ als u 


in dergleichen fihlechten Schaffen nicht foll ver⸗ 
net werden / auf daß Die übergebliebenen guten 
© beffer zunemen und wachſen mögen / fonft fol» 
‚allein die underften Blätter biB an Samen abs 
rochen/ Das nebendem Samen aber/ wie auch Die 


ven/ gelaffen werden. Noch einfbadliher Miß⸗ le / 


uch befindet fich bey denen / die ihnen einbilden / als 
nn fie fich hierauf tool verſtunden / indem fie die 
sen langen Schoß etwan im Erbrechen oder im 


fiten obne Unperfcheid obenher abElemmen / auf 1 


die Trauben defto mehr Nahrung befommen 
gen welches zwar Denen Stoͤcken / ſo man nicht 
legen til  nuglich und gut iſt / denen aber/fo man 
n Gruben gebrauchen wil / ſehr ſchaͤdlich und nach⸗ 
ilig / wie man dann hernach in Verrichtung derſel⸗ 
Arbeit wol erfahret. Deßwegen fol a 











956 Schweitzeriſcher Hauß Calender/ 
Aufachtung geben / wo etwan ledige Did vor ) 
den/ Die man durch Einlegen der Stöden ve fü 
wil / von dero Schoffen obenher nichts abbreche 
dern gantz laſſe / fo können fie nachwarts viel 1 
ferem Nutz und Komlichkeit eingelegt werden, daß 
alsbald fchöne fruchtbare Stock gibt/ darab 
verwunderen ſeyn wird, ' v0 

N. Im Keld⸗bau follman 1. die Brachsfel 
anfangen zu dungen. 2. Die ferten Acer sum 
ſten mals Die erodenen aber zum anderenmal Mi 
ackern/ bey mittelmäßig feuchtem Better, Etl 
thuns im Abnernen des Monde. Den fandid 
Boden mit Stroh-mift/den laͤmichten mit Cd 
miſt / den geringern und fpröden aber mit Kuh | 
abdungen. Wer Die Wahl nicht hat/brauchet 0 
weiters Bedencken einerley Dung außeinerley M 
ſtatt. Wo der Dung nicht nachlanget / kan man) 
laͤimechten Feldern mit Sand / den gar zu ſandich 
mit etwas Laim jur Staͤrcke verhelffen. Sen 
auch den ſproͤden / ſteinichten / und die gar ſchlech 
und ſeichten Grund haben / dienlich vorab wann 
Holtz darunder kommet. 3. Gaſſen Erde u 5% 
fen führen/umb fie in kuͤnfſtigen Fruͤhling in W 
bergen / Wieſen und Feldern zu vertheilen. 4. © 
graſichten Jeder umbreiffen; das Graß abdot 
$. Sommer⸗Gerſten und andere Sommer-$r K 
anbauen / was der Landes⸗Art nach chender mi 
hat konnen ins Feld gebracht werben. 6. Denn 
lern Flachs in ftattlich gutes Erdreich füen im let 
Viertheil / je älter er ift/ jebeffer. In der Dürze 
ihm die IBafferung/ wo fie zu haben/ wol dienli 
7. Den Wäigen/ wo er zu geil iftly mit der OR 
überfahren und abfchneiden ; weiches man a 1 
eben Diten ſahern / anderſtwo aber —J ft 
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von Abelen im Mayen. 
SIT ei beginnet iu Kcborjen/un 
nme 


winn N. 

1. Sm ObssBarten : Es gibt im 
gen Bäumen nicht viel Alrbeit/tweildiefel 
e Schoß ſchieſſen / die noch alfo ze 

en nichts fuͤrgenommen / tv 
‚in andere Wege / jedoch 
ige achtung darzu gebe/au 
oiderfahre/ wie aber fonft leichtlich beſchi 
von Vögeln’ Graßwurmen oder £ ni 
jerem. Es befinden fich auch um Diefe eit vie 
ferlein / welche den jungen € ” ei 
g/ dann fie dieſelben / wann fi ılfo zart, 
ſen / daß / was dafuͤr hinauff/ verdirbt, ere 
in deſſelben Jahrs nicht mehr. Ka wann Die 
gen fich noch nicht umb fo viel herfür gelaſſen daß 
um: )rucken bequem / dieſes aber begibt ſi 








en mit groſſem Schaden u 
m ſchoͤnen jungen Ztveig € 
Waͤchſen umb ein Jahrv 
ff ſoll 1. einfleißiger Pfla 
fen / feine jungen Bäum 
n/und auf dergleichen ſchadl 
htung zu geben/ wann er dann 

B er beyde Hande hierzu brauche / 
‚undenber halte dann alsbald fie 
in fie anfahet anruhren / fie fich hi 
aß fallen laſſen daß fienicht wol 
n; Balls aber der Schade 
{er Mittel demfelben zu bel 
fammen von neuem wiederum 
n/ und etwan guten — 
pin, KOM ch u gen / a 


= 
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958 Schweitzeriſcher Pauß⸗Calender/ 
uͤberbliebenen Augen fehr luſtig und ſchoͤn / und 
fen zun Zeiten noch wol ſo viel / als wann ihnen 
malen einiger Schaden widerfahren. Zu⸗ 
hendem Meyen fahen an die zuvor im Hornung 
Merken gemachten Zweig von Stein Obs zu 
cken / mann fie recht zugeruftet ſind / welches man 
bald an den Augen gefpuren kan warın man fi 
daß fie wollen zunemen und aröfler werden. 
‚aber in folcher Zeit/ wann es etwan fcharffe 8 
gibt/ fehr gefährlich umb fie befchaffen / fonda 
den Kirſch⸗zweigen / daß zun Zeiten / wann Die‘ 
gen ſchon etwas gedruckt/ fie an Demfelben einen 
chen Schaden empfahen/ daß fie nachwerts ab 
len’ und Die Schoß endlich verdarben. Hierauff 
man nun fleigige achtung geben/ Damit das undt 


Aeuglein in dem Beuſch oder Kappen mit Mi 


wol bedeckt ſey / auf daß es nicht zugleich mit t 
anderen auch Schadenleide; wann e8 aber woli 


gemacht und Die anderen gleichwol unnuß werd 
fo kan eg Doch nachwerts bey gutem Wetter u 


wol herfuͤr kommen / wie dann daſſelbe offtmalen 


ſchehen. 3. Wann die jungen Baͤumlein in d 


Herbſt aufgerrocben werden/und der Frühling etn 
naß/ ſo wachſt alsbald wiederumb etwas Kraut 
Graß darbey/ melches/ Da man es alſo zunemen 
ſen / denſelben ihre Nahrung benemen/und fieand 


Wachſen mercklich verhinderen wurde; deßwe 
ſehr nutz und gut / daß man das Kraut und Gr 


ob deſſen noch nicht viel vorhanden / eintweders 


Ziche / ober da es umb etwas ſchon überhand gend 


fleißig ſaubere / ſo bleibt ihm alsdann ſeine Nahm 


nemmen mag. | — 


men / den Zweig umbhacke / und von allem Un 





vollkommen / daß er deſto luſtiger wachſen und 


* 
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2 NN * * 































ji erhalten müffen/ als den Cartiſiol / © 
Bel-Kartich/ Seleri/ zc. Der Kreſſig wird nu 


mit dem jungen Salat vermifchet werden ı 
man ihn fpäter als den Salatfelbftanfien. CE 
jeffen zweyerley / gefülle/ Fraufer und glatte / 


h vem Deterlein oder Deterfilgen. N Lauch iſt ; 4 
gutes Gewachs / Darauff bie Frantzoſen viel hal- · 
fo nun auch bey ung wegen feines nicht unange- . 
nen Gebrauchs in Sleifch- Suppen hin und he 
lantzet wird/hat auch noch feine Zeitwiedie Zwie 
im fihmdchften Mondymit vermifchter Afhe ge: 
zu werden. 3, Schnirtlaud/wannsnochniht | 
jehen/ wird in Heine Stucklein versiffenyund in 
bfenden Mond verfeßet. 4. Salbey ein nutzlt 
Garten Kraut / wie auch 5. die Muͤntze wer⸗ 
gleichfalls im ſtarcken Mond verpflantzet / man 
Diefe beyde / weilen fie groſſe Sefträuch abgeben / 
jatlic) 2 undZeihensers ul E 
hen / oder abfehneiden/undfonderlich die Salbey : 
Schatten dörzen, 6. Mielonen/dieimMiyn — 
upfft / abnemenden Mond / gerahten offtermals - Keen 
7 





— 
vn 7" 
— — 


v/ als die fo auf das Fruͤh⸗betthe gepflanget wre 
Deren find ſehr viel Gattungen / eine befier als | 7 N 
indere. Über das find auch die den Samen in N... 

in mit Dem fechften Theil Brandtenweineinnde 
darein ein wenig Zucker gethan/ und alfovier 

wantzig Stunden mit einander ſtehen laſen. 
ect Das fpitige Theil des Kerns underfih. 
ann fie in etwas ertoachfen / laſſen fie A Be 
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man wil / ver fehen. Gleichwol erfordern fie dem 
meften Ort im Öarten/ wo die Sonne widerſt 


So bald ein Stöcktein eine junge Srucht ang 


cket (verſtehet nach dem die Blüte abgefallen) nie 
ihm die Haupt» und Neben⸗Schoſſe außgebrat 
Wiewol etliche auch. mehr als eine an einem &@ 
laſſen das ftehet nach Belieben. Die Wurtzell 
mithin begoſſen zu werden / doch daß man des Kt 
verſchone; ſind aber die Fruͤchte ſchon zimlich ern 
ſen / und gegen der Zeitigung / ſtehet man vom rd 
ab / es ware dann die Hitze uͤbermaͤßig groß/und 
fehe / daß fie amt dem Stock verwelcken 
Leget ihnen gegen Der Zeitigung Holziegel 9 
befordert dieſelbe. Ihr erkennet auß dem G 
wann fie reiff find. Wann ihr fie abnemet / ſo 
ſorge daß der Stiel nicht abbreche / dann fie wi 


verriechen / wie es dann geſchwind umb ſie geſch 
Daß fie verriechen und verreiſſen. 7. Cucumern 


Gurcken haben gleiche Pflantzung / aber keine 


ſonderlichen Abwartung / als nur mithin anderQ 
tzel begoſſen zu werden / vonnoͤhten. Sihe oben ⸗ 


8. Wind-Erbs oder Phaſcolen haben in dieſem 
nat ihre rechte Zeit zu pflantzen Davon oben im“ 


ners Arbeiten. 9. Wergoder Röhl wird umb 2 


hardi / den 20. Mey / im naͤchſten Krebs gefdet/ 


mit dem Verſetzen iſt Fein Eil / weil er erſt in Wi 


nach dem er gefroren / gekocht wird; Er wird w 
der Erdfloͤhe mit Aſchen an mehr als an ein fchat 
tig Ort gefüet. 10, Binetſch oder Spinar hat 
noch Zeit genug geſaͤet zu werden / fonderlich m 
gar zu gern aufffchieffet/ zu aufferft im Mond. 

V. Im BlumensBarten: Jetzt ftehen * 


— bel⸗gewaͤchſe in voller Bluſt in den Gaͤrten / u 


sen bie Studenten mit Herbatum gehen aller 















- Bon Arbeiten im Meyen. 
r\ det der Goͤttin Flor&, und findetman ı 
weitzeriſchen Bergen allerhand Fräfftige 
velche {m Regno Veger. [ec. D.Em.König zu 
E sn der Dieb-Zuct follman 1. den Sc 
IL Bol im zunemenden Mond abnemen. 2, 
nomenen Laͤmmer und weg⸗gebundenen Zug 
ber mit Futter und anderer Wartung mol pfie 
Be. DieRühe rindern laffen. 4. ‚Dem 
Meilterwurg / Alantwurg oder Lorbeer mi N 
In act geben. 5. Wann ſtarcke Nebel 
n / dag Dieb daheim laffen ; dann ‚diefer ı 
Thau machen fie Frank. 6. Den Shweit 
ars ins Trinken legen/ weil fie der Zeit bis | 
en von allerhand Gefihmeiß und Kaupen mie: 
Graß und Wurtzeln einfchlucken. 7. Sm ab⸗ — — 
enden Mond und ehe die Hitz uͤberhand nimet / 
Iferde/ junge Rälber und Midderfchneidenode 
verffen laſſen. 8. Das Zug-vieh nach geendig ah 



























































Sommer-Saat und vollsogener erfter Brach/ Mh 
guter Wartung erquicken/ die durch 6 Biel Ars A 


erfchöpffte Krafften zu erholen und ma 0 
zu bekommen. 9. In der Pferd ucht foll man — J 
das / was im vorgehenden von der, Vieh zucht 2 
) hieher gehoͤret die Stuten und Füllen aufdie 
ide führen‘/ weil nun in der Helffte DeRs Me | 
die Befchell-Zeit endiget. 10. Den jungen N 
eden etliche Tage hindurch: meiſtens Eichenlaub 
eben — Rn Feder-vieh foll man die « 
nfe fürs erſte mal berupffen / die ihnen jegt auß⸗ 
de Kiele zu Schreibfedern aufheben. 12. Die 
ge Gaͤnſe bey rauhem und falten: Regenwetter zu 
uß behalten, 13. Den Güneren Enten: oder | 
eigene Eyer underlegen. 14. Die Rüchlen warn Ki 

en /und Won — are SS 








962 Schweiserifher Hauß⸗Calender 
Bammerfälag ein Händlein voll in das Tri 
legen / weil fie bey waͤhrender Rocken⸗bluͤt gern: 
ben einbuͤſſen. Dieſes Mittel mag man auch 
gantze Jahr hindurch rider Den Sips gebrait 
15. Zu den Artzneyen foll man Regenwürmi 
den Steinen oder auch auß Garten-Gefchiraek 
Betthern ſamlen / koͤpffen dag übrige in ein € 
Darinn Baumoͤl / legen / an die Sonne feßen oder 
gen/ nach einigen Tagen für das Glieder-{& 
Den’ Ruckenwehe / und Schmerzen Der klaͤchſe 
Brauchen. Man geußt einen Löffel voll herauß 
- wärmer ihn auf einer heiffen Dfenblatten ode 
einer Glut/undfchmieret Damit Die lahmen Gh 
36. Mieyen-Würm fuchen und ins ©el legen; 
geftreimte und bunte Meyen-Schneden im! 
Thau zuſam̃en leſen in einem laß mit Sal 
ſtreuen und an die Sonne ftellen/ und für eing 
Mund: Del zu alleriey friſchen Wunden gebrau 
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Das Sechſte Capitel. 
Arbeiten des Bra 
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| Rwvann die Erde / ſo aufden Herbſt mit 2 
| ter- Korn foll angeſaͤet werden / Das erſte 

umbgeaskert wird; allein heut. bey Tag —9— 
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Bon Arbeiten im Brachmonat. _< 
ald nach der Habersfaat / welches gemeinli 
len komt / mafien jetzund in dem Brachmo 





Erdreich nicht zwey / ſondernnur einmal vor t 
bit umbgekehrt / weil fie nicht einen folchen 8 
Boden zu bauen / wie jeßt ——— 
Im Reb⸗bau wird auſſer Dem Jaͤtten / alle 
durchauß verrichtet und vollendet / weil man ges 
lich Darfür haltet / daß felbiges vor Johannis 
heben foll; 1. Die erfte Arbeit zudiefer Zeit ift da 
ften / welches/da e8 recht gebraucht wird / zimlich 
am zugehet/ maſſen nicht bald ein rbeitmehe 
erfordert; Dazu braucht man gemeinlich Schaw _ 

oder Stroh / welches man zuvor im Waſſer fol : 
chen laffen/ damit esnicht breche, Bey dem up | U ww 
en der Schöffen muß man fleißig achtung geb 3. 
es allgemach und nicht zu grob auf einmalbe +, | | | 
he / ſonſten etliche Schoß / und fonderlih die / 
Dtig nidſich hangen / undenher andem Stof abs °*, 





hen ; Darnach ſoll manauch/fo weit moͤglich / vr ⸗ 
en/daß keine Blaͤtter in das Band fommen’ wel 
elbe nicht allein unanſtaͤndig / ſondern auch ſchadͤd 
in dem das Holtz deſto weniger reiffen mag / '.. 
Zeiten die Augen darunder unnuͤtz werden /nele 
3 dann Denen Schoſſen / ſo eintweders zun Bögen 
? Einlegen gebraucht werden / zu Schaden gerel⸗ | 
/ und obwol deſſen / wie e8 unachtfameLeut mit 
Flemmen der Schoffen ohne —55 — gebrau 
1 / fchon hievor etwas gedacht wort | 





; ht worden /fo haben 
es jedoch wiederholen wollen / weil hieran fehroiee 7 
gen; deßwegen fleißig warzunemnen / wie es 2. mit 
Stoͤcken befchaffen/ ob fie alſo duͤnn / daß davon 

che mit Trug können eingelegt werden / an denſel⸗ 
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' 
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. Gteine/fo alsdann noch herfürfommen mach 
























94 Schweitzeriſcher Hauß Calender 
ben ſollen die Schoß obenher nicht abgekleme 
den / fonft ihnen daſſelbe andem Einlegen fehrf 
lich und verhinderlich / fondern fol man fie viel 
fort wachfen laffen/ alsdann mögen fie umb vid 
‚ter und beffer eingefgt werden als fonft; ober bey 
fen und anderen langen Schoffen ift es mit 
Band nicht genug / ſondern werden zrocH/ Huf 
auch drey erfordert / Damit fie nicht herab hat 
und alfo den Trauben zuviel Schatten geben 
ſonſten hierdurch an ihrer Zeitigung nicht wenig 
hindert wurden. 3. Die.andere Arbeit ift dag] 

Ruͤhren / welches eben nicht fo tieff als das erfie 
noͤhten / weilen die Erden Durch Das vorige zwey 

Umbkehren allbereit geſchlacht und muͤrb moi 

Es wird aber hiebey erfordert/ daB man Die KH 
and Wurtzeln fleißig und fäuberfich aufflefe/ fon 
ein Megen darauff komt / fahet es alsbald wiedet 
wurtzlen und grünen/ nimmt auch nachwerts derge 
zu / daß e8 blühet und Samen trägt/ und ſich 
verſaͤet / Daß es hernach nicht leichtlich außzurd 


zan 


zu groffem Nachtheil der Neben; auch follen zug 
zuſam̃en gelefen werden wie auch 5. Die noch nit 
han genden Sröd fein fauberfich obſich gerichtet 
bey diefer letſten Arbeit nichts gefpart werden A 
zu der Reben / fo wol Anftändigkeit ale Nutzen 
nen mag/ teilen man nach Diefer Arbeit an etif 
Drten nichts mehr/ vor dem man der Srucht ge 
und theilhafft werde/in den Neben zu verzichten bi 
11. Im Wieſen? und Feld⸗bau foll man 1 
Miefen nach und nach und von Stück zu Stuͤck 
maͤhen / damit man jedes Theil wol heimbringen 
ge/ und vom gählingen Regenwetter nichts‘ 
ſchwemmet werde. 2. Wo die Wiefen leicht 
ao 
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on Arbeiten im Brachmona 
ar überfhwernmer werden / die Scho 
Sopeten / und zu diefem Ende obenher breit 
der geziegelten / bey anderthalb Sc) 
dandern Aubaumen/oderin Erma 
an erhabenen Dertern auffrichten/d pi 
fer undenher weglauffen möge koͤnnen 3. 
en nicht auf den Mond fon \ 
drvarmes Wetter feben. 4 
und grofe Graß am allererft 
es zu harte Stengel gewin 
Hiren umd feuchten Wieſen bald a 
m Platzregen unfanber gemacht 
cheten Wieſen bey duͤrr⸗ und 
ters weäffern. 7. Bümmel in 
nd wann er auf Tuͤchern ge 
net / außklopffen. 8. Die Muͤhl 
renıwann Das Waſſer Hein i ern / oder 
Jeuem machen. 9. “Die M ten oder Li 
jersrohre mit. der Genie en / wann Die RN), 
her vorher zur Trohtdurmis al | 
(aten aber und das Geroͤhrig 
‚oder in den Mift gebrauch 
. Sm Obs-Barten: In 
1. mo Gattungen Des 3 
und gebraucht/ Deren Dieerfte ın d 
1 nemlich die frifehen Schußling umt 
fer daß fie fehöne Augen bekommen ſo hierzu 
umb Johanni 
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hrauchen/ welches gemeinlich 
ihet. Hiebey iſt zu mercken / daß 
son ferrne her zu bringen / als meld 
vergebens waͤre / weil Die Augen / wann | 
brochen bleiben, alfo außtrocknen / daß fie nad) 
8 zumtvachfen nichtmehr bequem. Cin afeiches 
alt fich mit De tie 
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966 Schweikerifher Hauß Calender / 
davon oben im IT. Buchs erſter Abtheilung ge 





2 





beit worden, 2, Sonft iftmit den Bäumen umb 
Zeit nicht viel anders fürzuneinen/als daß manıt 
malen den fchädlichen Kaͤferlein fehr fleißig m 








Ai 3. Darnach / daß man die zarten Schoß wan 
unnmb ſo viel erwachſen / daß Beſorgnuß vorhan 
fie etwan von einem ſtarcken Wind mochten ge 


| | Diget werden/ fleiffig binde und verwahre, ( 8 
ala aber hieben gute Sorg erfordert 7 daß manh 
nicht etwan harte Bänder nemme 7 die fie in 
garten Jugend noch nicht erleiden möchten / de 
en hierzu nur linde Sachen zu gebrauchen, biß 

hi —— mehr erſtarcken und es beſſer erleiden 
9 gen, 4. Weiters iſt auch vonnohten daß man 
Graß und Kraut / fo jegund umb Diejungen jun 
| | fen gewohnt / mithin fein fäuberlich augziebe/ 

i Diefelbe Davon loß mache / auf daß alfo denfelben 

ihrer Nahrung nichts benommen / fondern di 

ihnen gu mehrerm er frey und vollfom 

gelaffen werde. a nn, 

IV, Im Kraut⸗Garten iſt / weil der Gart 

feinem Stand ſeyn foll/ nicht vielmehr zu thun 

poeil alles im Samen ift / muß man fleißig j& 

1. Rettich werden anjeko nach St. Sobannig 

bieder geſtupfft / wie oben NL.IL.C41.$.IV.verm 

. ‚worden, 2. Auch Paffaner Kabis Lattich fol 

andernmal außgefäet werden’ fich deſſen fpat bit 

su bedienen, 2, Kabis/ Cartefiol muß nad) &i 

Regen» Tag’ Doch daß er zunor wieberumb ertrei 

fen/ gehäuffelt werden / an etlichen Orten heißtu 

Roden / ift nicht übel geredt / je öfftermanz nicht 

bey dem Kabis allein’ fondern auch andern Get 

fen rodet oder den Grund darumb herauff ha 

werben ficbeffer wachſen. Darzu iſt dag Rehen⸗ 
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A na 



































| * *— gar gut / wann —— | 
in wüßte, kan er zwiſchen denen Krautern mi 
arten Haulein den Grund ib hren / 
‚ber diemaflen wol. Wird mit leiß erinn 
Im Blumen⸗Garten: 1. Jaͤtten und Beg 
at feinen Fortgang. 2. Koget man nunn 
ie Zeuglinge von Topff⸗ ‚nägelein bald nach 
nond. 3. Auch ftehen in voller Bluſt fec. Re 
f. [bec. Aconitum lycoftonum luteum, Blatta 
ipanula hortenfis feu Viola Mariana , Confo E 
is, Lilium album , Papaver corniculatum , Pı ? 
ore pleno, Pimpinella Sanguiforba major, Secu- 
a. 4. Aufferbalb Des Gaͤrtens aber: Alliaria, An» 
inum, Bellis (ylveftris major, Braflica Sylveltriss REN 
um fcorpioides paluftre, Gentiana cruciata, Ge 
ım batrachoides, Horminum pratenfe, Lyfima- u 
‚coerulea galericulata , Marrubium nigrum f fat... 0 
, Nymphzea alba minima feu Morfus ran, Ba 09 
laris sin lutea , Polygala, Rapiftrum Ras 
culus pratenfis, & paluftris apiı folio, Sedum ver · 
ulatum, Sonchus, Valeriana pahuftris mino,V- ⸗·· 
ca fpicata anguftifolia,öcc, 5FJetzt muß man oe: De 
wäh * fo in Zimmern und Gewölbern geweſe n 
hren Ort ſetzen / und mit neuem Grunderfrifchen. 
Sm wachſenden⸗ Mond Roſmarin und Maſoran 
den. Die Ngelein / den hraunen und weiſſen 
—9 * e auch allerhand Röhl: Ve ine Pflan 
im Bolmond zu verfegen. 8 . Pomerangen 
) Bemonien-Bäum Auglen ; tem Die Balauftia 
) Spanifhen Gelfemin impffen. 9. Die frühe 
ihenden TulipanensRiel und Itis Sufiana außzu⸗ 
5 — im Augft/iene aber im October verſetzen. 
VI. In der Vieb⸗ Zucht ſoll man 1. Schaf ſche 
a Schafen bey. — — eine 
| Ppp Red ze 4 
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968 Schweitzeriſcher Hauß-Talenderf 
Lecken geben. 3. Die Schafe ın die Pferch füht 
and Dafelbft melden. 4. Die guten Bämmel ſch 
den / Die. Mertzen⸗ Schafe / Bammel und ger 















Laͤmmer außfüchen und verkaufen, 5. Den S 
zu den Kuͤhen laffen 7. welche noch nicht berift 
6, Den Schweinen Angelicarwurg und Engı 
ſo ihnen vor allen anderen Nitlein guf / eingeht 
item Alant Eberwurg ſamt dem Kraut’ Lat 
knoblauch (Scordium ) Meifterwurg / Kiebfton 
Zungenwurgel und Wermubt ing Gefranck (eg 
damit ihnen Das Ungesiefer/ fo fie öffter mie 
Graß in ſich ſchlucken /nicht fehaden möge: DA 
umb biefer Urfach und Der groffen Hißehalber ff 
nen Diefes Monats vaft gefährlich. 7. Den Schy 
nen/ Der groſſen Hitze halber 1 zur Abkühlung fi il 
Erdeund Sand underftreuen; wann jeßt Das ga 
Lager lauter Koht und Sand ift/thur es noch bef 
fie in groſſer Hiße nicht außtreiben/daß fie in Der 
ben nicht allzu Falteg Waſſer ſauffen / und erkranck 
8. Wann ſich die Schweine von Dem Nießwun 
Tran, den man ihnen als ein Praferyativ gi 
übergeben/ muß man fiein einen andern Stall chi 
Damit fie den Wuſt ihrer Gewohnheit nach / ni 
wieder in fich freffen, 9, In der Pferd⸗Zucht 
man Der Acker⸗pferde mit gutem gefunden Fut 
und genugfamer Streu und Sduberung aufg bi 
warten / und zur Zeit hikigen IBetters in der gr Sf 
Hitze fie zu Haufe laffen/ und ihnen nie viel/ ſond 
wenig auf einmal/ aber öffters/ jedoch nie kalt 
trincken geben; das iff: fie/ wanns kühl iſt / m 
kuͤhl / doch nicht zu kalt; wanns gleich hitzig iſt / me 
lau als fühl trancken 10, Sn exträglicher Hit e 
in die Schwemme reifen. Tı. Die Pferde auft 
Weide früh auf / und nach etlichen Stundent 
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—* 8 
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BURN, 
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spe die farb a 2 $ 
im abnemen/fondern im zunemen des Mon 
mar im Steinbock / Schutzen / Waſſerma 
ling abgewoͤhnen Andere entwehnen fi 
) Drey Tage vor dem Vollmond / undlafl 
Stunden nicht zur Mutter: ann laͤßt 
einmal genug trincken 
a ee ni 








—— Eee 
m. 17. Noch vor Jacobi Die 
pen. 18. rad) Sol annig ben Da 
tachen; weil mach der Zeit die Daͤul 
Fofftermals bergeſſen muffen/und vom Habich 
n in Verhafft genommen werden. 19. mwach.. 
den Sicht Die Bänferupffen/ dann ſo wachſen die 
ern bald wiedernach, 20. In dieſem und folgens a 
Monat fället offt naffes Better ein / und pravi»_ : | Ds 
Heine Schnacken und Muckl ein / und legen ſche 
Gaͤnſen für Kurtzweil in die Ohren / und ſetzen 
E Angeln dergeftalt ein/ Daß fie in Ohnmacht Da 
‚fallen. Dawider fchmieret man ihnen Die Ghren 
t Baum oder Kein-äl, ſo bleibet befagtes Ur 

fer davon. 21. Den jungen Gaͤnſen / ehe fie a 
Waͤſde gehen / und warn ſie wieder heim kommen, 
bern fürgeben, Diefes hilfft auch etlicher maſſen 
ihrer Beſtaͤrckung wider das Derzeden. 22 Bey 
en Be © man N % 
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970 Schweiserifher Dauß-Ealender/ 7 
dieſem Monat für Die Kr ehalten werden 7 
baben/sumalnach DRN fing — ſchoͤn X W 
ter / ordentlich von 3. Uhren an des Morgens bi 
gegen 4. Uhren nachmittags. So man des Aben 
kurtz vor der Demmerung die Ohren an die Std 
hält / heret man einen faufenden Thon / als ob 
zum QAuffbruch bliefen. Sie legen ſich auch hauffig 
umbdie Stuglöcher/und Eriechen immer als zur RA 
ſich ruͤſtende gefehafftig ausund ein. Das ſeynd 
wife Merckmahle des inſtehenden Schwerme 
Zu dem Ende ſoll man einen faubern und mit ih 
beliebten Kräutern zubereiteten frifchen Steck ei 
Korb in der Bereitſchafft ar hie ak ein 

ſchlieſſen. ; 


Das Siebende Capitel. 
Von klin des —— 






SCAN Kaifer JULIO, var eram Tage no 
fr Re Monats geboren war Dann 9 
ELSE.) Anno 700, den 25. Jenner nit & 

auß Hifpanien kommen / und in | 
Stat Kom eingezogen / hat der ganke Nahe 
Mom diefen Monat/ der zuvor Quintilis hieß/ ih 
m Ehren nach feinem —— Juliumgenennet, “ 























































Im Reben-Ban foll man zum andere } 
en/ Steden suffrichten/ die Reben hefften 

Im Feld⸗Bau: 1. Alles / was zum e 
Ernd erfordert wird / in a Dereitfch 
2. Die Ernde / mo möglich / bey ſchoͤner 
ichten/ wenigſt trocken in die Scheuren brir 
Diedurchden Regen benehte Garben wi 
nundabtröcknen/ und dann wieder au 
Den Waͤttzen / fo bald er gefchnitten, 
af an demfelben gedoͤrret aufffamlenv u 
heuren ſamlen. $.Etliche Tage nach d 

Halmbrach anftellen/ und — 


Bohnen / Zinfen und Widen eit 
gedoͤrrte Heu einführen/ fo im vorigen 
Better zu feucht Dazu geweſen. 8. Die 
h dem dag Heu aͤbgenommen / zum oͤfftern waͤſſe JJ 
9. Die Felder / Wieſen und Anger von Rietgraß / a) 
ankraut und andern unnüßen Kräutern faubern. ‘ 
I, Im Obs⸗Garten: Weil die Hik nunmehr 

ß / ſo habet ihr des Begieffens deſto nöhtiger: ja | 
an ein Baum ganz verdorsen wilsfolegetdide © 5 
ine Kräuter an Die Wurzel / und befehlaget den 



















sm mit Leim und Kuͤhmiſt. Die Kiebenfchoffe ‘ \ | | ' 
d Waffersweige müffen nach wie vor meggethan 7 
] 


nd genommenmerden. Eswerdennunnah und 
ch Siren / Aepffel / und allerhand Beumefrihee 
tig; Aufferhalb fängt der- Bolder/2ireigider Spile | 
um und andere ihre Beerlein zu eizie. 
IV. Im Braut-Öarten: I, Samenifo er zeitig / 
famlen, 2. Umb St, Bonaventurd verſetzet den ' 
hl, 3, Auf den Seglingen ertoehlet Die nieder 
Bm e. von — 1 — Er u 





| 
ernen und Steine geſamlet / auch das Oculiren zur — .j mi | \ Q ! 
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972. Schweißeriiher Dauß-Ealender/ 7 
krauſe Blatter haben/ weilen hieran gar'viel gelegen 
4. Setzet fienicht zu Weinreben 5.Gegen Dem En 
diefes Monats Fan man wiederumb Binetſch 
Dienet im Herbſt in Die Küche, 6. Dergeffet au 
nicht Erbfen zu flupffen / gegen des Monde En 
wird fehier Die letſte ſeyn fuͤr des Somers Fahrga 
V. Im Blumen⸗Garten Man ſaet den®@ 
men von Tulipanen / Zaͤiſer kronen und dergleid 
Zwiebelwerck / fo bald nur ſothane Samen 
worden / dieweil fie alſo am beſten ſortkommen U 
derlaſſet auch nicht das Wieden und das Begieſſ 
2. Jetzund oculirt man auch von den Kofen-St 
den eine Sort auf Die andere/ in dem abnemmi 
den Mond, 3. Den Samen von den weiffen du 
panen / und fonft anderm frühen Swiebelverd/% 
nemen und gleich außzufaen. 4. Den Semend 
von Ben Zwiebeln / als Bygcinthen /Fritillarien m 
Thuſai abgenommen worden / im wachſenden Mo 
außzuſaͤen. 5. Den Pomerantzen⸗baͤu men ſoll md 
die übrige Bluͤte zeitlich abnemen / fonft verlieren 
ihre Krafft / und verdaͤbben gen, = 





VI. In der Diebe Suche follman 1. den Wid⸗ 
under Die Schafe, den Stier under die Rübe [affer 
2. Dem Rindvieh Morgens Mittags und Abende 
wann es auf Die Waide aehen mil/ oder von derſ 
felben nad) Haufe kommet / eine aute Buͤrde frifche 
wol gewaſchenes und abgetrocknetes Feldizgrag Hit 
legen. Anbey aber noch Fein neues Heu/ Stroh od 
Getraid angreiffen / weil folches / ehe es abgelega 
And außgekuͤhlet / vaſt ungeſund iſt. Alt Sutta/ nen 
Geſundheit. 3. Das übrige Kindvieh verhandelt 
4. Die fangen Schweinlein abhalten’ daß fie nicht 
vom Flachs freffen/ noch in Die. anfahrende oder auf 
gehende Flachs⸗Aecker laurfen/ indem das ihnen & 

















Bon Arbeiten im Heumonat. 
betont. 5. Die groffen Schweine jut 
in Die Schwemme treiben, 6. Jetzund 
Haufe als fonderlich auch anf Dem Feld 
Die Schweine achtung geben/ ob fie Das 
1 nicht befommen /umb plöglich ein?) 
u gebrauchen, 7. Inde 
Füllen früh auß/ und nach 
) der Tag erhiket/ wieder e 
Tagen bie Pfkrde ol fh 
Abends / und wann fie 
be und außgeraſtet haben. 
ls / und oft zu trincken geben; Dann toi 

| allzu begierig / un 
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felten traͤnckt werden fie. 
ın/ weilen Die jungen Gänßlein Dur) D 
De groffe Naſſe oder Die ihnen zu Diefer 
in bie Ohren Bee DE ER ſteche 
ny leichtlich verrecken / ihnen da 

et Lein-öl befehmieren / fo bleibet 












= 3 * 8 = ” [ 5 
— — gen Pi . 
— q 
— = = - — 
— — ——— = ee > a — — = 
— == = — J — = J 
* — —— — Be r 
= — — — — ee — m = — 
= — = — — — ——— ẽ ER —— — — — — > — 
* — 3 ee 2 — = . en 2. . - - — 
— er u 
e — — DT - —— 
EL — — — 
Pe r — x r 
F . 8 —* — = r 
k 
d * _ en - = f 
—*X —— A a * 4 
* * ——— — eh 


chnur ſo fern aufibe gen 
gen mögen/ Damit fie D 
‚ Zunge Ganen caftriren. 
a nunmehr nicht abfliegen | 
ienen foll man noch immer auf 
ben/daß keine heimlich ohne Abſchied 
iM. 140 Den Der Filberey follman £ 
eufch seeten /gefottene Brebfe und Brille 
ngel anködern ; Sich nunmeh 

fhören zu ſtreichen Dev Netze un 
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On dem Kaifer AUGI ie 
Monat zu Rom triumphieret / Egypten 
e beret/ und den innerlichen oder Burgerlie 

Krieg gedemmet) alfo genannt, J 
I. Im Reben⸗Bau ſoll man das dritte mal 
den/die Reben erbrechen oder verblatten. 

I. Im Feld⸗bau fol man 1. zum Kraut 
den Rüben fehen/ ob fie von Wuͤrmen und Schne 

befreyet / widrigen falls folche abFlauben. 2, 3 
dritten malzur Winter⸗ſaat adern. 3. Die 
Aecker (auch Ruhr⸗Aecker genannt) wann fie 
graficht feynd / mit fcharffen nachdruckenden B 
Egen umbreiffen / und die Erd⸗Schollen zerknic 
4. Danffund Flachs einfanılen/außklopffen/ri 
undröften. 5. Hirß einbringen. 6. Fruͤhen Si 
nat oder Embd machen / das iſt / abmahen und he 
führen. 7. Die Wieſen waͤſſern. 8. Stein Un 
und Doͤrner und dergleichen auß den Feldern 
thun. 9. Laub von Eichen‘ Erlen) Birden jufa 
men tragen/ heimführen und abtroͤckknen. Iten 
mens und Eſchen⸗laub / und zwar die letſten bei 
für Kuͤhe / das erftere für Schaf und Ziegen ; OD 
laub für beyde. | | I 
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I. Sim Obs-Barten : Was im vorig 
angedeutet worden / ſoll auch in Diefem ver 
den. Es zeitigen nun mehr und mehr Ar 
ffel / Biren wie auch Maulbeere und Nůſſe / ec. 
V. Sm Kraut⸗Garten: 1. Nun hat der Gaͤ 
ſeine Gedancken / wie er ſeinen Garten zu de 
inter einrichten / und die Gewaͤchſe hierzu anrich⸗ 
wolle. Item / was noch zu verſetzen / damit nichts 
inden gelaſſen werde. Man ſaͤet auch wiederumb 
angold/ rohte Ruben / Rapuntzel / Rebkreßig i 

emmenden Mond; item Binetſch / Kabis / gelbe 
rs oder Röhl ; auch verſetzet man Artiſchock⸗ 





ling item Endivi-Segling/ obmolen ervon 
hen erft gefäet wird; fonderlich verfeht man den 


lering in lange Gräblein einen halben ſchuh weit 
} einander/ und leget wieder Erde darauff. Sihe 


N P.472 2% Lattich⸗Rettich⸗ und andere zeitige 
men ſoll man nicht außfallen laſſen / ſondern zeit⸗ 
jedoch nicht zu bald abnemen. 3. Zwiebeln und 
oblauch auß der Erden nem̃en / und auf den Bo⸗ 


ſtreuen / biß ſie wol außgetrocknet / und zum auff⸗ 
en tüchtig. 4. Umb den Kabis und Koͤhl wird 
Erde mit Nusen gehaͤuffet fonderbar auch umb 


| zufammensgebundenen und wolertro@neten . 
lering / dann fo er naß/faulen wurde; welches auch 
acht zu gemen / ſo man ihn über Winter in Keller 


Sand ſetzet. 


V. Im Blumen-Barten: 1. Was von Nage⸗ | 
eingelegt worden / und gewurtzelt / iſt zu verſetzen / 
e auch Lychnides, Marien⸗Roͤslein / gelbe Naͤge⸗ 


Bon Arbeiten im Augſtmonat 9 


unc. 2, Was jetzt bluͤhet / ſihe oben L. I.C.48. u | 
VI. Sn der Diebssude : Sollman 1. Büber /·/ 
bfen und Haͤm̃el auf die Stoppel⸗Felder treiben; 


‚bie Schwein aber indie Eich⸗waͤlder zu u i 
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975 Sweitzeriſcher Hauß Calender 
len und Buchen. 3. Die Spanferfein/fo ın Dh 
und in folgenden Monaten biß aufden Hom 
geworfen werden / nicht zur Zucht behalten/ fo 
an den Bratſpiß ſtecken. Yeilen Die Pferdei 
dieſe Zeit plöglich und gefährlich Franck werden) 
man ihnen wol und fleißig warten 5. Man kan 
die Bänfeduf Die Stoppel Felder treiben. 


rn — — — — U — — ———— REN F 


nn Das Neunte Capitel. | = 
Bon Ülrbeiten deg Herbſtmonat⸗ 
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net / und teilen er herb und der Geſum 
7*uwider. Seine Arbeiten feynd folgende 
I. Sm Rebsdau : Nunmehr ift die Arbeit n 
verrichtet / und gehet das Düten der Bañwarten 
2. Die wacklende Pfaͤl und vom Windnidergem 
ſene Rebſtecken werden bevefliget. 3. Die Voge 
den Trauben aufffäßig/ werden Durch, allerley M 
verjagt und weggeſcheuhet. 4. Seht rüſtet man 













Geſchire zum Derbft, Be — 

I. Im Wieſen⸗ und Feld⸗Bau follman 13 
ben und Kraut von Raupen und Geſchmeiß fä ) 
2, Korn / Weigen und Winter-Öerften anbai 
3. Die fetten und feuchten Aecker zum Dritten 


Er 


umbackern und ſaͤen / Die rauhen/ groben und b 










— * andern mal abe 4 . 
&felder führen/breiten und — 


* Weitzenhalmen zur S Som̃ 
Adern) damit es den Wi 


Ba an einander hinfehl 
felben entblößten lat a A her 
jraben und wegfuͤhren: Das bleiber 
etwas — was Gaſſ 
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978 Schweitzeriſcher Hauß Calender 7 
II. Im Obs⸗Garten: Die Samlungder gu 
te / fonderlich von ſpatem Obs / ift in Diefem Mo 
die fürnernfte Arbeit, Hebet anjetzo infonderheiff 
ſig auf Die Pferſtch⸗ Aepffel⸗ und Biren kernen 
Stupffung im folgenden Mertzen. Umb Michg 
fanget man an einige außlandifche Baͤunlein bet 
feßen. Man Fan den Surbaum 7 Die Hecken 
Gelender nochmals ſtuten. 
IV. Im Kraut⸗Garten TJetzund — 
nicht langer / was ihrüber Winter haben wolle 
Boden zů hringen. 2. Verſetzet den Winter⸗ 
vi. rings im Garten den Wegen nad) herumb 
wird hierdurch gar viel Lands gefparet / jo mat 
andern Sachen brauchen Fan. 3. Binder und! 
ſencket die Cardonen. 4, Derfeget auch den Kal 
ſo uͤber Winter ſtehen / und glei) Fruhlings 
Haͤupter bringen ſoll. 5. Deßgleichen fan man 
mit allem Salat thun. 6. Sact auch Boͤrbleink 
Bheiſch / Winter-Rapänglein/Winrer-Zwicht 
ſo habet ihr fie allerfeits folgenden Fruͤthling gar 
tig; auch feßet Die Winter-Zwiebeln ohne Sat 
wieder ing Erdreich/ welche ihr auf Jacobi aufge 
ben. 7. Dringet in den Keller Winter- Endivi 
Cichorien / Daſtinach / Zucker wurtzeln Beißrüb 
Mohr⸗ruůben/ Feld⸗erůben / Peterſilien mit den w 
tzeln und Blumenkoͤhl N. 
V. Im Elumen-Barten: 1, Woferꝛn allbe 
rauhes Herbftmetter einfället fo werden Die aupl 
diſchen Gewaͤchſe allgemach beygeſetzet / doch © 
einheißen. 2. Allerley Zwiedelswerd und Blume 
diefem und künftigen Monat eingelegt. 3. Se ht 
werden verpflanget und eingefeßet Corona Imperia 
Byacinthen / Schwert:Kilien/ Fritillarien ı Kib 
Narciſſen / Martagon / Moly / Eulipanen’ undt 




























































t er. noch vor Winters auß/ und gefrieret nic 
d. 5. BurbaumyBeden/Beländer o| 
item lebendige Zäune zum anderen ma 
oſmarin / Majoran / Cypreffen / wie 
ne / rohte und weiß⸗gefuͤllte Welſche Veye 
den Feldern außheben / und in die Wint 
 fißen, 7, Blumen und Krä er v ſet 
in den Geſchirren hat. 
1. Sn der ib. Zucht fon man 1, Deu ti 
ften z oder Baber⸗ſtroh under einander für D 
> und Fafelvieh fehneiden laſſen / und Bader J 
arunder miſchen. 2. Die Schafe indem Voll⸗ 
d fheeren /und nicht zu lang damit harzen/daß- BR 
ie Wolle nicht verlieren’ zumal wann ſie uch 
Sebufihe gehen. 3. Den Widder udn She u \ Ei 
aſſen / gegen Liechtmeß Sammer zu befommen. u '\ 
unge Schmeineund Sercleinnoch vor der Kälte Be | —* 
N 
f 


2 78 Zee im I 
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fen und ſtechen * — nn nichtauf,: am 
Winterſaat lafien. 6. Wodas Stroh zufamen 
Maub underftreuen. 7. In derp rdzucht ſoll Dal 
die Füllen bepneblichtem Wetter nicht außtre- | 
8. Die Pferde wegen fuͤrwahren der Arbeit mob, 
ten/und fie wo Stund vor. Tags fliktern. 9. Sie A 
Spießglag (Antimonio) purgieren. 10, Zu € I; 
iß Monats die Pferde nicht mehr auf die Wade 
en / fondern inden Gaͤrten huͤen. 11. Bey dem — 
ervieb fol man / mas uͤberfluͤßig wegthun see 5° 
jen/verzehren. 12, Die Gänfe nicht aufdie Ti ins 
Saat laſſen / fondern auf die Maftı 



















— — — 
— — — 
—— —— ie U — a 
* 


aftung fielen. 
Bey den Bienen follman das Honig außnemen/ A 
ch die erkleckliche Winter-Nobtdurfft in denn N 
öcken laſſen. 14. Bey der Fiſcherey folleman U 
Vehalter und se raumen und —— JJ 








Muͤhd hach foviel Hacken und Nuten, — 


die Kaltezulaßt, 5. Das Angerkoht über einan 


durchfaulet und muͤrber — tete, & 







15. Is. Keine: Arebs mehr fangen. 16,8 Die Ange 
Sänger laffen/ weil der Fiſch fich wieder in die $ 
begibt, 16. Lachs fangen und in Säßlein Tr 


— — — —— Ze — — — 
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Das Zehende Capitel 
vw — des Weinmonati 






SE IGNO af — dieweilinden intel 
Yo 8 nicht fo gar warminnenift/in biefem$ ) 
9J der Wein eingebracht wird, . 
1. m Reb:Bau Nach überftandener v 


jeßo Die fröfiche Weinleſe an / welche fich biß an 
tini hinan erſtrecket. Sihe oben LI. C. 14. 
II. Im fFeld⸗Bau fol man 1. Rüben gral 
und in Kellern / Gewoͤlbern / Löchern in der. @i 
oder ſonſt / wo fie nicht gefrieren/auffheben. 2. 8 


Ä außftechen und hauen. 2. Die Gräben/ Teichet 


Bäche außraumen / wann Feine nohtwendigere 
beit mehr vorhanden-”4, So Die Nester genug üll 
pfircht/ auch die Wieſen bepfirchen laffen / fo ferze 







ſchlagen Damit esvom Winter —— 


u ö ea ee 4 
h a EM . * 4 J 






Von Arbeiten im a. 


ne fegen. 7. Die mofighten auch veralteten Bi 
uchtbaren Wieſen mit Heublumen druber ſtre ve en 
Bee Eee 2 
1. Sm Obe-Garten ift nichts fonderliche 
En su verzichten; jedoch 1. wo alte B 
afen ftehen / kan man den Wafen über 
eln umb und umb auffheben/ dag Erdre 
Kühmift vermengen / und alfo offen ligen la 
in den Winter  alsdann bey angehender Kalt 
tes mitdemfelbigen Waſen roiedersu. 2. Zah 
at Sarmlung der Kernen fo wol diefen/alsfob 
e Wintermonat fort. 3.. Außlaͤndtſche — 
— muͤſſen in die Winter⸗Stuben / wo es nicht 
ı umb Michaelis geſchehen/ beygeſet et werden / 
genſter des Nachts zu / bey ſchoͤnem Tag offen. N J 
Im Kraut⸗Garten. 1. Was man von Ar⸗ a h 
oezen nichtim Garten über Winters laffen wiV 
aufheben und in Keller bringen. 2, Sungauf 
eeren Betther fehlagen / und den mit der Erdhe WE 
Bermifchen/ und diefe roolumbgraben. 3. Umb 
li Fan man den weiſſen Blumkoͤhl abfehneidenn | 
he Köpffe Davon foll man mit famt der JBurkel 
raben/und in Kellerinden Sandfeken.4. Den u. } 
rühling angebaufen Knoblauch verpflange. 
en Saamzeug auß der Erden nemen undim _ 
ee indas Sand einfegen. 6. Robnenundglbe 
jen außitechen. 7. Gelben Rübfamen inenem 1 
Betthlein FT 








































anderen bedungten und zubereiteten ® 
ien/umb im Srühling frübe Ruben zu bekomen. 

g Sm Blumen-Barten: 1. V Veriehet Tiapke ie 
item Nãgelein und Deyel. 2. Der Rofmarın — 7) 
Freimde Gewächfe werden underdasDahfts  " J 
faloirt. 3. Die Tuberofen blühen jttzt ſchoͤn/ J— 
ge —— — 1—6—8V 
Saa — VISA | 
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982 Schweitzeriſcher Hauß⸗ Calender/ 

VI. In der Vieh⸗Zucht ſoll man dem 
Bar und wann / weilen der Lufft und ſtinckenden 
bei halber das Graß auf dem Felde nichtmehr fi 
fund/ etwas zur Verwahrung eingeben; Es 
wann ver Nebel zu ſtarck / etwas fpater außtrei 
2. Keinerley Dieb auf naſſe Wieſen treiben/ ve 
durch ſchweres Eintretten Löcher und Gruben 
chen / und die Wieſen verderben / zumalen auch 
feuchte Graß dem Viehe übel befonmer. 3, % 
Dieb an erhabene trockene Graßböden bey ſcho 
Wetter augtreiben/ daß fie ihre Sehnfucht bil 
4. Noch vor einbrechender Kalte, Schwein un 
berg Diebe mäften/ der Mond fehe dazu / wie er 
5. Was nicht zur Suchrauffbehalten wird/hinge 
6. Den Dferden die Maͤuler im abnemenden W 
raumen laſſen. 7. Achtung geben / ob fich bey 
Füllen Feine Kehlſucht verfpüren laffe ; Ihnen 
in jeder Wochen einmal ein Rog-pulver einge 

3. Den Pferden Wien und Erbfen-Strob r 
das (Sutter miſchen / ift gut wider die Würm; & 
ſelbe Stroh aber muß ohne Schler und unfehadl 
eingefommen feyn, 9. Beym Federvieh foll N 
was man nicht in Die Kuche und zur Zucht von 
ten bat/hingeben. 10. Den Püneıen nn 
Babern geben daß fie lieber legen, ı1. Gänfe 
ſtellen und maften. 12. Bender Sifcherey follt 
Die Teiche fifchen, ı 3.Die Groͤ ben und Teiche rau 


x * — — ü— — — ——— — — nn ran — — 


Das Eilffte Capitel, R: 
Von Arbeiten des Wintermonatt 
at 1% Intermonar wird er genennf von des 
RW ROLI MAGNI Zeiten her / torlche 


Monaten und Winden Die Teutſchen 
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... figen Sweigen zu ſaubern die befchädigte und Id 


ſeehr biemit/und feßens in Keller/toiemir dann ai 


u 
* 4 








Be. 084 Schweitzeriſcher Hauß Calender/ 

5 graben. 4. Verfeket allerhand Brut, 5. Oft 
die Pfropffreifer/melche zu viel oder gar zu hohe 
haben/und verſtreichets mit Pfro⸗ mache. CU 
die alten Bäume Eönnet ihr den Wafen wegnem 
und fie tünchen, 7, Wann ihr den Sommeri 
vermercket / Daß einige alte Baͤume wegen gerin 
oder falpetrifchen Grund abgenommen und an 
Blaͤttern gelb worden, fü ifteg Zeit zu den IBur 
su raumen / Teich »und Dach-fchleim oder 1 
Wald-Erde hinan zu fchürten 7 Damit Durch fol 
Dermifchung die Geringheit des Grundes ven 
ſert / oder deffen Hitze temperiert werde, $, 6 
auch bequeme Zeit Die Baumevon unnußen tiber 








richte Baͤume zu verftreichen; 9, Eimge zarte jut 
Boaume wider den Froſt mit Stroh u verbinden 
IV, Im KRuchen Garten iftman ı. heſchaͤfft 
die Artiſchocken zu verſorgen; Viel bemuͤhen 


hen / daß umb St. Pauli Bekehrung frifche Fruce 
im Keller von ihren Stoͤcken abgehauen worden 
| löblich / wer gern arbeitet, Fan es nachthun. Ius 
mein bauet man jegund die alten Stöcke auf di 
glatten Boden hinweg / und legt Strob auf die B 
ther / erhaltens alfo wol durch den Winter, Ein; 
wiſſer Gärtner fagte / Mann man die Stöcke ul 
inter mif Nußlaub umb und umb wol bedet 
waͤren fie zum beften verforger/ fonderlich auch /w 





tem die Mäufe diefen Wurgeln gar fcadfich z alf 





Durch Diefes Mittel / und weilen die Regen und ande 
Winter⸗ Seuchtigfeiten / Die Biererkeit auß di fi 
Blättern ing Erdreich hinein dringen machen/ we 
diß Ungesiefer hierdurch vertrieben, fo der Wahrbe 


2 


nicht ungemäß iſt Fr, Steinkopff hat fich mit D 











de En andere nur N un if 
bedeckt ſondern fie auf Glück hin 

geben. Alle haben im; 
oden kommen / wieder 
denen er zum fleißig 
8 Winters mit No 
; ——— | 
zu warmen S 
ein wenig a 
ugedeckt / ſeyn 
henden Man 
Seleri in 
——— 























en, a "Sen mc 
ar konnen Hase | 


u eier ne 
/ und legen ihn allen zuſ 
er / hedecken i 
Be mi 


Me en ) fi 
— — a rn 


LuER 





. Hyacintho tuberoſs außzunemen / wie auch DIE X 
‚gel von Den Sch weiggerhofenyfie in ein laulicht Zi 

biß in Srühling / oder auf eine Reutern zu legen) 
‚zu Ende des Ditobriß gefehehen, 2 


und füttern / fonderfich vier Wochen vor oder il 
Weihnachten. 4. Den Diederzu den Schafen 
die Bode zuden Ziegen laffen. 5. Wanndas® 


a) 


“ 7. In der Oferd⸗zucht foll man die Stuten / von 
nen mar muhtmaſſung hat daß fie trachtig/ zuf 
den laſſen / und nicht mehr zur Anfpann gebrauch 


feyret ſeyn. 4. Bey trockener Kalte Die zarteſten 


—— Kaͤlte Strengigkeit die Ställe wol verwahren. 
der Fuͤtterung fuͤrſchlagig umbgehen/und das fehl 
teſte und was am wenigſten bleibet/ jedoch Daß m 
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findet jedoch noch wol einige ſpate Blumen an 
Yiägelein 7 an. Cyclamine autumnali , wie auch: 
Hyacıntho Indicotuberofo. Indeſſen hat many 
weile die gefamlete Samen außgumachen, 2. Sd 
fet auch Haſelne Stöcke Singers dick und ſchu 
fie auß zu Patronen von allerhand Heck Fig 
und Bindwerck / gleichfals. die fchon vorhant 
Portale, Bogengange / und Pyramiden damit 
zubeflern, 3. Die Winter⸗ſtuben für die beygef 
Gewaoͤchſe wollen bey fruhzeitiger Kalte etwas at 


wachſe und Zwiebelwerck / was in den Berthern 
intern muß/ mit Thannen⸗Graſe decken. 


VI. St der Dieb-3uct foll man 1. wider 


nicht allzu genau ſuche / und ohne Nachtheil des? 
bes/ zu erſt it 3, Das Rindvieh wol war 


reich gefroren/ und ohne weiſſe Uberdecke die Sch 
auf die Saat laſſen. & Maſt⸗Ochſen anftel 


3, Beym keder vieh foll mar auß Dem ubrigenk 
flügel Gelt Iöfen. 9. Einige Huͤner / wo es mital 
wicht ſeyn kan / an waͤrmern Orten halten/ und 
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1 wofie Rauch haben konnen / Daß fie deſto ebens 


legen, 10. Die Zucht⸗Gaͤnſe in gufer Wart 
en jedoch mit gehöriger Ziemlichkeit/ Dapfienicht 
ig fert werden/folegen fie deſto seitlicher. 11. Den 
üben Sutter geben / weil ihnen das Feld nichts 
. 12, Die Bienftöce vor der Kalte vermachen. 
Day der Fifcherey follman nach Simonis FJuda 
je Forellen / fie ſeyen Fein oder groß (die Lachs⸗ 
ven aufgenommen) fangen/einfeßen oder verkaufe 
und zwar ein ganken Monat lang 





| Das Zwolſſte Capitell 


Bon Arbeiten des Chriſtmon 
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SON dem heiligen EHrift get a 


RE nat vom Martio an zu zählen. ) 
1. Im Reb⸗bau fan 1. annoch Das Miſten gez 


ehen/auch 2. dag Finlegen/fogut Wetter ift. J 


H. In dem Feld-bau follman 1. dem Waffer in 


ewern ſo fich vom Degen und Schnee geſamlet / 


Fters zum Alblauffraumen, 2. Miſt auf Die Felder 


ibrenzund zu Hauffen fehlagen : wer ihm aberauch 


eiten wil / muß ihn auch ein wenig einackern/ daß 
cht Die befte Krafft außduffte wiewol einige wey⸗ 
en’ es werde wann ar außgebreitet / durch die Win—⸗ 


— 


ar A be ee ET 
6 ner BE EEE 


Ö ii — J 
MB 


N Yo 
n dem hi riſt Feſt alfo genen⸗ 
Fhet / item December, weil er der gehende Mo⸗ 


* F 

















J— Neſter ab. 2. Verhuͤtet / daß das Gewild den 



























988 Schweitzeriſcher Hauß Calender 
ter⸗naͤſſe deſſen Krafft der Erden eingeſeigert 
ſolche dadurch ermiltert; dag geſchiehet zwar bey 
cken fandichten/ aber nicht ſonders bey ſchweren 
tichten Feldern. 3. Den foröden Feldern mit’ 
führung faulen Holtzes / Gaſſen⸗Erde Außkehrn 
auch wol mit gutem Sand (der übrige Dung 
für fich) zum Srundund zur Settigkeithelffen.4.9 
es feyn kan / Waſſer uber Die Wiefen lauffen laff 
Iſt auch vom Regenwaffer zu verftehen/ weil 8 
Diefem Monat manches Jahr gerne regnet; iſt 
fer als dag’ Brunnenmwafler. 4. Weidenrubten! 
bauen; dieſe feynd gleich nach dem Hau tuͤchtig 
gebrauchen: Man bindet fie Buͤſchel⸗weiſe zufati 
und fegers auf / laͤßts bey drey Wochen an ein 

trockenen Dit ftehen; wann fie dann genug ange 
gen und zahe worden / weeden fie wieder eingerveig 
und verbrauchet. 5. Kalchfteine zum Brenn-o 

führen. 6. Steine auß den Seldern ; Sandy 

Erden’ Schlier und Dung wieder darein führe 

mehr hinein/ als hinauß; Sonft fehlets /und mot 

"Durchs bloffe Stein außführen der Grund gefchw 

chet und feucht gemachet, 7.: Wann Die Zeit dk 
nach iſt/ den Waffergüffen an Abhangen fürbaut 
daß dieſelbe das befte Erdreich nicht wegfuͤhren u 

die Felder nicht außoͤden / als fie pflegen / fondern 
gewiſſen Löchern oder aufferften Nanden und Gi 
ben zuruck laffen müffen. San kan dort und da Ba 
me überzwerch legen und verpfalen/ welche Die Ei 
für fich behalten/ und das leichte Waſſer uberfi 
abtauffen laſſen / gleich einem Dam und IBehr. © 
IT. Im Obs⸗Garten: 1. Nem̃et die Raup 


RE 
1. Die 
N 
N 3 
—* 
ei 
* 
NL 


pfropfften Baumlein nicht Schadenthue. 3. Lal 
euer Pfropfiseng verbeffern. 4 Im Pomerante 


NR vs 
Be 
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9 
* 
’ 
di 
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- Bon Arbeiten im Chriſtmonat. 989 
fe findet ihr Die Pomerangen / Citronen und 
eten zum theil bluͤhen. 
Im Kuche⸗Garten ſoll man 1. Gute Gap 
Erde und Dung in die Gärten führen. 2. Aller⸗ 
) eifernen Garten eug einkauffen / außſchleifſen / 
efferen. 3. Deffters zu den Arriſchocken ſehen / 
it fie warm und bey warmer Zeit etwas lufftig 
mögen. 4. Ste nachdem Caulırabi, Caulifior, 
was fonft eingefeßt/ fehen / ob nichts in Die Fau⸗ 
gehe, Was indeſſen auffgeſetzet hat / wird nach 
nach verſpeiſt oder verſilbert. 5. Der Einſatz⸗ 
er oder Das Winter⸗Gewoͤlb gibt jetzund herfuͤr 
ivi / Selering/ Cichori / Bohnen Welſcher Rus 

und Blumenkoͤhl / und anders mehr. 
In dem Blumen-Barten: 1. In der Einſetz⸗ 
ıben muß man / wann groſſe Kälte einfallt/ mit. 
der Einheißung und 2. fittfamer Begieffung die u 
(hen Bäume fleißig warten / und der Sach niht 


f 


el noch zu wenig thun. - Sr —— 
1. In der Diebezuche foll man 1, Dem Rina 
geſchnittenes Saber-und Berftenzoder Roten | 
ob und etwas von gefihnittenem Keusfurer? 1 
under einander gemiſchet geben; wershat/zmie — ....) MM 
etwas klein geftoffener Ruben und fhlehtg 
ut darunder; Diejes wird ihnen entweder os 7° 
‚gegeben / und alsdann einen befondern Tran. | 
Rleyen und etwas Salz eingemacht / oder kim 
en⸗Trank fürgegeben. Dder man bruͤhet ihnen 
befagte Heufutter / Suͤd Rüben und Braut uns. 
inarider in einem groffen Zuber oder Buͤtten mit 
eiltem Waſſer / deckets zu / und laͤßts Die ganke 
ht ſtehen / fo ziehets wol an / und wird mild; was 
1 zu Abends eingebruͤhet Das wird zu Morgens 
ittert / das u Morgens eingebrühete wird auf. 
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den Abend fürgegeben/das futtert gut. ost 
maͤſten wil / dem wird noch ein wenig gutes % 
und wer es hat / Ruͤben⸗Salat hinnach gegek 





—9 und zuweilen eine. handvoll Salg auf die Futten 
rn  geftreuet, 2. Den Kälber- Rüben Grumet (Gr 


matt) oder füfles Heu /den Kälbern kurtzes grii 

Heu geben/ Das fehlechtere Futter zu erſt verfürt 
‚Den jungen Kälbern die Zunge auffheben (A 

ſich weiffe Waärtzlein darunder befinden 7 folche‘ 
einer feharfien Beiß-jange abzwicken dann mit 
ftoffenem und mit Salgwaffer und Eſſig gemifd 
Knoblauch den verlegten Dit wafchen/und mit 
nig beftreichen/und das geſchichet Abends und 
ens drey biß vier Tage lang. 3. Den Schwe 
| des Winters das mit heiſſem Waſſer abgebrü 
ruͤſch oder Bleyen / oder auch gebrühete € 
Kuchen / Darunder man / wer es hat ein nu 
weiſſe Fein gefloffene Ruben undermenget / geb 
stem Linßfutter / auch Mifchelten von Babern/& 
ſten / Erbfen und anderm Setraid gemahlen und‘ 
undermenget; Item Weintreſter und Obstre 
and eingemachte Kraut⸗blaͤtter mit undergemifd 
4. Den Maſt ſchweinen gelbe oder teifle klein 
—— Ruben geben; ſo man ſie ihnen ſiedet 
ſtoſſet / und yaſt wie einen Brey oder Muß fuͤrg 
iſts noch beſſer 5. Wann die Maftfhwein ii 
‚gern freffen/ ihnen aufdem Dfen gedörzten Abe 

daß fie Die Zaͤhne weßen/fürgeben. Bon dem Dol 
der gemeinlich under der Gerften iſt werden fied 
mig. 6. Den Heinen abgeftoffenen Ferdlein man 
Milch und Aieelerändlein geben/und fie mit gel 
tenem Korn zum Sreffen angewöhnen. 7. Su 

4 Pfinnen zu dieſer Zeit den Schweinen Hanff zu 
ſen geben / oder ein Ladung Schiegpulver) oder 




















5 pur gieren. 8 
in biß auf Das Æquinocti 
nMoren faften. 9. A 
einmal träncken/ wo es 
zur Traͤncke treiben. 9 
tvieh / d dem fie Kraut. u 


in fich haben; € 

h Habern gibt. 
er gebenz denn mit Wei 
firoh werden fie fehlechtlic 
1 Erlenlaub 17 und 


hs: “ A En 12. 
ten gelegt, ollen Mi 











einen dk ee hr gerne fr 
gute geſun rattoürft auf halb Sch 
halb Kal sEarkartr/ mifehikin 
, Speck oder 
fereN aͤgelein / Car 


en Dr zu! —0 Rnadw 
aſel außeinem Theil Rindfleiſc | 
Theil wolgehacktem Schweinenfleiſch; fo maı 

Be ——— Zen hoc wii 1a. 











992 Schweitzeriſcher Hauß Calender/ 
gewurffleten Specks zwey Pfund darunder 
nem Pfund Gehäck fiben quintlein Sals / um 
drittheil eines lohts Pfeffer / und nach Propo 
Salpeter, Spaniſche Wuͤrſt macht man alſo 

loſet die Haut von einem Schweinlein oder S 
fercklein ab/ ſchneidet das Sleifch von den vort 
und hinderen Viertheilen / wie auch von den 
und Rucken / hacket dieſes fein Elein / falßet eg, 
ſchet groͤblicht zerſtoſſene Muſcaten blumen / 
Citronen⸗ſcheleten und Lorbeer⸗blaͤtter⸗ dieſe 

zerſchnitten / darunder gieſſet ein wenig Malv 
oder Spaniſchen Wein daran, daß es Dadurch 
gefeuchtet werde / breitet dann die abgelöfete $ 
auf einen reinen Tiſch auß / leget dag gehackte, 


beſagter maflen mit Gewuͤrtz vermifchte Fleiſch 


. auf/fehneidet.eine abgefottene Rinds>Zunge zug 


dunnen Scheiben oder Platzen / feget fie auf 


Fleiſch herumb/ rollet oder wickelt die Haut also 
auf / daß fie wol veſt und rund wird / binder e8. 


© ‚beeden Enden ſtarck zu/windet fiein ein Serpiet 


anderes reines Tuch/ damit fie nicht zerſpringe 
laſſet fiealfo in halb Wein und Eſſig kochen und 
Wurſte kan man ſo wol Falt als warm effen und 
nieſſen. Blut⸗ oder Schweiß⸗Wuͤrſte su mach 
Memmet das Blut von einem Schwein/fo zuvor 
abgeruͤhret worden / und eben fo viel Waffer / € 
welches man für beffer haͤt und glaubet/ daß 
Davon milter werben follen/ fo viel Milch / gieſſet 
des under einander / ſaltzet und pfeffert es wa 
ein gut Theil wuͤrfflicht gefihnittenen Spez dan 
rühref es wol durch einander/fchlittet es in Das gi 
Gedaͤrm / bindet es an beeden Orten zu/ und fchll 
es in Waſſer ab ; Wann man des Schweines 
gen Damit anfullet / pfleget man ihn — 
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Bon Arbeiten im Chriſtmona 
face zunennen. Auf eine andere Arr: 
iebeln / fiedet fie ein wenig in Waffer / 
auß / und mifchet felbige under das mit Mil 
igte Schweins-blur/ thut Sal / Pfeffer, 
und ein wenig Bewürg-Ylägelein darund 
h wurfflicht geſchuttenen Spec/ füllet 
darme oder den Schweins⸗Magen / bindet 
laſſet fie in einem Keſſel mit Waſſer 
den Leber⸗Wuͤrſten / ob fie fehon vonder 4 
in den Namen haben / werden auch das Berg, 
il / die Gurgel / und je zuweilen / damit es defto 
außgebe / Die Zunge genommen/ alles zuvor abs 
hipffet / oder einwenig in Waſſer uͤberſotten dad 
ch einander klein zerhacket / geſaltzen / mit Pfeffe | 
gwer und etwas Naͤgelein gewuͤrtzet / mit ethass 
chen Speck vermiſchet / in die Gedaͤrme eingefuͤl⸗ 
‚und an beeden Orten verbunden. Man macht 
h Birn-MDörfter indememanvonden Schweinen 
Bien klein gerhacket/ Die geöffere Adern Davon "1" 
auß nimmet / und weil e8 nicht weit langet mit 
as von erſt⸗beſchriebenem Gehaͤck der Lebe || 
irfte vermiſchet / ſaltzet / wuͤrtzet / kleine Lorinthen 
x Weinheerlein / zerſchnittene Rofinlein / lͤnglicht 
chnittene abgezogene Mandeln mit darzu thu Bi 
in das ſo genannte weiſſe Gedaͤrm einfuͤllet: Die 
Sedarm wird erftlich beſtens hierzu gereinigtr SM, 
y biß vier maluberfotten/ hernach auffgezogen · in 
cknet und gefalgen/ daß es ſchoͤn weiß werde / undd a 
er nennet man diefe Wuͤrſte an etlichen O 2 | 
naͤhn © 
zu ſeyn in ihrer Figur Diezugerichte Becken King 
Bafel alfo genennet / welche mansalfo koche: 
MM Becken⸗Ring ab der Lauben / zeuch fie durch . 
tig Waſſer / und brich ſie zu Stucken / wirff ſie in 


Weiß⸗Wuͤrſte. Den Bratwuͤrſten ſcheine 


m az u —— . BG = — 
NE Er] wer et 
da: | — 7 * Y sr wi g j , 








Baer Butter / m; fie preglen/ nad Er 
Rofinlein und von Zimmer ein füß Sri Yf 
es alsdann recht gemacht. > 


— — — — — — —— ———— — J —AãA 
mm m — — —— 


Das Dreysehende Capitel. 

Von Vermuhtungen eines Guten⸗ 
Miß Fahre ins gemein /und von de 
Zwoͤlff Monaten infonderbeit. 

M 1» ilen inden jährlich neu-gedruckten C% 
AN IE dern allerhand Reglen von Der Biete | 
Kauf gewiſſe Tage des gantzen fahre A 
den / ſelhige auch in der fo genanten Bauren Pra 
zu Baſel gedruckt zu lefen/ ſolche aber nicht allzeit 
treffen / ja viel derfelben auf Aberglauben gegrum 
fo wollen wir allein jeniges / fo aufeinigen gi 
Grund der Wahrheit und Erfahrung zu ſtehen 
muhtet werden kan / alhier vorſtellen. 1 

. 1 Eingures Fahr nun iſt ind gemein u hof 
1, Wann alle vier Sabre: Zeiten ihre rechte Ei 
fchafften behalteny. nemlich ver Frühling von R 
me und — Somer nicht zu n 
der Herbſt warm und zugleich hell und klar / und 
Winter nicht zu rauh / ſondern die Erde mit Sch 
(tie Ar. Rhagor molurtheilet) bedecket dann | { 
‚Durch wird feine Wärme beyſamen behalten/ mag 
die Winter-faat under dem Schnee’ als einer DE 
ſchoͤn luſtig grün bleibet / ja darunder auch rot 
und zunimt; die Neben dann / ſo nicht engel 
den/ mögen auch Die Kalte viel_beffer erleiden Zi 
wann der Boden bloß und mit Schnee nicht bedt 
iſt / weil fie ſonſt Teichtlich erfrieren wann * etw 
ſehr kalt Ka gibt; auch befinde man '& 













































fin: einem guten ob MR F- 
die Erden / wegen den in ihm 
eter/ vielmehr maſtet / daß Diefelbe De 


darab wird / die Reiffen auch in ek 
bebaume von vielem Unraht und W 


— —— — = = — 
nn ee — * — — Em — 
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rn A en haben. 8. 

oder Pfri inmen fchon blühen.9.JBa 
iebel eine ſchoͤne groffe Blum⸗ tveld 

t bald hänget/hervor brin⸗ 
Nußbaum / ſo er 
itter ſihet? Diß alles fo 
en.ı1.2Ban die Nuſſe 
Getraid feinen völliger 
Wan das Kraut und Gemuͤß 
zeitlich reiffen Samen bring 


ee ar * 5% £ * J 
Mundefekuft.1e Es iſt ein alte 
me⸗Jahr (das iſt ein warmes 
(daB iſt ein froliches Jahr) 
Hingegen iſt ein Miß Aahr u beforgen: Wañ 
—* > u Sn: us wie es s nat irlich 


— 





ET ne — — 


F 


gen Gewaͤchſen Daumen und Kräutern / und 


"get. 13. Fruhe Saat betreugt felten/fpate Saat dl 




























996 Schweitzeriſcher Hauß Calendet/ 
ſeyn folte. 2. Wañ der Thau / Reiff und Sroftzun 


zur 
zeit Eomen/fo folget Unfruchtbarkeit. 3.Auf die 
flüßige Regen oder Hitze pfleget eine Unfruchtbai 
zu folgen, weil die Früchte roeder ungehindert ib 
fen / noch unbefchädigt eingefamlet werden kom 
doch fagt man daß Die Dürze ſelten / uͤberfſu 
Regen aber allegeit Theurung mache/ meil € 
und Ernde Dardurch gehinderet wird. 4. Aufg 
Fruchtbarkeit folget gemeiniglich Unfruchtbat 
weil Die Kraäfften der Aecker/ Baume und Weinſ 
zimlich vergehret/wieder ruhen.s. Wañ am Mat 
und Nußbaum mehr Blatter als Bluſt vorhai 
ſind fo beforget man Unfruchtbarkeit. 6. 2Ban 
Ungeziefer / Ratzen / Maſe / Kroͤten Froſche/ Flie 
Kornwuͤrm / Meyenkafer / Raupen / Heuſchre 
Schlangen / Eydexen / Blindfchleichenzc. auß 
Lochern hervor kommen / und ſich mehr als gew 
lich ſehen laſſen / ſo vermuhtet man ein Miß⸗ 
7, Die Regen / die in Bluſt einfallen / erträncke 
mit allzu vieler Naͤſſe / daß fie nachgehends verdi 
und abfället. 8. Wañ die Fiſche in gröfferer Am 
und Menge als fonften gerahten / foll ein gewiß 
chen der Theurung ſeyn. 9. Biel Nebel und Ka 
find Menfchen / Vieh unddenen Feld⸗ und Ba 
Früchten unbequem. 10. Die Jahr ſind felten fru 
bar, in denen es viel / offt und ungewöhnlich bag 
11. Starcke anhaltende Nordwinde find allen 


sarten Saat ſchaͤdlich. 12. Wañ die Bohnen u 
mäßig wachſen / und die Eichbaͤume ungewoͤhn 
tragen / ſo wird des Getreyds deſto weniger vern 


betreugt ofit. 14. Wañ bey bluͤhendem Getrepder 
reiſſende Sturmwinde gehen / und Die Bluſt vor 
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Bon einemguten oder Miß Jahr 


abichlagen ut Muiwachszubeloigen. 15 


Getreyd in der Milch ift / und ein nafler 
er gehet/ fo hat man offt viel Stroh / aber 
ner zu hoffen. 16. Wat ein ganke Gegend 
jaur und Hageltverter Schaden leidet / 

ung: Ein fehmaler Strich | 
ifft / macht aber Feine Theurr 
fern und Städten in groffer Zahl zu fliege 
5 als ein Zeichen der Unfruchtbarkeit 
1. 1.28an fi) die Spatzen plögli 
Högel in der Lufft gar ein hohe 
erden SterbenssL äuffre vermuh 
£ einen heßlichen füßlechten Geruch gibegy Jo HE — 

uß abzunemen / daß fie angeftecket iſt md.eine . .. | 
eckende Seuche nicht weit iſt 3. Wanmanby cu. 
em ftinckenden Waſſer ein Geſchirꝛ voll Thau 
ers ſamlet / und der Hund dem man es zu tin.. uk 
gibet /Dabom verzecket/ foift Die £ufft allbereits "I = 
ftecket. 4. Wañ die Blätter vor der Zeit von WE 
Pferſich⸗ und Nuß baͤumen abfallen / | mE 


2 J 
a 
















ben, 5. ai die Veyel und Rofen im jahr ı ©; 
mal blühensdeutet auf Sterben. 6. Wann die 
der ſehn pocken und blatern / ſo folget gemeinigich 
Sterben darauff nach den Sprichwort : Nach 


2 


‚feinen Poren kominen gern groffe Poden 
Dan die Sudwinde vielfältig,ohne Regen wehen / 
‚die Lufft dabey neblichtund dick iftybedeutet eine 
uche. 8. Deßgleichenwann die Vögel ihre Neſtee 

tungen verlafien : Vielmehr wañ Die Vog A 


Suffttodt herabfallen. 9. Auf die Dich-C 


wann Die Hunde fehr rafend werden / folget offt 
jet offt ein Sterben, nr lich wann Der Winter _ 
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98 Schweiserifcer Hauf Calender / 
warın/und gar nichts oder wenig: gefrieret, ı 1.29 
ftandige Cometen und viel feurige ——— 
derlich im Fruͤhling / ſeynd öffterg eines unglucklid 
Jahrs Worbotten gewefen, 12, War; die Sonn 
che Tage nach einander gang dunckelroht als du 
einen Nebel ſcheinet zeiget an/ daß die Lufft ge 
dick und mit Dampffen angefüller ſey / davon hern 
SKranckheiten Formen. 13, Nach der BaurenKı 
heiſſet ein Bobe-Jahr (das if ein nafles Sahr/) 
Noht⸗Jahr (dasift/ein eheures fahr.) 14. 1ufE 
beben pflegt Peft zu folgen. 5. dag aber von der I 
fruchtbarfeit der Schalt⸗Jahre gefagt wird, ale 
in Denfelben Das Geflügel’ Huner/ Enten 18a 
und Kälber nicht gedeyen / noch Die gepeltzte Bau 
indie Mhe u bringen feyn follen/ foiches ift ein € 
ddicht / welches Die Erfahrung felbft widerieget, 
V. Man pfleget auch von Kriegen’ Aufruhr u 
Einbruch fremder Voͤlcker underfepiedliche Progt 
ſtica und Verkuͤndigungen zu ftellen/ zum Eremp 
1. Dan unbefandte felgame Vogel in andereSan 
komen. 2. Wann ungewöhnliche und ftarcke Erg 
fungen des Meers und der Waſſerguͤſſe die et 
und Wieſen weit und breit uͤberſchwemmen Haͤu 
Baum und Zaͤun außreiſſen und wegfuͤhren. 3.19) 
erſchreckliche Erdbeben kommen und Comefen u 
unbefandte Sternen erſcheinen 4. Wan die Bien 
mit einander hefftig ſtreiten und fich an Orte, | 
fie ſonſt nicht pflegen/ einlegen 5. Want fich Die Mit 
in Haufern und Seldern hauffenweifte ſehen laſſen 
Von den Monaten aber in ſonderheit zu fchlieffe 
ſo giltet RL. ——— 
J. VomJenner das Spruͤchlein Pr Rhago 
Im Jenner viel Regen ohne Schnee/ Chur Baͤu 
Bergen und Thalen wehe. Weilalsdann der H 













5* — — natunlıche 

benomen und gefchtächt wird / daß 

Srühling ihre Wuͤrckung deſto wen 
mag / davon alle Gewaͤchs 1 
aden —— erleiden / da 


Ad nic 

nfftigen fruchtba Jahrs 
ann nemlich die Waſſer in dem? 
a A — ee © 


Paulus Elar/ duo ' 53 
Bome Krieg — a 












1000 Schweigerifcher Hauß Calender / 
Fülle Det den Sara; Yılak Schnee und eg 
Kom̃t wenig Segen, I, 2 8 

I, Sm Hornung font eg 1, öfftmalen daı 
Daß die Wind flärcfer als zu andern Zeiten brau 
welches von fubtilen Dünften / die fich auf ei 

Rauch ziehen / und fich algdann von der Erden 

nauff laſſen / herkomt / feind alfo diefe Wind in di 

Zeit keiner ſonderbaren Bedeutung / weil ſie auß 

tuͤrlichen Urſachen herkommen dann allein daß n 

fie deßwegen lieber ſihet Daß fich Die Witterung | 

nach umb fo viel befler anftellet, Auß diefem An 
bey den Baursleuten Das alte Spruchwort entft 
den: Daß im Hornung die Wind alſo ſtarck wel 
follen / daß dem Kind das Porn in dem Kopff 
vpn bewegt werde. Diefe ſtarcken Wind⸗ erftrec 

die Frantzoſen Durch den Merken binauß/ dus a 
au Zeiten nicht ohne Schaden’ als aber im Horuu 
abgeht ; fonften begibt eg ſich gemeinlich / wann 

Wind im Hornung augbleiben / daß fie nachwe 

ſich zu anderen Zeiten ſtarck hören laffen/ welchegfi 

nemlich dem Aprillen fehr gefährlich fonderlich m 

es etwan rauhe Nordwind gibt/meil die neusgefch 

fenen Neben und andere zarte Gewaͤchs algdaı 

groſſen Schaden leiden, 2. Es iftauch bey der W 
terung Diefes Monats von den Alten fleißig wahr 
Hommen worden / wann fich Die Warme in Demfelb 
dergeftalt angelaſſen / daß der Arbeiter fein Wamm 
abgelegt / daß fie daſſelbe für eine bofe Vorbedeutu 
gehalten / geſtalten fie Lieber einen Voaff ſehen wi 
len / als einen Mann ohne Wammes arbeiten) ar 
Urſachen / daßauf eine folche ungeitige Waͤrme gem 
niglich eine rauhe Kalte erfolget; maffen fie eg vi 
lieber gefehen/und für eine gute Angeigung gehalten 
mann der Hornung biß uber dag w)?ittel windig un 






jo fterben die Schafe; weil das 
siglich Kälte mit fich führet / wel 
hr leicht ertragen. 5. Wann dag gefrore Ä 
her verfchloffene Erdreich auffthauet / ig 
ule Duͤnſte herauß / davon fonderlich d 
F£ufit nicht gemohnt ſind / kranck zu werdet 
II. Vondem Mertzen ſagt Br. Rhago 


| jagt Hr· Rhagor / 1.0 
r Mertzen⸗Staub werd dem Golde gleich geachte 


will’ Fühler Mey / Fuͤllt Scheuren / Keller / bringt 


F 


Den. 2. in naffer regnerifcher Merz briget 1 
en ein gutes Jahr. 3. Merken: Donner verfün . N EM 


et offt ein unfruchtbar Jahr / nach dem Sprüche - 


tt: Früher Sonner/ fpater Hunger. 4. Grüner 


dertz bringe felten etwas gutes, 5. Das Waſſer / 
nach Marid Verkun digung auf der Saat ſtehet / 


„derfelben fehablich. 6. Tieffe und lang-ligende . Mi 
dertzen⸗Schnee thun der Saat wehe. 7. Vielgrofe "| 


1 Marid Berkündigung vor Auffgang der Son- 


m ſchoͤn iſt / fo folls ein fruchtbar Fahr und tr 


N: J N j oh m 
de a 
ckene 
— J \ 


eu-Ernde bedeuten. 9. Jetzt find Die Waſſer uf. 


incken ungeſund. 


R \ . f 


dieſem Monat verheiffen eine gute Ernde und / 


— 


IV. Dom Lprill: 1. Warme geſchlachte Regen 


iltreichen Herbſt. Fin trodener Aprill Iſt nich 
# Bauren\WDill, 2, vn des Monds Schein 


m, rr Mh. wann J | 
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wann er voll iſt von dem Gewoͤlck nicht aehind 
und auffgehalten wird/fo ziehet er die Baum⸗B 
zuſamen / daß fie erſticket. A, Eine ſchone trock 
Faſten verfündiget ein fruchtbares Jahr. Ne 
in dieſem Monat feynd gefährlich: Dann da Hag 
Waſſerguͤſſe und andere Witterungen nur ſtrichswi 
ſchaden thun / pflegen ſich die ſchadliche Reiffe il 
ein gantzes Land zu eritrecfen. 6. Wann ſich 
Hab umdb Georgi im Rocken verbergen kan {01 
eine Anzeig eines guten Frucht⸗ Fahrs. Wa 
die Graßmucke finget/ ehe Die Reben ſproſſen fo h 
fet man ein gutes &aht. N 

V. Dom Mieyen judicirt man alfo: 1. Kuh 
Mey macht viel Heuund guten Wein /dann fot 
Mey alſo befihaffen/gemeiniglich ein guter warn 


- Brachmenat darauff erfolgt/ welches allen Gera 


fen fehr wol außfchlägt / und fonderlich Den Rebe 
Die alsdann einen guten Bluͤhet befommen/ welch 
zu einem reichen Derbft gute Befuͤrderung gibt. J 
Gegentheil/ wann der Mey warm und trocken⸗ 


folget gern ein naffer und kalter Brachmonat / w 


ches den Erd Gewaͤchſen in allweg ſchadlich u 


nachtheilig / indem daß die Samen an den Reb 


theils abfallen theils. aber an Beeren fehr duͤnn rot 
den daß wenig namhafttes davon zu hoffen. 2. DO 
Saat und allen Gewächfen und Früchten ing gefat 
Fan nichts gefährlich-und ſchaͤdlicher ſeyn als Meye 
Froͤſte und Kalte, 3. Hingegen: Nicht zu kalt ur 
nice zu naß/ Fülle die Scheuren und das Fa 
4. Bann jetzt viel donnert/ fo hoffet man ein gut 
Jahr. 5. Auf St.Urbant iſt die Frucht weder g 
rahten noch verdorben / Das iſt / man Fan noch nich! 
davon fagen/ ob eine gute oder ſchlechte Ernde folge 
werde, 6. So der Rocken in dieſer Zeit Dunnfk 






En FR —* ſo or er im 1 toet 
undtheurer zu werden. 5. Nach Servo 
er man fich Feiner ſchaͤdlichen Froͤſtenn 
4 1. Bom Bradmonar : In So der Hr 


in haut Blıit zufriglich/ fe 
tdicgen bald Daraufffolge 
et nicht gar zu fcharff und kalt 
pr nicht nußlicher als im Br 
) von Denfelben fo gar das 
fie das Korn ins Land weh 
den von dem / was von der 
ieben/ und nicht abgefallen. 
gut wetter iſt undumt 
chtharen Jahrs Zeichen. 4 
iti en iſt guter ein; van auch 
N Herb ft ſchon nicht gar zu ſchoͤn — dr IR 
So der Guckguck ſich lang nach Sohannis hören 
/ſolls theure Zeit bedeuten, - 6. En 
naffer Brachmonat iftallen ©: 


/ ben blühenden eben aber h schft: —— re 
Medard bringt einen Froſt mehr härı Serden 
inſtock gefaͤhrlich wen 3. Span ohañ des — u 4 7 


Bis Tag regnet fo follen die Püffem! Brahten. 

I. Der Geumonar: 1, DerMeelt yau und 
ne in ar Monat fallen/find den Gewach 
Fruchten und der Vieh weyde ſchadlich / wo fie 
ch keinen bald folgenden Re en abgewaſchen wer⸗ 
2Man wil auß der Erfah 


abrung dafürhaltene | 


Die Wiefelein/ Kagen,Mäufenc, fo in undumb EN 
Gebaͤue fich auffhalten /die böfen Thau / welche 


en dem Anfang Diefes Monats fallen von dene 
Blättern und Kraͤutern / die davon murmflichig wer s 
PR AN ai! was Pr ie — If "it en 
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belecken / vergifften. 3. In dieſem Monat pflegen 
Hunde mehrmalen im Vollmond mutig zu roerde 

4. Wanns umb Jacobi regnet/fo follen Die Eiche 
verderben. 5. Wanns umb Margrethen Tagn 
net / fo fallen Die welfchen Nuͤſſe ab / die Haſelnu 
aber erden madig. N 0 

VIII. Vom Augftmonsr : 1, Ssekt wird zum) 
fen ein Thau geboren/ der fället aufs Kraut / Laı 
und Graß / davon nachmalg mit Hulffedes Sonne 
fcheins Raupen und fonft ander Ungeziefer wach] 
Solcher gebieret graßierende Kranefheiten / rolf 

Ruhr / ꝛc. Darumb man ‚Denfelben von dem O 
abtröcknen und aufffehen ſoll / daß man ihn nicht n 
der Schafen geniefl. 2. Biel Sonnenfchein i 
Augftmonat bringen guten Wein / wozu auch I 
hellen Nächte helffen. So esumb Laurenken ut 
Maria Himmelfahrt ſchon ift/ fo hoffen Die Reblen 
einen guten Herbft. 4. Wann auf Laurentzen / a 
dere aber/melches wahrfcheinlicher iſt / ſetzen auf Bo 

tholomei eine reife Trauben findet / fo ift gute Ho 

nung jum reichen Herbfl. 5. ‚Die Hirſch Geweih 

Die wiſchen Maris Himmelfahrt und Geburt $ 
ſamiet werden, find in ihrer beften Krafft / und folle 
nachdem fie praparirtt worden / in Doppelter Dofi, 
viel als das Einhorn außzurichten vermögen. 

IX. GBerbftmonar: Wer in dem Herbft ur 

Vor⸗Jahr umb die Zeit des Zquinodtii, warn Ti 
und Tracht gleich ift/ Franck wird/ mit dernfelben fl 
hets mißlicher als zu anderer Zeit. So es un 
Mattbei ſchoͤn iſt / foll es künfftiges Jahr viel un 
guten Wein geben/ weil die Neben und das Ho 
mol wachfen und zeitigen. 3. Die Alten haben nat 
folgende Gemerck auß den Eich-Alepffeln umb M 
chaelis her genommen’ welche auf der Erfahrung/® 






| — Shen —— — —— 

icke Darinnen ſoll auf ein mittelmaßig J 

Ein Wuͤrmlein und Made barinnt ie 

‚zum fruchtbaren Jahr geben. 6. 

wey geſchnitten friſch und ſafftig 

inen fruchtharen Somn 

inn iſt / ſolls auf Sterben Deu 
äſſerig ſind / ſollen ſie quf ein 

jahr deuten, 9. Seind fie al 
hrumpffeny fol ein bi? 

ermubenienn. 

| Weinmonat: bi. — 
pönen Zeit neu wird/ fs fr eine f 

nfenn. 2. So das Laub in die 
rn abfallt fo find künfftiges Fr 
n und Geſchmeiß zu ——— 
XIWintermonat ‚081 Martir 
gnet/ und bald darauff ein 1 Sroft fallt, Das thut der 
aat mercklichen Schaden / und bringet Theurung. 
Jetzt ſteigen viel Dampffe und Nebel auß dem 
daffer auf / ſo ſehr — es Au hen Na⸗ 
vr fchadlich erfahren wird. 3. So der erſte Schnee 
fein naſſes und beregnetes Erdreich fi allet / bedeute 
Feine geringe Ernde, Fallet er aber auf ein har⸗ 
8 und gefrornes Erdreich‘ fo hoffet man eine reiche 
rucht-Ernde, a 

I. ‚Von bemehuifimonar; “ = ‚Sedi‘ 


et ſo bofet man ein gutes Ssahr: — S 

eihnacht viel naſſes Wetter falle, et der 
rocken i in keiner fonderfichen Gefahr // aber nach der 
Veihnacht iſt die Gefahr Be gu GrüneWeihs 
achten / weiſſe Da / N (ches ohne Gefahr der 
Saat dar RR 4 Wann BR von ge 
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nachten biß auf der Heiligendrey König Tag nebli 
und dunckel iſt / ſoll das Jahr darauf Kranckheit 
gen. 5. Man berichtet/ Daß in der Chriſt⸗Na t 
Weine in den Faͤſſern ſich bewegen ſo fie überg h 
hei ein gutes Wein⸗Jahr zu hoffen ſeyn. Die@oa 

eit ſtehet aufder Erfahrung. u 


Das Vierzehende Capitel. 


Wie die Beſchaffenheit des Wette 


auß der Schwere und Leichte, Dig un 
Kaͤlte / Troͤckne und Seuchte der 
— Lufft zu erkemen. : 
uß den curiofen Erfindungen des voric 
eculi wird die Warme und Kalte der Li 

Ä heutiges Tags gleichfam abgemeffen/ und 
ihrer ordenlichen Deränderung gank Deutlich gew 





ret durch gewiſſe Wetter⸗Glaͤſer / fo man defreg 


Thermometra heiffet/ Die Geuchte und Troͤckne du 
Hygrometra , Die zu = oder abnemmende Schw 
Durch Baromerra : welcher letſtern Nutzen under 6 
derm auch darinn beftehet / daß Dadurch die gan 
Höhe der £ufft vernunfftmäßig kan gefehloffen w 
den. Dann gewiß ift/ daß das Dueckfilber in dı 


Barometriſchen oben zugeſchmoltzenen Roͤhrlein in 


wiſſer Hoͤhe erhalten wird von dem auf ihme.lige 
den Zylinder der ganken Lufft : Deromegen nohl 
Daß Die Hohe des Queckfilberg eine gleiche Hoheh 
be zu der gantzen Hohe Der Lufft / wie deffen gering 
Schere zu der Schwere des Queckfilberg/ das 
fie 1.54 14000, oder wann gleiche Prob gemad 
wird mit Waffer in einem 36. Schuh hohen Rd 
wie Die Schwere der Lufft zu Der Schmere Des IN 







831 "sub zu du — — 
an hier herauß kommen —— | 
bngefehr Teutſche Meilen 

daß je höher Die &ufft if | 
Hvar ihre Hohe auch umb fo v 
t oder geſetzet werden. 
RE und Le 

h die ſo genannte Barom 
Dliche Manier ge 


sahr 1643, Toricelli, M 

mmen eine glaferne Roh lang/ 

n Ende offen/ an dem and fen 5 nach 
meer folche mit Queckfilber angefüllet / ef 
ng mit dem dufferften Theil des Fin: 8 geblof- 

nd folglich nach der Bleywaag dieſe Roh 

tunckte er folche mit dem Sit 
nein ander Gefäß ı 
Zoll tieff / hierauff 30 
effnung bliebe in dem Queck 


verl s Einkommen d 
Queckfilber / fo die Rohre gant ih 
che etwas hinunder/ mit Zurucklaffung 
nach. oben einer Leere ap nr fein 
2, ‚fondern mit Sr nl 


4 en anubie Schwere 
chen Lufft fich verandert/in deme fie fc 
eine Waagg verhalten, fint — 
das Qurekfilberböher ti 


— die uf in dem —— — 


fienabertwigt 








s 


Mittelmaßig aber verhaltet ſichs im Frühling 


tige Obs nach der Geuchte und Dürze der Erden 


— — — 
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am wemgſten aber in dem allerheiffeften Somit 





Herbſt; und beftehet der ganke Underfcheid Al 
ohngefehr in Sween Zollen. Sonderbar aber ift 
Lufft ſch werer / fü es hell Wetter ift/ leichter aber 
es. dunckel und neblicht / auch windig und der Him 
mit Schnee uͤberzogen. Hinc Altitudo Athmoſp 
re ex hujus altitudine certo non patet: ſed quod 
dd plures, modd pauciores exhalationes in aere ı 
ſtant. Qud plures exhalationes funt , eo pauci 
infunt aerı, & quo plures infunt aeri, eo pauci 
ſunt. Exinde, Cœlum nubilofum,pluviofum,&ze 


vius efle judicamus fereno ; idque zeftate levius,qt 


hyemg,etli Athmoſphæra hyeme humilior judice 
quam zeftate. Nubeshyeme altiores funt quam & 
te : etiam tunc aves altiüs volare poflurt, W 


aber jetzt vermerckt wird / Daß Die höhe Des Q 
ſilbers fich änderet/ obwolen annod) Feine Aender 


in der Lufſt verfpüret wird Fan man Die Aenden 


des Wetters gewiß genug vorfagen/ fonderlich 


Sommer und Winter. Und auß diefer Derdt 
sung des £uffts Fan man auch erkeñũen / wie die Pf 
gen ernehref werben und wachſen / auch felbiger 


Der Zeit im Jahr fich veränderen; Item maruml 


Rinde der Bäumen in dem Srühling von dem 
ſich leichtlich ſchelen laffet/nicht aber in dem Got 


und nachgehende wiederumb; Und auß diefem $ 
dament erfennet man warumb das Pfropffen 


Fruͤhling und Herbft beffer von ftatten gehet / als 


mitten in dem Somer; Item / warumb Dad un 








den Bäumen fäller; Endlich / fan man fih am! 
lichſten nach dieſem Inſtrument richten; wann? 
heuen / erndten / embden / herbſten / raͤiſen / c. 


3as auch für Aenderungen in den Menſchen ı 
ieren Dahero entftehen/lehret Hr.D-Langin 


Menſch felbiten ein Barometron zu n 
te er auf Veränderung der Lufft allerhant 
fen undertvorffen / wie dann die Gliederſuͤch 


I 2 


d Verwundten fprechen/ daß fie in den Gli 

en Wetter⸗vogel fiken haben, C e 

n.18.de Meru vi elafl. Sin fonderba 

fen Inſtrumenten zu Paris vor etlic 

auf gekommen lehret annoch auf eine 

* felbige machen / nemlich Doppelt oder Line 

\ Ein doppeltes Barometrum ;Dagum 9 

ie glaͤſerne Roͤhre zur Hand ſchaffen / welche in der 

itten —— Roͤhre —— = 
Buchſen verfehen / und hat oben eine klein 


“ 


effnung / welche aber zugeſchmeltzet oder auf here a 4 


— —— 
ein wenig über der Krume der Roͤhre ſtehen ſoll / 

ißoben und unden offen ſeyn / damit man die Rohe 
aſelbſt anſtecken und verkutten koͤnne / die Diſtannnn 
iſt 27Zoll / die Weite inwendig1.Zollyund ©... E 


übrigen Roͤhren Hoͤle muß die Weitehabenvn 
1 zehenden oder zwoͤlfften Theil eines Zolls. 
ann nun Diefe zu Handen gefeharfet/ gieffet man ie 
die Definung fo viel Oueefilber allein hinein biB |, 
e beyde Cylin driſche Büchfen halb/und wasvon 
glaͤſernen Roͤhre dazwiſchen iſt / völlig angefüllte 
> auf dieſes ſchuͤttet man gemeines / und mit dem | 
hſten Theil fo viel Scheidwaſſer vermiſchtes Wwaſß 
eines Schuhes hoch darauff / und wieder auf die 
3 ein wenig ſuͤſſes Mandeloͤl / damit es nicht ſo 

tlich außrauche: Dieſes alſo gugerichtete Baro- . 

h Sf mem 


en SE 














1010 Schweißerifcher Dauk-Ealender/ 
metrum beveftiget man an einer hölßernen Ta 
haͤnget esin die freye Lufft / und zeichnet darauff gl 
neben daſſelbige hin eine kleine Abtheilung / umb 
Steigen und Faillen des Queckſilbers umb fo bi 
und accurater abzumercken / dann wann dieſes 
get/ift es ein Kennzeichen/ Daß die Lufft leicht / wi 
aber fallt/ fehwer feye. Solte man aber dergleit 
Inſtrument nicht habhafft werden koͤnnen / ſo 
chet man viel leichter vr u 
B. Ein Einfades Barometrum; Diefes beft 
auß einer unden in etwas umbgebogenen Roͤhre 
ven oberfte Mundung hermetifch verfiegelt wird, 
Die undere aber ein wenig Queckſilber hinein ge 
fen ; dieſe Roͤhre wird auf einem Brett bevefti, 
und mit einer Abtheilung Seit⸗werts verfeben; ı 
ift dabey zu mercken / daß diefes einfache Barometn 
von obigem gedoppelten darinnen underfcheiden fe 
daß wann der Lufft leicht’ das Queckſilber zu fall 
wann er aber ſchwer / alsdann zu fleigen begint 
Der Gebrauch diefer Inftrumenten ift folgend 
t, Wann das Vetter ftil/ und fid) zu einem? 
en anfchicken wil / wird fic) jedes mal das Qu 
Aber in dem doppelten Barometro hinab geben u 
fallen / in dem einfachen aber hingegen ſteig 
2, Wann der Lufft fich außkläret/ hell und Har w 
den wil, wird Das Queckfilber in dem gedoppeli 
ſehr hoch hinauf fteigen. 3. Iſt es fehr windig u 
vegnet Doch nicht/ wird das Queckfilber mehr ala 
mals fich herab fencken/ nach demenemlid) die W 
de gelinde/ mittelmäßig oder gar zu ſtarck und Def 
blafen. 4. Bann der Lufft gemäßiget/und die“ 
de von Abend oder halb von Abend halb von M 
ternacht wehen / fleiget das Queckfilber am höchfl 
an. 5. Sagleishen auch wann es lalt / und Der 
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9 Von dem 1 Biromiek. x 
Tbabın heiter anzufehen. 6. Wann e ha 
met / das Better vorbey/ und die Wir 
in legen wird Das Queckfilber/ fo gan. 
mit up Macht alsdann nd de 
Die Höh Bee. 5.08 
c. Ein Barometer in For 
Bier männleins wird alfo g 2, 
aferne Roͤhre / ohngefehr vier und einhal 
Ü / — oben Tyan Jet ein 
drifche Buͤchſe / fo etwan ein Zoll hoch / der 
ter aber fieben biß acht mal gröfle en al 
7 fo. oben an der Rohren iſt / ſtecket dur 
Theil der oberen Roͤhre ein klein ß 
N, fo auf einem hölgernen Cylinder ftehe und biß 
Fr undere Hd reichet / — om n # * 


Es mit Queckſilber vol/ ah die unden etwas J 
kere Röhre darein / fuͤllet auch dieſe mit Once 
ans haltet es gerad auffrecht/ undftellet einen 

kernes Buͤchslein / fo mit $ ueckfilber bißandie 
elffte ebenfalls angefuͤllet fo wird ein Theil des 
bie nähe in die Röhre fallen und das übrige big 
Die Höhe / Das oben auf ſchwimmende Waſſer 
er fteiget herunder/ und hinderläffet den übrigen Ei; 
ei ber ze. von — Bank Iere id ei Hu 


+6} 
Ki 
\ 





Better : und fo kan man fic) nach obigen Regeln 
Ich mit dieſem Wetter: Männlein richten / doch muß 
p Ba bi NG Tags ng . 


er under dag En ya Fred Kar ; 
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chen/ damit man Die Steig⸗ und Fallung des On 
filbers umb fo viel defto beſſer mercken und abe 
fan: Damit man aber mie Diefes Barometrum 
machet/nicht alfobald ablernen möge/fan man 
zuſam̃en mit Holtz umbſchlieſſen oder aber mit⸗ 
meßingen Rohre uͤberziehen / und nur in fo weit dj 
laſſen / als dag Queckfilber auf das höchfte zu fa 
und zu fleigen pflege. KR 

II, Die Beſchaffenheit der Hitz und Kaͤlte get 
zu; erforſchen / oder ein Thermometrum zu mad) 
Dieſes Inſtrument iſt uͤberauß nutzlich / ſo wol 
Sommer⸗ als Winters Zeit / die ſo anwachſe 
als abnemende Hitz und Kalte zu erkennen und o 
zufagen / als auch Die Gradus des Feuers im deſt 


ren und andern Chymiſchen Verzichtungen uml 


viel deſto genauer und gewiſſer zuerkennen: Mann 
me eine glaͤſerne mit einem ſubtilen Knopff verſeh 
Phiole oder Roͤhre / halte den Knopff ein wenig ü 
ein Kohlfeur / daß er erwarme / und der darinnen⸗ 
haltene Lufft verdunneret und außgetrieben ter 
dann gieſſe man vermittelſt eines Trechterleins 


aͤrbten ſtarcken Brandtenwein darein wie auch 


ein Glaͤßlein mit einem engen Halß / dergleichen m 


in den Apothecken zu gebrauchen pfleget etwan 


viel/ daß diefes halb voll wird dann halte man 
Phiole unden mit dem Singer zu / damit der Brat 
tenwein nicht herauß lauffe/ wende felbige umb/ u 
ftelle fie gefchwind in das Glaͤßlein mit dem eng 
Halß / alſo / daß das Lorch der Phiolen recht mitt 
auf das in der Mitten erhöhete-Digelein zu fteh 
fomme : Dann verftreiche und. verfchlieffe man 
Mundung ſolches Glaſes mit Wachs/ alſo /daß 
Phiole ſchoͤn grad darinnen ftehe/ und der Bra 
tenfoein nicht außrauche/ dann fonft Bean: Bi 









_ _ :Donen Tiemann, 
Jinter nicht dauren / fondern gefrieren / ur 


(aß gerfpringen / Das Wachs aber über] 

£ fchönem ‘Papier oder Taffet / beveftig 

abe Thermometron an einem hölßernen 
verfehe es zugleich mit einer richtigen < 

ig. Es wird aber der Brandtenwein bier 

fehiedene Art gefaͤrbet / und zwar 6; 

m gefeinteaufgetröcknete Bofen mit ein wen 

lgeift anfprißet/ den ſtarcken Bre 

ber gieſſet / und fo lang daran ſteh 

big genug ift / alsdann wann er | 

apier geloffen / vorbeſagter ma 

Bleu; Wann man etliche Stücke‘ 

npffer inden Brandtenwein wirfft / und € 

ng darinnen ligen laſſet biß d rfelbe ei 


ab erlanget/ welche umb ſo viel deſto ſe oͤner wird 
Inn man etliche Tropfjen von an 


ift Darein tropffet/ nachmal fltriret ober durch eir 
eg-Japier abfeihet. 3. Grün wird dieſer jest: 


fagte blaue Spiritus alfobatd zufehend/ wann man | 

ie ein woenig im Keller zerfloffenes Weinfteinöl da 
n tropffet/mol durch einander fehwandet/undurm 

* hes Fließ papiers wieder hell und llar machet. 

nf eine andere und vaſt beffere Artwirdes ao °.) ww 


emacher : Meinet eine Pbiole mit einem langen 


* / von ſchonem weiſſen Glaß gemachet / derer 
gel nach der Länge deſſelben nicht gar tu hen 


sen Kehön proporfionivet iſt / machet Diefelbe über eie 

| armen I 
uß getrieben werde/ flecfet fo dann bie Mundung 
8 Halfes in einen auf vorbefagte Art gefärbten 


em Kohlfeuer ein wenig warm / Damit Der Dart 
efindliche Lufft einiger maſſen verduͤnnert und 


he 


einegeift/ fo wird Derfelbe von fich felbit hinauf 
nicht alkin Die Döhre fnbern auch DE | 


— u 29 un 2 mn — — — 
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Kugel anfüllen/ dann muß man fie umbwenden 
alſo erkalten laſſen / biß die Helffte der Roͤhren 6 
gefehr ledig worden / nachmal wird bey eine& yn 
Lampen gedachtes Mund ſtuck der Röhren w 
gemacht / biß das Glaß ſchmeltzet / aisd ann mit 
nem Zänglein zuſamen gebrucket / biß dag Loch 

chloſſen und wol vermachet iſt Wann ſolches 

es geſchehen / ſtellet dieſe ubereitete Phiole auf 

"Brett oder Geftell/ beveſtiget e8/ und fehet es an 
jenigen Ort in freye Lufft/ wo e8 allzeit bleiben | 
machet aber einen Heinen Maaßſtab dazu / dan 
ihr folgende Abtheilungen machen fönner: nt 
Winter feet ein wenig Weffer in einem Glaß o 
weit davon / mann nun ſolches gefrieret/ fo ſehet / 

hoch der gefärbte Brandtenwein in der Phiole 
fliegen ſeye und beseichnet den Ort auf das neb 
beygefügte Manpftablein mit einem Strich nt 
Sommer feget oben ein wenig Butter auf die & 
ſchloſſene Mundung der Phiole und mercker/t 
wann Diefelbe zu fehmelßen anfange/ wie weit q 
dann der gefärbte Brandtenwein gehe/ und begei 
net auch folchesdafelbft auf dem Maapftäblein gle 
wie zuvor: Den leeren Raum aber wiſchen die 
beyden Zeichen oder Strichen theilet in zween glei 
Theile ſo wird Die Mitte eine gemaßigte und tem) 
rirte Lufft bedeuten, / der Zwiſchen Raum aber v 
dem oberen Strich biß zu dieſem Mittelpunct thei 
toieber in gehen gleiche Schuffen / und dann auch I 
andere Helffte biß zu dem undern Strich ebenfalig 
gehen gleiche Theile: fo deuten dann Dieobere Die ka 
Lufft / die undere aber die warme any jedoch wei 
offt geſchiehet Daß eine extraordinari Kälte, undi 
Gegentheil eine gang ungemeine Hike fich ereign 
fo pfleget man fo wol über den oberften als underd 










































Weon dem Hngrometet. 


derften Strich noch vier andere zu Det 
d joiche höchite Gradus der Hitze und X 
ich anzuzeigen und abzumerchen. Se 
theils ſchon gebacht/ fo wol im Winte 
Tag / ja vaſt ſtuͤndlich Die anwach 
ſende Kälte, als auch im Somme 
gemaͤßigte Abwechslung Deriel 
indlich voruſagen wiſſe. Sie 
s des Feuers / welche in ben me 
a gar genau 
f das richtigfte an. Sie lehre 
fe und Derter vor andern ge 
felbft rein und fein feye? und 
II. Sie Troͤckne und Feu 
ſchen / oder Hygrometra zu machen 









1 zart» gehobeltes duͤrres Ober 
iften verfehenes "Brett, Damit 
al, und damit es defto beſſer In Die 
it einer gierliehen Rahm oder Sohn 
ffet ift/_ machet an daſſelbe 
apffen/ beveſtiget an felbigen 
nd einer pa langen Sa 
fo fort über zwey oder drey 
fftlich über ein anderes etwas gr 





ft einem Zeiger verjehen und Die 
/irctel gemachte Abtheilungen tv 
m Ende der Saite aber hänget 





len oder Meßing; wann nun a 





ut Die Saite an fich ziehet / wi 
md das Gewicht hänget etwas ti 
eutet eö auch Der Zeiger an mann er ich 
verts drehet / bey en gufft aber 





— — Be Den. ne 


ſche Site hinein gele imet / gder auch nur die alte e 





Saite duͤrz fehmurzet ein/ und wird in etwas 
ger/ daher fich auch dag Gewicht hinauff ziehet/ 
ber Zeiger auf den oberen Theil des Halb⸗Zei 
die Abtheilungen bemercket; Fommet aber gedac 
Zeiger auf Die Mitte zu ftellen/ Können noir unge 
gemäßigten Lufftes verficheren. Yiod ein and 
ſehr artiges Hygrometron Nemmet eine ru 
Schachtel oder Buͤchſe / etwan zween oder drey 
hoch / und drey über ben Diameter weit leimet 
Stücklein von einer Lauten-Skiten {6 ettvag | 
ger ift als zween Zollsrecht in die Mitte der Bu 
oder Schachtel/ daß fiein verfelben zu ftehen tom 
tie der Stefft in einem Compaß/ jedoch aber ii 
den Deckel in etwas herauf raget / leimet daſelbſt 
auf dieſe Seite Die Figur. eineg Engeleing oder ei 
anderen Fleinen Bildes/feimet aud) an die Hand i 
felben ebenfalls ein Stücklein Saiten’ mit welc 


88 auf den Deckel und den Dafelbft in Go, Gradus 
getheilten Circkel weiſet / und die Feuchte und Troc 


der Lufft richtig anzeiget / in deme das Engelein v 
mog, der Saite gleich dem Lufſt feucht oder froc 
ſich auf⸗ und zudrehet, und überauß ſchon und ar 
anzufehen. Die Prob und Wuͤrckung bievon/! 
man gar leicht haben / wann man diefeg Inſtrum 


auf einem warmen Zimmer in den frepen Luft oi 


einen Keller trägt / da fich dann das Bildlein al 
bald fchnell herumb drehen / und [0 e8 wieder in d 
vorigen Dre gebracht wird / auch feinen vorig 
Stand/ in deme es fich mieber wierol etwas lang| 
mer zuruck drehet / einnimet Wobey zu erinnere 


daß / wann dieſe⸗ Inſtrument etwas ait/ auch d 


Säite gar zu fpr6d und trocken worden, feine“ 3 
ung verliere / da Dann gar leicht eine neue undfi 





men 


Ka 
he N 
A 


Von dem Hygrometer. 


— Wein oder Waſſer benetzet und ange 

htet/ mithin wieder bekraͤfftiget / und die ehem mali 

N Inch ng erfeßet werden koͤnne. Sie Nutzb 

es Inftrumentes kommet mit den vorige n: 

| B überein, daß in deme man die Feuchtigkeit ın 

ve der Lufft Darauß erfennet/ man eben 

auß ein ſchoͤn⸗ oder regnerifches Wetter ı 

rich Eönne/ dann wann der Lufft 

6 der Himmel nohtwendig Har und heiter/ u 
fo ſchoͤnes angenehmes Better vorhanden fer 

D e8 aber feucht/ift der Himmel vol Wolcken / o 
ch dick und neblicht / mithin im Winter Schnee, 

Sommer Regen oder fonften dergleichen Witt 

ngen ohnfehlbar / wo nicht gleich von Stund: an 

indennaächften Tagen zuvermubtenfeyn wird. 

D * fonften Die Defchaffenheit des Wetters nach 
in Mond / fonderlich wie er/fo £8 neu wirdy iR j' 
ihaltet/ fi ch richte/ fehreibet der heutige treffliche 

mifche Medicus Gr. D. Baglivi in Tr. de Statice 
Ei € liquid, Dicam, fagt er/ quod de Lune moti- 
is ab erudito Presbytero Syro-Damafceno, i inma 

R is itineribus, & inre nautica verfatiffimo, audi- 

5 cam nempe, veluti dies critici folent, ftatutis des | 
minatisque periodis in hæc inferiora influere, n mus: 

di dnesque temporum producere. Qua in re fic Pros ‘ 
Pendum efle me docuit. Pos} duas vel tres horas - 1% . 
0 novilunio vide que temporis conflitutio, qui venti 

un je regnent ; & qualem conflitutionem, ventosg,. di 

is obfervaveri, tales durabunt ad tertium diem Lu- a 1 

2, ie ad dictam horam, qua factum est novilunium. Re 3 I 

Itertio non mutetur, durabit ad quintum circad« u 

tam horam ; fineque quinto adfeptimum, 47. ad In. 
9. adır. ab: ır. ad 13. ab hocad 15. inde adız.hine © 
* 19, adaı, ab hoc ad ee 25. ab hoc demum Kai 

| y | er i 
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ad 27. finem lunaris periodi. $i quid circa muta 
nem ventorum, aut temporis, aut eorum duration 
evenire debet, dietis diebus, & ordine recenfito ev 
turum pro certa & infallibili Nautarum experiei 
confırmavit Vir optimus; mutationesdue ınajores 
magis fenfibiles in quadraturis Lune futuras & 
runt. Que fi certa ſunt, rationem periodorum te 
larium, & ordinatarım in diebus eriticis pro ing 
fcrutabili haftenus habitam ‚exploratam nunc ha 
bimus, & fere patefatam. Wiedan auch) So 
Mond ven dritten und vierten Tag vor - oder N 
dem Neumond / deßgleichen vor und nach dem B 
mond / auch zwiſchen beyden Vierteln fehon fcheit 
blanck und Elar ohne allen auffffeigenden Dunft ı 
Wolcken ift/ fo verfpricht er gewiß fehon und I 
fetter. 2. Iſt der Mond übermäßig weißle 
bland in der Mitte als fehon filberfarbe / mit ı 
ſpitzigen Hoͤrnern / fo gibter Zeichen zum Flaren W 
ter, 3. Hat der Mond ſchwartze Flecken in 











Mitte zu denfelbigen Zeiten als gelagt ift/ ſo vern 


Det er klar Wetter / wann er voll wird. Iſt u 
den Mond in einer ſchoͤnen ſchlechten Woſcken 
einfaltiger Ring / welcher ſacht nach der Hand < 
allen Seiten zugleich verſchwindet / alſo / daß er n 
gends im Auffgehen bricht/ fo zeiget er any dieſelb 
Zeit werde ohne Sturm und Ungewitter hingeh 
$. Wann der Bollmond ſchoͤn klar ſcheinet fo | 
deutets ſchoͤn Wetter. 6. Wann der Mond ga 
klar iſt / und nichts dunckels in fich hat / fo verfpri 
es ſchoͤne klare Zeit. | \ 


A 
ne a 


+ 





E den Binden, bin inder Eh 
bee umb * — ne 9 


ten ee —9 — ind 
Rörgen herblafet / Sud von Mittag / 
bend/ Nord von Mittnacht: Zwiſchen die 
aupt« oder Cardinal- Binden / fo nach d 
Jaupt-Gegenden der Welt fich nennen de 
Bind-Verftändigenoch Acht und fd N 
‚allem Zwey und dreyßig waren, welche alleman 
af denen See⸗Compaſſen gar fleißig: verzeichnet / 
amit ſich deren die See⸗Fahren it 
jenen fönnen. Wie aber dieſe Winde / fo in dem 
Schmweißerland wehen wol zu erkennen’ ift allervor 
E zu wiſſen 7 wie nach den Vier Plagis Mundi, 
Dier Erden der Welt felbige fige und ftuirt 
pe; nemlich von Kuffgang iſt der Rhein und das 
rau Bündenerland/ von Ylorden twiederumb der 
Rhein und das Schmwabenland und Breifgauy ı von | 
tidergang der Berg Jura und die Srafffihaft 
durgund / von Mittag das Walliffer-Land wi > N 1 
er 5 Wann nun von ſolchen Orten 
‚der Wind blafen wird / fü wird man leichtlichen \ 
n einem — Ort den Namen ang ** nen 
gi nn verhalt ſi m ei. LVon 
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1020 Schweigerifcher Hauß Calenden 

l. Don den Nidergaͤngiſchen oder Weftwin 

ı. Von dem Zephyro oder Favonio oder Weſt 
Abend⸗wind Favonius oder Zephyrus komt von 
Equinoctialiſchen Undergang der Sonnen Di 
das Sundgäu her / verurfachet nur eine mittelt 
ſige Druckung Der Lufft/ Derstvegen er auch gem 
wird warm und feucht; Wird auch von den Si 
gofen ein Meer⸗ wind, weil er von dem Meer / fo 
gefehrlich 18. ſtarcke Tagraifen von ung gegen! 
dergang ligen mag / her blafet/genennetz Diefen IR 
empfinden wir ordinari zu zweyen Zeiten/ nem 
umb das Winterliche Solktitium (da die Sonne 
dem fo genaßten Efel-Tihurn undergehet/ gleich 
im Segentheil im Solftitio eftivo fie bey dem S 
len⸗Thurn fich neiget) und im Anfang des Sr 
dings / wie auch durch den gantzen Fruͤhling ar 
und zwar vor Weihnachten wird er von den Zt 
lingen / Hyadıbus, Pegafo , und anderen Martlı 
ſchen Aſteriſmis und Configurationibus dergeftal 
angetrieben / Daß man vermeinet / er werde alles 
Grund richten/ und ift zur felbigen Zeit wegen $ 
hendigfeit/mehr Balt dan warm / damit er das Sa 
fo noch in Baumen und Krautern aufferhalb d 
‚ Erdreich verharzet/ indie Wurtzeln treibezund q 
‚bie Erden zu Erduldung winterlichen Gefroͤſts p 
parirt und geſchickt mache/ als teir dann gewohnt 
DEN 20, 21. 22,23,24,25, 26. November / item 
15.16, 17.18, 19,20, 21, 22, December / item it 
14. 15. und ſonderlich den 25.27. Jenner des 9 
befferten Calenders wahrneinen mögen; im Anfa 
des Fruͤhlings ift er gleichwol ſtarck / doch mehtt 
theils temperiert/damit er zwar das Erdreich in Di 
„ornung von dem Eiß und Schnee erledige / jede 

fölches nicht auf einmal / fondern DR 












WVon den Winden. 

te/auf daß die Gewachs von hernachkom 

ite nisht etwan befehädiget und verderbt 
diefer Zeit geußt er den ahtemlofen S 

Seel / dem anderen Gevoͤgel den Trieb 

19/ allen Thieren aber fo wol Menſcher 
Minfftigen Beſtien Die Begierd zu Erzeugur 
"gleichen oder Gehaͤrung eyn / erweckt folche 
| freundliches Anblaſen gemaͤchlichen / d 
entſchleußt er und befeuchtiget ihn mt 


gen’ auf welchen alsdann Die ea: 
Bau 


für fproffen/ und Das Safft in die Baume u 
deige getrieben wird. In des Frühlings Fortg 

ie ſſt er nicht fo ungeſtum / fondern fahret ſanfft 
her/ weil Die grobe Dunft alibereit geringert / und 


‚Merken hart auf das Erdreich ; bringet die 
xhtalben / daher er auch Chelidonius und Ormi- - 


nd fonderbar Die Storcken. Er verhindert/daßdie 


jenden Hunde Die verborgene Gewid nicht fhmee  .., ı | 


dns Die Baume auf dem Exbreich veißt Ctvie ſon⸗ 


slich dDiefes auf St. Peters Platz An. 1697. zu fes 


Se A 


fi war / Dader Faſchiſche Pallaſt nicht ingeringeer 
efahr vom Umbfoll der Daumen geftanden) aub 1. | 
iefft er Camin und Häufer eyn / und thutden u 


füchten mercklichen Schaden. Un Ouragan, ſagt 


ht weißlich Auf. de !’Ecole du Monde Enten. XXX. 
m. 168. deracine les plus gros chenes, tandis queles 
aux en font quittes pour plierlarete. Sapienti far. 


v a au — — 
N 


mehrentheils gütig ſeind / deßwegen 
hin er auch warmlecht iſt / und alle Kräuter und 
ume in Bluſt treibet / legt fich hiegu vor dem13. 3 


as genennet wird / und andere flüchtige Voͤgel / ke 
Winters eit weggeflogen / wieder / als da ud 


06 ungeſtuͤm / als den 28. Tag Junii und 1. Julii / ih 4 
da er mit Huͤlff Mercurii oder Martis wie achh 
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1022 Schweiserifher Hauß Calender 
2, Won dem Zephyro-Boreä oder Coro t 
Yiordweftwind. Corus iſt der Wind /fo neben 
Favonio gegen Mitternacht zu ligt und blaſet ü 
Das hohe Lothringiſche Coder Waugefifche, Mo 
Vogefo, Montagnes de Vauge) Gebirg her/ welc 
auch biß in den Maͤyen / wegen e übermäßi 
Höhe mit Schnee bedeckt verbleibet ; Dahero de 
dieſer Wind kalt und trocken / und eine groffe D 
ckung der Lufft mit ſich bringet / und derowegen 
Winter angetrieben Schnee/ in des Frühlings & 
fang Riſel / in deffen Fortgang aber Reiffen /\ 
auch in dem Sommer Hagel und Schaur mit | 
bringet/iftjonderlic) zu End des alten Aprillens ı 
Mäyens zu befürgen/ dann den 23, 24. alten Up 
ehet der Fomahant de natura Jupiters/ Satu 
0 Dann ben 27. ejusdem Rigel oder der lincke 
Orionis des allerfehönften Geſtirns gleicher Na 
under / und referiven diefen Balten Luft: Weld 
Undergang / ſo der Saturnus zufihet/der Mondo 
und valido aſpectu dieſer kalte Geſell der Venus d 
dem Jupiter adplicirt wird / ſo bleibet dieſer Saft: 
wißlich nicht auß/und iſt das böfefte/daf er gemol 
lich nach feiner Ankunft den Himmel Iäuteret u 
hell behaltet/ zefße Arifßorele 1.11, Mereor.C.6, wie 
dann / läider / die Erfahrung oͤffters genugſam 

wieſen hat. Wann nun dieſer Gaſt im Landı h 
er uͤber dem Schwartzwald dem nee un 
allezeit ein Gewoͤlck / und iſt mehr zu Seuchti f 
dann Troͤckne geneigt. | 3 
Von dem Circio oder Weſt⸗nordweſt. ZH 
fchen Mittnacht und dem Toro neben dem Aquilo 
ligt Circius, ſtreichet gleicher maſſen über das Lor J 
giſche Gebirg her / iſt kalt und temperirt feucht/fob 
dieſer angeht / bringet er im Fruͤhling Fo N 
R Reife 
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WVon den Winden. _ 
iffeniim Winter aber fpeyet a Schnee m 
auß/ und macht den Daußvatter zu dem Ofe 
n/deme Weine fo ein Zahr alt/ Brot fo ci | 
-/ Und ein Stündlein Faltes Eyı Sin 
ndedrey ; Diefer Wind ift im Fruͤ 
jblicher Gaſt weil er aber in der Naͤhe / zeße 
ele Lib.11, Meteor, €. 6. generirt wird / verkehr 
ich gemeinlich in den Mirtnächtigen Win 

bert ven Lufft von allem Unraht. 
1. Don dem Mittnaͤchtigen Wind / ut 
n Borea oder Aquilone oder Nord⸗ oder Bife 
nd, Aquilo, der Nordwind / komt den Rh 
ch ein Canal herauff von dem Polo Arktic 
p groffen Baren / fo auf Sachfen und Pomme 
biafer  ift fehr kalt und froftig ohne Regen / ero 
gen er dann dem Waſſer einen Harnifbanichet u. 
d Grundeiß treibet / biß er den Himmel läutert: ct) 
ann nundiefer Wind Durchben Jovem oderabee |. 
wialifchen Afterifmum angetrieben wird/ haltet ee u: “u \ 
er dem Saufenhart und Badenweiler einDtebeE ME 
d Gewulck / und iſt fonft der Himmel gegen Me 0 u 
und Decivent hell: Kalt ift er / weil er dDie£ufe 00. 
t farck drucket (videHobbefium) fonderbar abe 1. 
hdem Polo Ardicoquß NovaZembla,Grönmb | 


) 
0 ee denhoben 1: DE 
} u | x j 2 —* 































iken des Nordwegiſchen Promontorü, nach au 
vieifaltigen Niderlandiſchen Schiffarten Kelo m.‘ 
n und Hr. D. Scheuchzers Bericht in Phi. 0 ww 
208. eine immerwaͤhren de Kälte groffe Eikberger_ 
chnee und Gefröft/ gleich wie bey uns auf den Ma N. | 
a fich die Glätfeher befindeny fo tie hohe Maure / 
iſen / ja Berg / zu groffer Verwunderung ber Bu: 7 
even aufeinander ſtehen. So er ein Zag bla  .: 


finuin er geroißehrbe Tage /alfo balbflareigif: | 








1024 Schweiserifcher Dauß-Calende) 
er/ tie dann ſolches Levinus Lemnius in Seide 
zu underfhiedlichen malen beobachtethatt 
Fruͤhling iſt er dem Bluſt und jungen zarten Su 
ten ſchaͤdlich / verderbet Die Weinſtocke wan 
zu fruͤh außſchlagen / und thut allem Gewächs m 
ja fein penetrabile frigus adurit oder beſenget 
ſam die jungen Schoß; Winterszeit aber/ ſo 
ſet / treibet der Rhein Grundeiß und gefreurt S 
und Bein / wie man zu Baſelredt / zuſamen find: 
Schnee / wird fein Krafft gedoppelt / iſt die Erde 
bloͤſſet thut er Dem herwachſenden Korn Bau 
und Neben nicht geringen Schaden. Im Spt 
zertreibet er den Regen und das Ungeritter/dary 
verſtandige Leute gern ſehen daß Die Wetter n 
Mitternachtsmwerts fich ziehen ; zu Eingang 
Hundstagen miltert er die groffe Hitz und ty 
folches in Dieviergig Tage; Iſt dem Menſchen i 
Die maflen geſund / alfo daß auch Marcus Varro, 
in feiner ihme von den Roͤmeren zu regieren am 
£raute Provintz eine merckliche Deftilens eingerif] 
durch diefes Winds Zulaffung/ ſich und feingan 
Haußgefind son derfelbigen bewahret hat; mel 
Auch Verravim Lib. 1. Architeä. C. 6, bezeuget / ind 
er bekennen muß/ daß die Sebrechen /fo Durch € 
ruption des Lufftsentftanden/ Durch deffelbigen ° 
anderung und darin entflehender Precipitation, d 
fehneller roiederumb herein gebracht werden wie 
ches auch vor dem Überguß des Fluſſes Nili in & 
ptenbeobachtet wird / davon de la Chambre Boylen 
Sonften ift er feiner Kalte wegen zarten Leuten fi 
derlich Podagrifchen Perſonen zu Wintergzeiten 
fliehen / weil er zu vjel außtrocknet / die Poros confll 
ret / und Dadurch innerliche Hitz intendirt 7 die$ 
antreibet / und dahero Huͤſten verurſachet Ders 













Von den Winden. 1025 


— ons find die underir2difche Winde / wie 
in bekandt / Daß es in denen Gebirgen bey Terni 
viel underirrdiſche Lufftgaͤnge gibt / Deren fich die 
aehmen Einwohner von Cefio vortrefflich zu bes 
ten wiſſen zu Erfrifchung ihrer Speifen und 
ancks/ indeme fie den Lauff der underiredifchen 
ft wiffen gleich als durch Candle in ihre Wein⸗ 
) Speiß Keller zu Tditen/ und auch durch Umb⸗ 
bung eines Hanens nad) Belieben zu verminde⸗ 
‚oder zu veritärcken. Dergleichen Wind⸗ oder 
ſt⸗Locher gibt es auch in unferen Alp-Sebirgen zu 
em Nutzen der Sennen/ welche in oder bey den; 
sen ihre Milch gantz wol zu behalten wiſſen. 

3. Ron dem Wind Euro-Boreas oder Cæcias oder 
78. Oft, Euro-Boreas oder Cxcias Der Wind ligt- 
) dem Oſt⸗wind zwiſchen Mittnacht und Auf 
19 /fereicht von St. Blaͤſi über St. Chriſchona 
er St. Chriſtiand/ von welcher Heiligen zu lefen 
ftifen in Baßler Chron. 1.1.C.20. und Maurer in 
ver. Sand. der Da meldet / daß eine Nonn im 
nadenthal zu Baſel / fo an einem Schenckel EL 
chmertzen und Laͤhme gehabt / allein durch Anruͤ 
des Haarbands diefer H. Sungfrau genefen) 
erg her/feiner Eigenfchafft nach ift er warm und 
Icht/ mann diefer Wind angeblafen wird / fo zucht 
die Wolcken an ſich / und bedeckt im Auffgang den. 
immel mit finfterm Gewuͤlck nach dem Spruͤch⸗ 
fit: Ur Caecias nubem perinde ad fe trahens, 
fl. L.. 11. Meteor. C,6. Im Sommer bringet ex 















9 er auch von Lucretio, dem trefflichen Phyfilchen 
deten/ Altitonans genennet wird. S$n dem Win⸗ 
if er fonderlich zu — und Schnee ge 
ia if PR Ichr ae ondern —— — | 


er —— n > , M — 

u "Tr ‘ en —— wer . — 

. Sl 4 { 4 u en is L ET! f) W * — 
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nftig geſchwuͤlig Wetter / bißweilen Donner. / De 








1026 Schweiserifher Dauß-Ealender? 
Favonio in dem luft fehr zu wuͤnſchen ISolf 
der Audtor de l’Ecole du Monde L.V. 9.477. Unvy 
d’Ete, le temps clair, latranguillite delaMer, la} 
de la Lune , toutes ces chofes changent aifeme 
mais le caur del’homme change encore plus. 

III. Don den Orientaliſchen Winden, 1, & 
dem {Wind Subfolano oder Euro oder Offwi 
Eurus oder Subfolanus ift der Oftwind/fo von d 
Æquinoctialiſchen Auffgang als dem Winckel 
Welt über Crentzach den Rhein herab blaſet. € 
ner Eigenſchafft nach iſt er mittelmaͤßig drucke 
| warm und trocken / gleichwol in dem Winter fei 

| Schaͤrffe halber dem Mtttnachtigen Wind zus 

EN gleichen/ Daher auch denfelbigen Die Baßler Schü 
v N den Hengſt genennet haben/und gemeiniglich bitt 
Pi daß fie GOtt vor Oberwind wolle bewahren. T 
fer Wind iſt im Anfang trocken/ hernacher bri 

er Regen / im fall er auch Regen antrifft / continu 

er Diefelbige den ganken Tag uͤber / iſt fein Schn 

wind. Zu Winters zeiten aber pflege er den gefal 

nen Regen gleich in Eiß zu verwandeln / wie er fi 

derlich / fo Saturnus in fen Dauß den Steinbı 

trittet/gethan hat. Im Merken iſt er etwas fchaı 

darumb erauch ein unguter Saft iſt; u Somme 

zeiten iſt er lieblich / temperirt / fauber und fubtil/) 

haltet die Sefundheit legt fich gewöhnlich u Nad 

und laßt fich zu Tag hören. Sim Frühling als in de 

Aprillen Meyen/ treibt er die Blumen herfür, J 

Herbſt iſt ev mehrentheils warmlecht und ſchoͤn 

Fenner von dem zwoͤlfften an/ wie auch in dem Kt 

nung / mann der Delphin undergeht / ſo er anfekt 

machet er helles und Faltes Wetter / und vern 

ret mit seiner Ungeſtuͤme die Kalte / reiniget ® 

Lufft / doch erwecket er wegen feiner a. 

— N ran 














x En En. i | 
Yon den Winden. N 
afft/ allerhand SIäg und Carharıen | 
m demſelbigen infonderheitzu viel ver It 
Dieſen verurfachet der ——— und h: 
Greß Saturnus. 























Notus iſt ein Oſtwind/ fo 
Subſolano oder Euro gegen W 
pre den Rhein herab / ift Falt un 
in der Höhe mit Regen / jr 
interszeit mit dem Circio, bringe n bi 
F den Bodenfee bringet erden Schi 
gſt Sammer und Noht / wiewir An 
fober erfahren. Im Fruͤhling aber ifterzufefe 
‚geneigt / deromegen er von den unferigen nicht 
ünfchet wird. Im Sommer treibt er die Wols 
I zufammen / erwecket Donner / wehet bißmeilen 
„ Hundstagen / und ne ide in Pr ne zn 







f in den Een. 





mehr ſtincken / zu riechen geben) bringet etwan 8 
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IV. Don den Miträgigen Winden. 1. I 
dem Auftro oder Noto oder Sudwind, Aufter iſt 
Sudwind / blaſet von Mittag her / iſt warm 
übermäßig feucht / nicht ſonderlich den Lufft 
ckend (wie folcheg Die heimliche Gemach / fo alsd 


Wolcken / groffe Regen / Nebel und groben Di 
Fufft / der bißweilen auch Peſtilentziſch ift / fun 


ſich wann er durch die Gegne Africam wehet 


Winters eiten iſt er Den jungen Rindern ſchad 
erwerfet Flüg fo auf die Lungen flieſſen verurfe 
(‘a werlichen Huſten / alfo daß man offt vermeint 
werden erftichen/ konnen doch nichts herauß brin 
gerurfachet Schwinde! / Schlag /etc. item Sefbr 
boͤſe Brennblatern/ Fiſtel / Faͤulnuß das Fleiſe 
er anblaſet / wird ſtinkend. Zu Baſel aber ift eri 


fo ſchaͤd ich / als aber bey denen fo under bem Tr 
co Caneri ligen / und das auß der Urſach / weil er 


in den tiber hohen Gebirgen hinder Bern theils 
ſtoſſet / theils erkuͤhlet und reiniget / theils aber 
gantz und gar verleuret. Daß aber etliche mey 
diefer Wind feye darumb fo vergifftet / daß er 
den Neuen Indien über den Rquinoctial herge 
ben werde / iſt ein Traum, dann Durch underſchi 
che Schifffahrten befunden worden / daß es u 
dem Aquinodtial ſo gank windſtill ift / daß 
ſchwerlich die groſſen Schiffe durchdringen mo 
Don übrigen Kranckheiten /ſo er und andere 2% 
bringen / file Hipporrarem in Aphorifins. 9 

2, Don dem Africo oder Sudwellwind., 4 
cus oder Zephyro-Notus ligt hart allernachft it 
dem Favonio ober Zephyro, da iſt Weſt wind 
moderate premens, fait und feucht / bringt A t 
und ift ein Verkuͤnder Des Ungewitters dringet 
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von den Winden.1029 
Blauen (Juraflum) mit Ungeſtumigteit/ treibet 
oicken / laßt ſich warmlecht umb Weihnachten 
teen. Wann man Die Glocken der St. Margas _ 
hen Kirch / fo ein Filial nahe bey Baſel ift / und 







N VW) 


Ibert Brunnſchweiler ſel. hoͤchſt ruhmlich begabet 
Aden / zu Baſel lauten hoͤret / ſo iſt ein ſolche Wit⸗ 
ung zu vermuhten / dergleichen die Winde / ſo von 
ſher über den Berg Juͤram her wehen / bringen. 
Und weilen bey den ſtarcken Winden die Feuers⸗ 





td nicht ubel gethan ſeyn / wann wir etwas / wie ſie 
bft eiferigem Gebatt abzuwenden und zu loͤſchen / 
pas beyfügen : Nemlich es iſt wol zu exwegen / 
was in Hrandgerahten/ 2. wo und an was für ei⸗ 


Ort / 3. tie weit es mit Dem Brand allbereit ge⸗ 


mmen. Sind etwan das Schmaltz / Fuͤrnißz Wa⸗ Ei 


nſchmier oder andere Sertigfeiten über dem Feuer 
ennend worden / iſt das geſchwindeſte und beſte 
Rittel ſolches zu loͤſchen / wann man den Keſſel oder 


in in 


joft von 3. E. W. Hr: Burgermeiſter Franz m 


fahr am gröffeften/und weit mehr umb ſich friſſet · N | N 


18 Gefaͤß / > gefotten/alfobald uͤberdecket / 


durch ihme der Lufft benommen wird / Daß es nim⸗ 
er ſteigen kan und ſich nohtwendig ſetzen muß / 


109 man Demnach ſolches zu bedecken auch nur hoͤl⸗ 


erne Bretter gebrauchen / zugleich auch Das Feuer 
der die Kohlen under dem Keſſel fo geſchwind als 


nögfich hervor giehenyund fich ja nicht gleich anfangs f 


mderftehen Cin folcher groffen Forcht und Noͤhten) 
schen vom Feuer zu heben / weil durch ſolche Bewe⸗ 







wennen angereiget wird / auch nicht wenige Dadurch 
ich fo elendiglich verbrannt und verletzet haben/ DaB 
e mit Erduldung unaußfprechlicher Schmerken 


hach langer Eur. endlich kaum gebeilet worden / oder 
# Ser... wi 


jung die Materi nur defto mehr zu feigen und zu 4 





1030 Schweitzeriſcher Hauß⸗Calender/ 
wol gar daruͤber elendiglich geſtorben So bat 
ſich auch bey Anbrennung und Entzündung fe 
Sachen ja fleißig zu hüten / daß man felbigen 
keinem Waſſer ſich nahe /meil eg dadurch nur d 
hefftiger brennet/ und alfo haufig umb fich for 
daß niemand hinzu zu nahen ohne höchite Gef 
- fich underfangen darff. Wann Bolg und Kob 

Heu / Stroh und Streu brennen) thut das W 

Das befte/ doch muß es bald anfangs ftarck überft 

und dabey fo viel möglich das mas noch in Br 
gerahten / hinweg geraumet/und der Slam ohne 

Vorzug befi-möglichft entriffen werden / mo aber 

cher anbrennenden Materi die Menge orhani 

iſt es nicht wol möglich folche in DStille zu 
ſchen / und thut man fehr übel/ wann man es zu 
helen auf das auſſerſte ankommen laͤſſet Geräbt 

Camin oder Rauchfang in den Brand, hat man 
derſchiedene bemahrte Gegen Mittel aufgedacht/ 

chen in Zeiten ohne groffe Gefahr zu löfchen/zundf 
zu folchem Ende einige Camin alfo gebauet / daß n 
oben under dem Dach mit Einſchiebung eines &i 
nen Bleches oder Ziegelg felbige vollig ſchlieſſen/ 
auffſteigende Feuer daͤmpffen und erloſchen/ ode 
über dieſen der Brand ſich angefangen, felbigen ol 
alle Sefahr fort undaußbrennen laffen kan, nt 
‚nemen Schieß⸗Pulver / mifchen folches mit Waſſ 
machen eine Pyramiden / oder wie man es us gem 
aunennen pfleget / Speyende Teuffel daauß zn 
fie an damit der Dunft haufig in die Höhe ſtei 
und Die oben angegangene Glut erloͤſche Roch 
dere fireuen Salg in dag unden brennende Fe 
damit / wann Diefes erlöfchetz dem obern der Zugal 
mangle: oder ſetzen ein groß Berken voll Salgu nd 
DaB Camin / rühren es ſehr ſtarck alſo tresfen und 
| alien) 
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0 Don Feurs Brunſten. 103 
jander/ Damit der Davon auffſteigende Dunſt die 
amme dampffe und erſticke; wiewol einige mehr 
don halten wollen, wann man Waſſer Daran gief- 
und folches mit ſtatigem Sieden bey dem Seuer 
ſo umbruͤhret. Mit einer Diftol oder einem Rohr 
das brennende amin u ſchieſſen / halten viel auß 
eicher Urſach für eines der beften Mitteln / allein / 
eil folches nicht ohne Gefahr wan die Camin nicht 
u wol gebauet find/ und man zu föschten hat daß 
Hondem Hallzerfpringen/und fo dann Das Teuer 
Die jenigeZimmer/ wodurch fie geführet find/ ein: 
ingen möge/ ale ift es ficherer folches zu underlaß 
n / und daher auch in Denen Rechten ftraffbar und 
wbotten. Das allerbefte Gegen Mittel’ wann die 
kınin und Baucdpfänge brennent ift/ daß man ſelbi⸗ 
e von oben herab mit Miſt verftopffe/ dem auffſtei⸗ 
enden Feuer von oben Den Lufft benemme / und mit 
em zuruck ſchlagenden Rauch erſticke / welches Mit⸗ 
dann die Caminfeger an etlichen Orten / als eines 
allergewiſſeſten / alfobald ergreiften / fich auf ei 
en folchen Mift:Ballen fegen / und ohn alle Se: 
hr von oben biß unden Durch den Schlot hinab 
ahren / mithin Dadurch das Feuer auf einmal erlo⸗ 
ben. Wann in denen Zimmern Feur eußfommer/ 
md felbige etwan nur mit Rauch annoch angefüllet 
nd / muß man ſich ja huͤten daß man bie Ihüren 
jicht allzu ſchnell eröffne / dann ſonſt wurde / vermit⸗ 
elit Des Luffts / gedachter Rauch) uhrploͤtzlich in helle 
Slammen angeblafen/ aufbrechen / und alles allen 
halben liechter⸗lohe erft recht zu brennen anfangen’ 
ndern man muß fich dahin befleiſſen / wie manmit 
aum eröfineter Thür nach und nad) eine ober zwo 
Derfonen in das Zimmer mit etlichen mit Waſſer 
ingefullten ——— ſchieben koͤnne / umb Die 
— Ttt 4 | 
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1032 Schw. HaußCal von Feursbrunſt⸗ 
am meiften glimmende Wande und Derter ak 
gieffen und zu erlöfchen/auch ihnen zu ſolchem E 
mehrere Feuer⸗Eymer hinein / und fie hingegen: 
leere herauß langen / jedoch aber die Thuir jede St 
ſchnell roieder zufchlieffen/ und ja nicht (wie gedat 
allzu weit eröffnen / biß Das meifte gels 
Wann aber das Dach bereits zu brennen beginn 
Oder das Feuer zu den Zimmern beraug ſchlaͤgt / 
alle Rettung 7 fo von den Haußleuten allein beft 
hen kan vergeblich, und muß demnach Die ga 
Burgerſchafft und Gemeine/ krafft deren loͤbli 
publicirten Feuer⸗Ordnungen jedes Oits hierin 
zu hülffefommen. Es ſollen es aber nimmermehr 
jenige/ fo Seuer in ihren Haufern vermercken/danı 
ankommen laſſen / in deme ihnen öffters durch fol 
allgemeine zeitliche Hulffe das Shrige auch in ſon 
erhalten werden Ban / Daß aufier Dem Dach nid 
hinweg brenne / und das übrige Gebau famt al 
Zimmern annoch vollig ftehen blieben/ wiewol m 
fich in folchem Fall mit möglicher Rettung der Sal 
nuffen GOtt und feiner Gnade befehlen muß, ! 
deſto Frafftigerer Abmwendung aller su beförchten F 
bender Feuers⸗Gefahr thut ein Eluger Hauß⸗vat 
fehr wol / wañ er eine gewiſſe Anzahl lederner Feu 
Eymer ſamt etlichen meßingen oder auch nur h 
tzernen Feur⸗Spritzen (denen aber die neue Gattu 
Schlangen-Seurzfpriken/die man jetzt zu Baſel be 
weit vorgehen) ſich in Das Hauß fchaffer / fol | 
auf den Nohtfall (fo aber &Htt gnadiglich verhut 
fich zu bedienenvoder auch feinen getreuen Nachba 
damit zu dienen und an Hand zu gehen, E 
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Beldhe 1648.d.1 24. Sept auf allen Ehr 
zuͤnfften publicirt und verleſen worden; Sc) | 
aber niemals i in Dꝛuck außfom nen. 


f Von Vetſahrumgen / welche in der Br 
richts Ordnung / das neue Pofleflorium 
der Gewehr genennt werden. . 
5 On Derjäbrungen singbarer Baup- Bi: 
RBKieren / davon fallender Zinſen und Boden⸗ 
£ sinfen. Wann ein Burger oder Hinder⸗ 


Ri iu sn ren anderen Vurger oder > 






















- 1034 Vom Schweitzeriſchen Rechten 
füffen/ / wie auch einem oder mehr Gottshaͤuſeren 
felbiten eine Summa Gelts auf gewiffe Zeit X 
lichen zu verzinſen oder einen Bodenzinß absur 
ten ſchuldig ift/ nun aber Der Gläubiger den Sch 
nern under sehen Jahren einigen Zinß niemalen 
heiſchen / fondern viel derfelben ohnangemahnt? 
ſchwallen laſſen folchen Falls follen hernacher 7 
fagten Glaͤubiger / wegen feiner Liederlichkeit, ab 
nem Underpfand mehr nicht als Vier Zinß u ford 
paßirt / dje übrigen alle aber den Hand⸗Schu 
gleich geachtet werden/ jedoch mit folgender Erlät 
rung/ Daß den jenigen/ toelchen vor Yublicationt 
fer Ordnung / dergleichen viel Zinß bereits ohn 
zahlt außſtehen / ſolchen Außftand innert Jahrsft 
ſo ihme zum beften hinzu gethan wird / richtig n 
chen the / dann ſonſten nad) Verflieſſung die 
Jahrs / da er nicht darzu thun ſolte / man ihme a 

Dann / auch nicht mehr als Vier Zinß/ ab fein 
perfchriebenen Underpfand zu forderen/ paßiren 
fen wurde; Dafern aber Der&läubiger feinen Schu 
nern Zehen gantzer Jahr lang Die verfalfenen Zit 
nicht abforderen thate/ / dißfalls ſolle der Schulon 
den Glaͤubiger / auf Werflieffung angedeuter Zeh 
fahren / die gerührten verfallenen Zinß zu geb 
nicht ſchuldig / und deren / umb des Glaubigers W 
geſſen und Liederlichkeit willen / gänglich quitt / led 
und loß ſeyn / welcher Glaͤubiger aber innert Zivaı 
tzig Jahren / von den Schuldnern niemals mich 
weder von Zinfen noch Eapitalien/abgeforderet/de 
felbige ſolle fo wol des Capitals als der Zinfen oe 
kurftiget und biemit alles verjähriget feyn und be 

ben; es wäre dann Sach / daß Die Slaubigere d 

Sshrige/ innert den beſtimten Jahren gebührend ı 

forderet zu haben vermög deß der Derjährunge 
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Vom Schweitʒeriſchen Rechten. 

(ben geſetzten letſten Artickels / erheiſchender 
heinen und darthun konnten / welchen Falle 
Verjahrung kein Schaden gebahren mag. 
2. Don fahrender Haab / weiche einer beſi 
jem anderen entweders von Erbſchafft 
er fonften gehörig geweſen. Welcher eine fah⸗ 
de Haab / es ſeyen Pferd’ Kuͤhe / oder ander Vieh / 
gleichen Silber Geſchirr / paares Gelt / Kleider 
einodien / Haußraht und anders / fo zu zeite 
er umbs Gelt zum Gebrauch entlehnt werd 
einer Erbſchafft fahrende Haab / ſo einem and 
gehoͤrig / findet / Zehen gantzer Jahr lang / als 
gen Gut beſitzet auch deßwegen innert dieſer 
an niemanden erſuchet / noch angefochten wird / re 
II nach Verſchwinung ſolcher Zehen Jahren ſelbie 
jederumb herauß zu geben nicht mehr ſchuldig fo» u 
tn die / als ein übrig eigenthumlich Gut / fürbaß zu 
er Bu / ruͤhiglich befißen / und zu gebrauchen 
fuͤgt ſeyn. ne 
"3. Sahrende Baab welche deponirt und Binder 
inen/ Behaltnügweiß / gelegt worden. Wofern | 
ner / er ſehe einheimiſch oder fremd / fahrende Haab / 
sie ſolche guten theils im vorgehenden Artickelerläus 
reift / hinder einen Burger oder Hinderfaflen u u 
Bafel deponirt und Behaltnuß-meiß legt / und der 
mige/ welcher mehrgemeldte fahrende Haab hinder⸗ 


> 


ot innert Zmankig Jahren / nach befibaffener Hin , 
erlegung / folche nicht wiederumb erforderet / fol 4 
elbigem dieſe grobe Saumſal ſchadlich ſeyn undder 7. 
Jepofitarius, welchem ſolche hinderlegt worder/beß: N) | 
degen unerfucht verhleiben: Es waͤre dann Sach / 
aß jeniger fo deponirt hat/augenfiheinliche Impofi- | —1 
taten und Unmoͤglichkeiten Dadurch er feindepo« u 
| irtes Gut in ſolcher zeit wiederumb zu erforderen/ — u I ß 
ee. we Ya ware i 
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1036 Vom Schweitzeriſchen Rechten. 
waͤre abgehalten worden / genugfam darthun 
beweifen koͤnnte melchen Salls alsdann der d 
Richter fich wol wurde zu verhalten miggen. 
4. Band⸗ Ladenz oder badensSchulden 
andere Anfprachen von Ligenden Büteren oderf 
ſten herruͤhrend / wie es damit Fünfftigs zu hal 
Diemeilen es biß anhero mit dergleichen Schul 
und Anfprachen eben zimlich ſeltzam / verdachtig 
wunderlich hergangen / indem von Kauff⸗ Hand 
und anderen Leuten / eines Verſtorbenen hinderl 
nen Erben Zwantzig⸗ ja Dreyßig⸗ jahrige Schuld 
von melchen fie Die geringite Wiſſenſchafft getrag 
offtmalen aberforderet/ auc) etwan an Ligende€ 
ter / von vorgewandter ohnrechtmäßiger Beſitzu 
S stem vondem Kauff-Schilling oder bey Theilun 
vorgangener allzugeringer Zftimation und Al 
ng hero allerhand Anfprachen gefucht word 
Als haben fürbaß alle Kauff- und Handels⸗ler 
auch andere Burgere und Hinderfäflen zu Dal 
welche an einen ‘Burger oder Hinderfäffen daft 
ſten / wegen verkauffter Waaren / Früchten’ QBe 
Victualien / gemachter Arbeit / vorgeliehenen ol 
verbriefften Gelts und Ligender Guͤteren oder fonf 
ſpruch und forderung haben / innert den nachſten 
hen Jahren / nach beſchehener Verkauff⸗ Verle 
oder Vertheilung / ihre Schuld und Gerechtſame 
buͤhrend erfordern und heiſchen / oder in Berbfeibi 
eines ſolchen der Schuldner und deſſelben Erl 
nach Verſcheinung geſagter Zehen Jahren von 
Anſprach / Forderung und vorwendender rechtm 
figer Pofleition und Beſitzung gaͤntzlich ledig und l 
noch geringſter Pfenning fuͤrbaß zu bezahlen ſch 
dig. ſeyn / fo viel aber die / an ligenden Guͤteren 
chende Zinß⸗gerechtſame belangen thut / verbleibt 
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Vom Schweitzeriſchen Rechten. 1037 
e man ſich Damit suberragen bey unferer Gnadig. 
men und Oberen Den 18. Xanuar. 1623. publi⸗ 
en Mandat und gemachter Drdnung. 
$. Fremde außlaͤndiſche Anfpreder betreffend. 
Jann aber ein Srender Außlaͤndiſcher an einen zu 
aſel Seßhafften oberzehlter maſſen Spruch und 
derung hat / find den Srernden/ welche von der 
tadt Baſel nicht uͤber wo Tagraiß weit entſeſſen / 
ſiatt der obgeſetzten Zehen Jahren / Fuͤnffzehen 
deme aber fo noch weiters ſeßhafft Zwantzig 
ahr/eheund bevor Die Berjährung ftatt und platz 
ben mag / zu feiner N sugelaffen und bes 
int / dergeſtalten Daß e8 ohne Underfcheid (auſſert 

v Zeit) zwiſchen Einheimifehen und Sremden/ wie 

| ee Artikeln erläutert iſt / gehalten were 
n folle. A | 

‚6. Ws geftalten ein jeder Anfprecher und Glaͤu⸗ 
ger die Derjährung abſchneiden und fi) darvor 
üten koͤnne auch was einem Richter bierinn weis 








5 zu beobachten feye. Zu nohtwendiger Srfher NN 


ung daß nemlichen der Glaͤubiger und Anfprecher 


anert beftimter Zeit fein Zinß / Schuld und Gere“ Hl 


jgteit erforderet habe / folle er ber Slänbiger/nun 
infüro folches gut - oder vechtlichen innert gbbeftims 


er Zeit dergeftalten thun / daß er enttoeders dem un 


Schuldner für Gericht gebotten/oder DA er ſelbigem 
imb naher Freundſchafft willen verſchonen wolte / 
urch den Gerichtsfnecht/ oder einen Am̃tmann / ſein 





ind forderen / auch daß dieſe Mahn und Forderung 
sefchehen ſolche alfobald der / melcher fie gethan / in 
der Gerichtfchreiberen / wie bey Auff- und Abkuͤn⸗ 
pi ngen aud) gebrauchig iſt / ordenlich verzeichnen und 
inſchreiben thuͤe; daferen aber ber Anſpreche 7— 
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Bing, Schuld und Gerechtigkeit heiſchen mahnen en 
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Glaͤubiger minderſaͤhrig / oder eines Vogts bedu 
tig / aber nicht bevoͤgtiget / wienicht weniger in fie 
den Landen Franck / gefangen, oder andere Unm 
lichkeiten augenfcheinlich dargerhan und erwie 
werden koͤnnten / in ſolchen und dergleichen Fal 
würde dem Nichter obligen eine erforderliche Mo 
zation und Underfcheid zu machen / auch / da vonm 
ten / gehoͤriger Orten deßwegen guten Rahtes 
pfiegen.. 0 m 3 


euere Ordnung / die Berjahrungen bett 
fend; Im Fahr 1679. den 26. April publicire‘ 
J—— .....:3n8 verlefen. | | 
ir gr 3 R. DB. Burgermeifter und die Kat 
“per Stadt Bafel fügen hiemit manniglich 
wiſſen: Nachdeme unfere von der Verjährung la 
tende Ordnung bey etwas Zeit hero in einen Mi 
verſtand gezogen / und dahin gedeutet worden / a 
db bey folcher bona fides nicht nohtig ſondern e8 € 
bloſſer Berflieffung der Zeit genug feye/ warn glei 
der jenige fo fich der Verjährung zu bedienen ve 





meint / gute Wiſſenſchafft hatı daß er ein fremd 


Our befiget/ oder einem anderen fchuldigift: da do 


Unfere Lobliche Regiments Vorfahren Feine fold 
ungebuührliche Qortheilfichtigkeit/ fondern vielmeh 


‚alle auffrichtige Treu Ehr und Redlichkeit su pflat 


gen gefinnet waren / und wir nicht meniger gleiche 
Vorhabens ſind / daß deßwegen wir eineNLohtmen 
digkeit erachtet / die erwehnte Drönung folgende 
geſtalt zu erlauteren: | 
Zum Erften: Wann ein Schuld⸗ Glaͤubi er fei 
nem Schuldner Zehen Jahr lang die ver allen 
Zinß nicht abforderen thate / folle der Schuldner 
daferen er anderft bonam fidem hat) den Gläubige 
| | De 


— 













































Vom Schweitzeriſchen Rech A 
PVerflieffung Zehen Jahren die gedac ni 
ne Zin zu bezahlen nicht ſchuldig ſeyn/ 
läubiger umb folcher feiner. Hinlaß 
gen Stillfehweigeng willen darfür gehalt 
Zals.ob er ihme diefelbige freywillig nach 
Brekhentke. babe, : 00 .. 
Sum Anderen : Welcher Glaub 
ankig Jahren von dem Schuldt 
fen noch Capital nichts erforderet/ der 
[des Capitals als der Zinfen verlurſtiget /n 
alles verjährt feyn und bleiben : Es mare i 
ach / daß der Echuldner nicht in bonä hide, | 
ft gute Wiſſenſchafft von dieſer hä 
der Gläubiger das Seinige innert den befi 
Oahren gebührend erforderet zu. haben 
 nachgefegten letſten Artickels genu 
und darthun koͤnnte / welchen Falls 
tihme keinen Schaden bringen ſolle. 
Zum Sritten Welcher eine ink abre 


en Pferd. Kühe oder ander Vieh / deßgleihen Si 1 Wr 
gefehir. Paarfchafft/ Kleider / Kleinodien Aus | 

t und anders’ ſo etwan ohne oder umb Selt zum 
brauch entlehnt werden / und alſo einem andren 
ehoͤrig / in einer Erbſchafft ge funden / oder durch 0) 
n gerechten Zitul an fich erhandelt/ und chen 








Aser Fahr lang mit guten Treuen als jun en 


it beſeſſen hatte / auch ge innert folcher Ze 

niemanden erfucht noch angefochten worden ul, 
ve/ der fol nach Verſchienung gerührter Zehen A 4 
Ihren felbige wiederumb herauß zu geben nie | 
uldig/ fondern die als fein übrigeseigenthbumliches : 
it fürbaß zu ewigen Zeitenrübiglich zubefigenund 
Ben befuat fen." 8 5 ee: 
Sum Diersen : Aoferan siner/ er — 
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1040 Vom Schweitzeriſchen Rechten 
oder Fremder/ fahrende Haab / wie ſolche guten 
in vorhergehendem Artickel erlautert iſt / hinde 
manden alhier deponirt oder Behaltnuß⸗weiß Te 
hernacher aber ſolche fahrende Haab von deſſen 
‚ben/mwelche von fothanen Depofico nichts wiſſen 





? 
N 
2 


weders als ihr eigen Gut behalten oder verhan 
wurde / und auch aneinen unmiffenden Dritt⸗M 
durch einen gerechten Titul kͤme; Und aber Di 
nige/ welcher gemeldte fahrende Haab hinderlegt 
nert Zwantzig Jahren / nach beichehener Hind 
gung/ Diefelbe nicht wiederumb erforderet/ folle D 
Diefer grobe Saumfal fehadlich feyn/ und der 2 
ger des deponirten Guts deßwegen unerfucht | 
ben; Es wäre dann Sach / daß Der jenige / fo de 
nirt bat augenfcheinliche Unmöglichkeiten / dard 
er fein deponirtes Gut in folcher Zeit wiederum 
erforderen ware abgehalten worden/ genugfam 
thun und bemweifen Eönnte/ welchen Falls der Rie 
fich wol wurde zu verhalten wiſſen ER 
Zum fünfften: Sollen alle Kauffzund Hand 
und andere £eut/ welche an einen anderen / weger 
Fauffter Waaren / Früchten Wein’ Victual 
gemachter Arbeit / vorgeliehenen ohnverbrie 
Gelts und ligender Guͤteren oder fünften Spt 
und Sorderung haben / innert den nachften Ze 
Oxahren nach beſchehener Verkauff⸗ Borleih > t 
Theilung ihre Schuld und Gerechtfame gebühr 
erforderen und heifchen/ oder in Derbleibung de 
der Schuldner und deffelben Erben’ nad) Verſ 
nung befagter Zehen Jahren / von Der Anſprach / 
derung und fürwendender ohnrechtmaͤßiger Pol 
fion und Befikung ganslich ledig und loß / auch 
ringſten Pfenning fürbaß zu bezahlen ni⸗ t ſchul 
ſeyn; Es naͤre dann / daß der Schuldner va 








EEE a FE ART B 
) NN ee wo 7 Di eo im 


Dom Schweitzeriſchen Rechten. 1041 
roerten Schuld nicht in abred ſeyn / oder deren 
ten uͤberwieſen werden koͤnnte. Wann aber ein 
einder oder Außlandifcher an einen alhier Seß⸗ 
en / oberzehlter maſſen Spruch und $orderung 
£/ fo feind dem Sremden/ welcher von der Stadt 
jafel nicht uͤber zwo Tagraiß meit entieffen/ an 
jet Der obgefeßten gehen Jahren / fuͤnffzehen Jahr / 
me aber fo weiter ſeßhafft / zwantzig Jahr / ehe und 
dor Die Verſaͤhrung ſtatt und platz haben mag / zu 
ger Forderung zugelaſſen und beſtimmet: Derge⸗ 
Iten daß er ohne Underſcheid / auſſen der Zeit zwi⸗ 
en Einheimifchen und Fremden / wie in vorgefeß- 
Artickeln erläuteret iſt gehalten werden folle, 
Sum Schften Jedoch / wann ein Glaͤubiger / 
er ein anderer/ deme eine Anſprach oder Gerecht⸗ 
nkeit gebubret/ durch ohnvermeidenliche oder gan 
htwerdige Urſachen verhindert wurde / feine An⸗ 
derung gegen dem Schuldner in obbemefdter Zeit 
thun / als nemlich / wañ der Glaͤubiger oder Schuld⸗ 
nicht im Land waͤre / und niemand hatte/derfeine 
achen verwaltete; stem wann er minderjährig 
er eine Vogt⸗beduͤrfftige Perſon; Item / wann eis 
r von Obrigkeit wegen etliche Zeitlang nicht ans 
imifch waͤre / und was dergleichen Verhinderungen 
ehr ſeyn moͤchten: So ſolle der Glaͤubiger oder 
precher bey Uns dem Burgermeiſter und Raht 
Stadt Bafel wegen der Keſtitution ſich anmel⸗ 
fund nach Befindung der Sachen / eines gebuͤh⸗ 
nden Beſcheids gemärtig ſeyn. ON 
Sum Siebenden: Zu nohtwendiger Erfcheinung 
er/ daß der Gläubiger oder Anſprecher innert bes 
imter Zeit / feine Zinß/ Schuld und Gerechtigkeit 
forderet habe / folle er dein Schuldner innerthalb 
r obbemeldten Zeit entweder für Gericht gebieten 
a N 
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1042 Vom Schweigerifhen Rechten.” 





oder ihme / umb etwas zu verfchonen / durch den 
richtsknecht oder einen Altıtınann fein Zinß / Sd 
oder Gerechtigkeit heifchen / mahnen und forde 


auch folches alfobald durch eben dieſelbe Perſo 


der Gerichtſchreiberey ordentlich verzeichnen und 
ſchreiben laſſen / oder aber ſolche Heiſch⸗ und M 


nung guͤtlich in Gegenwart zweyer oder dreyer 


licher Perſonen thun / und daß dieſelbe geſchehen 
genugſam erſcheinen: Wann aber es dem Gla 
ger oder Anſprecher auch daran ermangelte / un 
gleichwol redliche und genugſame Urſach eines Q 
dachts allegiren und beybringen wurde / fo kal 
feinen vermeinten Schuldner auf den Eyd treil 
Daß er ſchwoͤren muß/er wiſſe nicht und glaube 
nicht/daß er ihme etwas fihuldig feye/ dann ein bi 


Anforderung / wann man der Schuld nicht gel 


dig / Eeinen in malam fidem feget oder zum Sch 
ner machet; Und folle deßwegen ein jeder gene 
net ſeyn / vor Beſitzung eines fremden Guts fich fi 
fig zu huͤten / fondern/ fo bald er deſſen Wiſſenſch 
erlangt / daſſelbe dem rechten Eigenthums / herren 
treulich gusuftellen / Damit er nicht als ein Pofle 


. ‚fidei male, oder feine Erben / erfi nach langer 2 


Daflelbe ſamt aller Nutzung / nicht allein die er win 
lich genoffen/fondern auch Die er hätte genieffen o 
Darauß ziehen Eönnen und follen/ wwiederumb here 
geben müffen. Wornach männiglich ſich iu ie 
und vor Schaden zu bewahren. 
Decretum Sambſtags den 26. April. 1679. i 
| J.C. H. —— 
Baſel ſſſt 
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11. Don Bertheilung der Erb⸗ 
J— ſchafften. 
1. Don Vertheilung einer Erbfchafft ſollen alle 
peißlicben Schulden) eheman zur felbigen ſchrei⸗ 
bezahlt werden. Künfftige Sefpanund Sfrauns 
} zu verhuten / auch denen dahero entftehenden ver: 
jeßlichen Procefien und lang⸗wahrenden Rechts⸗ 
kreitigkeiten den Weg abzufchneiden / follen für: 
ß/ vor aller Theilung/ Durch die Erben, die erweiß⸗ 
ben Schulden abgerichtet und begahlt/ die Sulten/ / 
u toelchen Reverg ertheilt/ oder fonften/ ob felbige 
die Erbfchafft gehörig oder nicht / zweifſelhafftig 
in möchten / ohnvertheilt / entweders in allhiefigen 
tadt⸗Wechſel / oder an ein vertrautes ohnpar⸗ 
eyifch Drt gelegt / wie ingfeichem jenige ligende 
ütere/ auf welchen umb Zugs⸗ oder anderer Erbs⸗ 
erechtfame willen / einigerley Beſchwerden ftehen/ 
3 auf völlige Liquidation und Erörterung & parte 
feßt/ und nicht versheilt werden. Dann mwoferen 
Erben ins geſamt / jetzt gehörtem Artickel/nicht ges 
ſſenlich nachkommen / und dem zuwider thaten/ 
olle bey dieſer verſpuͤrender Ungehorſame zje ein 
tb für den anderen in folidum, tvelcher dem Glaͤu⸗ 
ger und Anfprechern am annehmlichften ift/ alle 
d jede Schulden einkig und allein/ vollig zu begahs 
Wundumbanfprechende Serechtfame jeweils Red: 

1D Antroort zu geben ſchuldig / auch der Richter ſel⸗ 
geny wie hiebevor etwan befchehen/ zu liberiren und 
dig zu fprechen nicht mehr befügt fepn. Jedoch vers 
ehet ſich dieſes alfo / daß mann ein.oder der andere 
rb/ etwas an ein Schuld bezahlt hat / deme fein 
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are a fine Mi-Csben zu haben / vorbehalten | 
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2. Wann ein Lrbſchafft den Erben zweiffelb 
tig fallerı wie fie ſich Fünfitigs/ damit fie fiber g 
gen / verhalten audybey wein felbige/ ſich des Be 
ficii Inventarüi halben anmelden müffen. Want 
Erb feines theils / oder geſamte Erben (welches Al 
von eingefeffenen Burgern zu Baſel zu verftehen 
bald fie in geroiffe Erfahrung bringen 7 daß fiel 
weders ab inteftato die naͤchſten natürlichen? p 
ex Teftamento eingefeßte Erben feyen/ die Erbſch 
umb Diele der Schulden willen anzutretten 3% 
felhafftig werden ; Sollen felbige ſich shnyefat 
in Der mehrern oder mindern Stadt Baſel Gert 
fchreiberey/ allwo fich der Erb⸗Fall zugetragen/i 
fonften nirgend anderſtwo / anmelden/ und begeht 
daß er/ der Gerichtfihreiber/ ihnen Zeit und St 
der Inventation einen Anfang zu machen beſtim 
aufs fürderlichft immer moglich / Zedul in alle Eh 


Zuͤnfft und Geſellſchafften außfertigen laſſe das 


nige/ die an folche Verlaſſenſchafft Anſprach hab 
innert der nachften Monats⸗Friſt / in folcher Gerit 


fchreiberey/ bey Verlurſt ihrer Pretenfion und 2 
ſprach / gefliffenlich angeben / und fpecifce zeig 


tag und toie viel fie zu forderen haben / damit a 
innert zween Monaten / welchebey natürlichen u 


naͤchſten Erben / von dem Todfall und Teftamer 
Erben aber / nach Eröffnung deffelbigen / gese 


werden / die Erbſchafft völlig inventirt/ das Invent 
rium den Erben jugeftellt/ und ſie ſich darauffhin 
fie cum Beneficio Inventarii die Erbfchafft antrette 
oder den orvenlichen Verzieg thun woͤllen / erEldt 
mögen ; dann woferen diß nicht befcheben ſolte / wu 
nach Veyflieſſung angeregter zween Monaten we 
das Beneficium Inventaru, noch der Verzieg m 
ſtatt und plaß haben / ſondern verwuͤrckt und® 
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b | ft ohne mittel anzutretten / 
h den Schulagläubigern und anderen Anſpre⸗ 
nden umb ihre völlige Prætenſion und Forderung 
d und Antwort zu geben pflichtig und verbunden 
H; In mitler Zeit aber foldyer ween Monaten fol- 
die Erben von den Sldubigern/ und anderen / fo 
her Erbſchafft halben Anſprach und Forderung 
haben gegen ſie vermeinen/ gänglich ohnangefoch⸗ 
| gelaffen werden. | ! 
3. Yiiit was für Solennit&ten die Inventation 


bdie Berlaſſenſcha 


heben wie das Jnventarium beſchrieben wer⸗ 
und was geſtalten daſſelbe den Erben dienſt⸗ 
ſelle Obwolen Die gemein; befihriebene 
echte vielerley Solennitdten türfchreiben/ ſo vers 
ibt man jedoch be jeniger Nechtsgelehrten Meis 
ing, daß es nemlich genugfam ſeye warn ein Inven⸗ 
am, nad) des Orts Scylo und Gebrauch / alwo der 
du fic) begeben/ und die Verlaſſenſchafft meiftens 
legen/ außgefertiget werde; Der Urfachen fol für: 
6 der Gerichtfehreiber in benfeyn zween ehrlicher 
eugen / oder warn es feyn Fan zween Greditoren/ 
an die zweiffelhafſte Verlaſſenſchafft Anſprach 
hen / mit Zuthun der geſamten Erben / gleich auf 
segehren / dergleichen Verlaſſenſchafft ordenlicher 
eifey wie von Alters hero / bey Inventationen ges 
uchig geweſen / durch ſich und feinen Subftituten 
ventiren/ beichreiben / das Minder und das Mehr 
zeichnen / der Gegen⸗Schulden halben obangedeu⸗ 
x maffen Zedul in alle Ehren-Zuünffte und Geſell⸗ 
hafiten vertertigen / und auffs baldeſt einem jedwe⸗ 
eren Erben der es hegehrt / von dem Inventario 
Ibfehrifiten ertheilen / folche Abſchrifften zu amt dem 
Riginal / neben ihme / von Den zweyen ohnpartheyi⸗ 
hen Gezeugen oder Creditoren / wie ingleichem Der 
Re a Be | 
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1046 Vom Schweiserifhen Rechten 
gemeinen Erben/oder da einer oder mehr unver iht 
Schreibens unerfahren / in deren Namen au 4 
bittliches Anhalten / Durch andere ehrliche Leuten 
derſchreiben laſſen. Woferrn nun ein Eib nach 
ihm ſolches Inventarium zugeſtellt worden / edoch 
Verflieſſung zweyer Monaten/ wie oben angezei 
vor Gericht / beyfeyns der Creditoren ſich ertiaı 
derfelbige Erb folle alsdann der Schulden halben, 
man auß dem Erb zu bezahlen pflichtigrumb meh 
nicht / dann im angeregten Inventario begriffen? 
gleich nachgehends andere Schulden fich berfür th 
wurden / Red und Antwort zu geben fchuldig jet 
fondert bey feinem Inventario geſchutet werde 
Welcher aber umb Viele der Schulden willen 
Erbfchafft fich verzeihen wil / demſelben ift fotd 
nach der Stadt Bafel Herkomen und Gewohnh 
doch innert vor beſtimmten zweyen Monaten gerid 
lich zu thun vergonnt und zugelaffen, ne: 

4. Wann in einer Erbſchafft wegen entragen 


und fonften auf eine oder andere Perfon böfer M 


wohn gefaßt) und an erzeigter Treu und Auffric 
tigfeit gesweiffele wird / wie cs zu halten ſey 
Da ferm aber ein oder der ander oder geſamte Erb 
ihr Geſind und die fich indem Sterbhauß befunde 
darein gewandlet / auch fonften mit den Erben w 
bekandt ſind des Außtragens und erzeigter Trail 
figfeit halben von jemanden als argmwohnifch — 
verdachtig verzeigt wurde / fole der Gerichtfchreil 
ſolche verdaͤchtige Perſonen/ es feyen Erben od 
andere / ohne Anſehen derfelbigen / nach ver 9 
vohnlichen Formul / Die in Salliments-Sachen 9 
brauchig ift/ in Teiblichen End gemen und bey hik 
fer Ungnad/ alles fo auftragen morden/ noch felbie 
Stund wiederumb getreulich herzuthun /erfordenl 
eben Ernſtes ermahnen, gr rei 
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Kom Schweitzeriſchen Rechten. 1047 
Eremde außlaͤndiſche Erben betreffend. Wan 
‚einer allhiefigen Derlaffenfchafft ſich Freinde 
ßlandiſche befinden / verbleibt e8 bey der Stadt 
afel gar alten loblichen Ordnung und Herkomen / 
ß nemlich ſolche Verlaſſenſchafft umb ihr der 
mden Erben /und fonderlich unferer Gn. Herzen 
ührenden Abzugs willen / durch gemeine des 
tadt:gerichts Aemter hie diß⸗ oder ienfeits Rheins / 
v0 der Fall ſich zugetragen / inventirt und beſchrie⸗ 
17 und fuͤrbaß Die vorgehende Weiſung / vermit⸗ 
ft eines leiblichen Eyds / welche alle Hauß⸗Anwe⸗ 
de uud gefarnte Erben ſchwoͤren follen / zu werck 
ichtet / auch Die fremden Erben durch den Gericht⸗ 
reibern ordenlicher weife citiret / auch ihnen frey 
tellt werden ſolle dag Erb innert smenen Mo⸗ 
ten anzutretten oder nicht / doch daß fie Die Erklaͤ⸗ 
ng / wie oberfäutert iſt / länger nicht verſchieben 
ch auffzielen thuͤen. De ee 
6. Wie die fremden Erben ihr besichendes Krb: 
1e verbürgen follen. Ingleichem hat es auch inder 
ten Ordnung feinen ungeenderten Beſtand / derges 
ten / daß wann Die Sremden / nachdem fie Durch) 
hgebrachte Teftimonia und Schein oder Gezeug⸗ 
ıffen auch fonften als rechte natürliche oder Teftas 
ents⸗Erben von Des Stadt-Gerichts Aemtern ers 
fAt/ und in das Erb eingeſetzt worden find fie vor 
iehung ihrer Erbe Portion / einen eingefeflenen 
Zungen zu Baſel / welcher Dem beziehenden Erbtheil 


— 2 
2 «>, as } 6 2 .. 5 a 
\ . — A An > 
ar I) * * Br +, w 4 * nes 


maß ja umb einmehrerd begütert fee, Sahr und | 


ag zum Buͤrgen ftellen / und felbiger Burg ihnen. 
en Heintern / welches der Gerichtfehreiber gleich in 
in Manual verzeichnen ſolle / lauter und heiter angelo⸗ 

en und verſprechen thuͤe / ob jemand in ſolcher Jahrs⸗ 
riſt komen / und das Erbgut darfuͤr er Buͤrg wor⸗ 
Mr | Uuu 4. den 
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den iſt / oon Erbſchafft / Schuld oder anderer Anf 
derung wegen / anfprechen wurde er alsdann da 
oder deßhalben in allhieſigem Stadt-Gericht 9 
und Antwort gebe/ und was für Anfprachen im] 
cher Fahre: Srift angefangen werden mögen/ erZ 
Buͤrg / biß zu deren Außtrag haft verbleiben/ht 
auch Darüber erkannt / alles erftatten/ und deme 
fliſſen nachkommen wolle, Dafermaber ein au J 
diſcher fremder Erb mit ſolcher Burgſchaften 
auffkommen konnte / fo ſolle das hme gefalfene E 
gut — Tag an ſtatt der Burgſchafft inf 
ler Wehr albie ligen verbleiben / aber nach Derfd 
nung der Jahrs Friſt wann fich nemlich inzreifd 
Fein Anfprecher erzeigt/ auf fein/ deg fremden Erbi 


| Anmelden und Erforderen hinauß gefolgt werden 


11 Bon Fallimenten und Bande 


1. Die Erbslofer und flüchtiger Leuten Gäi 
verfsufft werden follen? Vermog der Stadt 9 


ſel ohnverdencklichem Gebrauch und Ordnung wı 


den jenige Hagb und Gutere / welche einer Derfo 
fo Schulden halben flüchtig worden 7 oder erbf 
abftirbt / zu dero Verlaffenfchafft fich Feine Exbe 
wegen Diele der Schuldenyergeigen und herfur hi 
tollen / nemlich die Mobilien und Sabrende Ha 
durch den Stadt-Kauffler / Erafft feiner deßweg 
habender Ordnung / die Ligenden aber 7 018 Hau 
„0 / Acer Matten/ dur) den Schuftheiften h 
diſſeit ober jenfeit Rheins alwo felbisje gelegen nag 
dem angeregte Ligende Guͤtere zu Dreyen Vierzeh 
Tagen oder Sechs Wochen und Drey Tagen g 
frönt/ und Durch Die Serichtfchreibere in mehrer 
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Baſel an dem Kauff- und Kichthaußz im mie 
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Bom Schweitzetiſchen Rechten. 1049 
Id aber an dem Richthauß daſelbſten / und Zoll: 
tublein bie diſſeit offentlich zu manniglichs nach» 
btlicher Berhaltung angefchlagen / und an dem 
onntag zuvor in alle Ehren-Zunfft und Geſell⸗ 
afiten Die Gant⸗zedul außgeichrieben und vertra- 
1/ auch am vergangenen Abend allen Schuldglaͤu⸗ 
geren/ fo viel fich deren bey Der Gerichtfchreiberey 
gegeben/und man wiſſen mag/ der dritte und letite 
auf Durch Denjungeren Amtmann kundt gemacht/ 
iD sur Gant ordenlicher weiſe verkundet / auch von 
ie Amtman / auf Begehren des Serichtiihreibere/ 
ch) Ablefung des Anſchlags / wie und welchen Per: 
en er der jünger Amtmann / innhalt feines hierzu 
nDerbar babenden Buchleing/verfündet/ offentlic) 
Gericht Relation und Bericht gethan worden / 
mit fich niemands mit vorwendender Unwiſſenheit 
tichuldigen möge/ auf den dritten und letſten Tag 
3 Kaufs/zu Somerszeiten gegen neun Uhren, zu 






5, 


Hinters zeiten aber gegen schen Uhren/ vormittag/ 
gender geftalten außgeruffen und vergantet/ nem⸗ 


b ein Stuck nach dem anderen / allzeit zu dreyen 


alen / ſo offt ein mehrers darauf gebotten wird / doch | 
it außdrucklichem Vorbehalt der unablöfigen dar⸗ 
aff ftehenden Bedenzinſen  umb toelche.man Fein. 


srieff und Sigel hat / daß nemlich folche Boden: 
nß der Sauffer / ohngefchmaleret Des gebottenen 
uff ſchillings / Fünfftig zu verzinſen über fich nem⸗ 
en muͤſſe; welcher nun nach angeregter Auffruffung 
am dritten mal der Hoͤchſte im Bott oder Bieten 
Y auch durch den & chultheiffen umb Confirmation 
md Beſtaͤtigung des Kauffs biß uber den dritten 
hichter gefragt /.und von ıhme dem dritten Rich» 
er / welcher neben vorgehenden im Solgen langfam 
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erfahren / und ſagen folle: Daß mann jemand ein 
Be Sa yet 
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1050 Vom Schweitzeriſchen Rechten. 
mehrers zu bieten luſt / es noch fruͤhe genug feye; eb 
maͤßig wie auch übrige Richter der Kauff confin 
und beftätiget wird / dem überläffet man folch lige 
Stuck / und ſetzet ihn deffen/ auferlegten Sntts-pf 
ning/ welcher in der Sonder⸗Siechen⸗Buchſen 
St. Jacob darzu habenden Büchfen gehörig / MI 
Brauch und Gewohnheit der Stadt Baſel mit] 
theil und Recht / in Gewalt und Gewehre / erken 
auch ihme aleich darauff Brieff und Sigel / und 
bietet der Schultheiß an Unferer Herzen ſtatt/ 
Darxiichung der Hand dem Kaäuffern/ daß ſelbi 
nach Ablauffung des nachften halben SSahre den ı 
bottenen Kaufffchilling in molgefagter Unferer E 
Herzen Stadtswechfel/bey Straff zehen Pfund ot 


N ſfehlen legen thue; Daferannach Berflieffung des h 


—— — — — - _ — — 


ben Jahrs / ohngeacht der Kauffer von Gerichts f 
gen dag Gelt in Stadt⸗Wechſel zu legen gemahı 
wurde / ein folches nicht erfolgte / fondern ein Mor 


oder vier Wochen über befchehene Mahnung fell 


ger es anftchen verbleiben liefje/foll zwar der Sau 
felige die beftiimte Straff/ nemlich für jede acht O 
schen Pfund / thut zufammen vierkig Pfund/ d 
Stadt⸗Gericht abzuſtatten fchuldig ſeyn / auch folk 
Straff under Die Richtere / Schultheiß Vogt u 
Gerichtſchreiber gleichlich außgetheilt; was aber ut 
den Monat iſt / kein Straff mehr geforderet / fonde 
die Sach für einen Ehrſamen Raht gebracht/ u 
deren Entſcheids erwartet werden. Im fall aber d 
jenige/ fo gemahnt worden / vermeinte nicht ſchuld 
ſeyn das Gant⸗Gelt in Stadt⸗Wechſel zu legt 
entweders weiljenige Creditoren denen Das verga 
gete Gelt in fpecie verfchrieben/ anihne Fommen/u 
1it ihme wol zu frieden find/ oder er felbften danı 
% fprechen hat / fo mag er deßwegen auch 
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e Sbrigteit kehren / und ſich der Enden Ber 
jeids erholen. u 

2. Das auß Prbzlofer und fluͤchtiger Leuten 
ab und Gut erlößte Belt wurde folgender mafz 

a vertheilt. Allerworderft zeucht man ab den Gant⸗ 
dften / und wird derfelbige in der Stadtgerichts⸗ 
einteren Rechenbuch fpeciice geſetzt folgends bes 
hiht Die Collocir -und Außtheilung/ benanntlichen 
erden abgerichtet: 1. Die nohtwendige Begröbs 
BB Röften/ fonicht auß des Verſtorbenen Mittlen 
mommen/ fondern von anderen hergeichoflen ſeyn 
jöchten. 2. Die Bodenzinß / ſo nicht über vier Jahr 
üfftehen. 3. Bauß zinß / ſo nichtuber ein Jahr vers 
en / außgeſtanden. 4. Lid⸗ und Geſind⸗lohn / auch 
ſmmen⸗ und Bruſtlohn und Taglohn / welcher nicht 
ber ein Jahr außſtehet. 5. Die verbriefſte Schul⸗ 
en/ welche auf den verganteten Ligenden Guͤteren / 
[8 ihrem Underpfond geftanden/ und Durch einen 
hnverdachtigen Notarium, in beyſeyn zweyer glaube 
ürdiger Gezeugen / Darunder einer des Fleinen oder 
iglichen Rahts ſeye / zu Verhütung alles Ver⸗ 
achts/ auf das menigfte ein Monat lang/ vor auß- 
ebrochenem Salliment / auffgerichtet ſind / zuſamt 
jer Zinfen und darüber nicht / wie auch billich erlit- 
enen Gerichte-Koften/ allwegen die aͤltere Schuld 
pafft des Dati im Brieff begriffen vor Der jüngeren, 
Das gemein But, 7, Wöifen-Bur/ wann nem> 
ich der Sallit Vogt geweſen / und folches verwaltet 
at; dann auf ander Waiſen⸗Gut diß Privilegium 
ich nicht erſtrecket / angefehen/ einem jeden ehrlichen 
Bogtmann feine Adminiftration oder Berfaumnuß 
ind Siederlichkeit zu verantworten/und der Verlurſt 
nad) befindenden Dingen zu erfeßen obgelegen iſt. 
. Der Medicorum und Apotheckern are 
Ä U do 
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net / fo viel der Reſt des Gant-fchillings/ biß felbig 










doch allein welche in der Derfiorbenen eis I 
fonen letfter Kranckheit auffgangen. 9. Die ge m 
nen Band⸗ Schulden / welche ihre Underpfander mi 
haben e8 feyen gleich Darumben Obligationen Bi 
handen oder nicht Doch allwegen die Einbeimifä 
vor den Fremden. 10, Die fremden Schuldgläu 
gere / denen Feine Special-Hyporheck oder Underpfq 
eingefest und verfchrieben ıft. a 

Wanſn aber dererlöpte Gaut-fihilling die allhieß 
Hand⸗ſchulden / oder nach deren Bezah ung /die fie 
den Hand⸗ſchulden nicht völlig außrichten oder 
Werth gantz erfordender Schuld an einen je 
nicht mag fo vertheilt man auf oder d 
andern El Pag reſtierende Öantzgelt/nach advena 
und Ptonortion der Forderung / benantlich / es w 
auf ein jedes. 1.2, 3. 4, Pfund oder mehrers ger 















exhaurirt und erfchöpfft iſt / erleiden und tragen m 
3. ung der Boden -und anderen Zinſ 
halben, Es fautet zwar die alte Drdnung/ daß n 
nicht mehr dann drey Bodeminß in Salliment 
Sachen gutheiffen und abfolgen folle Damit at 
fich niemand zu beſchwaͤren habe fo ift geſetzt wi 
fünfftigs zu halten geordnet / Daß man bey Außth 
lung des auf der Kalliten Haab und Gut erloößt 
Gelts / es feyen gleich Boden⸗ oder andere abld 

nd unabfößige Zinß / fürbaß vier / aber nicht nid 

paßiren und hinauß folgen folle laſſen Sintemalt 
Unfere@n. Herzenund Dberen es für gar unbilk 
angeſehen / daß umb der am dato alteren Schu 
glaubigern LiederlichFeit willen / in dem fie oft ; zwa 
Big und mehr Jahrzinß außſtehen laſſen / der j jun 
an dato weicher fein Rechnung nicht auf Die SM 
VonReeN die ihme vorgehende ER — 
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Vom Schwerseriihen Richten. 1053 
uldiger weile umb das Seinige kommen / und u 
erlurft feiner Anfprach gerahten muͤſſe. 

Auf daß nun ein jeder feine Zinß bey rechter Zeit 
ben möge’ als ift die / vor der Zeit/ hey außgeitans 
en Grund- und Boden zinſen halber folgende 
dnung gemacht / daß wann drey Derfelbigen ver» 
len finds der Herz Schultheiß /auf Anhalten des 
editoris, dem Schuldner von acht Tagen zu acht 
gen die Bott / und das bey ein/fünfl und geben 
chilling zu thun / und da innert folcher Zeit dem 
läubiger umb feine außftchende Bodenzinß Feine 
zuͤhrende Sarisfa&tion befehicht/durd) den Kaͤuffler 
d Amtleut umb ſolchen Außſtand (ſie treffen viel 
er wenig an) dem Schuldner Pfander forderen 
d auftragen zu laffen (umb fo viel fich nemlih die 
ffgefchrwallene Bodenzinß beziehen möchten) tra 
iden Anus halben fchuldig ſeyn ſolle. | 
Unabiößige Guͤlten aber / darumben Brieff und. 
igel vorhanden’ ift georönet/ daß wann drey Zinß 
nbezahlt zufamen Fommen/ und dem Schuldner 
drey Gebort/ von acht Tagen bey ein/ fuͤnff oder 
en Schillingen befchehen ſind und er dannoch den _ 
nf nicht abgelegt/ daß alsdann das Hauptgut vers 
len / und der Debitor, es mären gleich Goldgulden 
er andere Sorten/ laut Brieffund Sigel zu erles 
n fehuldig/ auch der Creditor mn Mangel der Be⸗ 
lung auf die-Underpfander zu Elagen/ und Diefee · 
jen ahne ferrner procediren oder rechtigen ſechs 
Bochen und drey Tag an das Kauff: und Kicht- 

uß offentlich anſchlagen / und nach Verflieffung 
cher Zeit nach Gebrauch und Gewohnheit der / 
stadt Baſel auffrüffen und verganten laffen möge. 
So viel ablößige Hauptguͤter und die Davon vers 
lene Zinß belangen thut / wurde fich ein jeder Cre- | 
Be: — . ditor/ 
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1054 Vom Schweikerifchen Rechten. 
ditor den Inhalt feiner habenden Obligarion gem 
und nach felbiger Außmweifung / Der Exemption | 
ber su verhalten haben. IR ‘ 
4. Was eigentlich für Lid: und Geſind⸗Co 
auch Ammen⸗Lohn / Bruft: und Tag⸗CLohn zu 
sen/ und wie es Fünfftig damit zu balten fe 
Nach der alten Ordnung fage / wie folches biß D 
obſervirt und gehalten worden / bey dem es auch 
baß verbleiben folle/ haltet man für Lidlohn / jen 
welches Knechten/ Magden/ Scugammen/ R 
sängerin / IBarterinnen in Kranckheiten und T 
iöhnerin mit.denen zu Tagen’ / Wochen / Mona 
viertheil und halb fahren / umb gewiſſen Breiß, 
tes Lebens halber einen Berding machet/ verſprot 
wird. Bag aber die Handwercksleut / Schneii 
Schuhmacher undihres gleichen biß anhero grob 
geirzet / welche bey Salliments-Sachen ihr hina 
geborgte Arbeit und darzu gebrauchte Materien 
Lidlohn anzugeben vermeint / dann folches/ vern 
anderfchiedlicher Eyempeln/vor einem Ehrfament 
richt aberkañt und under Die Handfchulden verwi 
worden. Was aber oberläuterten Lidlohn betrei 
thut/ muß ſelbiger / nach Dem er verfallen / aufi 
tängftenicht über ein Jahr außgeftanden feyn ; da 
melcher Lidlohn in einem Jahr nicht gebeifchen fi 
dern langer geborgt und gebeitet wird / ber iſt nı 
mehr für Lidlohn zu achten / und folle umb erzeig 
Liederlichfeit willen bey Salliment-Sachen under 
Handſchulden verwiefen werden. Me 
5. Wann einer ab feinem verfchriebenen Speci 
Underpfand nicht völlig / oder gar nicht beza 
wurde: worauff er verwiefen ſeye? Dafern ein) 
gend Gut nach echt und Gerechtigkeit der SH 
Baſel verganter worden / und der letſte Hypothe 
| IN ri 
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15, Deme das vergantete Gut / neben anderen Glaͤu⸗ 


gern in fpecie zum Underpfand ift verfchrieben/ die 


ahlung nicht völlig oder garnicht gehaben mag/ 
E fwird nach der Stadt Baſel ohnverdencklichem 
ebrauch und Gewohnheit / auf die fahrende Haab / 
ann nemlich ſolche nicht einem anderen Glaͤubi⸗ 





ı Hand-Schulden besahlt/ welcher Gebrauch aber 
ht auf die jenigen/ fo Brieff oder andere Hinder⸗ 
gen als Silber⸗Geſchirr / Mobilien und dergleichen 
m Pfand haben / zu extendiren oder zu ziehen iſt / 
gefehen felbige / wann fie ab ihren Dinderlagen 
ht völlig bezahlt werden moͤgen / ihres ermanglen⸗ 
1 Reits halben / jeweilen under die Hand⸗Schul⸗ 
n gezehlt worden. 


6. Da aber zwepldrey oder mehr ligende Stuck 


Fganter werden / und ſich aufjedem Stuck letſte 
editores, die ihre völlige Bezahlung nicht darab 


ben mögen; befunden : wie es der Preeferenz oder 


zuge halben zu halten 2 Dißfalls wird eines. 
en Brieffs Datum betrachtet/ und allmegen der 


fer Creditor dem jüngeren am Dato preeferirt und 
rgeſogen / und wann gleich in einem verganteten 


auß/ welches der Creditor felbften bewohnet hat/ 
hrende Saab fich befunde/ fo dem Schuldnern ges 


rig / und aber dem Gläubiger folche zu gebrauchen 


jerlaffen/ und er dahero felbige für fein fehmweigend 


nberpfand anzufprechen vermeinte / foll jedoch die 
hrende Haab einem jeden Anfprecher zufeinem gus 


Rechten vergantet /und mit Außtheilung des ers 
ten Gelts alltvegen/ wie oberlaͤuteret iſt / dem Dare 


ch verfahren werden. | 
a N Re ee 
nt | — 
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Vom Sqhwettzeriſchen Rechten. 1055 | 


im bereits zuvor in fpecie verfchrieben / verwieſen / 
d außdem darauß erlöfenden Selt/ vor allen andes 


on 






| 
N 
1 tg DIE ; 
KLall —D 
hi ai * 
en) | 
VEN — 
m? 
J— 
N 
dal)? : DER 
AN s 
u d 1 
J ES 
AR * 
AR | & 
MH Er 
J BR; € 
vun dent ® 
J x 
Ban. dı ; (| 
®, Ri a 
1y ai 3 * 
J—— 4 
19 Yu 3 ve * — 
Ile & & 
H € 9 ae 
J ee J 
J—— > 
J — 
NR { SER ur 
Nup g f * 
—— af, 
—— Ri J 
"MW 9— wi \M 
—0 AN 
il bt Mir a 
i N 9 — "| 
“AR | 
\ 8 
— 
| h 

















— — — — — — — —— —6 


‚verdächtig und für ſuſpect zu achten) verfchrei 


aber Der Schuldner daran etwas untreulich alien 


vor anderen Gläubigen Fein vorzug fondern 


len / auß ungegründten Urſachen / nach und na 
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1056 Dom Schweiseriihen Rechten. 7 

7. Ob einem Mobilien und fahrende Haabzu 
Underpfand verfihrieben werden mögen /} die 
nicht in feiner Derwahrung bat? Es mag /A 
mög underſchiedlich ergangener Urtheil / einer il 
fahrende Haab zum Underpfand / jedoch durch ei 
ehrlichen obnpartheyifchen Notarium, in beyf 
zweyer glaubwuͤrdiger Gezeugen / darunder einer! 
kleinen Rahts feye/ auffs wenigſt ein Monat 
außbrechendem Falliment (der jungeten Oblien 


laſſen / die er der Glaͤubiger eben nicht in feiner U 
wahrung hat / ale von einem Kauff⸗ und Hande 
mann fein Gewerb /und Die dazu gehörigen Sch 
den : von einem Wirth das Betthwerck und Ber 
laden/ daferrn fie ihme zugehörig: von einem Hai 
vatter feinen ihme zuflehenden Haußraht/zac. At 


und hinderrucks verkauft, ift die Gefahr deſſen 
getrautzund wofern in Salliments-Sachen ein fi 
cher Gläubiger ab Dem noch vorhandenen Reſt 
Mobilien nicht bezahlt werden mag/ hat er daru 


fich deßhalben neben übrigen Hand-fehulden an 
ben/und mit dem / was anderen Auch zugetheilt wi 
erfättigen laſſen. | — 
8. Don Schulden / ſo zwey Ehegemächt bey dh 
anderen machen / wie man die zahlen folle/ fie vı% 
den erblog / flüchtig oder nicht. Alsdann Une 
En. Herzen nun eine gute Zeit. und Jahr hero ni 
ohne fonderbares Mißfallen verfpuren müffen/ m 
geſtalten der allhieſiger Gerichts⸗Ordnung eint 
leibte Artickel / wie nemlich Schulden fo zwey & 
gemaͤchte bey einandern machen / bezahlt werden W 


abolit 
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Dom Schweigeriichen Rechten. 1057 
olırt / ja gar und ganslichen abgethan. werden 


olle / dahero dann zum öfftern erfolget/ daß ein und 


8 ander Ehegemächt/ befonders die Weiber / wann 
ro heillofe Ehemaͤnner das Ihrige ohnnußlich vers 


udet / hernacher ohne derofelben Vorwiſſen und 
Sillen hin. und wider Gelt aufnemen die Bezah⸗ 


ng folcher ihnen hinderrucks aufgenomener Gelte⸗ 
1 auß ihrem Heuraht oder fonften in Die Che ges 
acht Gut thun / hiemit fieund ihre arme Kinder an 
n Betteljtab ohnſchuldiger reife gerahten muͤſſen; 
ben darauf IBolgemeldte unfere Gn. Herzen eine 
be Nohtdurfft ſeyn erachtet / diefer fürbrechenden 
Aißordnung zu remediren/ dißfalls fich mit den bes 
ebenen Rechten und loblichen Gewohnheiten ans 
rer Stadten und Drten/ zu Erzeftung der unſchul⸗ 
jen Welb und Kindern / fu conformiren und alſo 
gemerckten Artickel mit hernachfolgender Erldus 


ung zu erfrifchen / zumalen diefer Ordnung ins 


nfftig nachjugeleben / alles erforderlichen Ernfteg 
zubefehlen. Don Ehegemächten wegen die gute 


it bey einander gemwefen find / Sieb und Said mie 


ander gelitten haben / und in folchem Beyweſen 


n mancherley Leuten auffgenomen und geborget/ 


fundlich und wiſſend ift/ DaB mancherley Ding / 


ſeye Gewand / Kleinodien/ Gürtel’ Ring und deß⸗ 
ichen/ auch Dienſt⸗lohn / effende Speiß / Schneie 


7 Schuhmacher / und dergleichen Saden- und ans 
re Schulden / in ihr beyder Nutz und Trohtdurfft 
mmen/die fiein der Zeit/ alß fie Beyde ehelich bey 
ander geweſen und gefeilen/ und nicht von einans 
? gefcheiden find / gemacht darumb haben auch 
eifter und Raͤht erkannt / daß folch Ehelich Ges 
icht / fie fenen Edel oder Unedel/ Burger oder Hins 
ſſaͤſſen ob je ein Weib 20 ihres Manns Tod / 
IF 


oder 
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‚oder ein Mann nach des Weibs Too / ohngeen 
begehrte außzugehn/ und aljo ohngeerbt außsieng 


den und was darüber von einem und dem ande 


" tenyaufdes fihuldigen Ehegemächts übrigem DR 


ſoll die Frau mit Diefer Auffnahm nichts zu th 

























1058 Vom Schweitzeriſchen Rechten. 


— en 


fo follen fie nicht deſto minder folche obgemell 
aufferfiandene Schulden zu gelten und zu besq hl 
ſchuldig ſeyn: Jedoch mit dieſer angehenckten 
(duterung/ daß / was in dieſem Artickel von Gewa 
Kleinodien Gürtel’ Ring und deßgleichen wirde 
derer geſtalten nicht / als sermög unferer in An.6 
publicirter Reformation / nach eines jedwedern Ste 


J 


und Gebuͤhr / und weiter nicht außgelegt und verik 


Ehegemachte auffgenommen und verborget word 
fuͤr einen ſchaͤdlichen Uberfluß und Ungebuhr / ſo m 
su zahlen nicht fehuldig/ geachtet und gehalten ; al 
ge aber in mahrender Ehe gemachte Schulden’ k 
Dienftlohny eſſende Speiß/ Schneider / Schuhn 
cher und dergleichen. Laden- und andere Schul 
berührend / e8 von keinen anderen Schulden 
gedeutet werden folle , dann den jenigen / fo ıl 
die / in unferen Staufen und Drdnungen angefe 
Seitz oderda Feine gewiſſe Zeit beftimt/ auffs hoͤch 
über drey Jahr nicht angeltandeny fordern wurd 
fofchem Fall der Schuldglaubiger feine praetem 
rende Anforderung/ mit und neben anderen Credit 
und Gut zu ſuchen / anzuweiſen feyn. ° 

Ware aber / daß cin Mann eine Schuld-Sı 
aufnemen oder Schulden machen thate darfür. 
Frau mit Beyſtand einer ehrlichen durchauß unp 
Heyiſchen Mannsperſon / der ſich dann / wann 
derſt dieſe Auffnahm für gültig zu achten / mit 
‚nen Handen ebenmaßig underſchreiben folle / 7 
nicht verobligirt und verfihrieben haͤtte folchen | 


c 
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Vom Schweitzeriſchen Rechten. 1059 | 


ben / von derſelbigen wegen nicht angefochten, 


kuͤmmeret / oder einiger geftalten guͤt / und rechtlich 


geklagt oder erſucht werden. 


Deßgleichen fo eine Frau Schulden machen thäs 


darein der Mann nicht gelobt noch zugefagt hatte, 
5 fol ein Man auch nichts beruͤhren noch angehen. 
9. Wie es mit denen Schulden/fo zween Bemeinz 
re / oder einer allein / währender Bemeinfchafft 
macht /in das Fünfftig zu halten fepe » Weilen 
biß dahero mi den jenigen Schulden’ fo Gemein⸗ 
ein waͤhrender Semeinfchafft auffgenommen oder 
nacht / bey fürbrechenden Sallimenten eben un- 
ic) hergangen / als haben Unſere Gn. Herzen zu 
erhuͤtung allerhand Betrugs und gehrauchenden 
gliſts gefeßt und georbnet/ Daß fürbaß / wann eis 
oder der ander von den Gemeindern in währen; 
Gemeinſchafft / in der Handlung Namen Gelt 
fineinen und Schulden machen / auch ſolche nach: 
ends zu besahlen nicht bey Mitteln feyn/fondern 
iren und banquerotten fpielen / einer under den 
meinderen aber zu bezahlen noch baftant und bey 
auß und Hof verbleiben wurde / ugs für fein 
meinder in folidum umb ganse Anſprach ohne 


iderred zu begahlenfchuldig ſeyn jedoch ihme bes 


ſtehen folle/ Das jenige/ fo er über fein Antheil ers 
t hat von dem anderen wieder zu erforderen. 
10. Don den Arreſten und außgewürckten oder 


angten Rechten in Falliments: Sachen. Dh gleich- | 


selcher Mechtsgelehrter Meinung dahin gehet/ 


h bey fonderbaren Städten geubt wird/daß der. 


fe Atreſtant umb feiner Vigilang und Wachtbarkeit 


len’ fürnemlich wann er auf den angelegten Arz - 
/ ehe fich andere Arzeftanten heffür thun und er⸗ 
je haben / verhtlichen settogt /den anderen vorge 
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1060 Vom Schweitzeriſchen Rechten. 
zogen werden folle : So verbleibt e8 jedoch bey De 
alten Herfommen der Stadt Dafel/ dergeftalten/t 
habe einer arzeftint/ oder vor andern fein Recht au 
Zewuͤrckt oder nicht. Wann vor der Bezahlung d 
alliment aufbricht gehet er mit und neben andei 
Gläubigern und Hand-fchulügn zugleich / ob ſch 
felbige kein Arreſt angelegt/ und ihre Recht nicht au 
gefuͤhret oder angefangen hatten. Jedoch daß Di 
obgefekte Ordnung der Praferenß und Vorzugs 
ben nicht auffer acht gelaflen werde 0000 
11. In Sallimentss Sachen follen fürbag Wa 
Binder; fo uber 14. Jahr/ Knecht / Magd / Gefin 
und alle Domeſtiei und Hauß⸗ Anweſende ohne ll 
derſcheid mir leiblichen Eyd beladen werden. D 
weilen biß anhero in Salliments-Sachen grofle U 
treu geuͤbet / in deme vor Außbrechung deren / Diefk 
nehmſten und beſten Sachen herauß getragen 
andere Ort heimlich verfteckt/ hierdurch die Glau 
ger noch zu groͤſſerem Verlurſt gebracht werden. 4 
haben fuͤrbaß / dieſer erzeigter Treuloſigkeit W 
Diebftalshalben alle obbenannte Hauß-Anwelen 
zufaint den jenigen / welche in dem geringften B 
dacht find / daß fie außtragen helffen / oder in il 
Haͤuſer tragen laffen / auch daran fonften Wiſſ 
ſchafft haben möchten’ gleich nach der Befchliefft 
bon des Stadt-Serichts Aemteren befchiett / j 
Perſon abfonderlich durch den Gerichtfihreiber/ d 
mög feiner deßwegen habender Formul / mit leib 
chem End feharff beladen/ und alles Ernſts erinne 
werden / ben hochſter Ungnad Unferer En. Her 

das Kleine wie Das Groſſe wiederumb an fein 3 
oder Stell ohngefaumt zu verſchaffen; es ſoll at 
des Falliten Weib und Kinder mehr nicht/ als ſie 
ihrem Leib in Kleideren tragen’ und der Gürtel! 
ſchleußt/ hinauß gefolgt werden... 12.3 
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EN EEE ET 
12. Inner was für Zeit man auf einen angeleg⸗ 

Fra Elagen folle. Gleich mie ein Arzeft nicht 
htlich oder auß liederlich » oder fehlechter Urſach zu⸗ 
‚ffen/fondern man barinnen zu Berhütung aller» 
d unguten Verweiſens / gewahrſamlich zu ver⸗ 
ven hat; Als ift geordnet / Daß ein jeder Arre⸗ 
1t/ fo bald ihme der Arreſt verwilliget oder ange⸗ 
t worden / gleich in Monats-frift folchen gegen 
1 Areftanten profequiren/ vor Recht anhaͤngig 
chen, und ehiſt moglich außfuͤhren und eroteren. 
Was aber arzeftirtes Vieh / als ein figffendes 
and / wie man es heißt / betreffen thut/ auf folche 
zeft gleich nach felbigen oder Des anderen’ oder aber 
ein Sonntag oder Feſttag einfallen thate/ am 
tten Tags zu Verhütung Unkoſtens / rechtlichen 
gen/ und es über den fibenden Tag nicht anftehen 
fen : Dann woferen ein Arzeftant beyerfiem all 
Monats-frift überfchleichen und Dem auf Dich 
gelegten Arreſt / innert Den nächften fiben Tagen 
ht profequiren wurde / folche Arrefta, wegen Des 
eſtanten Liederlichfeit und Muhtwillen an ſich 
bften nichtig und Frafitloß ſeyn / aud) alſobald re- 
I und entfchlagen/ mie nicht weniger / je nach 
findenden Dingen / der Arreſtant dem Arꝛeſtaten / 
n. muhtmwillig verurſachten Koſten zu refundiren 
d zu erfeßen/ angehalten werden folle. 

13. Wie es mit dem Arzeftanten/auffere den Fal⸗ 
nents⸗Sachen I des vorzugs halben zu halten 
selangend diejenigen Arzeft / fo auf Feine Salliten/ 
ndern Seut die noch folvendo und begutet find/ ans 


egt / als da man dieſelben albier © Sa 


en’ 68 fene Gelt / Mobilieny Roß / RındNich und 
rgleichen arzeftirt hat / ordnen / feßen und wollen 


nfere Sn. Herzen’ daß Be der Arreſtant / er ſeye 
a 


a 
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1062 Vom Schweiserifihen Rechten. 
einheimifch oder fremd, feine Klag auf die Verg 
tung / und derfelben angeftellten Tag, verführt/ 
ſich entzwiſchen / neben ihme feranere Arzeftanten n 
angeben/ daß alsdann der Arzeftant/ mann fich gl 
nach befchehener Dergantung fernere Anfpre 


anmelden wurden / denſelben allen / umb feiner V/ 


lang willen/fie fenen einheimifch oder freind prefe 


und vorgezogen / hierumb ihme das erlößte Gelt 


feine Forderung hinauß gefolgt werden folle. 
AV Klein Gericht betreffend. 


Dieweilen biß anhero in Sachen, fo under ge 
Pfunden fich belauffen/ fo wol in befantlichen/ 


in unbefantlichen Schulden ohne Underfcheid/ E 


Gericht gehalten /und die Leut ohnnoͤhtiger weiſt 
Koften ne worden; Als ift unferer Sn, $ 

erehl/ ABI und Meinung/ daß im jüchtis 
und befantlichen Schulden / die fich nicht ber 


hen Pfund erfirecken / der Her? Schuftheiß fei 


„Biferetion nach Machtund Gewalt haben folle/f 


baß die Partheyen / wo moglich / mit einanderen 
vergleichen/ auch geftalten Sachen nachy bi auf 
zween oder drey Monat fu terminiren/ nach verfl 
ferem Termin aber und gethaner Wahrnung di 
Schuldner durch den Kauffler und Amtleut/ fo m 
ſich die Anforderung erftrecke 7 Pfaͤnder u forber 
und außtragen zulaffen; was aber weiffelhaffte @ 


das Flein Gericht gewieſen werden, 
Von Sparhäfen/oderjenigem ei 
iin 


chen belangen thut / follen folche zu entſcheiden / fi 


Ge Mann und Weib von hrem gemein 
But fepariren/ und nach eines und des at 


deren Abſterben in Sparhäfen oder fonfft 


— 









er 


Vom Schweitzeriſchen Rechten. 1063. 
ohngewohntichen Orten/ als ein angelone I 
ve But hinder felbigen gefunden wrd. 
Daß den Knaben des Vatters Kleider Kine Te 
MNoß Hamifch/ Gewehr / und was feinemfeib 1 ur 
gehört den Töchtern aber ber Mutter Kleidr / 
feinodienzund was ihrem Leib an⸗ und zugehoͤri ⸗ 
ann nemlich ſolche Kleinodien der Ehren gemäß. ) 
din dem Waͤhrt und Proportion Des andere: 1) ARE 
hegemächts Rleinodien/ nicht zu hoch uͤberſteigen / 1 
folgt werben follen ; ſolches iſt in. einem fonderba- '' Be 
1 rtickel der Ordnung begriffen und hat dabn \ 
n Derbleiben.. Demnach aber wegen der, Spar: u 
ifen jetzt geraume. Zeit über groffe Miß⸗Ordnun⸗ ee 
n entftanden / inbem die Mütteren ihren Ra E - | 
ein Qinfehenliches in Paarſchafft zuſamen gelegt 4 
d nach dero Abfterben hierauß zwiſchen den Ge⸗ 
biifterten‘ umb undergeloffener vaſt unbillicher 9 


ngelegenheit willen grofle Verbitterung und ohn⸗ FE 
föhnlicher Haß entiprungen. . ne u 
Of ift aefent und geordnet / daß inskünfftig des | ) 


Batters und der Mutter Sparhäfen fo wolunder | % 
ie Snaben als under die Töchtern gleich getheil | u 4 
ud) denen von Söhnen und Tochteren vorhande⸗ mu | 
en Sinbernmelchen ihre Elteren geftorbenyan flat: U) mg 
erfelben als Kindskinder/ toie vom übrigen Sutie .. FE 
esiehender Antheil barinen ebenmaßig gelaffenwes I 
en folle. Welches zu verſtehen wann nemlichvor we 
iefer neuen Ordnung fich entweberer Fall noch nichh | 
egeben / da aber ein Vatter oder Mutter fihonve 77 ee 
er Zeit geftorben/ und. under Die Soͤhne oder Toch⸗ 
eren in Sparhäfen / Doch daß er Des letſt lebenden 

Fhegemachts Sparhafen gleich geweſen / oder Doc) 

ein fo grofler Underſcheid / verteilt worden / follen 

ie Söhne oder Töchteren bei Ableiben des noch (e \ 
Bi. xx 4 i en⸗ 
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1064 Vom Schweitzeriſchen Rechten. 
benden Ehegemaͤchts an dem Sparhafen kein Th 
haben / angeſehen auf Abſterben des erften Ehe 
maͤchts / entweders die Söhne vom Watter/ oder 
Töchteren von der Mutter ihr Sparhafen berei 
empfangen. haben, Daferen aber eines oder me 
under den Söhnen oder Töchteren fich umb feine€ 
teren mit täglich räichender Hulff beffer als die q 
deren verdienen wurden / denen moͤgen ihre Eltere 
krafft des hierumb in der Ordnung fonderbaren | 
griffenen Artickels/ nach Ermäßigung folcher Hu 
und Dandreichung/ein Saab zu vorauß ordnen ui 
verichaffen / geftalten man es bey angeregtem At 
ckel ohngeanderet verbleiben laſſen thut. | 
Betreffend die Bibliochecas und Werckzeug / 
‚nach toͤdtlichem Ableiben der Vatteren hinderlaſſ 
werden / wañ die Geſchwiſtrige / Bruder ober Schtt 
ſteren / derenthalben mit einandern vergleichen u 
pereinbaren koͤnnen / hat es daben billich fein verbl 
ben; widrigen falls follen folche Durch ohnparthet 
{che Derfonen geſchaͤtzt / und wanı die Sohn diefelbi 
su behalten begehren / Die Töchteren fich der Sch 
kung fättigen/und mit dem/ was ihnen folche zufpr 
chen ohne Widerzed benügen laffen, Dafern ab 
einer oder mehr under den Sohnen ftudieren/oder di 
Handwercks ſeyn wurden, ſollen zwar‘ ſelbige auf d 
Bibliotheck oder den Werckſeug vor anderen ei 
Lrærogatiy haben / jedoch alles nach der Schatzung 
Wann aber die Soͤhn keines deren begehnen/ wurd 
alsdann alles verſilberet / und pro rato under alle Ge 
ſchwiſterige außgetheilt werden follen. 


vi. Von der Appellation / wie die geſchehe 
und es damit ſoll gehalten werden. 


Beraten Saba 
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Vom Schweitzeriſchen Rechten. 1065 


Iten fey / ift auß dem defmwegen Anno 1608. den 


3. Detobris publicirten Mandat außführlich u 
hen’ das man auch bey feinem Innhalt ohngeaͤn⸗ 
vet verbleiben laflet / dergeftalten daß nemlich Die 
ppellationen nur zwiſchen Partheyen / da beyde / 
er eintrveder Theil fremd / und nicht eingefeffene 


zurger / auch jeweilen in der Perfon oder Durch gee 


igſam bevollmächtigte Anwaͤld zu Recht geftan: 
n/ zugelaſſen feyn /und der Appellant nach ergans 
mer Urtheil / innert gehen Tagen / under welche der 
ag / an dem die Urtheil ergangen / nicht zu zehlen / 
© Appellation gegen Erlegung Ein und dreyßig 
Schilling in der Cantzley angeben / auch einen leibli- 
en Eyd / in Gegenwart des Schultheiffen oder 
30918 und Gerichtfchreibers für alle Gefehrde/ und 
nderlich/ Daß er Appellant fich des jenigen/ mas 
1 der Appellation gefprochen erde / durchauß 
nügen und erfittigen laflen / auch Darmider 
icht reden woͤlle in Feine Iheiß und Wege / wie 
icht weniger dein Appellaren allen aufgeloffenen Ge⸗ 
chts-Koften abrichten folle. Dieweil aber in Profe- 
uir - und Sortfeßung der Appellationen / grofier 
Nißbrauch entftanden/ indem man handgreifflichen 


erſpuͤren müffen / das mehrertheils der Appellant 


iner Geluͤbnuß ſchnurſtracks zuwider / nur umb ſu⸗ 
jender gefährlicher Auffzuͤgen willen die Appellasion 
ngeben und einfchreiben laſſen. So haben Unſere 
In. Herzen dergleichen Muhtwillen und Troͤlereyen 


irzufommen geordnet / Daß ein jeder Appellanr,ee "7 
pe gleich einheimifch oder fremd/ nad) den naͤchſten 


cht Tagen’ wann er diefelbige einfchreiben Laflen/ 

bige profequiren / bey Dem jeweils verordneten 

Sommiffarien ermftlich nachmwerben 7 und wann ein 

der der ander — halben nicht ſitzen kan / 
xy 5 


andere 
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andere vor einem Ehrfamen Naht außbitten und 
gehren / und das geringſte Darauß eine Trolerey 
muhfmaflen/serabfaumen. Dann wann er die & 


. chen erfißken und nad) angegebener Appellation € 


Monat / welches von Denen ab Unſerer &n. Her 
Landſchafft und angehörigen Burgeren zu verſteh 
iſt dann den Fremden hierzu drey Monat beit 
füruber ſchleichen wurde / die Appellation deſert fey 
und als null und nichtig / ſolche zu proſequiren / u 
Derfelben weiters nachzufeken/deme nicht verwillig 
zumalen er/als ein muhtwilliger Litigant und Dee 
zor nicht mehr gehoͤrt / ſondern ohn alles Mittel a 
und zu Ruhe gewiefen werden folle. 
ENDE Bahlerifcher Gerichts. Ordnung. 


N — m! 


| BE u, 
Auß Lobl. Stadt Ball 
- Ehegerichte- Ordnung 
Etliche Artikel. 


RE Rflichen/ Wie man die Ehe beziehen / und b 
NY zeugen follez Wir wollen’ daß die / ſo ſich 


Die Ehe begeben 1 offentlich in beyſeyn biderbar Le 


gen / als im wenigſten in Gegenwaͤrtigkeit zwey 
frommen Maͤnnern / die nicht Kuppler noch) grgwo 
niſch ſeynd / handlen / und ben Stand der Che zu] 
gen. Dann wo Perſonen in Winckeln rich mit ei 
ander verfprechen / und Demnach der eintweder Thi 
laͤugnen wurde / wo kein Kundſchaft dargethan / nich 
gelten wurde / darumb wiſſe ſich jederman zu beſo 


Ben / vor Schaden und Schanden zu bewahren, 


Es ſolle aber niemands dem andern die Geinet 


noch auch die Kinder under nachbeftimfen Sabre 
| a N Bi . 


— nen ren 



















Vom Schweitzeriſchen Rechten. 1067 
ich felbs ohne Gunft / Wiffen und Willen Vatter 


nd Muttersoder wann fie Vatter und Mutter nicht 


‚aben/ aber Großvater und Großmuͤtteren noch le⸗ 
en / auch ohne derfelben ihrer Großvätteren und 
Sroßmütteren Willen in Die Ehe verpflichten / ver> 
ahlen / noch hingeben ; dann welche Das uͤbergien⸗ 
en’ mitdenenfolle es gehalten werden rote in nachfts 
ölendem Artiekelvarfehnif. 

Aber Die Bogtkinderi fo fih ohne Willen ihrer 


Bogten / under den Kahren nachbeſtimt / felbs vers 


jenrahten/ die werden/nach Öelegenheit und Seftalt 


er Sachen’ anihrem Gut oderfonft geftrafft. 


Die aber zu Vermäklung der Kindern oder Vogt⸗ 


indern verhelffen / die Sachen beritlen / die Partheyen 
uſammen fuͤgen / Huͤlff / Steur / Raht und Under⸗ 
chlauff darzu geben; dieſe alle / es ſeyen Weib oder 
Mann werden gefaͤnglich angenomen / in den Thurn 
jelegt/ und nach Geſtalt der Sachen / mit einer welt⸗ 
ſchen Schand / oder Verbietung des Lands / haͤrtig⸗ 
ſchen geſtrafft. 7 


Zum Anderen : Von denen / fo under ihren Jah⸗ | 
en find/ und ſich vermaͤhlen. Wiewol in unferer 


wegangenen Chriftlichen Neformation und Ord⸗ 
ung ver Sungen/ fo noch under ihren Jahren / in 
velchen fie ſich ohne Wortwiffen ihrer Vaͤttern und 


Müttern / Großvaättern und Großmuͤttern / auch 


hrer Voͤgten nicht Ehelich veränderen follen / nam 
ich den Knaben 24. und den Töchtern 20. Jahr be⸗ 
time / jedoch fo hat man auß genugfamen ermoges 
jen Urfachen folche Jahr⸗zahl gemindert/ und wird 


yiemit/twann fich hinfüro ein Knab vor 20. und eine 


Tochter vor 18. Jahren / ohne Bewilligung und 
Vorwiſſen ihrer Elteren / als Vatter / Mutter / Groß⸗ 


— 


pakter und Großmutter / oder ne a jr EN | 
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1068 Vom Schweitzeriſchen Rechten. 
Ehe miteinandern begeben / die zuſagen und verfpr 
| chen/ und darnach ihre Eltereny wie vorſtehet 
ſoolche Ehe nicht beroilligen / und deßhalb umb En 
yhlahung für Das Ehegericht fommen wurden \ 
a Kollalsdann Die zugefagte Ehe zwiſchen ihnen’ ob | 
4; gleichteot zu beyden feiten Deren einander befantlid 

7 nichts geitenzfondern als für eine Nichtigkeit gead 

rn get/und aufigehebt merben. 

Ro ſich aber —* Junge / da der Knab uͤb 

die 20. und die Tochter über Die 18. Jahr altı m 

"  einandern Ehelichen verfprechen/ und deſſen einat 

dern benderfeits wol befantlich/und anrred ſeyn wu 

den/ fo felle diß für ein Ehe gehalten werden / un 

darbey verbleiben: doch folle Den Elteren / ob fie wo 

fen / vermeldte ihre ungehorfame Kinder/ Die fie alt 

beraͤchtlichen überfehen / ihres wartenden zeitliche 
Guts / zu enterben vorbehalten fenn. | 

4 So aber Kinder waͤren / Die da Vogt / und kei 

Wuatter /Mutter / Großvatter / Großmutteren hatten 

"md fich auch veraͤchtlich ohne Vorwiſſen und B 

willigung derfelben ihrer Vogten / vermaͤhlen / und I 

die Ehe begeben wurden / da ſoll derſelbigen zeitliche 

uſern halben / wie es damit ſolle gehalten werder 

die Sach der Obrigkeit vorbehalten ſeyn. Und abe 

nichts deſto minder dieſe Erkanntnuß allen und jede 

übrigen Yuncten und Artiekeln in vermeloter unfe 

Ehriftfichen Reformation und Ordnung begriffen 

unfchädlich und unnachtbeilig ſeyn. : 

Zum Dritten : Don Wittlingen und Wittwen 

fo noch ihre Elteren haben / und aber unbegruͤſſet der 

ſelbigen ſich verehelichen. Wann ſich begebe / d 

ſſiche / fo noch ihre Eltern in Leben haben / und be 

uanbegruͤſſet / fich wiederumb in den Eheſtand / oh 

ſelbiger ihrer Eltern Vorwiſſen / verſprechen wurde 














Vom Schweitzeriſchen Rechten. 1069 
e Waren in welchem Alter ſie wolten / oder wie alt fie 
e Wittling oder Wirtwen ſeyn möchten / too nicht 
yeuraht-brieff/ oder Ehe:beredungen/ die der Ehren 
emäßauffgerichtet/ vorhanden’ daß diefe allein fich 
res zugebrachten Guts zu beyden feiten vernuͤgen 
len lajfen/ und Feines Rand: Erbrechteng weiters 
enieflen/ weil fie / wider das Gebott GOttes / ihre 
teren verachtet haben / Die doch von ihren K ndern 
nocrachtet ſeyn ſollen. 


Es follen auch die Elteren und Voͤgt / fo viel moͤg⸗ 


chv rhuten / daß fie ihre Kinder / wider derſelbigen 
Willen nicht zu der Ehe zwingen / in Anfehung/daß 
eswwungene Ehe viel Unrahts bringet/ Ehebruch ges 
ieretzundiel Schadens darauß erwachſen mag. 

- Zum Dierten : Welche eine rechte Jungfrau und 
Fochrer geachrer werden folle, Und alß biß anhero 


uß dem fo ein Lediger eine Jungfrau geſchwacht/ 


nd Demnach die Fungfrauen zun zeiten den Knaben 
Irfach darzu geben haben viel Unrahts erwachſen / 
fo daß er deren ein Morgengaab geben’ und fie zu 
‚er Ehe haben folte : Soichem vorzufenn und daß 


en unverfehamten Törhteren ihres Anreigens und 
Hnlafles wegen nicht geluppet werde 5 So iſt er⸗ 


udt und geordnet / Daß die hinfuͤro eine rechte 


Tochter und Sungfrau folle geachtet und dafür ge . UT 


alten und gefchaßet werden / die eines zuͤchtigen⸗ 
hrbaren Wandels’ Weſens und Leumdens iſt / auch 


einem Knaben, Fuͤngling oder Mann / ſeines Muht⸗ 


villens geſtattet/ ex habe ihr dann vor Die Ehe / vor 
wehen unverſprochenen Perſonen / auffrecht und red⸗ 
ich mit Hand und Mund zugeſagt. Welche aber 
as nicht chaͤten / und einem über das zu Willen wur⸗ 
Jeny ohne Abforderung und Beſtatigung der Che/ 


vie obfteht/ dann folle Die Che nicht hafiten/ = 
| . ne 


—— 2 


m g \ 


Be: 












1070 Bam Schweigerifchen Rechten. _ 
ihne den Knaben binden/dann ſolche fuͤr keine % zu 
frau weder geachtet noch gehalten folle werden. D ) 
fol der Knab oder ledig Mann nicht defto minder 
der Buß und Straff genommen werben / und 
Zochter etwas oder nichts umb ihr Magdthum 
geben/ zu der Herren Ehe⸗Richtern Ertannenußf 
hen: wolte ſich aber der Knab gutwillig mit ihro © 
ehelichen / fo folle.er. der Buß wie auch des Mag 
thum̃s ledig feyn. Ob aber einer ein Ehemann d 
re / foll er. ung die Straff eines Ehebruchs / als d 
Obrigkeit verfallen ſeyn und zu unfern Ehe⸗Rich! 
ren / ob der Tochter für ihr Magothum etwas od 
nichts zu geben ſchuldig / Exkanntnuß ſtehen / je na 
Geſtalt der Sachen, Ob aber die Tochter ſchwang 
worden waͤre / fo ſoll der Knab oder Mann / er fi 
ledig oder indem ehelichen Stand/ das Kind nee 


| ‚und ihren die Kindbett / oder den Kinds⸗koſten / w 


unſer Brauch iſt / bezahlen. 
Zum Fuͤnfften: Don den Gradibus der Blut 


| Y . Freundſchafft und Magſchafft oder Schwage 





ſchafft. Dieweil auß Göttlichen und allen Rechte 
offenbar iſt / daß / fo man wider die Zucht und Eh 
barkeit / der Freund⸗ oder Schwagerfchafft zu na 
handelt, diß eine groſſe Suͤnd / fo jederzeitvon GO 
und ehrlichen Menſchen / als ein groſſer Greuel 
haſſet iſt / gehalten — So gebieten Wirh 
mit ernſtlich unſeren Unde daß ſie / bey Be 
meidung GOttes gerechter E traff/und unferer/ al 
der hohen Dbrigkeit/ höchfter Ungnad / fich mol um 
fleißig fürfehend / daß fie nicht freventlich und und 
finnt mit. nahen Blutsverwandten / oder ſonſten 
nahe verſchwaͤgerten Perfonen / gemeiner Zucht U 
Ehrbarkeit zumider/ fich ehelichen mit Worten’ o 
—— boͤſer waͤre / mit IE eh | 
ami 
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WVon Zinß und Capitalien. 1071 N 
amit ſich memands unwiſſender Dingen dißfallßs 
tiefer auch in Gefahr / Schand und Schad nich 
wan ſtuͤrtze: So ſollen allwegen vor Beziehung 
Ehe/die Ehe⸗Richter rahtsgefragt / und Beſcheid 
nd Erlaͤuterung / was zu thun oder zu laſſen / von 
hnen allein / und ſonſten von niemand / daß es aller⸗ 
ingen kraͤfſtig ſeyn und gelten ſolle begehrt und ge⸗ 
ommen werden, Wann eg fich aber befinden wur⸗ 
1 daß die Perſonen / fo da Rahts und Entfcheide 
9 unferen Ehe⸗Richteren begehren / fich zuvor mr WE N 
er gemeine Zucht und Ehrbarkeit / mit Ehelicher 
Zerfprechung gegen einandern / mit Worten / oder 9— > ı 
18 noch mehr iſt / mit Wercken / haben eingelafien/ - | ig 
je folien je nach ihrem Verſchulden / bärtigiichen an | 
eib,Ehr und Gut / als die Drdnung außweifet / ges 
raffet werden. — Mn 
ee ET " 
Fine-beqneme Außrechnunzg P 
der Zinſen von Gapitalin. =. 
T. Zu fünf per Cento, Gulden und Dfund. : | kn | 
On Taufend Gulden (daein jeder uginfe 
sehen guten Basen inder Schweitz gerechnet 
RE toird) zu Fuͤnffpet Cento oder vom Hundert/ 
u Ein Jahr so,Gulden/ einhalbZahr2y.Gubd, 
nvierthel fahr 12. Guld. 12. ſchilling / s. pfennin | 
n Wochen 24.8. 1.pfen, einen Tag 3.6.5. pfen. 
Bon 900, Bulden/ thut Ein Jahr 45.fl. ainhbalb ©; 
sahr 22%. fl, einviertel Jahr 11.fl. &8,3.pf, eine 
Wochen 21.fl.8.pfen. einen Tag R.9.Pfen. 
Von 800, Gulden / ein Jahr soft. ein halb Farr 
o,fl. ein viertel jahr. 10.ñ. ein Wochen — a 
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nen Tag 2.8. 5. pfenning. . Don 
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Yon 700. Gulden / ein Jahr 35. fl. ein 
5 &ahr 173. ein viertel Kahrs.fl. 18.8. 9.pftt 
a en Wochen 16.6. 10,pf. einen Tag 2.B.2.pf. 
9— Yon 600. Gulden / ein Jahr 3o.fl. einhalb St 
15.ñ. ein viertel Fahr 77.M. ein Wochen 14.8.5. 
einen Tag 2. ſchilling. 
Ka Yon 500. fl. ein Fahr 25. fl. ein halb Jahr 122 
—— ein viertel Jahr 6.fl. c.ß.3. pf. ein Wochen 12.ſch 
N einen Tag ı1.fchilling 8. pfenning. 
% Non 400, Gulden thut ein Jahr 2o.fl. ein h 
Jahr rofl. einviertel$ahrs.h. ein Wochen⸗ 
| 7.pfen. einen Tag 1.B.27. pferming. 
WWon 300. Gulden thut ein Sahrıs.H. ein bi 
9 Jaht 4. ein viertel Jahr 3.fl. 18.8. 9.pfennit 
an Wochen 7.. 20. pfen. einen Tag ein ß. 
Von 200. Gulden thut ein Jahr zo,fl. ein hi 
dahr⸗5fl. ein viertel Jahr 2fl, ein Wochen 4 
.. To,pfen. einenTag7.pfenning. 
Won too, Gulden thut ein Sahrs.fl. ein hi 
5 Jahr fl. ein viertel Jahr 1.fl. Ba. pf. © 
Wochen 2.8.5.pf. einen Tag 35, pfen | 
Won so.&ulden thut ein Jahr 27.fl. ein bi 
ahr 1.fl,6.8.3.pf. ein viertel fahr 15.8. 6. pf 
eine Wochen 1. ß. 21. pfen. ein Tag 3.pfen. 
Bon 40. Gulden / ein Jahr 2.fl. ein halb S5e 
1.fl. ein viertel Jahr fl. ein Wochen ıı. pfi 
i ein Tag ı-pfenning. x u 
Won 30. Gulden thutein Jahr 15.fl. ein bi 
| ahr 18.8.9.pf. ein viertel Jahr 9.8. 4=,pfen. ı 
Wochen ro.pfen. ein Tag 1. pfenning. | 
Don 20. Gulden / ein Jahr ı.fl. ein halb. 50 
fl. einviertel Jahr 6..6. pf. ein Wochen 
einTag ı.pfenning. We i 
Ron 10, Gulden / ein Jahr 12.8, 6.pf. ein he 









































ahr 6.6. 7. =; —— 
en 6. ein Tag 0o. 
| 5Gulden / thut ein Jahr 
* Jahr 36. Ip ‚ein vie 
Wochen 1 1.pfen. ein Tag +++ 
Zu kLuͤnff per Cento 
Von 1000. Dfunden Cap 
a8 zum zu Zwolff guter 
ut ein Jahr 50. a. n 
viertel Fahr 125 Pf 
1Tag 2. iling pfen 
Von 900. Pfunden/ 
lb $abı22. Pfund 10. 
ß. ein Wochen 17.8.4. 
Don 800, Pfunden/ie 
ilb Jahr 20, fund. ei 
n2ocen i m s.pfent. 
Ja 17, Pfun 
im 15. ig 
n Tag ı.Ichilling 1 
on 608. Pfun r 
ld Jahr 15.Pfund. ein 
n Wochen rr.ß.1 1.pfen ı 
Don 500 Pfünden’ en 
AbJahr 134. Pfun. ei 
a ochen 9.8. 7.pfen. 
Bon 460, Pfunden 
n halb Jahr ae d. 
n Wochen 7.8: 8.pfen, ı 
Vor 300, Pfunden/ 
ib, ahr 7, Pfund, ein’vier 
chen s. 8:9. pfen. ein 3 10.pfenning. 
| "Don 200, — / "or Sue 7— d. 
er 













£ > 






1 Ba 









ee 

I Fr 
EEG RR Se a 
a “= . n —* J An 4 


f 







| en 1.9fund 5. ß. einviertel Jahr 12.8. 6.P 
‚An | — 


Jahr 1.pfund, Ein viertel Fahrıo,g. Ein 


7. AROn Hundert Gulden Capital thut ein Fahr 


Jah 20,6. Ein Wochen 1.8:7.pf. EinTag 27: 
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1074 Von Zinß und Capitalien 
halb Jahr 5. Pfund. ein viertel Jahr 2. Pfund 2o4 
ein Wochen ſhilling 10.pfen. ein Tag pfen 

Von 100, Pfunden / ein Jahr 5.pfund. ein hal 
Jahr 2. pfund ro,g. ein viertel Jahr 1. pfund sıf 
ein IBochen 1.8.11, pfen, ein Tag 3. pfenning. ” 

Don So, Pfunden’ ein Jahr 2.pfund 10.8. A 






v 
u 
yo 


schen 1.8, ein TZagız.pfen. | 
on 40. Pfunden / Ein Fahr 2.pfund. Ein ha 





chen 9.pfen. Ein Tag ı.pfenning, ’ 
- Don 30. Pfunden / Ein Jahr 1,15, 10,8. € 
halb Kahrıs.g. Ein viertel Fahr 7.8. 6. pfennin 
Eine Wochen 7.pfen. Ein Tagı.pfenning. ° 
Won 26. Pfunden / Ein Jahr 1.15. Ein ha 
Jahr 10.8. Ein viertel Jahr 5. ß. Ein 1 


....5.pfenning. Ein Tag 1. pfenning. = i 
2 To, Pfunden/ Ein Jahr 10.8. Ein bi 
Dahr 5. Einviertel Jahr 2. ß. 6. pfen. Ein W 
den pfen. Ein Tag o. 


don s. Pfunden / Ein Jahr 5.6. Ein halb Sal 


ji. 26.6.pfen. Ein viertel Jahr 1.6.4.pfen. Ein W 
>, den 1.pfenning. Ein Tag o. ’ 


II. Zu Dier per Cento von Gulden. 





Ein halb Jahr 2.fl. Einviertel Fahr fl. E 
Wochen 2.f. Ein Tag 4. pfenning.. 4 
on do. Gulden / Ein Jahr 3. fl.g. ß. Ein viert 






Von 60, Gulden, Ein Kahra.fl. 10.ß. Ein 
Kahrr.f.s.g. Ein viertelYahrıs.g. Ein 
chen 1.8. 2.pfen. Ein Tag 2. pfenning. Ye 

Yon 40.Bulden’Ein Jahr 1.f. 15.8. Einh 
Jahr 20.. Ein viertel Jahr 10.8. Ein Woch 
to,pfen. EinTagııpfen 7.8 








































“Don: 20, Gulden / Ein Sabr 04 
sahr 10,6. Ein viertel Sahr 5. | 
‚pfenning. Ein Wochen o>. pfem 
‚Ro on 10, Gulden /ein za ut 


Wochen 2 pe 3 .pfenning, 
Von 8.Gulden Shen ein 


„Killing. ein viertel: 
hen 1-—.P pfenning. 
- Ron · Gulden ſein Jahr 4.ß. einh 
in viertel Jahr 1.8. ein Wochen o. 

Von 2. Gulden / ein Jahr 2.8. 
1.ß. ein viertel Jahr 6.pf 

Don ꝛ Gulden / ein Jahꝛ 
indierel Yahı 3. pf· * Wochen 


Von 100, Pfunt en Capit 
in halb Jah: 2,15, ein siert 
hen. 1, ß. 6* T 5 fen. ein Tag. J % | | 

Bon 80. Pf we ‚ein Sabr ; a — ein 3 
yalb Fahr 1.16. 12.8, ein iertel Saht 16. Br ein. : 
Boden 1.6.2:-.Dfen, din Tag 25. —— 

Von 60. ge je Jahr, 2.t.8.ß. einba 
— 1. 1.4.F. cin ar ſaht 

——— ein Sahra.tb.ı 
Seht #r * vertel Jahr & eint: ‚che 7 pi 

ga I; jap — Jaht Pr N K 4 

Di. 20. Pfun ‚thut ein ahr ein halb 
Fahr ef. — — a A 
ein Ben. A 
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‚Sahr3.ß.25.pf. einviertebjaht 1.ß.7,.pf. einZBe 


| 85 — Gulden Capital / thut jährlich z Gul 
‚in wochen 1.25. of. ein fagıt.pf. 


ı4.pf. eintagz De 





SON 19, Pfunden, ein — 3.8. ein halbd Sah 
4. & ein viertel Jahr 2.R. ein Wochen pre 5 
on 8. Pfunden / ein Jahr 6.8.43.pf. ein ba 













chen 1. pfen. ein Tag o. 4 
Von«. Pfunden ein Jahr 16pf eine t 
Jahr 2. fehilling 45 pfen. ein viertel jahr 1.B. — 
ein wochen ı—.pfen. 
Von“. Pfünden/ein Jahraß Rpf ein 





* — 
— * x 
-, 












Jahr 1.ß.7 ꝓf. einviertebjahto>. pf- ein wochen 
Von 2: Hfunden / ein Ssahr 1.f.7:.pf. ein H 

jahro.pf. ein viertel jahr ⸗ pf- eintoocheno. 
Don 1. Pfund / thut ein jahr 9 pf. ein halb ab 








4 +:pf. einvierteljaht 2%.pf. ein wochen. j 


ä 


III. Zu Orey per. Cento von Gulden, 


ein halb jahr 1. fl. ein viertel jahr 18. ß. 9. 





Bon 30, Gulden’ ein jahr 2.Gul.ıo.f. ein ba 
jahr u.fl. 5 ein viertel jahr 15. ß ein wochen 1.f 
ıt.pf. eintagız.pfenning. 

on 60. Guldenzein jahru.fl.20.f. ein hal 4 


22. ß. .pf. ein viertel jahr ueß. pfen. ein wochet 


zo.pf. eintagız.p 
Von 40. Gulden thut ein jahr ı.fl. sh. ein hal 
Jahr ig. ſchilling. ein viertel jahr z.ß.6.pf. ein most 1 
s4pf. ein Tag vaftı.pfenning. F 
Don. 20. Gulden / einjahrız- fhil. ‚ein halb, jah 
7.ß.6.pf. ein viertel jahr 3.B.9. pf. ein wochen 33 
ein tag vaſt pfenning. u 
on io. Sulden/ein jahr 7.8. 6. “Pf ein halb jah 
3.ß.o. pfen ein viertel jahr 1.ß. 10 .pf ein woche 












* — 
0 


— * 


Drey von Hundert. 
Don 8. Gulden /ein jahr 6. ß. ein halb jahr 3.ß. 
n viertel jahr 1.ß. 6. pf. ein wochen .pff. 

Bon s6. Gulden / ein jahr 4.ß. 6.Pf. ein halb jahr 
Fem viertel jahr uh.uz-Pfe 000,0 
Don 4. Buldenyein jahr zß. ein halb jahr 1. ß. 
.pf. ein viertel jahr. 9. pfen. en 

Non 2. Gulden’ ein jahr 1.B.6.pr. ein halb jahr. 
pfen. ein viertel jahr 45. pfentiing- 

Zu Orcp per Cento, von. Pfunden. 

Don 100. Pfunden Hauptgut 33. per'Cento thut 
in jahr zpfund. einhalbjahrı.tb. 10.ß. ein viertel 
hr ıs,ß. ein wochen L.f.13.pf. ein tag 2. pfen. 
Von 80, Pfunden / ein jahr. 2,15.8-B. ein halb; 
hr 1.pfund 4.f. ein wiertel jahr 12- ß. ein wochen 
0.pfen. - ein.tag 1. pfenning- * 





Ihr 18.8. ein viertel jahr 9.8. ein wochen 73. pfen. 
in tag .pfenning. m nina. Wi 
„Bon 40. Pfunden/ ein jahr 1.15: 4.ß· ein halb 
ihr. 12. 6. ein viertel jahr 6.B. ein wochen 5 
in.tag 3. pfenning. —— 


F. ein viertel jahr 3.B. ‚ein wochen az. pfenning. 


in tag o. | 


Von zo, fundensein jahr s.B. ein halb jahr z.ß. 
in viertel jahr 1.B.6.pf. ein wochen 1. pf. einfag o. 
Won s.Pfunden / ein Jahr 4.8,9P% ein halb 
ahr 2.8. 43.pf. ein viertel jahr a.. 25.Pf. ein wo⸗ 


en 1. pfen. ein tag =. Pf. 


Don s. Bfundenv ein jahr z.ß. z.pf.. ein halb jahr 


* ER 


ein tag nidbrs 


# 





1077: 


pre. 
Non 20, fundenyeinjahr x2.B. ein halbjahr 


1.8.9%.pf. ein viertel jahr 1oz.pf. ein wochen pf. 


Bon Phunden / ein jahr ⸗.. Eph ein halb 
DON ahr 


a “ . J 4 — u 9 
„AT > a * 
4 Bu 3, Be A NE ER 






Kommt der Saum 2. ro. 











jahr 1. B. 23. pfen. ein viertel jahr 7&.pf. ein wo 
den Z.pf. ein tag nichts. ee | * 
Von 2. Pfund /ein halb jahr 1.6.2%.pf. ein h 
jahr 7. pf. ein viertel jahr f. ein wochen f 
em tag nichts. A | u — 
Von 1, Pfund / ein jahr pf. ein halb jahr 3 
ein viertel jahr ı+. pfenning. | % 
NB, Ein Berner Dfund iftein Ortsth aler. 
- Ein Berner Cronen ift anderthalben Gulden, 
Ein Aucerner Gulden ift ein Saſe Dfund, | 
Eine Million macht Sehen Tonnen Golds. 
„ Kine Tonnen Golds aber Zundert Taufend, 
Und alſo: Ein Million Zebenmal Zundert Taufend 
Sechs Millionen Gods. — 
Oder Sechszig Tonnen Golds oder Silbere 


WVom Weinfauffauf Baßler Zar. 
— Ron ber Saum 8. ß. fo ift die Maß ı. pfenn 
RKont der Saum ıs.ß. fo iftdie Maß 2. pfenn 
Komet der Saum 1.16. 4.8. fo ift Die MaB 3. pfenn 
Komt der Saum ı.15.12.8. fo iſt die Maß 4.pfenn 
Kom To. fo ift Die Maß 5. pfenm 
 Komfder Saum 2,15.8.8. fo iſt die Maß 6. pfenn 
onnt der Saum 2.16.16.8. foift die Maß z. pfenn, 
Komt der Saum z.rs.4.8. fo ift Die Maß g. pfenn 
Komet der Saum 3,15.12.8. foiftdieMaß 9. pfenn, 
Komtder Saum. rs. fo ift Die Mai 10.pfenn, 
Komt der Saum 4.5.8.8. fo iſt ie Maß pfenn 
Koiht der Saum 4-15.16.8. foiftdie Maß 12. pfent 
Konnt der Saum 5.1.4.8. fo ift die Maß ız. — 

Komt der Saum 6.15.8.8. fo iſt di Maß 8.rapper 

Komt der Saum 7.15.4.8. fo iſt die Map a 


Ri 


— 







} 6 7 
Brut Arc Er Drei 5. ⸗ 
9 —*2 * Im “x us — * 3*ec u” a 
NN EEE 
= — 






Hoden einkauf. __19079 |) 
om der Saum 8. Pfundy 10 ift Die Maß 10-rapp- 4 
ort der Saum 8tb.16.8. ſo iſt Die Maß ı 1.1apps 
Rom ver Saum 9. Pfu.12.B. ift Die Maß 12.1app- 
Rorıt der Saum 10. Pfu. 8.8. iſt die Maß ı3.tapp- |) ME 
Sormt ber Saum ı 1.Pfu-4.B- it Die Maß 14Tapp- u I 
Rome der Saum 12.Pfund / ſo iſt dieMaßıs-tap | 
Kommt der Saum 12.'Pfu.1 68. iſt die Maß 16.rapph. F 
ont der Saum 13.pfu.12 B- iſt die Maß 17.7app- 
Som der Saum 14..Pfu-8.8- iſtdie Maß 18.rapp. — 
Komt der Saum 15. Nfun-4-B.iftdie Maß 19.raph. 
Kommt der Saum 16. Pfund / ſo ift die Moßzorapp | N 
Komt der Saum 6 Hfu roeßz. iſt die Maßzutapp a 
Komt der Saum 17. Pfu. 12.ß. iſt die Maß 2rapp. 
Komt der Saum 18.Pfu-d. ß. iſt Die Maß ꝛ3.rapp. BE 
Somit der Saum 19. Pfu.4.ß it die Maß24trapp 
Koimt der Saum 20::fund; fo ift Die Maßasrapp 
Kom̃t der Saum 20. Pfu.16.ß. iftdie Mob: 
Kommt der Saum 21. Pfu.12.6. ide Maßzrrapp = ‚N 
Komt der Saum 22.Dfu.8.8- iſt Die Maßzsrapp , ER 
Kommt der Saum 23. Dfun-4+g.iftieMab29rapp | WR 
Somt der Saum 24. pfund/ foiftbie Mapzorape 


Nora. Diß Borgefehriebene wird von Altenobe ' 
Pfaffen Maſſen verftamben. Der Saum29.Mab. | 
lem fo manche Cronen & 24. Batzen der Saum 4 
offer/fo manchen Kreutzer rechnet man für dieMaß. we 
Als: Ein Saum Wein foftet 10. Pfund / the 
$.Cronen/ thut Die Maß s. Kreußer 5, olsauhde 5 
Saum zu 6 Eronen oder 12, Pfund/ hut die Maß J 

RW = Be 
Sechs Maß eeucht man für bie Trußen ab von 


Einem Saum. m. wi 
Ein duder Wein halt Acht Saum. Ein Saum 
- Drey Ohmen. Ein Ohme Zwey und dreyßig Maß. 
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Von dem Habern⸗Kaufſ. 
Habern ein Viertzel oder Zween Sack voll/ u 
16, Hein Seſter gerechnet. 


44 gen Viertzel zu 1,15, thuf der Sefter 3; Ereußer 


ein Viertzel zu Ts, thutder Seſter baten 
Ein Viergelzu 3. Yfund / ihut der Sefter 2.b5.1.E 
Ein Vierkel zu Nfund / thut der Seiter 3.basen 
Ein Diergel zu x. Pfund / thut der Seiler 3 bz. zkr 
Ein Dierkel zu . Pfund / thutder&efter 44, bat 
Ein Viertzel zu. Pfund thutderSefter 5.b3.1.E 
Ein Viertzel u 8, Dfund/ thut der Sefter 6,baken 
Ein Bierkelsu 9, Pfund/thut der Sefter 6,53, 3,r, 
Ein Biergeläu to. Pfundithutder Sefter 7, bak 
Ein Pierkel iu rı.pfundy thut der Sefter 8.byir.En 
. Ein Pierkel zu 12, pfundy thutder&efter 9, baten, 

. Ein Viertzel zu 13.pfundythutder'Seftero.bi.3.Et, 
Ein Bierkef zu 14.pfun, thut der Sefler 10.bj.2.E 
. Ein Bierkelgu1s.pfun, thut der Sefter ı 1.bj.1, 60 
Ein Viertzel du 16,pfund/thut der Sefler1z. bakem, 





Ein Piersel zu 17.pfund/thut derSefter.12.3,3.fr. 





Ein Biergel zu 18.pfundythut ein Sefler 13, bag 
Ein Piergelu 19,9fund/thutein Sefter 14.B4.1.E0. 


. Ein BVierkelzu2o.pfund/ thut ein Seſter 5 bogen,‘ 


 Alfo‘Pan falches auch auf Dunckel oder Kom ge⸗ 
rechnet werden. Ma 
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AR Erfter Theil / = “il 
VomReben⸗ Feid-und Wiefen-Banı. 3 a 
° Ap.t. Lehrt eine geheime Manier / das ir | 

24 reich zu bereiten und fruchtbar zu machen / 
RE daß die Reben und Aecker ohne den muͤhſa — 
men ‚m Sung oder Miſt ihre vollkommene — 
ten geben / = R | 
Ap.2. Dom Wein:Xeben-Bau 1 | 17 
0p.3. Von ſchaͤdlichen Zufälle der isn | 
9p.4. Don dem Wein / und wie deſſen — Ken 
Zufällen zu helffen⸗ and Bräuter-Weinen und 
Eſſig / rn 
ap 5. on Retina infonderbeit /und eftih) 
was nah Pr. Rhagors Lehr zu betrachten der. 
Sonnen / Luͤfften / naͤchſten Orten: und Bodens RN 










halben / a 7. 
np. 6. Don dem Auffbrechen des Bodens ud 
mandherley Gattungen der Beben 62 


09:7, Wie die Bappen oder Scönigliig .- erwebs . | 
len und zubereiten/und geſetzt werden / item — — 
— a 

BR 2 e 








Cap. 8. Dom Baden der jungen Reben/ Söhnen 
und Einlegen derfelben/ item von dem Erbred 
und Befften/ 

Cap. 9. Don un agleier Pflängung hoher 
derer Reben / mit / und ohne Stecken / 

Cap.ıo, Von den alten Reben / und ihrem Sn 
den/ au ihrem Bruben und Rinle gen / 

Cap. 11. Vom Hacken der alten Reben/ Stidl 
Erbrechen / Hefften und Joaͤtten / ——— 

Cap.12. Von dem Tiiften und Sůngen der Reb 
auch von der Vermiſchung des Grunde? / 

Cap. 13. Don abgaͤngigen Reben / und wie ba 

J zu helffen/ 

9 Kap. 14. Donder Zeit des Berbfte/Veingefehirn 

6 Trauben ablefen und Moſten / Wein augdrud 
| 1 und Faffen / Säuberen und Behalten der 3 
ſchirren / 

 Kap.ıs. Von der Arbeit in Beben nach dem Beıb 

axyren / Agreſt / Creber Nutzen / Fehenden 1 

Cap. 16. Von dem Ackerbau / wie er am nutzlichſt 

aangeſtellet und erhalten werden möge / und . 

"209° Dabep zu bedenden/ 

| Kap. 17. Wie und welderleg Same gebührend. 
fäen/ auch der Feld⸗ Fruͤchten Nutzen / . I: 
Eap.ı8.Don Pflegung der Wieſen oderfFatten/ri 
Anhang. Wie man der Reben / Aeckern und Wiefe 
auch anderer Gruͤnden wahren Inhalt nach de 
Schweitzeriſchen Land⸗Maͤß und Schuhen & 
mäffın finden und außrechnen ſolle / r' 
Andern — * die Erſte Abtheilung / 

Don dem Obs⸗Garten. 1; 
Eap.ı. Von dem Luft und Nutz der Baum Gaͤrt 
Underſcheid und Erwehlung des Erdreichs 

* ne dee Orts darzu / 











































u. 2. Don een der Dflang: — N: 
Rernen undSteinen/auch wie die jungen 
fein follen gehalten und verfegt/ und : die 
fänge gegraben und geſetzt werden / 
1p.3. Don dem Zweigen ins ‚gemein def en 
cherley Gattung / Zeug und Inftrumenter 
item von den Schoſſen / und wie dieſe 
beſchaffen ſeyn / - 
p. 4. Don dem Pfropffen zwiſchen die 
Zweigen inden Spalt / | 
1p.5. Don dem Zweigen indas Aeuglein / in da; 
Pfeifflein oder Baplein l auch Gruben un 
Einlegen / "MT... 
ap. 6. Wie die Mängel und Gebler bey den; jungen . 
Zweigen zu verbefferen ; Ungesieffer uvrris 
ben’ item von Schröpffen Auffbinden und Fr ' 4 =; 
friften der Zweigen! / Er’eriE 
ap. 7. Underſchiedliche Gattungen der Ma ve" 
und Bäumen in Rern: uhd — 31. DS 5 
ap. 8. Don Aepffelbaͤumen / 2 — IE 
ap. 9. DonBirenbäumen/ ee; 
ap. 10. Don Buͤtten⸗ und Meolbeerbäumen! = 
ap. 11. DonDaradeiss und Zwerg-bäumen / un 
wie man die Spalier = und Buſch⸗baͤume pflans 
tzen und nach der Kunft wol pflegen ſolle 299° | 
ap. 12. Warumb die Zwerg-bäume gefehnitten Bu 4 
‚werden / zu welcher Zeit/ was eigentlich Schnei⸗ "Si 
‚den feye / und dann auf was für "op Manier “ u 
man ſchneidet / 262 —4 
‚0p.13. Wie die —— vor der —— — en 
fo wol an der Wurtzel / als an dem Scammege 
ſchnitten werden ; item alle Wurgeln zu erfens 4J 
—— gut oder boͤß / auch warumb ein Baum 
an der ud und — || or 65 RR 








General Rear | 










E56 *9 wie ſolche an dem Baum su erfen ni 
Fol. 2 
Cap. 15. Was an einem Baum / fo das erfte 3a 
gewachfen / zu betrachten / und wie foler j! 
erften mal geſchnitten wird/ 2 
Cap. 16. Was für ein Underſcheid an einem Ba 
3 wifchen dem falfihen und rechten Schneiden! ' 
9 auch was für Schaden und Nutzen durch das 


ſche und decht⸗ Schneiden Fomme/ 2 
| Cap. 17. Handelt / wie cin Baum das erfte und 1 
dere fahr geſchnitten werdenmuß/? | 2 


| Cap. 18. Wie ein Baum das erfte/ andere / drin 
unnd mehr Jahre nad) einander gefchnitten vor 
— den kan / und was allezeit dabey in ah und 
men! | x 
Cap. 19. Wie einem jungen und alten Baum) 
J niemalen recht geſchnitten worden / zu helffen fe 
deßgleichen von Ravaler oder Abwerffen/aud) h 
. ein Baum in Früchte zu bringen - _ 
Cap. 20, Wie ein Pferſich⸗ Apricot⸗ ——— 
—— beſchnitten werden; welche: 
‚me an, einer Spalier gut.oder nicht / deßgleich 
wie ein Baum an einer Spalier —5 un 
gezogen werden muß/- 31 
Cap. 21. Was eigentlich Außbrechen / (6 os dene 
Frantzoſen Ebourgeonner genannt wird, / ſe⸗ 
auch von den allzu viel Jeſten / und 5* s u 
„ merszeit herauß gefihnitten werden] / 2 
Cap. 22. Don groffen Kirſchbaͤumen / 
Cap. 23. Don Pflaum⸗ oder POT Sn 
Cap. 24. Pan den Bariliens und — ig-bau 
seh var 











































p. 25, Don Yaefpal- — und, 
men / * 
p. 26. Dom Erhauen / Schonen und. e 
J 
p. 27. Don dem Aufftrachen der B; u 
gen / Miſten und Suͤngen derfelben/ N 
1p.238. Die und zu, welcher Zeit man da 
nemen / behalten / und dörzen folle / ite 
Obs⸗Moſt/ꝛc. auch von Zurůſtung de: 
wachfes / Baum / ſalbe / 26. und 5 Bau 
Bänfien, rn... 0 26 
1p. 29. Don underfbiebenlichen. Wälrchin und 
Mängeln der Baͤume / und wie 86 wieder 3 e 
belffen ſeye / — 
1p.30. Don Yugb&umen 1 Bafelnapflauden, Be 
ften: und feigenbäumen/ / 399. 
5 .31, Don St. Johannes; ‚beerlein / Rräufels Oder 
cachelbeeren / Erbfelen/ item Deydenyze. 404 
Ap- 32. Don Citronen⸗ und —— —— 
und ad und Gattung / — N 
Die Andere Abtheilung/ / 7 — — 
Von den Kraut⸗ Ren wi ' 


Be 7 | 
ap. 33. Don der Gelegenheit des Örts zu einem 4 
Kraut Garten / und der Beſchaffenheit und Se 4 

# 


rüftung des Bodens/ wine : 
Ap. 34. Don der Groͤſſe und Geftalt des Braut | \ 


Gortens/ und Abtheilung deſſelben 431 “" 
Ap.3 5. Don dem Underſcheid —— in 
fen deren — Antipathie, ı und Garten 
‚Rünften Ir 43 6 ne 
ap 6 ‚Don Garten-Kräurern infonderbeit,/ und 
erfilih von Lattich / Ardia/n a anderen —— 
‚Germicuren! / | 44 
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General-Regifter. — ° 
&ap.37. Vonübrigen Salatfräutern/ Sonnen 
bel oder Endivi/ Burgelen/Rörbleinfraur/ # 
retſch / *Rebkreſſig / Loͤffelkraut /ꝛc. — 
Cap. 38. Don Rabis und Röhl oder Wuͤrtz / M 
golt und Spinet oder Binetſch⸗ 4 
Cap. 39. Don Spart/ Sparfen oder Spargen/ 
terlein oder Peterſilgen / und Selering, 4 
Cap. 40. Don Garten-Wurgeln / und erſtlich 
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